MASTER 

NEGA  TIVE 

NO.  92-80490-10 


MICROFILMED  1991 


COLUMBIA  UNIVERSITY  LffiRARIES/NEW  YORK 


as  part  of  the 
"Foundations  of  Western  Civilization  Preservation  Project 


Funded  by  the 
NATIONAL  ENDOWMENT  FOR  THE  HUMANITIES 


Reproductions  may  not  be  made  without  permission  from 

Columbia  University  Library 


COPYRIGHT  STATEMENT 

The  Copyright  law  of  the  United  States  -  Title  17,  United 
States  Code  -  concems  the  making  of  photocopies  or  other 
reproductions  of  copyrighted  material... 

Columbia  University  Library  reserves  the  right  to  refuse  to 
accept  a  copy  order  if ,  in  its  judgement,  fulfillment  of  the  order 
would  involve  violation  of  the  Copyright  law. 


AU  THOR: 


DROYSEN,  JOHANN 
GUSTAV 


TITLE 


GESCHICHTE 
ALEXANDERS  DES 


K    Lj/\  \^  MlL  • 


GOTHA 


riÄTF  * 


1880 


COLUMBIA  UNIVERSriT  LIBRARIES 
PRESERVATION  DEPARTMENT 


Master  Negative  # 


DIDLIOGRAPHIC  MICROFORM  TARCHT 


Original  Material  as  Filined  -  Hxisüng  Dibliographic  Record 


•^•■p" 


I   884.07 
DS31 


S 
i 

Droysen,    Johj-ann-j  Gustj-av-j,    1608-1S84.  i 

Geschichte  Alexanderi;   clor:  GroBsen.         3.  aufl.j 

mit   5   karf.en   von  Rieh.    Kiepcr-o.        Gotha,  < 

Perthes,    1600.  ' 

iv,    404   p.  5  mapsCl    fold.)        2!.   cm. 


Reslrictions  on  Use: 


J 


FILM     SIZL- J_^/i4, 


TECHNICAL  MICROFORM  DATA 


REDUCTION     RATIO: //^. 


IMAGE  PLACEMENT:    lA  (UA)  IB     IIB 

DATE     nLMED:_2L^J^J^\_ INITI ALS___^_.^/ . 

FILMED  BY:    RESEARCH  PUBLICATONS.  INC  VVOODBRIDGE.  CT 


c 


Association  for  Information  and  Image  Management 

1100  Wayne  Avenue.  Suite  1100 
Silver  Spring,  Maryland  20910 

301/587-8202 


Centimeter 


IUI 


l 


111    IUI    IIJllll|llll|llll|lllllllllll 


Inches 


iiiiiiiiiiii 


10       n        12       13       14       15    mm 


8         9        10       11        12       13       14       15 

iliiiiliii|liii|liiiiliiiiliiiili[iili|ii^ 


1.0 

1^  |28 

■  »3 

li    Um 

£:  bä 

1- 
i_ 

1.4 

25 
22 

LI 

2.0 
1.8 

1.6 

1.25 

MfiNUFfiCTURED   TO   RUM   STRNDfiRDS 
BY   APPLIED   IMOGE.     INC. 


'•  /y 


t 


#. 


•»/^ 


'^'V 


t 


#-^ 


.*• 


jr*  /&^^ 


m 


12  ^H  X' 


mm 


V^\ssx 


^'h\ 


Cdumbja  ©itibtwftp 
üitI)cCm;ofJTrtogork 


LIBRARY 


iFrr^^rlrk  HilUam  «nlla 
CuürrUmi 


f 
I 


This  book  is  due  two  weeks  frora  the  last  date  staraped 
bclow,  and  if  not  returned  at  or  before  that  time  a  fine  of 
five  Cents  a  dav  will  be  incurred. 


fj  f 


-  '.  :  1931 

* 

•-• 

i^^l 


J 


I 


4 


• 


I  iiiw  {|l^#iiwäN^ 


GESCIIICIITI 


\Li:XAXDEHSI>KSn] 


,N 


VON 


MMI.  (MST.  hLMWKKN 


[»RITTi:  M  KL.\«;i 


^1  IT    ..    K   \  IMKN    \  UN    IM  (11.    K  I  Kri:KT. 


r. 


(JOTllA 
llilRUHfcil   AM)in:A>   liORTHES 

1880. 


FEB2r)  1913 


J  ?3 


I N  TT  A  T.  T. 


Erstes  Buch. 


Soite 


Erstes  Ka|»i(e1:  Die  Aufgabe.  —  Der  Gang  der  griocliischen  Eiitwickelung.  — 
König  riiilipp  II.  und  dessen  Tolitik.  —  Der  korinthisclio  Bund  von  338.  — 
Das  Perserreich  las  Dareios  III 

Zweites  Kapitel:  Das  makedonische  Land,  Volk,  Königthum.  —  König  Phi- 
lipps II.  innere  Politik.  —  Der  Adel;  der  Hof.  —  Olympias.  —  Alexanders 
Jugend.  —  Zerwürfniss  im  Königshauso.     Attalos.   —  Philipps  II.  Ermordung. 

Drittes  Kapitel :  (lefahren  von  Aussen.  —  Der  Zug  nacli  Griechenland  336.  — 
Erneuerung  des  Bundes  von  Korinth.  —  Das  Endo  des  Attalus.  —  Die  Nach- 
l«;irn  im  Norden.  —  Feldzug  nach  Thrakien,  an  die  Donau,  gegen  die  Illyrier.  — 
Zweiter  Zug  nach  Griechenland.  —  Zerstörung  Thebens.  —  Zweite  Erneuerung 
des  Bundes  von  Korinth ei 


44 


Zweites  Buch. 

Erstes  Kapitel:  Die  Vorbereitungen  zum  Kriege.  --  Das  Münzwesen.  —  Die 
Bundosverhältnisse  des  Königthums.  —  Die  Armee.  —  Uebergang  nach  Asien.— 
S<;hlacht  am  Granikos.  —  Occupation  der  Westküste  Kleinasiens.  —  Erobe- 
rung von  Halikarnass.  —  Zug  durch  Lykien,  Pamphylien,  Pisidien.  —  Organi- 
sation der  neuen  Gebiete • 85 

Zweites  Kapitel :  Persische  Rüstungen.  —  Die  persische  Flotte  unter  Memnon 
und  die  Griechen.  —  Alexanders  Marsch  Über  den  Tauros.  —  Occupation  Kili- 
kiens.  —  Schlacht  bei  Issos.  —  Das  Manifest.  —  Aufregung  in  Hellas.  — 
Die  Belagerung  von  Tyros.  —  Die  Eroberung  Gazas.  —  Occupation  Aogyp- 
tens 129 

Drittes  Kapitel:  Die  persischen  Rüstungen.  —  Alexanders  Marsch  nach  Syrien, 
über  den  Euphrat,  nach  dem  Tigris,  Schlacht  bei  Gaugamela.  —  Marsch 
nach  Babylon.  —  Besetzung  von  Susa.  —  Brand  von  Persepolis 166 

Viertes  Kapitel :  Aufl>ruch  aus  Persepolis.  —  Dareios  Rückzug  aus  Ekbatana.  — 
Seine  Ermordung.  —  Alexander  in  Parthien  und  Hyrkanien.  —  Das  Unter- 
nehmen Zopyrions,  Empörung  Thrakiens,  Schilderhebung  dos  Agis,  seine  Nieder- 
lage, Beruhigung  Griechenlands   ., ,.,.    197 


IV 


Inlialt. 


Drittes  Buch. 


Krstt's   K:i|»il«'l:    Verlolsuiig  dea  Bossos.   —   Aufstau«]   iti    \  Marsrh  .ks 

II*jer*)8  iiarJi  Süden,  durch  Areia,  Drarigiana,   Arachosieii,   ui-  Südahliuiin 

<!'' .  intlischcn  Kaukasos.  —  Der  Gedankt;  Alexander»  und  Aristüicic:»  Theorie. 

Um  entdockte  Versciiwörting.  —  Die  neue  Heeresor}?anisatiori     ...... 

Zweites   Kapitel:    Alexander   nach    Baktra.  rfol;runjr  des   Bessos,   dessen 

Auslieferung.  -   Zug   ?egen   die  Skytli-  Jaxartcs.  -   Eiupöruns  in  So.ir- 

iliaii'.  üewättit'ung'  der  Empörer.  —  Winterrast  in  Ziiriaspa,  —  Zweite  Eai- 

pöruuf  der  »»«diiiner.  -    Bewälti}?ung.  ■—  East  in  IHa.r:ikanda.  —  Kleitos  Kr- 
xiordun;,'.  —  Einbruch  der  .Skytlien  nach  Zariaspu.     Winterrast  in  Nautuka.  — 
.  Die  Burifen  iler  Hfparclicn.  —  Vorinälilunff  mit  iloxan©.  —  Verschwörunjjr  der 

EdelknalteiJ.  —  Kallisthenes  Strafe  .    .  

DrilteN  Kapitel:  Das  indische  Land.   —  Die  Kämpfe   diesseits  des  Indus.   — 
Der  Ueherirang'  über    den  Indus.  iwh  d*»m   Hydaspcs.  —  Der  Fürst 

von  Taxila.   —  Krieg  gegen   den   K.tni  Schlacht  am   Ilydaspes.  — 

Kiimpfo  i;esm  die  freien  Strunirie.  -    l»;is  Ht-er  am  Hyphasis.  —  Umkehr 

Viertes  Ksipitel:  iuc  Kuckkein-.  -  lneiM.,t.   auf  dem  Akesines.  —  Der  Kampf 

OTSOE  die  Malier.         Alexanders   T -»''■«nsfelalir.   -   "■••   Küirrpfe  am   imtercn 

Imliis.  —  Abmarücn   iiuö  ,Kriiter<>:          IHe  Kti '■">'"•■            nlusilelta.  —  Aiexaa- 
ilcrs  Fahrt  in   >\ni  (»reau.  —  äeiu  ..'iuumnwli  a...^  .ü,..*....  .         


Viertes  Buch. 

lirsles   Kapinl:    l»er  Abmarscli.         Kamjtic  im  Lande   der  t>ieiteu.  —  Zu-  ^■■ 
Heeres  »lurch  die  Wüste  tJedrosieius.         Ankunft  der  licsto  des  Hcertai  in  n.u- 
nianien.  -     Neardms  in    Jhinwizia.         Miafi^eii.  hte   -    Eiickkehr   na<'h  For- 

Hien.  —  Zweite  Flucht  des  Harpalos.          Die  U     '■■  itfeier   in  Siisa   -    Neue 
Organisation  des  Heeres    ■     Aufhruch  nach  Oi'ds ■ 

Zweites   Kapitel:    {».r    Soldatonaufruhr   in   Opis.    —    Heimsendung    der    Vete- 
ranen. —  Harpalos  in  IJriechenland.  Zersetzung  der  Partlieien  in  Athen 

Befehl  im  Hüekkclir  der   Verbannten.   -     Ihiri.alos  Umtriebe  in  Athen,  der 
harpalische  Frocess.  —  Die  innow  Folifik  Alexaiitlers  und   ihre  Wirkungen    . 

!>rif1i»s  Kapitel:  Alexanders  Zn?  nach  Medien.         Ihpliaistions  Tod.  -    Kampf 

_.    ...    iie   Kossaier.  —  Krickkrhr   nach   Bal>yloii.    -    iJesnudiselmfteri         Ans- 
seudungen  ins  sOdHche  M.  ustuir^'t'n.   nHir  Fhue-  \lov:Hiders   Kraiik- 


hett. 


Sein  Toi 


Anmerkungen 


•ji 


.)•».« 

_•>!> 


'j(i;j 


^v\ 


Erstes  Buch. 


Droysen,  Alexander. 


M 
"'1 

I 


m 


Erstes  Kapitel. 


,     .       .  —  \>or  «;an-  ^'riechi*s**h*H»  Kntwifkolung.  —  K"m\g  Philipp  utifl  dessen 

l'nljtik.  —  Der  korinthische  Bmil  Das  I'erserroich  bis  öareios  III. 


Ä. 


4 


Ai 


-l;i- 


Hör  Name   Al«'\an<ler  he/nirlniot^^  <ln«  Kinle  «mtt^v   Woltej«^«'!)...  den 

u'i  t'iu'T  neuen. 

Die   zweilnnnlertjflliriiiroTi  Krimpte    der    Ilelloncn    mit   «len    IVMaern, 

erste  grusle  Kini,^en  de«  Abendlandes  mit  dem  Morj^^en lande,  von 
!  !  "  '^'.s(•}liclIto  woiss,  schHesst  Alexander  mit  der  Vernichtimg"  des 
l'eraeneiciies,  mit  der  P^roborung  bis  zur  afrikanischen  Wüste  und  über 
■Uli  Jaxarteß,  den  Indus  hinaus,  mit  der  Verbreitung  icriechischer  Herr- 
«•iiaft  und  IJiblung  über  die  Völker  ausgelobter  l'ulturon,  mit  dem  An- 
fang des  irellenismus. 

Die  Geschieht*'  kennt  kein  zweites  Ereigniss  so  erstaunlicher  Art; 
nie  v<»rher  und  nachher  hat  ein  so  kleines  Volk  so  rasch  und  völlig 
'liü  L'V'bermacht  eines  so  riesenhaften  Koiclies  niederzuwerfen  und  an 
Stelle  des  zertrümmerten  Baues  neue  P'^rmen  des  Stnnten-  un«l  Völker- 
l*'^' "«;  7M  begründen  vermocht. 

\V(»lier  hat  die  kleine  Oriechenwelt  die  Kühnheit  zu  »tdcheui  Wag- 

>-.  <lie  Kraft  zu  solchen  Siegen,  dio  Mittel   zu  scdchen  P'olgewirkungen? 

\\  .»tier  «'iliegt  das  Königthum  der  Perser,  das  so  viele  Keicho  und  Lande 

II  erobern  und   zwei  .Iahrhun<lcrte  lang  zw  beherrschen  vermocht,   das 

*>ben  nocli  zwei  Menschenalter  hindurch  die  Hellenen  der  asiatischen 

Küste    m   I'nterthan<'n    gehabt,    über    die    der  Inseln    und    des  Mutter- 

landes  die  KN>lle  des  Schiedsricliters  gespielt  hat,  dem  ersten  Stoss  des 

Mak«'donenV 

leinen  Theil  «1er  Hrkhirung  giebt  der  in  allor  liiclitung  völligo 
'ie^^ensatz  zwischen  beiden  Gestaltungen,  der,  geographisch  luäformirt, 
m  'Icr  geschichtlichen  Entwickelung  f«trt  und  fort  gesteigert ,  zur  letzten 
l'nfcphpiduni'"  «/P'O'rf  u-,»-    ..u.   Alexatider  gegen   Dnreios   .ni'^zoL'-. 


i>en  alti'u  Culturvölkern  Asiens  gegenüber   sind    die  Hellenen  ein 
jinges   Volk;    erst    allraählig    haben    sich    sprachverwandte   Stämme   in 
•Hesem  Namen  zusammengetimden ;  das  glückliche  Schaffen  einer  natio- 
ialen,   das    vorüT'l.liche  Suchen    einer   politischen  Einheit  ist   ihre  Ge- 
schichte. 
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1.  1, 


Bis  m  der  Zeit,  jener  Name  (Jeltuns,'  irewunD,  uisäen  sie  vun 
ihnT  Vorzeit  nur  rii^si'heres,  Siig-enhaflcs.  Sie  glauben  Aut<>clithunen 
in  der  i^ehirgsreiclicn ,  huchtenreirheii  Hiill»in.-iel  /u  .-«-in,  die  aich  v,»m 
Skardos  un-l  <l»n  Axi<>r.<|üellen  .^ü-lwärts  bis  zum  Tainur«>n  .r.^tre«kt. 
Sie  gedenken  eines  Königs  Pelasgos,  der  in  Argos  geherr^cbt,  <le.-.-«.'n 
Ueich  iiuch  Oodona  und  riiessalien,  auch  die  Abhänge  d»'S  riud">,  l'aiu- 
nien,  alles  Land  „bis  zum  ii« Heu  Waiaer  des  Strym<»n'*  umfas.^t  hai>e; 
ganz   Hellas,  siigen  sie,  hat  ein.^t  Pelasgia  g«dieisseu. 

nie  Stamme  dos  Nordens  bliplM-n  in  ihren  Ur-rgen  und  Th.ilern, 
bei  ihrem  IJauerii-  uiid  Mi  •*"!'!. rn ,  in  alterthümli«li»>r  Kn^uimigkeit, 
die  die  Götter  noch  <«hno  uusondere  Namon  nur  „Macht«'*'  nannie, 
„weil  sie  Alles  matdu'n'*,  und  <lie  in  «lern  Wechsel  V"n  Licht  un<l 
Dunkel,  ¥on  Leben  und  To<i ,  in  «Kn  V'>rgangen  der  Natur  /eui^niase 
und  liei.-pieie  deren  ngem   V¥alten  erkannte. 

Andere  Stamme  führte  di»-  .Votli  <lahoim  ob-r  Wau-lerlu^t  hinab 
an  das   nah«'    Mv  il    über  das   Meer,   mit    Krieir   und  Seeraul»  iJ-'winn 

zu  suchen  uder  mit  VVagniss  und  Gewalt  sich  eine  neue  ileiiuath  zu 
gründen.  Da  war  denn  «1er  persönlichen  Kraft  Alb-s  anh«iui  geueb.n 
und  die  ?olle  entschbtssene  SelbststfiniHAiMt  die  Bedingung  erfolgreichen 
Thuns    und    sichren    Gewinne.  ,    -"Ui  rwandelte    sich    d^u   Bild    der 

Gottheit;  ftlr  sie  waren  und  galten  sIhli  ior  stillen  in  drr  Natur  leben- 
den und  wirkenden  ( röttor  solche  "^T-'itc,  wie  >ie  nun  ihr  lioben  be- 
wegten und  erfüllten,  Machte  des  energischen  \V«>llens,  des  entschlos- 
senen Handelns,  der  gewaltigen  Hand.  Wie  ausserlich,  so  innerlich 
verwan<lelten  ^ie  sich.  urdeu  ilellenen.      Die  einen   begnügten  aich 

von  den  Bergen  in  h'  iJieneii  Tliossaliens,  B-öotieirs,  der  IN-lopuiuies 
hinabzusteigen  un«l  'la  /u  bleiben;  anilero  b'cktc  las  aigaii.H-ho  Meer 
mit  seinen  schönen  Inseln,  die  Küste  in  dessen  Osten  mit  ihren  weiten 
Fruchtobenen,  hinter  denen  die  Berge  zum  iiinern  Hochland  Kleinasiens 
aufsteigen;  und  die  .-»chwellende  BeweguTtir  machte  immer  neue  Schaareu 
lose  ihnen  zu  b'lgen. 

Wenn  daheim,  w  „AÖnige",  mit.  ihren  „Hetairen",  ihr<n  Kriegs- 
gosellen,  in  iie  urichsfgelegenen  ;,.... er  oder  Kbenen  wandernd,  die 
Alteingesessenen  iinsgetrieben  oder  unterthilnig  gemacht  hatten,  sich  ein 
Herreuthum  der  Hotiiiren  entwickelte,  das  bald  genug  auch  das  König- 
thum,  mit  dem  sie  begonnen,  beseitigte  oder  bis  auf  den  NaiU'-n  bc- 
schr.inkte,  um  in  strenger  Geschlossenheit  und  Siatigk«'it  ilie  Adels- 
herrschaft ZU  sichern,  —  so  suchten  und  fan<len  «lio  Ausgetriebenen 
und  Hinausgezogenen,  um  sich  in  derFremle  un-l  unter  Frem^len  fester 
zu  begründen  und  rühriirer  auszubieiten,  baM  um  so  freiere  Formen 
und  um  NO  raschere,  «Ireistere  Spannung  «les  Ijebens;  sie  eilten  der 
lleimath  weit  voraus  an  Keichthum,  Lebenslust  und  heiterer  Kun.>t. 

Die  Gesänge  der  Homeriden  sin«l  dits  Vermächtniss  dieser  bewegten 
Zeit,  dieser  Völkerwanderungen,  mit  denen  die  Hellenen  in  dem  engen 
und  doch  so  reichen  Kreise  der  alten  und  neuen  Heimath  die  Anfangs- 
gründe ihres  geschichtlichen  Lebens  lernten. 

Diess  Meer  mit  seinen  Inseln,  seinen  Küsten  ringsum  war  nun 
ihre   Welt.     Gebirge    umziehen   sie    von   der  Nähe    des  Hellesponts  bis 
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zum  I>thmos,  von  da  bis  zum  tainnrischen  Vorgebirg;  selbst  durch  tlas 
Meer  hin  bezeichnen  Kythera,  Kreta,  Khodos  die  Umschliessung,  die 
auf  der  karischen  Küste  sich  in  mächtigeren  Geldrgsformon  erneut  und 
in  reirhen  Flussthälern,  Fruebtebonon  und  Berghängen  zum  Meeie  sich 
ab^enkend   bis  zum  schneereirhen   Ma   und  dem   Hellospont  hinzieht. 

dalirbunderte  hat  sieh  das  hellenische  Leben  in  diesem  geschlos- 
senr-n  Kreise  bewegt,  wundervoll  namentlich  bei  denen,  die  sich  in  dem 
if.nischon  Namen  geeint  fühlten,  erblühend.  „Wer  sie  da  sieht",  sagt 
d«'r  ,,  blinde  Sänger  von  C'hii)s"  von  der  Festfeier  der  Tonier  auf  Dolos, 
„die  >t;ittli«hen  M;iuiier,  die  scliöngogürteten  Frauen,  ihre  eiligen 
Srhifte,  ihre  unciidliclio  Habe,  der  möchte  meinen,  dass  sie  frei  seien 
ven  Alter  und  Tod."  In  immer  neuen  Aussendungen  von  ihnen,  bald 
auch  von  den  andern  Stämmen  auf  den  Kü.-ten  und  Inseln  wie  daheim, 
erblühten  neue  llellenenstjidte  an  der  l'ro])ontis,  im  Pontos  bis  zur 
Müntlung  des  Tanais  und  um  Fuss  des  Kaukasos;  es  entstand  in  Sici- 
lieii  und  Süditalieii  ein  n^^ues  Hellas;  Hellenen  besiedelten  die  afrika- 
nische Kü>te  an  der  Syrte;  an  den  Gestaden  der  Seealpen  bis  zu  den 
l'vreiuien  erwuchsen  hellenisrhe  l'flanzstädte.  So  nach  allen  Seiten,  so 
woit  sie  mit  ihren  geschwinden  Schiften  gelangen  konnten,  grift'en  diese 
Hellenen  hinaus,  als  gehöre  ihnen  die  Welt,  überall  in  kleinen  Gemein- 
wesen geschlossen,  gesehiekt,  mit  den  Umwohnern,  von  welcher  S]»rache 
und  Art  sie  sein  nioehten,  fertig  zu  werden  und  sich,  was  sie  da  nach 
ihrem  Sinn  landen,  anzueignen  uml  anzuähneln,  in  bunter  Vers<"hieden- 
artigkeit  der  Dialekte,  Culte,  F.etriebsamkeit  je  nach  Ort  und  Art  ihrer 
St;olt.  in  steter  L'ivalität  der  einen  gegen  die  andern,  der  Ausgezogenen 
ge'j-en  ihre  Mutterstädte,  und  doch,  wenn  sie  zu  den  olymi>ischen  Festen 
von  mih  und  fern  zusannuenströmten ,  Alle  in  denselben  AVettkämpfen 
um  den  Breis  ringend,  ;in  den  elben  Altären  (»pfernd,  an  denselben  Ge- 
sängen sich  entzürken<l. 

Ge.-^iingen,  die  ihnen  in  znhlloson  Mytlo'U  und  Sagen,  in  den  Aben- 
teuern und  AVanderzügen  und  Kämi»fen  ihrer  Väter  das  Bild  ihrer 
selbst  gaben,  vor  allen  die  scliünsten  un<l  ihnen  die  liebsten  die  von 
den  Zügen  nach  dem  Osten.  Immer  wieder  richtet  sich  mit  ihnen  ihr 
Sinn  morgen wjirts.  Ans  dem  Morgenlande  entführt  Zeus  die  sidonische 
Königsto<hter  und  nennt  Kuroj.a  nach  ihrem  Kamen.  Nach  dem  Morgen- 
lande llüchtet  lo,  den  hellenischen  Gott  zu  uiuarmen,  den  ihr  in  der 
Heimath  Berns  Eifersucht  versagt.  Auf  dem  Widder  mit  goldenem 
Vlie^s  will  Helle  nach  dem  Osten  ftüchten,  um  dort  Frieden  zu  finden; 
aber  sie  vorsinkt  in  das  Meer,  ehe  sie  das  nahe  jenseitige  Ufer  er- 
reicht. Dann  ziehen  die  Argonauten  ans,  das  goldene  Vliess  aus  dem 
Walde  von  Kolrhis  heimzuholen;  das  ist  die  erste  grosse  Heldenfahrt 
naeh  <loni  Morgenlande,  aber  mit  den  Helden  zurück  kommt  Medeia, 
die  Zauberin,  die  Ilass  und  Blutschuld  in  die  Königshauser  von  Hellas 
brinL't,  bis  sio,  misehrt  und  versfecc^i  von  dem  Heros  Athens,  zuriick- 
^'5'  in  die  modische  Heimath. 

Dem  Argonautenzucre  f<dgte  ein  zweiter  Heldenkampf,  der  heimath- 
liehe  Krieg  gegen  Theben,  das  traurige  Vorbild  des  Hasses  und  der 
Bruderkrimpfe,    die   Hellas  zerrütten  sollten.     In   verhänimisvoller  Vor- 
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blcndung  hat  i/dhfa  g'gen  diia  Orakel  ilea  UuLLt^  uiuuii  ."^uiiii  j^-^uztugi, 
hat  Oidipus,  über  seine  Aeltern  und  sein  Vaterland  in  Zweifel,  den 
(iott  g«jtVagt;  er  kehrt,  die  Fremde  suchend,  zur  llt-imath  zurüek,  er- 
schlägt den  Vater,  zeugt  mit  der  Mutter,  lierr.s<'ht  in  der  Stadt,  «1er 
besser  das  liiitJi^el  der  milnnermttrdendeu  Sjdiinx  nie  gelüst  wäre.  Als 
er  endli<;!i  seiner  Srliuld  inno  wird,  zerstört  er  das  Lieht  seiner  seh<*nden 
Auyen,    veriluclit  sieh,  Jeschlerht,  sein«*  Stadt;  und    das   Geschirk 

eilt  seinen  Fhnh  zu  erfüllen,  his  lei  iJrudor  den  liruder  ersehlagen 
hat,  bis  die  Epigonen  den  Tod  ihrer  Vät<'r  gerächt  haben,  bis  ein 
Trümmtrliaife  die  SUttte  drei-  wi'l  vtnrlacher  lilutschuld  <lorkt. 

So  in  Frevel  uni  Blutsr.hul.1  €..,  die  Zeit  der  lleroru  ihrem  Knie 
zu.  ihe  Pürstensöhne,  die  um  die  schöne  Helena  geworben  liab«'n, 
sitzen  daheim  bei  Weib  und  Kind,  kämpfen  ni»lit  mehr  gegen  Iiicscn 
und  Frevfd.  Ihi  rnb'n  die  Hendde  Aganif'Uin'ms  zum  Heeroszuge  gen 
Osten,  iiiick  dem  iSchwur,  «len  einst  die  Freier  gethan;  drim  dei-  trui- 
öche  Köiiigssohu,  den  Menehu»!*  gastlidi  in  sein«'n  Palast  aufg«*nomiüen, 
iiüt  ihm  2>0ine  iiemahiin,  die  violumwttrbenr,  entführt.  Von  Aulis  ziehn 
die  Fürsten  Urieclienlands  iren  Asien,  mit  den  Für>ten  ilirr  Hotaii»'n 
und  ihre  Völker.  Jahre  lang  kämpfen  und  dulden  si«".  der  iierrlirhe 
Achill  sieht  seinen  Patrnklos  fallen  und  rastet  ni«-ht,  bis  er  ilektor, 
der  ihn  get«»dtot,  erschlagen  und  um  die  Mauern  Tr.jas  geschleift  hat; 
dann  tnllt  ihn  selbst  der  Pfeil  des  Paris,  un  l  nun,  wie  der  Gutt  es 
verkündet,  ist  der  Fiill  Trej.i.  nahe.  In  furchtbarem  Untergang  büsst 
die  Stiidfe  dm  Fre?©!  des  Gastrechtschrmders.  Die  Ausgezogenen  haben 
erreicht,  was  »ie  gewidP  'er  <lio  Hoimath  ist  für  sie  verloren;  die 
einen  sterben  in  den  Fluuien  tles  emp«>rten  Meeres,  andere  werden  in 
die  Länder  ferner  Barbaren  versehlagen,  an<lere  erliegen  der  Idutigen 
Tücke,  die  am  heimathliehoii  Heorde  iln'»r  harrt.  \)iv  Zeit  der  Heroen  ist 
zu  Ende  uu«l  ej  beginnt  dir  Alltagswelt  „wie  nun  die  Menschen  sind'*. 

So  die  Sagten,  dii-  Mahnungen  und  Ahnungen  aus  alten  Z-Mtcn. 
Und  als  die  Gesiinge  der  Hom«<riden  vor  anderen  neuen  SauLresweisen 
ver^tumiuten,  begannen  die  sich  zu  erfüllen. 

Nie  bisher  hatten  dio  Heneiien  mit  mächtigen  Feinden  sich  zu 
messen  gelial>t.  Jede  Skjidt  an  ihrem  Tt'f^n  hatte  der  Gelahr,  die  ihr 
etwa  kam,  sich  zu  orwehron  oder  ihr  q' o' ü.  kt  auszuweicln-n  vermocht. 
Sie  waren  wohl  nach  Sprache  und  Sitte,  jsn  Gottosfeier  und  Festspielen 
wie  Ein  Voll,  mber  }Militis'3h  zahllose  Städte  und  Staaten  n(djcn  ein- 
ander, ungeeint;  nur  dass  das  dorische  Herrentluun  in  Sparta,  wie  es 
sich  die  alten  Bewohner  dea  Eurotastliales  unterworfon,  so  au«*h  die 
nächstgelegeneu    Grän/.landschafton   fon   Argo  n    Ark.idien   erobert, 

die  Derer  Messoniens  zu  Heloten  gemacht,  endlicli  die  meisten  Städte 
in  der  Peloponnes  m  einer  Hundtsgen^issensrhaft  geeinigt  hatte,  in  der 
jode  Stadt  ein  Herrentlium  dem  der  Sparlanerstadt  analog  Itewahrte  od-r 
erneute.  Die  I*el«>ponnes  beherrsihend,  der  schon  beginnenden  Be- 
wegung der  unt«n*thänigen  unteren  Massen  feind,  mit  dem  Buhm,  vieler 
Orten  die  Tyrannis,  die  da  nnd  ämt  ans  jener  beginnenden  Bewegung  er- 
wachsen war,  gebrochen  zn  haben,  galt  Sparta  für  die  Hüterin  acht  helle- 
nischer Art  und  für  die  leitende  Macht  in  der  hellenischen  Welt. 
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Lm  diese  Zeit  begann  den  weit  und  weiter  hinaus  schwellenden 
Kreisen  der  Griechenwelt  eine  Gegenströmung  bedenklicher  Art.  Die 
Karthager  gingen  an  die  Syrte  vor,  die  Kyrenaiker  zu  hemmen;  sie 
besetzten  ^Sardinien,  sie  vereinten  sich  mit  den  Etruskern,  die  Phokaier 
aus  Korsika  zu  verdrängen.  Die  Städte  loniens,  ungeeiut,  fast  jede 
durcli  inneren  Hader  geschwächt,  vermochten  sich  nicht  mehr  des  ly- 
dischen  Königs  zu  erwehren;  einzeln  schlössen  sie  mit  ihm  Verträge, 
zahlten  ihm  für  die  halbe  Freiheit,  die  er  ihnen  Hess,  Tribut.  Schon 
erhob  sich  im  fernen  Osten  Kvros  mit  seinem  Perservolk,  brachte  das 
Königthum  Mediens  an  sich,  l)egründete  die  Macht  der  „Meder  und 
Ptrser";  ihre  Heere  siegten  am  Halys,  drangen  nach  Sardeis  vor, 
brachen  das  Lyderrei<'h.  Fmsonst  w^andten  sich  die  Hellenenstädte 
Asiens  Hülfe  bittend  an  Sparta;  sie  versuchten  Widerstand  gegen  die 
Perser,  eine  nach  der  andern  wurden  sie  unterworfen;  auch  die  nächst- 
gelegenen Inseln  ergaben  sich.  Sie  alle  mussten  Tribut  zahlen,  Heeres- 
folge leisten;  in  den  meisten  erhob  sich  unter  dem  Zuthun  des  Gross- 
königs eine  neue  Art  von  Tyrannis,  die  der  Fremdherrschaft;  in  anderen 
erneuten  die  Vornehmen  unter  persischem  Schutz  ihre  Gewalt  über  den 
Deiies;  sie  wetteiferton  in  Dienstbetlissenheit;  6(m>  hellenische  Schiffe 
fok^ten  dem  Grosskönige  zum  Zuire  gegen  die  Skythen,  mit  dem  auch 
die  Nordseite  der  Propoutis  und  die  Küsten  bis  zum  Strymon  persisch 
wurden. 

Wie  tief  waren  diese  einst  stolzen  und  glücklichen  Bmierstädte 
gebeugt.  Nicht  lange  ertrugen  sie  es;  sie  empörten  sich,  nur  von 
Kretria  und  Athen  mit  Schiffen  unterstützt,  die  bald  heimkehrten.  Der 
Zug  der  lonier  nach  Sardeis  mislang;  zu  Land  und  See  rückte  die 
Beichsmacht  Persiens  Iieran;  es  folgte  die  Niederlage  in  der  Bucht  von 
Milel,  die  Zerstörung  dieser  Stadt,  die  furchtbarste  Züchtigung  der  Em- 
l»örer,  die  völlige  Verknechtung. 

Das  schönste  Drittel  des  Griechenthums  war  zerbrochen,  durch 
Deportation,  dun-h  endloses  Flüchten  entvölkert.  Die  phoinikischen 
Flotten  des  Grosskönigs  beherrschten  das  aigaiische  Meer.  Schon  be- 
gannen die  Karthager  von  der  Westspitze  Siciliens,  die  sie  behauptet 
hatten,  vorzudringen;  die  Hellenen  Italiens  Hessen  es  geschehen,  mit 
eigenem  Hader  vollauf  b«'Schäftigt;  es  war  der  Kampf  zwischen  Sybaris 
und  Kroton  entbrannt,  der  mit  dem  Fntergang  von  Sybaris  endete, 
wahrend  die  Etrusker  nach  Süden  vordringend  schon  auch  Campanien 
erobert  hatten;  die  Kraft  des  italischen  Griechenthums  begann  zu  er- 
lahmen. 

Man  sah  in  der  hellenischen  W^elt  wohl,  wo  der  Fehler  lag.  In 
der  Zeit  des  Kampfes  gegen  den  Lyderkönig  hatte  Thaies  gemahnt, 
iille  Sandte  loniens  zu  Einem  Staat  zu  einigen,  in  der  Art,  dass  jede 
Stadt  toiian  nur  eine  Gemeinde  in  diesem  Stt^iat  sein  sollte.  Und  als 
die  persische  Eroberung  begann,  empfahl  Bias  von  Priene  allen  loniern, 
iremeinsam  auszuwandern  und  im  fernen  Westen  sich  ansiedelnd  aus- 
7iifiihren,  was  Thaies  gerathen  hatte. 

Aber  die  ganze  bisherige  Entwickelung  der  hellenischen  Welt,  ihre 
eigenste  Stärke  und  Blüthe  war  bedingt  gewesen  durch  die  vöHig  freie 
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Bewegung  und  lieweglichkeit,  nach  uiien  .weiten  hin  sich  auszudcimen, 
immer  neue  Sprossen  zu  treiben,  durch  diesen  unendlich  lebensvollen 
rarticularismus  der  kb'inen  un<l  kleinsten  Uemeinwesen,  der,  el»en  so 
spröde  und  selbstgeflillig,  wie  inniier  nur  auf  das  Nächste  und  KiLTonste 
gewandt,  sich  nun  alt*  die  grosste  (Jefahr,  als  das  rechte  „i»anhelleni>che 
Unheil"  erwies. 

Nicht  auf  den  We«"«?«  Spar  lag  es,  die  rettemle  Macht  Grieclien- 
lands  zu  werden.  (  iwl  zu  wie  wirksamen  (iestaltungen  sich  aus  der 
beginnenden  freieren  lleweguuL"  «h-s  Demos  die  Tyrannis  da  und  d(»rt 
erhoben  hatte,  auf  Gewalt  gegen  den  iferrenstand  und  CJunst  der  Massen 
gegründet,  war  si«  imm»  r  wieder  zusammengesunken. 

Nur  an  einer  *^'*"  ■■  ^tbeIl,  l4>lgte  ihrem  Sturz  statt  der  Wieder- 
kehr i\es  Ilfrrentliuui-,  uic  sie  Sparta  erwartet  und  betrieben  liatte, 
ein»-  kühne,  freiheitliche  lieform,  ©ine  Verfassung  „mit  gleichem  h'echt 
für  Alle",  mit  nur  communalor  Selbstständigk«'it  der  Ortsgemeinden 
innerhalb  d^s  attischen  Staates,  damit  eine  innere  Kraftentwickelung, 
die  kaum  begonnen,  dem  vereinten  AuLiiff  «ler  Ilerrenstaaten  rings  um- 
her, den  Sparta  leitete,  die  Stirn  zu  ideten  vermot-hte.  SeH>*^t  den  Ty- 
rannen war  nun  S]tarta  bereit  nach  Athen  zurückzuführen;  da  die  an- 
dern I'eloponnesier  es  versagten,  setzten  wenigstens  die  Aiginet»'n,  die 
in  Atlien  einen  Kivalon  znr  Se«»  fürchteten,  den  Kamjd'  fort.  Ihrer 
stärkeren  Flotte  sich  m  erwebivu,  mus^^te  Athen  die  den  loniern  zu  Hülfe 
gesandten  SchifT«'  '"Mmrufen;  und  um  dieser  llülf«*  willen  liatto  es,  als 
Milet  gefallen  wui,  die  h'ache  de.-*  Cirosskönigs  zu  erwarten. 

Schon  zog  dessen  Landheer  nnd  Fbdte  vom  IIel]es]»Mnt  her  die 
Küste  entlang,  die  (Iriechenstlldte  dort,  «lie  Thraker  des  JÜnnenhindes, 
den  makedcnisrhon  Konig  unterwerfend.  Hie  Kdlen  Thessaliens  suchten 
die  persische  Freundschaft,  die  Iierrschenden  Ihnastenfamilien  in  iloio- 
tien,  voll  Erbitterung  gegen  Athen,  niclit  minder.  I>es  Kunigs  He- 
rolde durchzftgen  die  Inseln  und  Städte,  Krde  un<l  Wasser  zu  fordern; 
die  nach  Athen  gesandten  wur<l.  n  \ni\\  Felsen  ge.stürzt.  Dass  Si>arta 
desgleichen  that,  gab  beiden,  die  so  eben  noch  wider  einander  gestan- 
den, einen  gemeinsamen  Feind.  Aber  als  die  I\»rser  nach  Euboia  kamen, 
Kretria  zerstörten,  auf  der  attischen  Küste  bei  Marathon  landeten ,  zö- 
gerte Sparta  dem  liülferuf  Athens  zu  folgen.  Von  allen  Hellenen  nur 
die  Flatiiier  fochten  an  »ler  Seite  der  Athener;  der  Tag  von  Marathon 
rettete  Athen  nnd  Hellas. 

Es  war  nur  eine  erste  Abwehr.  Athen  mnsste  auf  neue,  schwerere 
Gefahr  gefasst  sein.  Ihr  zu  begegnon  wios  Themistokles  die  AVege, 
an  Kühnheit  der  Gedanken  und  Thatkraft  sie  auszuführen  der  grösste 
Staatsmann,  den  Athen  gehabt  hat. 

Vor  Allem,  nicht  zum  zweiten  Male  durften  die  Barbaren  von  der 
See  her  Attika  plötzlich  überfallen  können;  auch  für  Sparta  und  die 
Feloponneaier  hing  Wohl  und  Wehe  daran,  der  l»indlichen  l'ebermacht 
den  nälieren  Weg  zur  See  zu  verlegen.  Die  Seestaaten  von  Hellas, 
Aigina,  Korinth,  Athen  besassen  nicht  so  viel  Kriegsschiffe,  wie  die 
asiatischen  Hellenen  allein  zur  Perserflotte  stellten.  Nach  Themistokles 
Antrag  —  das  Silber  der  laurischen  Bergwerke  bot  die  Mitt*^l   dazu  — 
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wurde  die  Flotte  Athens  verdreifacht,  im  l'eiraieus  ein  fester  Kriegs- 
hafen u-e>«-lujtren,  bald  die  langen  Mauoni  gebaut,  die  Stadt  nnd  den 
Hafen  zusannnenzuschlie>>.n.  Hass  für  die  Flotte  die  Masse  ärmerer 
Bürger,  die  nicht  zum  llopütciidirnst  idlichtigen,  als  Puderer  mit  zu 
der  IMliclit  und  Ehre  des  Hienstes  herangezogen  wurden,  steigerte  den 
demokratischen  Zug  in  dor  Verfassuuir  und  gab  domselben  zuL-'leich  die 
Hi-ciplin  de.^  strengeren  Dienstes  auf  dtr  Flotte. 

Ein  Zweites  ergab  sich  mit  dem  Heranziehen  der  ungeheuren 
H<*eresmacht  des  Grosskönigs.  Dass  zugleich  die  Karthager  in  Sicilieu 
lesbrachen,  musste  die  Griechenwrdt  erkennen  lassen,  in  welchem  Um- 
fange sio  bedroht  sei.  Aber  aller  Orten  war  in  ihr  Hader  und  Hass 
Ulli  Na<'hbarfehde,  die  Zersplitternni;'  und  Zerrüttung  des  eigensinnig- 
sten Kleinlebens.  Nur  dass  die  Tvr.innen  von  Svrakus  und  Akrairas  sich 
verbimdeton  und  die  gan/o  Streitkraft  des  hellonischen  Siciliens  ver- 
einiL-'ten,  gab  dort  Hoirmnig  dem  punischen  AngritV  /u  widerstehen.  Wie 
gleiclie  Einigung  in  Helhis  schatVenV  Auf  Themistokles  Hath  uulerord- 
not»'  sich  Athen  der  Hogemonie  Sjartas ;  Si>a.rta  und  Athen  luden  alle 
helb-nischen  Städte  zu  oineni  WalTcnbuiele  ein ,  dessen  Bundesrath  in 
K-Tinth  tagen  S(dlte.  Solcher  Bund  hätto  nur  die  Hinzugetretenen 
hiu<lpn  können;  es  galt  den  kühuNten  Schritt  zu  thun,  aus  der  natio- 
nuhn  Gemeinschaft,  die  Itisher  nur  in  der  Sju'ache,  dem  Göttercult,  dem 
geistiL-en  Leben  bestanden  hatte,  ein  politisches  Princij)  zu  machen,  so 
ein«'  Eidgenossenschaft  aller  Hellenen  wenigstens  für  den  Kami)f  gegen 
die  Barbaren  zu  schaffen.  Das  Synedrion  in  Korinth  verfuhr  und  ver- 
\'\\'j\o  in  diesem  Sinn;  es  beschloss,  dass  alle  Fehde  zwischen  griechi- 
sehen  Städten  ruhen  solle,  bis  die  Barbaren  besiegt  seien;  es  erklärte  für 
Hoehverrath,  den  Persern  mit  Wort  oder  That  Dienste  zu  leisten;  und 
welche  Stadt  sich  den  Persern  ergebe,  ohne  bezwungen  zu  sein,  sollte 
dem  deli.hischen  (iotl  geweiht  und  gezchntet  werden,  wenn  der  Sieg 
errungen  sei. 

Der  Tag  von  Salamis  rettete  Hell.-s.  der  Sieg  an  der  Himora  Si- 
cilieu. Abor  dem  hellenischen  J^unde  waren  daheim  nur  die  meisten 
Städte  der  Pelojtounes,  von  denen  in  Mittel-  nnd  Nordgriechenland  ausser 
Athen  nur  Thespiai,  Plataiai,  J'oteidaia  beigetreten.  Mit  den  Schlachten 
bei  Plataiai  uml  Mykale  wurde  das  I^and  bis  über  den  Ol3^m]»  Iiinaus, 
wurden  die  Diseln  und  die  ionische  Küste,  in  den  nächsten  daliren  anch 
der  Hellesj.ont  und  Byzanz  befreit.  In  derselben  Zeit  schlug  der  Ty- 
rann Von  Syrakus  mit  den  Kymaiern  vereint  die  Etrusker  in  der  Bucht 
v«»n  Neajtel;  die  Tarentiner,  die  von  den  lapygern  eine  schwere  Nieder- 
lage erlitten  hatten,  in  neuen  Kämpfen  siegreieh,  wurden  Herren  des 
driatisehen  Meeres. 

Aber  weder  die  italischen  und  sicilischen  Hellenen  schlössen  sich 
dem  Bund«!  an,  der  auf  dem  Lsthmos  gegründet  war,  noch  erzwang  dieser 
-elbst,  unter  der  schlaffen  und  mistranischen  Hegemonie  Spartas,  in  Boio- 
tien,  im  Si>ercheioslande,  in  lliessalien  den  Beitritt.  Den  Athenern,  die 
bei  Salamis  mehr  Schiffe,  als  die  übrigen  zusammen,  gestellt,  die  die  Be- 
freiung der  Inseln  und  loniens  von  Sparta  ertrotzt  hatten,  boten  die 
Befreiten    die  Hegemonie    der   gemeinsamen    Seemacht  an,    und   Sjiarta 
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Schon  war  Tliemi.stukles,  in  dem  die  Spurt.mer  ihren  Lretiilirliciiriien 
Feind  buhen,  .seinen  iiegnerii  in  Atkeii  erlegen,  derjenigen  l\irth«'i ,  die  in 
dem  Bunde  mit  Sparta  zugleioli  einen  Halt  iregen  die  schwellende  demo- 
kratische liewegung  daheim  sah  und  erhalten  wollte.  Vielleicht  juitte  er 
dem  Schunde,  den  Athen  schhtss,  eine  andere,  festere  Gestalt  goirehen; 
die  Staatsmanner,  die  ihn  ordneten,  begnügten  sich  mit  loseren  Formen, 
mit  dem  gleichen  lieclit  der  Staaten,  die  er  umschloss,  mit  der  Schttnung 
ilires  FiUticularismiw.  ^ur  in  bald  zeigton  sich  die  Sohäden  der  so  ge- 
formten Union;  die  Noth wendigkeit .  rnr  liundesidlicht  zu  zwingen,  Ver- 
säumnis;, Widersetzlichkeit,  AbfaK  /.u  .trafen,  Hess  die  nur  führende  Stadt 
zur  herrschenden  und  herrischen,  die  freien  Hündner  zu  l'nterthanen  wer- 
den, die  selbst  der  Jurisdiction  des  attisciHni  Demos  unterworfen  waren. 

Herrin  des  Seehundes  zum  Schutz  des  M^-eres  und  zum  Kam]>f  gegen 
die  IJariaren,  hatte  Athen  die  Inseln  des  aigaiischen  Meeres,  die  heJie- 
nisehon  Städte  auf  dessen Nordseito  bis  iJyzanz,  die  Küste  Asiens  vom  Ein- 
gang in  den  Pontos  bis  PluLselis  am  iKimphylist'lien  Meer  inne,  eine  Macht, 
unter  deren  holehenden  Inii»ulsen  der  hellenische  Handel  und  Wohlstand, 
nun  weithin  ge.schüt'zt,  sich  von  Neuem  erhol».  Athen  selbst  in  allen  Kich- 
tungen  des  geistigen  Lebens  kühn  und  srhoi.ferisch  voranschn-itend  iler 
Mitteliuoikt  einer  im  vollsten  Sinn  |»anln'llenisehen  liildung  wurd.-. 

Mochte  Sparta  noch  ilen  Namen  der  Hegemonie  habon,  es  sah  seine 
Bedeutung  tief  und  tiefer  sinken;  es  begann  unter  der  Hand  die  Misslim- 
mung  bei  den  Bündneni  Athens  zu  nähren,  wahrend  schon  Argos,  MeuMra, 
die  Achaier,  selbst  Mimtineia,  sich  •  •'  Athen  verbanden.  Dass  dann  die 
helotisch  verkneehteten  Messenier  sicu  emiiorten,  dass  die  Spartaner,  ausser 
Btande  sie  zu  l>ewaltigen.  die  Bundeshülfe  Athens  forderten,  dass  aie  die 
ihnen  gewährte,  ehe  der  Kampf  beendet  war,  Tücke  und  Verrath  fürchtend, 
heimsandten,  führte  zu  der  verhängnisvolb'n  Kntscheidung.  Das  atti.-che 
Volk  wandte  sich  Yon  denen  ab,  die  den  Hülfszug  g^rathen,  gab,  ihren  Kin- 
fluss  für  immer  zu  beseitigen,  den  deuiokratisehcn  Institutionen  des  Staates 
©ine  durchgreifende  Steii:erunir,  kündigte  den  hellenischen  Hund  und  damit 
die  spaitanische  Hegenn»nie  auf,  be.schlohS  zu  allen  hellenisrhen  Städten, 
die  niclii  schon  im  Seebund  waren,  zusenden,  sie  zum  Ali^chluss  einer 
neuen  und  allgemeinen  Einigung  aufzufordoTTi 

Der  Bruch  war  unheilbar.  Es  begann  v  .i.  ivampf  heftigster  Art,  nii-ht 
bloss  in  den  hellenischen  Landen:  Aegypten  war  unter  einem  Nachkommen 
der  alten  Pharaonen  von  ilem  Grosskonige  abgefallen,  rief  die  Hülfe  Atiiens 
an;  ein  selliststandiges  Aegypten  hätte  dauernd  die  Flanke  der  persisehen 
Macht  bedroht,  die  syrischen  Küston,  Kypros,  Kilikien  hiitten  sich  in  glei- 
cher Weise  losgerissen;  Athen  sandte  eine  Flotte  nach  dem  Nil. 

Das  kühnste  Wagniss  attischer  Politik  mislamr.  Aegyi»t»'n  erlag  den 
Persern,  nach  schweren  Verlusten  dort,  nach  blutigen,  nicht  immer  sieg- 
reichen Kämpfen  an  den  heimischen  Uräuzen  scüIikss  Athen,  um  die  Scharte 
gegen  die  Barbaren  auszuwetzen,  mit  den  Spartanern  Frieden,  opfernd,  was 
es  ihrem  Bunde  auf  dem  Festlande  entzogen  hatte. 

Dass  Athen  inne  hielt,  vorsöhnte  Sparta  so  wenig  wie  die  Herren- 


5i.taten  üud  den  i^aiUcuiuiiömus.  Dass  Athen  um  so  fester  die  Zügel  seiner 
llundesherrschaft  anzog,  steigerte  die  Erbitterung  der  Beherrschten,  die 
>rhon  an  den  Spartanern,  an  dem  Perserkönig  sichern  Kückhalt  zu  linden 
liotfen  durften.  Dass  Perikles  trotzdem  und  trotz  der  bereiten  Macht  und 
dem  -gefüllten  Schatz  Athens  nur  mit  der  Feberlegenheit  weiser  Mäsbigung 
und  des  streng  innegehaltenen  Vertragsrechtes  den  Frieden  und  mit  ihm 
dif  attische  Seeherrschaft,  diese  durchaus  nur  in  dem  Fmfange,  den  sie  ein- 
mal natte,  zu  erhalten  gedachte,  Hess  Athen  nach  Au>sen  hin  die  Initiative 
verli«'ren  und  im  Innern  die  Opposition  derer  erstarken,  die  nur  in  weiterer 
Steigerung  der  Demokratie,  in  ihrer  völligen  Durchführung  auch  bei  den 
Bündnern,  inxVusdehnung  der  Herrschaft  ül)cr  .lie  pontischcn,  die  sicilisch- 
italis'-hen  Ciriechenstädte  die  Möglichkeit  sahen,  der  dreifachen  Gefahr, 
welche  die  attische  Macht  l»edrohte,  zu  begegnen:  der  Kivalität  Spartas 
und  der  Herrenstaaten,  dem  lauernden  Ilass  der  Perser,  dem  Abfiill  der 
llümluer. 

Das  sind  die  Elemente  des  furchtbaren  Krieges,  der  die  hellenische 

Welt  dreissig  .Jahre  lang  durchtoben  und  bis  in  die  Fundamente  zerrütten, 

in  d^  n\  die  in  Athen  und  unter  <lem  Schutz  Athens  gereifte  Fülle  von  Wohl- 

iiid.  Bildung  und  edler  Kunst,  die  damit  sich  verbreitende  Fassung  des 

ethischen  Wesr'us  sich  tiet  und  tiefer  zersetzen  sollte. 

Es  gab  in  diesem  Kriei^e  einen  Moment  —  Alkibiades  und  die  sici- 
li^chü  Expedition  bezeicljn«'n  ihn  — ,  wo  der  Sieg  der  attischen  Macht,  die 
Erweiterung  derselben  auch  über  die  westlichen  Meen»  gewiss  schien;  die 
Kartliager  waren  in  höchster  Sorge,  „dass  die  Attikor  gegen  ihre  Stadt 
heranziehn  würden'*.  Aber  der  L-eniale  Leichtsinn  dessen,  der  auf  seinem 
Goldschildo  den  blitzschleu  lernden  Eros  führte,  gab  der  Ditrigue  seiner 
oligarchischen  und  demokratischen  G<'gner  daheim  dieCielegenheit,  ihn,  der 
allein  das  begonnene  l'nternehmen  hätte  hinausführen  können,  zu  stürzen. 
Er  ging  zu  den  SjKirtanern,  er  wies  ihnen  die  \Vege,  wie  Athen  zu  bewäl- 
tigen >ei,  er  gewann  ihnen  die  Satrapen  Kleinasiens  und  das  Gold  des 
Grosskönigs,  freilich  gegen  die  Anerkennung  S]»artas,  da.ss  dem  Gross- 
könige wieder  gehören  solle,  was  ihm  ehedem  gehört  habe. 

in  ungeheuren  Wechseln  raste  der  Krieg  weiter;  mit  iiersischem  Gcdd 
bezahlt,  erschien  auch  die  Flotte  Siciüen.-,  Mch  mit  der  Sjiartas,  Korinths, 
der  allgefallenen  Bündner  Atii.  i..  au  \  ereinigen.  Unvergleichlich,  wie  das 
attis<'he  V«dk  da  gekämpft,  mit  immer  neuer  Sj>annkraft  sein  zusammen- 
brecliendes  Staatswesen  zu  retten  versucht,  wie  es  bis  auf  den  letzten  Mann 
und  einen  letzten  goldenen  Kranz  im  Schatz  den  Kampf  fotgesetzt  hat. 
Nach  dem  letzten  Siege,  den  es  errang,  dem  l>ei  den  Arginusen,  i.st  Athen 
<!'  n  Partheien  im  Innern,  dem  Verrath  seiner  Feldherren,  dem  Hunger  er- 
legen; der  Sj>artaner  Lysandros  brach  die  langen  Mauern,  übergab  Athen 
<ler  Herrschaft  der  Dreissig. 

Nicht  bloss  die  Macht  Athens  war  zertrümmert.  In  diesem  langen 
und  furchtbaren  Kriege  hatte  sich  das  Wesen  des  attisclien  Demos  ver- 
wandelt. Von  den  einst  glücklichen  Elementen  seiner  Mischung  waren  die 
stätiireu  dahin;  es  war  mit  der  Entfesselung  aller  demokratischen  Leiden- 
schaft die  zersetzende  Aufldärung  übermächtig  geworden,  die  ihm  die  Oli- 
•  irchen  erzouen  hatte,  welche  in  jener  Verfassung  der  Dreissig  unum- 
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srhnmkt  das  erscliMpfte  Volk  zu  knechten  unt.rnahüien,  unter  ihnen  »lie  ent- 
art<*ten  Reste  der  alten  grossen  Familien,  die  dvr  Kriez  g-elirhtet  hatte. 
N*»fh  trründlifhfr  war  in  dem  alten  hopHtisrh^n  I{auornstan<le  aufgeräumt, 
den  die  teindli«*hen  Einlairernniren  auf  dem  attischen  Gehiet  erst  Jahr  für 
Jahr,  dann  fiir  Jahrf»lang  in  di*»  Stadt  getrioh^»n  hatten,  wo  er,  ohne  ^eine 
Arbeit,  venirmpnd,  mit  in  .  Strudel  des  städtischen  I^eV'ns  gezogen, 
Pybrd  wunk'.  Wenn  d.mn  nach  .lalir  und  Tair  die  Landtiüchti^ren  ihre 
Kuckkehr  ei*zwangen,  die  DreL-^siL'  von  dünnen  jaL'teu ,  dio  Demokratie  her- 
stillten, —  ©8  war  nur  der  Name  Athens,  der  Name  d»M-  s.donisclicn  Ver- 
fassung, der  liwgestellt  wunle;  Alles  war  verarmt,  armselig,  ohno  Kraft  und 
Schwung:  und  dass  man  n^  '  ''  eifersüclitiirer  Fins.>rL:e  die  Macht- 
befugnisse der  Aemter  min<  ui  Kintlu^s  hervorragender  Persönlich- 
keiten möglichst  vorlx'ugte,  neu«'  1  hikmi  fand,  dio  irgend  möglirh«»  Bo- 
schränkunir  der  demokratischen  Freiheit  unmöL'lich  zu  machen,  fixirte  diese 
bi?denk liebste  Form  >weseii^  in  der  bedenklichsten  Phase  ihrer 
Scbwankuni/en,  in  der  der  Krnfb-hterung  nach  dem  Kausch. 

Mit  dem  Kuf  der  15'  ug  kitte  Sjiarta  dreiNsiu  Jahre  vorher  allen 

Mass,  alle  Furr!;t  und  Mi.gnnst  gegen  Athen,   allen  Paiticuhirismu-  um 
sich  vereint.    ......  autte  es  den  vollsten  Sieg;  Sparta  war  das  Fntzücken 

diss  nun  überall  wiederkehrenden  Iferrentbums  und  Ly-andros  ihi  Held,  ja 
ihr  G'4t;  ihm  v  -  '  n  Altäre  •-••ti.i  ,.,,.]  K,.<t,ji,.n>;t(»  irostiftet.  ]»as  alte 
Becht  Spartas  am  uie  iiegemonii^  smion  nun  en-llieh  das  (irieclienthum  zu 
vereinigen. 

A'er  es  war  nicht  v  Spartanerstadt;  da>s  die  liüiger 'dmc 

Fiig»>nthnm,  in  streng  luimg  un«i   f  nteroninnng,  ganz  Soldat  seien, 

waren  die  ersten  Ft»rderungeu  «1er  vielbewnmbn-ten  lykurgi.-chon  Verfassung 
gewesen ;  jetzt  mit  dem  Siege  sehwand  der  Nimbus,  in  dem  man  Sj.arta  zu  sehn 
sich  gewrdmt  luitte;  jetzt  zeigte  sich,  wie  Ilabirier.  «JenussL-'ier,  jede  Art 
von  Entartung,  wie  (lei*tesannuth  neben  ll'-rrschsu  dit ,  Prutalität  neben 
lleimtückt'  und  Ifenelifdei  da  heimisch  sei.  Stätig  sank  die  Zahl  der  Spar- 
tiiiten,  in  dem  nfiehst  folgen  den  Zeitalter  gab  es  deren  nur  noch  tausend 
statt  der  nenn-  oder  TOhntansend  }v  den  Zeiten  der  Perserkriego.  Die  da- 
heim m  starrem  CÄehorsam  und  äu.>M  •  '  :cht  Gewöhnten  herrschten  nnn 
als  !Farm«'sten  um  so  wdlkührlicher  uu.i  g«'waltsamer  in  den  Städten  von 
Ifellas,  überall  bemüht,  die  gleiche  «digarchische  OrdnunL--  <birchzufiihren, 
zu  der  sieh  in  Sparta  selbst  die  alte  vielbewunderte  Arist<»k**atie  verwandelt 
hatte;  überall  deren  Kinführung,  AustreibunL''  der  besicL'ten  Parthei,  Con- 
liscation  ihrer  Güter;  die  hellenische  Welt  vn  der  tluctuirenden  Masse 
pAÜtiseher  Flüclitlinge  und  ihren  Entwürfen  und  Versuchen  gewaltsamer 
Heimkehr  in  stetem  Gähren  und  Ilrodeln. 

Freilich  Sparta  schickte  sofort  ein  Heer  naidi  Asien,  aber  für  den  Em- 
porer Kyrt>s,  '^^('g^w  den  Grosskftnlg ,  sein« :.  iiruder,  ein  Söldnerlieer.  Und 
als  Kyros  in  der  Nähe  von  Babylon  gefaller  .  '^'-  1  .  r,n..  ii^  ^er  Schlacht 
unbesiegt,,  unbesiegt  ancb  anf  der  weiten,  k.ai.pinruuvii  iirfahrt  durch  die 
fremde  Welt  wieder  bis  ans  Meer  gelangt  nnd  heimgekehrt  waren ,  als  des 
Grosskonigs  Satrapen  die  hellenischen  Städte  Asiens  wieder  in  Besitz  nah- 
men, deren  Tribute  forderten,  da  Hess  Sparta  den  juuL'-en  König  Agesilaos 
nach  Asien  ziehn,  der,  als  sei  es  ein  Nationalkrieg  der  Hellenen  und  er  ein 


/.weiter  Agameuinnn,  mit  einem  feierlicLen  Opfer  in  Aulis  begann,  nur  dass 
die  boiutische  Behörde  das  Opfer  störte  und  die  Opfernden  aus  dem  Ileilig- 
thum  trieb;  weder  Theben,  noch  Korinth,  iiuch  Athen,  noch  die  andern 
Bündner  leisteten  die  ireforderte  Bundeshülfe,  und  die  erste  Tliat  des  Age- 
aila<ts  in  Asien  war,  dass  er  mit  des  Gioöskönigs  Satrapen  WatTeuitillstand 
sfhloss. 

Schon  war  in  den  helleui.>ciien  Landen  die  Erbitterung  i^e^on  Sparta 
arger,  als  sie  je  yegen  Athen  gewesen  war.  HieThebaner  hatlen  die  Flucht- 
linie Athens  unterstützt,  ilire  Vaterstadt  zu  befreien;  die  Korinther  hatten 
dulden  müssen,  dass  in  ihrer  Tochterstadt  Syrakns,  die  in  schwersten  Partl^ei- 
käuiideu  krankte,  und  der  zur  Ruhe  zu  helfen  sie  einen  ihrer  besten  Bürger 
i^viundt  hatten,  die  Parthei,  welch»-  di«*  Spartaner  unterstützten,  mit  dem 
Morde  des  korinthischen  Mittelmannes  dieTyrannis  desDionysius  giünJote; 
euip''render  iils  Alles  war,  wie  die  Spartaner,  Elis  zum  Gehorsam  zu  zwinge", 
das  L.ind  des  Gottesfriedens  mit  Kiieg  übeizogui,  serheeiten  und  in  seine 
Gaue  autlösten. 

Wenn  \\na\  in  der  H<d"burg  zu  Susa,  eingedenk  jenes  Griecheuzuges 
fast  bis  Bai»yl<»u,  mit  Snrye  dorn  Anmarsch  des  Agesilaos  entgegengesehen, 
wenn  man  die  noch  schwereie  ciefahr  einer  neuen  Empörung  Ae^yptens, 
mit  der  sofort  Sparta  in  Verbindung  trat,  erkennen  mv>cLte,  so  bat  ein  atti- 
scher Flüchtling,  K<'n<»n,  einer  <l"r  zelm  Strategen  der  Arginusen,  ileuPlan 
zur  .M<'hersten  Abwehr.  Der  Satrap  Pliarnabazos  erhielt  das  nüthige  Geld, 
die  bedeutenderen  Staaten  in  Hellas  zum  olVenen  Kamid*  ge-en  Sparta  zu 
treiben,  zugleich  eine  Flotte  zu  schatVen,  die  unter  Kouons  Führung  die 
Seemacht  Spartas  vom  Meere  jagen  s'ulte.  Wieder  mit  dem  liuf  der 
Befreiung,  als  Bund  der  Hellenen  erhoben  >i«h  Korinth,  Theben,  Athen, 
Ar^os  gejjon  Si)arta;  ihrem  ersten  Siege  folgte  «lie  schleunige  Heimkehr  des 
Age>ilaos,  mit  dem  Kampf  bei  Koroneia  er/wang  er  sich  <len  Uückweg  durch 
IJ"i"tien.  Aber  seh«-u  hatte  K-nun  die  Spartaner  besiegt,  die  Hälfte  ihrer 
Schirte  vernichtot.  Dann  segelte  Phajiuibazoö  mit  der  Flotte  nach  Griechen- 
land hinüber,  überall  \ erkundend,  dass  er  uicl;t  die  Knechtschaft,  sondern 
'''•''lieit  und  Fnabhängigkeit  bringe,  lande,  .elbst  auf  Kythera,  hart  an 
MV.  Küste  liakoniens,  erschien  dann  auf  dem  Isthmos  in  dem  Bundesrath 
der  Hellenen,  zur  eifrigen  Fortsetzung  des  Kamid'es  mahnend,  überliess,  um 
selbst  heimzukehren,  dem  Konon  die  Hälfte  der  Flotte,  der  nun  nach  Athen 
eilt<>,  für  persisches  Geld  die  langen  Mauern  herstellen,  wieder  eine  attische 
I"  le  gründen,  ein  Heer  Söldner  werben  Hess;  die  leichte  Walle  der  Pel- 
tasien,  die  Iphikrates  erfand  und  ausbildete,  überholte  die  taktische 
Kunst  Si>aitas. 

Es  wurde  für  Sparta  hohe  Zeit  Wandel  zu  schatTen.  Das  Mittel  lag  nahe 
zur  llan»l;  wenn  das  persische  Gold  versiegte,  hatte  die  Begeisterung  und 
die  Macht  der  Feinde  Spartas  ein  Ende.  Antalkidas,  der  nach  Susa  gesandt 
wurde,  trug  es  über  Konon  davon;  der  (Jrnsskünig  sandte  den  „Befehl  "an 
■  >  Hellenen:  „er  halte  für  gerecht,  u.ios  die  Städte  Asiens  ihm  gehörten 
und  von  den  Inseln  Kypros  und  Klazomenai,  den  Athenern  aber  Lemuos, 
hubros  und  Skyros,  dass  alle  anderen  hellenischen  Städte  gross  und  klein 
autonom  seien;  die,  welche  diesen  Frieden  nicht  annähmen,  werde  er  mit 
dienen,  die  ihn  wollten,  zu  Lande  und  zu  Wasser  mit  Schilfen  und  Geld  bo- 
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kiimi.f'n".  Mit  einer raarhtijren  Flotte,  zu  der theils  «lio  irriecliisoli<'n  Städte 
Klfinasiens,  theils  der  Tyrann  von  Syrakiis  die  Schiffe  stellte,  fuhr  An- 
talkidiK  durch  die  Kykladen  heim;  die  Schiffe  der  (ieüner  z<.grii  .sich  eiligst 
Eöfück. 

Dioaer  Fried»»  war  füe  K©tt  .;  i  »rsiens;  mit  dem  zu^^esprochonon 
Besiti  von  Kjpro^  .  s  ki»st»«tp  nrudi  Jahre  die  Ins«d  zu  hewältigen  — 
konnte  der  Orosskönii;  aucii  Aigj^vc  nieder/uweriVn  hoften;  mit  der  Zu- 
wendung der  drei  Inseln  war  Athen  befriedigt,  mit  der  vei kündeten  Auto- 
nomie in  IMlm  bis  in  die  kleinsten  Gebiete  der  Hader  *jetragen,  jedes 
Bündniss,  jede  landschaftliche  Znsammenschliosjsnni: .  jede  none">rarhtbil- 
dung-  im  panheüenischen  Sinn  unmr.dich  iremacfit,  und  Sparta  der  Hüter 
und  Büttel  dieser  persiselien  Politik  ül>er  Griotdionland. 

Sparta  war  thiitig  irenuir,  mit  der  Aiiflosunir  der  landsehaitlichen  und 
Orts- Verbände  nach  dem  l*rin<*ip  der  Autonomie  das  v(»n  Lysaiidrus  iiegoii- 
neno  System  der  OHgarchisinuifr,  das  der  k.»iinthis<die  Krieir  uiit»'rbr'»ehen 
hatte,  zu  vollenden.  Diws  Olynth  die  Stfolte  auf  der  Chalkidike  zu  einem 
Bunde  vereiniirte,  auch  nicht  w<dlende  mit  Dn-hnn^'  /um  Beitritt  zwang, 
dasti  so  bedndite  in  Spaita  nm  Hülfe  baten,  gab  Anlass  zu  einem  Heeres- 
zuge dortljiu,  dem  sich  nach  langem  Widerstand  die  Stadt  beugen,  iiiren 
Bund  auflösen  musste.  Auf  dem  Hinznge  luitten  die  Spartaner  Tiaben 
überfallen,  Oligarchie  eingerichtet,  Alles,  was  nicht  irut  spartanisch  war, 
ausgetrieben,  in  die  Kadmoia  eine  Besatzunir  ireleiit.  Ks  war  die  Mittags- 
höhe der  spartanisflien  Macht,  anch  darin  <lic  Iirdie,  dass  nach  der  rechten 
Natur  eines  Machtsystems  jede  Keguni:,  die  sich  geuen  ihren  hruck  erhob, 
nur  neuen  Anlass  gab  ihn  /u  steigern  un.l  der  gestoigcrto  Hruck  zu  neuem 
Widerstand  trief»,  der  die  gesteigerte  (Jewalt  ihn  niederzuwerfen  recht- 
fertigte. 

Nur  dasH  eine  kleine  !iü<  ^  diesem  Calcul   war.    W.dl  hatte  Ly- 

sandros  die  Macht  Athens  gebrochen,  aber  nicht  die  Hilduntr,  die  in  Athen 
erblüht,  nicht  den  demokratischen  Zug  der  Zeit,  der  mit  ihr  erwachsen  war. 
le  gewaltsamer  das  Her  renthum  Sparta^  wiirde,  desto  mehr  wandten  sich 
die  Oppositionen  dcr.sell)eu  Demokratie  .u,  <lie  die  stärkste  Walle  Athens 
gegen  Sparta  gewesen  war.  Fnd  die  befohlene  Autonomie  wirkte  in  eben 
dieser  Kichtung;  öberall  lösten  sich  die  alten  Band«>,  die  sonst  einer 
grösseren  Stadt  di«'  kleinen^n  um  sie  her  pllichtig  irehalten  hatten;  bis  in 
die  letzten  Winkel  und  Thäler  drang  di«^  zersetzende  Auteiiomie  und  die 
trotzige  Anmassung  der  Freiheit;  die  hellenische  Welt  zerbröckelte  sich 
immer  weiter,  in  immer  kleinere  Atome  und  entwickelte  in  der  immer  stei- 
genden (fährung  di.'ses  entfesselten  und  höchst  erregten  K'einlel>eus  eine 
Fülle  von  Kräften  und  Formen,  von  Heibungen  und  explosiven  Elementen, 
welclio  die  doch  nur  mechanische  und  äusserliche  Gewalt  Spart.is  bnld  nicht 
mein-  zu  beherrschen  vermögen  sollte. 

Dazu  ein  Anderes.  So  lange  in  dem  attischen  Seebunde  dii.^...»....ovii.; 
Meer  die  Mitte  der  hellenischen  Weit  gewesen  war,  so  laniro  die  helleuischen 
Städte,  die  es  nmsänmten,  die  immer  bereite  Macht  des  Bundes  hinter  sich 
fühlten,  hatten  die  Barbaren  wie  im  Osten  so  im  Norden  sich  möglichst 
fern  gehalten;  wenn  damals  die  thrakischen  Stämme  am  Hebnxs  vorzu- 
dringen wagten,  so  hatte  ihnen  Athen  mit  der  Anlage  von  AraphipoHs  am 


Strymon  —  1(»,()00  Ansiedler  wurden  di>rthin  gesandt  —  den  Weg  nach 
den  hellenischen  Städten  der  Küste  verlegt;  das  Erscheinen  einer  attischen 
Flette  im  Pontes  hatte  genügt  auch  dort  die  Seewege  und  die  Küsten  zu 
sichern;  in  den  Tagen  der  attischen  Macht  erstarkte  die  Hellenisiruug  der 
Insel  Kypros;  selbst  in  Aegypten  hatte  eine  hellenische  Flotte  gegen  die 
I'erser  gekUmplt,  selbst  Karthago  die  Seemacht  Atiieus  gefürchtet. 

Mit  dem  Frieden  des  Antalkidas  waren  nicht  bloss  die  Städte  der 
asiatischen  Küste  Breis  gegeben;  das  Meer  der  Mitte  war  verloren,  die 
In>eln  desselben,  obschon  dem  Namen  nach  autonom,  die  Buchten  und 
Küsten  von  Hellas  selbst  laircn  wie  entblösst  da.  Und  zuirleich  beürannen 
die  Völker  im  Norden  reire  zu  werden;  die  Küstenstädte  von  Byzanz  bis 
zum  Strymon,  nur  von  ihren  Mauern  und  ihren  Söldnern  geschützt,  hätten 
dem  Andringen  der  thrakischen  Völker  nicht  lange  zu  widerstthen  ver- 
mocht; die  noch  lose  geeinten  makedonischen  Landschaften,  deren  Hader 
wiv-  erst  die  Athener,  so  nun  Sparta  und  die  Städte  der  Chalkidike  nähr- 
ten, waren  selbst  in  steter  Gefahr ,  von  den  Odrysen  im  Osten,  den  Tri- 
bidlern  im  Norden,  den  Hlyriern  im  W^esten  überschwemmt  zu  werden; 
schon  drängte  hinter  diesen  die  keltische  Völkerwanderung  zwiachen  der 
Adria  und  der  Donau  vorwärt>.  Du  Triballer  begannen  ihre  Raubzüge, 
<lie  sie  bald  bisAbdera  führen  sollten;  es  brachen  die  Illyrier  nach  Epeiros 
ein,  siegten  in  einer  grossen  Schlacht,  in  der  15,000  Kpeiroten  erschlagen 
wurden,  durchheerten  das  Land  bis  in  die  Gebir.L'e,  die  es  von  Thessalien 
scheiden,  wandten  sich  dann  rückwärts,  durch  die  (dieneren  Gebirgspässe 
nacfi  .Makedonien  einzubrechen.    Gegen  solche  Gefahren  sich  zu  schützen, 

Olynth  tue  Städte  der  Chalkidike  zu  einem  Bunde  vereint;  dass  die 
Spartaner  ihn  zerstörten,  machte  den  Norden  der  GriecLenwelt  wehrlos 
L'e^en  die  Harbaren. 

In  dersell»en  Zeit  war  irrössere  Gefahr  über  das  westliche  (iriechen- 
thi;ni  gekommen.  Seit  di<  >r -macht  Athens  gebrochen  war,  hatten  die 
KarUuiger  in  Sicilien  von  Neuem  vorzudringen  begonnen,  Himcra  im  Nor- 
den, Seliuus,  Akragas,  Gela,  Kamarina  bewältigt;  üionys  von  Syrakus  Hess, 
um  den  Frieden  zu  gewinnen,  diese  Städte  in  dem  Tribut  der  Punier.  Es 
luMchen  die  Kelten  über  die  Alpen  nach  Italien  ein,  unterwarfen  das  etrus- 
kische  Land  am  Po,  überstiegen  den  Apennin,  brannten  Kom  nieder;  es 
hrachen  die  Samniter  gegen  die  Griechenstädte  Campaniens  vor,  unterwarfen 
eine  nach  der  andern,  wahrend  I)i(»nys  die  im  Inettischen  Lande  an  sich 
riss;  nur  Tarent  hielt  sich  aufrecht.  Wenigstens  die  Tyranuis  von  Syrakus 
war  rüstig  und  thätig;  in  immer  wieder  erneutem  Kampf  entriss  Dionys 
den  Karthagern  di«'  Küste  der  Insel  bis  Akragas,  schlug  die  etruskischen 
^'cnluber  und  plünderte  ihren  Schatz  iuAgylia,  gewann  in  grossangelegten 

i.^ationen  bis  zurPomündung  hinauf  und  auf  den  Inseln  der  illyrischen 
Küste  die  Herrschaft  in  der  Adria;  —  ein  Fürst,  der,  mit  geordnetem  Re- 
-iment,  fürsorgender  Verwaltung,  gleich  energischer  Willkühr  gegen  die 
wote  demokratische  wie  jtarticularistische  „Freiheit",  mit  seinem  Heere 
von  griechischen,  keltischen,  iberischen,  sabellischen  Söldnern  und  einer 
m.tchtiiren  Flotte,  mit  seiner  verwegenen,  treulosen,  cynischen  Politik  gegen 
l^'reund  und  Feind  der  letzte  Schutz  und  Halt,  so  schien  es,  für  das  Grie- 
•*5ienthum  im  Westen  war  —  ein  principe  in  der  Art ,  wie  ihn  der  grosso 
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Flortntiner  sich  gewünaclit  luit,  das  I-  .^eih^r  Z<it  zu  rett<Mi,  im  Cebri- 

j;on  auf  der  IltiLe  damaliger  liilduui,',  wie  er  denu  PhiluÄuplien,  KüuatK-r 
und  Dichter  an  seinen  H'»f  z-»^  und  üell'>t  TraL'Odien  dichtete.  Die  Tymnuis 
de8  Dioiiys  und  die  nicht  min«ler  macchiav<.'lli:;ti.-che  Spartanermacht  untt-r 
Aije.-Jhioä  .sind  die  Typen  helleuischor  Politik  in  di«:'sen  trüben  Zeiten. 

Kä  ^sollten  nuch  trübere  f'dgen.  Ana  der  liildung,  deren  Miitelpunkt 
Athen  war,  ans  den  Schulen  der  Khetoren  und  l'hilos<»phen  gin;:ien  politische 
Theorien  hervor,  die,  mojjlichst  unbekümmert  um  die  thatsachlichen  Zu- 
ötfinde  nnd  die  ge>?obeneü  Bedingungen,  die  Formen  und  Functionen  de>> 
idealen  Staiites  entwickelten,  *'  "Staates  volkndeter  Freiheit  und  Tugend, 
der  allein  allem  Schaden  ai>heiica  könne  und  alb-.s  Heil  bring«'n  werde. 
Vorerst  nur  ein  veiwirrendcs  Element  mehr  in  iler  wimn  (Jalnung  von 
llerrüchaft  und  Knechtunir,  von  Wilikühr  und  Ohnmacht,  von  aller  ar^en 
Suclit  und  Kunst  des  Ueiehvverdens  und  dem  um  so  troiziiroien  Neide  der 
ärmeren  Massen  zumal  «li,  wo  die  Douiokratie  ihnen  das  gleiche  Kocht  und 
dem  mehreren  Theil  die  Knischeidung  irab.  Wenn  man  verfolgt,  wie  die 
Schulen  des  Flatr-n,  li  l.Mjkrates  u.  s.  w.,  wie  die  IMiilosoplii«',  die  Rhe- 
torik, die  Aufklärung  in  den  freien  Städten,  an  den  Höfui  der  D}na>teii 
und  Tyrannen  bis  Sicilieü,  Kypros  und  dem  pontischen  llenikleia,  .^elb^t 
bis  an  die  Satrapen.  ..  .  h  verbreitete  und  Finlluss  gewann,  so  sieiit  mau 
wolil,  wio  sich  über  all  '•  r '•**  ••!^  ••■  luus  und  alle  Localverf;»-^suT  g  eiuo 
neue  Art  der  liemeinschaü,  m.m  uivcxat-  ^agen  die  iler  Souveräne' ät  der  Bil- 
dung erhob,  von  der  das  brutale  llerrenthum  Spartas  am  weitesten  ent- 
fernt war. 

Nicht  von  der  The  'nt-^claidinde   Umschlag  aus,  aber 

dem  gelungenen  gab  »ie  den  Nimbus  einer  gr«  s.>en  That,  >ie  half  >eine 
Wirkungen  steigein;  mit  der  steigenden  Fluth  fahreni!  ging  sie  daran  ^ich 
zu  verwirklichen. 

Drei  Jahie  lang  ertrug  Theben  die  spartanischen  narmo>ten,  die 
spaitauiöche  Besatzung  auf  der  Katlmeia,  die  fieche  Wilikühr  der  unter 
ihrem  Schutz  herrschenden  Oligarchie,  imnur  neue  llinrichtunj^en  und  Aus- 
treibungen. Endlich  wagten  die  Getlüchteten  die  Befreiung  der  Vaterstadt; 
unter  Felopidas  Fühiang,  im  glücklich  duich^eführten  Verrath  überfielen, 
ermordeten  sie  die  OHgarchen ,  riefen  «Uis  Volk  auf  mit  ihnen  die  Demo- 
kratie zu  vertheidigen  und  die  alte  Macht  der  Statlt  übe-  ^^  •  tien  herzu- 
stellen. Dass  Kpameinondas,  der  edle,  philosophisclie,  frei£iu:ii.;;e,  indessen 
Geist  das  schöne  Bild  einer  grossen  Zukuid't  lebte,  hinzutrat,  gab  der  Be- 
wegung ihren  idealen  Schwung.  l»ie  Be^atzung  der  Kadmeia  wurde  zum 
Abzug  gezwungen,  die  Städte  Bviotions,  deren  Aut-uumie  „des  Grosökönigs 
Frieden'*  geboten  hatte,  wieder  in  den  boiotischen  Bund  gezogen,  Oicho- 
menos,  Tanagra,  Plataiai,Tiiespiai,  die  sieh  weigerten,  mit  uewatTneter  Hand 
gezwungen,  ihre  Mauern  gebrochen,  ihr  Gemein we^en  aufgelöst,  die  Bürger 
ausgetrieben. 

Vergebens  auchten  die  Spartaner  zu  hemmen.  Dass  eben  jetzt  Athen 
öicu  aufrichtete,  mit  raschem  Entschluss  daranging,  eine  neue  Flotte,  eiue 
neue  Symmachie,  aber  mit  der  Devise  der  Autonomie  zu  schaffen,  zeigte 
den  Spartanern  die  schwellende  Gefahr.  Schon  griff  Theben  über  die  boi"- 
tischen  Grenzen  hinaus,   versucht©  die  lMi«>kier  in  den  neuen  Bund  z^ 
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zwingen,  verbündete  sich  mit  lasen  von  Pherai,  der  die  Macht  über  Thes- 
salien den  Dyniisten  zu  entwinden  verstanden  hatte,  die  dauernde  kriege- 
rische Herrschaft  an  seine  Hand  zu  ketten  gedachte.  Bei  Na.\os  schlugen 
die  attischen  Strategen  die  Flotte  Spartas,  mit  der  Schlacht  von  Leuktra  ge- 
wann Theben  den  Weg  nach  der  Peloponnes,  in  der,  wie  die  Furcht  vor 
Sparta  dahin  war,  ein  neues  lärmendes  Leben  begann;  unter  dem  Schutz 
der  siegreichen  Waffen  Thebens  wurde  überall  das  Joch  der  Oligarchie  ge- 
brochen, die  zerstreuten  Dorfschaften  zu  städtischen  Gemeinwesen  vereint, 
selbst  die  verknechteten  Messenier  befreit  und  ihr  Staat  hergestellt. 

Jenen  Sieg  dankte  Athen  einer  raschen  und  geschickten  Finanzmaass- 
regel, die  dann  freilich  eine  Wirkung  nach  Innen  hatte,  welche  von  der 
Demokratie  nicht  viel  mehr  als  die  Form  und  den  Schein  übrig  Hess.  Die 
reicheren  Bürger  leisteten  auf  Grund  einer  neuen  Schätzung  die  zum  Bau 
einer  Flotte  und  zur  Werbung  von  Söldnern  nöthigen  Mittel,  in  Gruppen 
vertheilt,  in  denen  je  die  Keichsten  die  Vorschüsse  machten  und  die  Lei- 
tung übernahmen.  Der  Demos  Hess  sich  diese  Plutokratie,  die  ihn  nichts 
kostete,  gefallen,  um  so  mehr  gefallen,  da  sie  ihm  mit  jenem  Siege  von  Na- 
xos  einen  neuen  Seebund  schuf,  welcher  Macht,  Geldzahlungen,  Kleruchien 
in  Aussicht  stellte.  Die  Inseln  und  Küstenstädte  traten  demselben  gern 
bei,  da  er  Schutz  versj.rach  und  ausdrücklichst  die  Autonomie,  wie  sie  der 
Grosskönig  befohlen  hatte,  zur  Grundlage  nahm.  So  versuchte  Athen  zwi- 
schen dem  sinkenden  Sparta  und  dem  emporsteigenden  Theben  balancirend 
ein  Nachbild  seiner  einstigen  Herrlichkeit  zu  schaft'en,  bald  auch  die  Nicht- 
wollenden  zwingend.  Vor  Allem  Amidiipolis  galt  es  heranzuziehen,  das  ja 
Athen  einst  gegründet,  mit  dem  es  die  thrakischen  Küsten  beherrscht  hatte; 
auf  alle  Weise,  mit  Hülfe  der  Makedonen,  der  thrakischen  Fürsten  ver- 
suchte es  zum  Ziele  zu  gelangen.  Von  Olynth  unterstützt,  widerstand  Am- 
phipolis  den  wiederholten  Angriffen  Athens. 

Schon  trat  eiue  vierte  Macht  in  diesen  Wettkampf  um  die  hellenische 
Führung.  Der  mächtige  Jason  von  Pherai,  von  den  Thessalern  nach  der 
alten  Art  ihres  Landes  mit  dem  Amt  dos  Tagos,  der  Feldhauptmannschaft, 
l»etraut,  der  rastlos  geworben  und  Schiffe  gebaut,  ein  Kriegsheer  geschaffen 
hatte,  wie  es  Hellas  noch  nicht  gesehen,  er  Hess  bekannt  werden,  dass 
seine  Rüstung  den  Barbaren  im  Osten  gelte,  dass  er  über  Meer  gegen  den 
i'erserkönig  zu  ziehen  gedenke.  Schon  wie  zur  Weihung  des  beginnenden 
Werkes  schickte  er  sich  an,  in  feierlichem  Pomp  das  pythische  Fest  in  Del- 
phoi  zu  begehen,  da  wurde  er  von  Verschworenen  ermordet,  sieben  Jüng- 
lingen, die  dann  die  hellenische  Welt  als  „Tyrannenmörder"  feierte.  Nach 
i»lutigem  Familienhader  kam  der  Rest  seiner  Macht  in  die  Hand  seines  Ei- 
dams Alexandres  von  Pherai;  ihn  liaben  nach  einem  Jahrzehnt  seine  näch- 
sten Verwandten  umgebracht. 

So  wurde  Theben  des  Rivalen  in  seinem  Rücken  frei,  und  Sparta  lag 
tief  getroffen  darnieder;  der  neuen  Erhebung  Athens  den  Vorrang  abzu- 
laufen, baute  auch  Theben  sich  eine  Flotte,  begann  sich  auf  den  Meeren 
tühlbar  zu  machen.  Kaum  befreit,  meinte  nun  das  vereinte  Arkadien  schon 
nicht  mehr  der  Thebaner  zu  bedürfen,  selbst  die  Herrschaft  in  der  Pelo- 
i  onnes  fordern  zu  können.  Sie  zogen  den  Argeiern  zu  Hülfe,  deren  Angriff 
auf  Epidauros  gegen  Athen  und  Korinth  zu  decken,  sie  brachen  in  das 
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Eurotasthal  ein  und  rissen  ein  Stück  Liilioniens  an  sich:  dann  kam  den 
Spartunern  Hiilfo  von  dem  Tyrannen  I)i<«nys,  2000  keltische  SüMner,  und 
die  Arkader  wurden  zurücktrewcaien;  nur  um  su  unirestümer  wandten  sie 
sich  gegen  ihre  westlichen  Naciiharn;  sie  warten  sich  auf  Olympia,  die 
nächste  Feier  des  Gottesfestes  m  leiten,  un<l  in  dem  Heiligtiinm  des 
Gottes  wurde  die  Schlacht  geliefert,  in  der  sie  die  Kleier  von  dannen 
trieben;  und  die  unermesöliclien  ^*"''rttze  des  Tempels  zerrannen  unter  ihren 
Händen. 

So  hier,  so  überall,  je<ler  ge^en  jeden;  es  schien  in  dem  Gricchenthum 
nur  noch  Kraft  und  licitlenschaft  genug,  zu  lähmen,  was  noch  mächtig  war, 
und  niederzuhrechen,  was  emporzusteigen  drohte.  Von  Dankbarkeit,  Treue, 
grossen  (ie<lanken,  v»>n  nationalen  Aufgaben  bliob  wonig  oder  nichts  in  der 
hellenischen  l'olitik,  nnd  das  Söldnerthum  uud  Flüclitlingswesen  zerrüttete 
jede  feste  Onlnung  und  demoralisirte  die  Menschen. 

Selbst  Theben  fühlte  sich  nicht  stark  g<'nug,  das,  was  es  Neues  ge- 
schaffen, aufrecht  zu  erhalten;  es  fürchtete,  dass  Sparta  und  Athen  am 
Perserholö  die  Gründung  um  Megalopolis  und  Messenien  als  Verletzung 
des  Friedens,  „den  «lor  Gro&skönig  befohlen",  denunciien  und  persisches 
Gold  zum  ferneren  Kamiif  gewinnen  konnten.  Pel(»pidas  ward  mit  einigen 
Männern  aus  der  l'eh)ponnes  nach  Susa  gesandt,  wo  schon  spartanische 
Gesandte  waren,  schleunigst  auch  attische  «'iv>chienen.  Vor  dem  Grr»ss- 
konii^e  und  seinem  Ifofo  kramten  nun  diese  hollenischen  Männer  den 
Schmutz  ilirer  Heimath  aus;  aber  IVlopidas  '/ewann  den  Vorsprung.  Der 
Grosskönig  befahl,  »lass  die  Messenier  uutonom  bleiben,  die  Athener  ihre 
Schilfe  auf  das  Land  ziehen,  Amphipcdis  autonom  sein  und  unter  dem  Schutz 
des  Grosskönigs  stehen  sidle;  wer  diesen  Bestimmungen  nicht  Folge  leiste, 
gegen  den  solle  man  zu  Felde  ziohn;  welche  Stadt  nicht  mitziehn  wolle, 
gegen  die  solle  man  zuerst  ausziefm. 

K>  war  der  Antalkidasfriede  von  thebanischer  Seite.  Und  Theben  lu»l 
nun  die  Staaten  von  Hellas  zu  sich,  des  Könige  Befehl  zu  vernehmen.  Die 
Spartaner  wiesen  ihn  zurück ,  <Ue  Arkader  protestirten  gegen  die  I^adung 
nach  Theben,  die  Korinther  weigerten  sich  dos  Fides  auf  den  Frieden  des 
Grosskönigs,  und  in  Athen  wurden  dio  hoimkohronden  Gesandten  als  Ver- 
räther hingerichtet. 

Dann  fand  Peloi)idas  bei  einem  zweiten  Versuch,  Thessalien  zu  be- 
freien, den  'J\>d.  Kiuiiuoinondas  zog  aus,  die  Ordnung  in  der  Poloponnes 
herzustellen,  er  besiegte  die  Spartaner  und  die  mit  ihnen  verbündeten 
Fleier,  Mantineior,  Achaier  bei  Mantinoia;  er  selbst  fand  in  der  Schlacht 
den  Tod.  Und  der  Spartanerkönig,  der  alte  Agesilaos.  Hess  sich  von  den 
Fphoren  den  Auftrag  geben,  nach  Aegypten  zu  ziehn,  warb  Söldner  für 
ägyptisches  Geld  und  führte  dem  Könige  Tachos,  der  sch(»n  10,000  Hel- 
lenen in  Sold  hatte,  deren  nocli  UKH)  zu,  die  versuchte  Erneuerung  des 
Pharaonenthums  gegen  den  Grosskönig  zu  vertheidigen. 

Mit  dem  Tage  von  Mantineia  endete  die  Macht  Thebens,  die,  getragen 
und  veredelt  durch  die  Persönlichkeit  einzelner  Männer,  nach  deren  Ende 
weder  die  befreiten  oder  neugeirründeten  Städte  festzuhalten,  nf>cli  die  boio- 
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tischen  Städte,  die  vernichtet,  die  benachbarten  Plmkier,  fiokror,  Malier, 
Euboier,  die  mit  Gewalt  an  Theben  gekettet  waren,  zu  versöhnen  verstand. 
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Nach  dem  kurzen  Bausch  der  Hegemonie,  zu  Uebermnth  und  Insolenz  ver- 
wohnt, wurde  das  sinkende  Theben  nur  um  so  unleidlicher. 

Auch  Athens  zweiter  Seebund  gewann  nicht  hohen  Flug.  Durch  Sorg- 
losigkeit, Habgier,  finassirende  Staatsmänner  verleitet,  schon  längst  daran 
gewöhnt  statt  der  eigenen  Bürger  Söldner  ins  Feld  zu  schicken,  Hess  es 
.>eine  Strategen  bei  Freund  und  Feind  Geld  erpressen,  statt  Krieg  zu  führen, 
attische  Beamte  und  Besatzungen  in  die  Bundesstätte  legen,  wohl  auch 
Bündner  —  so  die  auf  Samos  —  austreiben,  an  attische  Kleruchen  ihre 
Häuser  und  Aecker  austheilen,  so  völlig  das  Kocht  und  die  Ptlicht  des  ge- 
schlossenen Bundes  misachtend ,  dass  die  mächtigeren  die  erste  Gelegen- 
heit zum  Abfall  wahrnahmen.  Es  gelang  nicht  mehr  sie  zu  bezwingen : 
Athen  verlor  zum  zweiten  Male  seine  Seeherrschaft;  aber  es  behielt  noch 
Saums  und  einige  andere  Plätze;  es  hatte  in  seinen  Werften  über  350 
Trieren,  mehr  als  ein  anderer  hellenischer  Staat. 

Nicht  minder  im  Sinken  schien  das  westliche  Griechenthum.  Bis  zu 
seinem  Tode  hatte  Dionys  von  Syrakus  seine  Herrschaft  straff  und  fest  ge- 
lullten; unter  seinem  gleichnamigen  Sohne  unternahm  die  Philosophie,  Dion, 
Kallippos,  Piaton  selbst,  an  dem  Hofe  desTyrannen  ihre  Ideale  zu  verwirk- 
lichen, bis  der  junge  Herr  der  Dinge  überdrüssig  wurde  und  die  andere 
Seite  seiner  verbildeten  Geistesarmuth  hervorzukehren  begann.  In  den 
wüsten  zehn  Jahren  seiner  Herrschaft  und  dem  nicht  minder  wüsten  Jahr- 
z.'hnt  darnach  verkam  divs  Haus  und  zerbröckelte  das  Keich  des  kühnen 
ciründers. 

—  Wundervoll  sind  die  Erzeugnisse  des  Griechenthums  in  Poesie  und 
Kunst  und  allen  Gebieten  des  intellectuellen  Lebens  auch  noch  in  dieser 
Zeit;  die  Namen  des  Piaton,  des  Aristoteles  genügen  zu  bezeichnen,  welche 
Schöpfungen  dieses  Zeitalter  den  früheren  hinzugefügt  hat.  Aber  die  öii'ent- 
iichen  und  privaten  Zustände  waren  schwer  krank;  sie  waren  hofinungs- 
lus,  wenn  man  fortfuhr,  sich  im  Zirkel  zu  bewegen. 

Nicht  bloss  dass  die  alten  bindenden  Formen  des  Glaubens  und  der 
Sitte,  des  Familienlebens,  der  staatlichen  und  gesellschaftlichen  Ordnung 
gebrochen  o(U'r  doch  durch  das  Scheidewasser  der  Aufklärung  zerfressen 
uaren;  nicht  bloss  dass  mit  dem  um  so  hastigeren  politischen  Wechsel  in 
den  kleinen  Gemeinwesen  die  Sesshaftigkeit  zerstört,  mit  dem  Anwachsen 
<ler  üottirenden  Masse  politischer  Flüchtlinge  die  Gefahr  neuer,  ärgerer 
Explosionen  fort  und  fort  gesteigert  wurde,  ein  wüstes  Söldnerthum,  schon 
\öllig  auf  das  „Gewerbe"  organisirt,  sich  über  die  Welt  zerstreute,  für  oder 
gegen  Freiheit,  Tyrannei  und  Vaterland,  für  oder  gegen  die  Perser,  Kar- 
thager, Aegypter  und  wo  sonst  Sold  zu  verdienen  war,  zu  kämpfen.  Schlim- 
mer war,  dass  diess  hocbgebildote  Griechenthum  in  immer  neuen  Anläufen, 
das  Ideal  des  Staates  zu  verwirklichen,  nur  die  Schäden  mehrte,  die  es 
heilen  wollte,  dass  es  von  falschen  Prämissen  aus  nach  nicht  minder  fal- 
sclien  Zielen  ning,  dass  es,  immer  nur  auf  die  Autonomie  der  kleinen  und 
kleinsten  Gemeinwesen ,  auf  djis  unbedingte  persönliche  Freisein  und  Mit- 
b^rrschen  bedacht,  keine  Formen  fand  auch  nur  die  Autonomie  und  Frei- 
heit sicher  zu  stellen,  geschweige  denn  die  Fülle  grosser  nationaler  Güter, 
«lie  es  besass,  ja  die  schon  ernstlich  bedrohte  Existenz  der  Nation  selbst 
zu  schützen. 
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Was  Hellas  brauchte,  lair  auf  d»'r  ilaiid.  „Unter  den  Staaica,  die 
bisher  die  H(»iremonie  gehabt",  sagt  Aristotele:?,  „hat  jeder  es  für  sein  In- 
teresse gehalten,  die  der  eigenen  ontsi»rec)iende  Verfassung,  die  oinen  die 
Demokratie,  die  an<lern  die  Oligarchie  in  den  von  ihnen  abhängigen  Städten 
durchzuführen,  indem  si*'  nicht  auf  deren  \V<dil,  sondern  auf  den  eig«'nen 
Yortheil  bedaelit  nahmen,  so  dass  nie  oder  selten  und  nur  bei  wenigen  das 
Staatswesen  der  rechten  Mitte  zu  Stande  kam;  und  in  den  Bevölkerungen 
ist  es  zur  Gow«dinhoit  geworden,  nicht  die  Gleichlieit  zu  wollen,  sondern 
entweder  zu  herrschen  oder  belierrscht  zu  werden."  Kurz  und  scharf  be- 
zeichnet der  grosse  Denker  den  tieberhafton  und  erschöpfenden  Zustand, 
der  daraus  entsteht:  Austreibung,  üewaltsamkeit ,  Rückkehr  der  Flücht- 
linge, Gütertlieilung,  Schuidaufhebnng,  Freiir'i'ong  der  Sclaven  zu  Zwecken 
des  Umsturzes;  bald  stürzt  sich  der  Dem -.^  ,tiif  die  Besitzenden,  bald 
üben  die  Reichen  oligarchische  Gewalt  an  dem  Demos;  Gesetz  und  Ver- 
fassung schützt  nirgend  mehr  die  Minorität  geiren  die  Majorität,  ist  in 
der  Haml  dieser  nur  noch  eine  Watte  gegen  jene;  die  Recht^-sicherheit  ist 
dahin,  der  inner«'  Friede  in  jedem  Augenblick  in  Gelahr;  jede  demokra- 
tische Stadt  ist  ein  Asyl  für  demokratische,  jede  oligarchische  für  «digar- 
chische  Flüchtlinuo,  die  kein  Mittel  verschmähen  un<l  versäumen,  ihre 
Rückkebr  und  den  Umsturz  der  Dinge  dort  herbeizuführen,  um  den  Be- 
siegten <lasselbe  anzutliun,  was  sie  fon  ihnen  hal»en  leiden  müssen.  Zwi- 
sclien  den  hellenischen  Staaten,  den  kleinen  und  kleinsten,  giebt  es  kein 
anderes  oftentliches  Recht  als  diesen  Kriegszustand  b'idenschaftlicb.en  Par- 
thoihaders,  und  die  kaum  geschlossenen  B'oderationon  zersprengt  der  nächste 
Parthfdwechsel  in  den  verbündeten  Staaten. 

Mit  jedem  Taire  zeigte  sich  schärfer  und  malin»'nder ,  dass  die  Zeiten 
der  autonomen  Kleinstaaterei,  der  partiellen  Bündnisse  mit  oder  ohne  He- 
gemonie vorüber,  dass  neue  staatliche  Formen  nöthig  seien,  panhelleuische, 
so  gesteigerte,  dat*s  in  ilmen  die  l»isher  vermom:ten  Begritl'e  Stadt  und  Staat 
sich  schio<len,  und  die  Stadt  ihre  communale  Stellung  innerlialb  des  Staates 
fand,  wie  in  der  attischen  Demenverfassung  vorgeldldet,  in  dem  älteren 
Seebund  versucht,  aber  nur  in  der  Macht  der  Bundesi:ewalt,  nicht  in  dem 
gleichen  communalen  Recht  der  Bimdesglieder  durchgeführt  war.  Und 
nicht  bloss  das;  in  dem  Griechenthum  waren  seitdem  zu  viele  Kräfte,  An- 
sprüche, Rivalitäten  erwachsen,  zu  viele  Bedürfnisse  und  Erregungen  zur 
Gewohnheit,  zu  viel  lieben  Bedingung  des  Lebens  geworden,  als  dass  p.s,  in 
den  engen  Raum  daheim  gebannt,  in  dem  alles  Kleine  g;  .^  ,.;..;  alles 
Grosso  klein  erschien,  sich  mit  dem,  was  es  war  und  hatte,  noch  hätte  er- 
sättigen oder  weiter  entwickeln  können,  üneriuessliche  Kiemente  «ler  (iäh- 
rung  erfüllten  es,  solche,  die  eine  Welt  umzugestalten  fähig  waren;  auf  den 
heimischen  Boden  irebannt,  in  der  heimischen  Art  beharrend  konnten  sie 
nur  gleich  jener  Drachensaat  des  Kadmos  sich  selbst  zerlleischen  und  zer- 
stören. Es  kam  Alles  darauf  an,  dass  ihrem  wirr  wuchernden  Hader  ein 
Ende  gemacht,  ihnen  ein  neues  weites  Feld  fruchtbarer  Thätiirkeiten  geöff- 
net, in  grossen  Ge«lanken  alle  edlere  Leidenschaft  enttlammt,  iler  Fülle  noch 
ungebrochener  Lebenstriebe  Licht  und  Luft  geschallt  werde. 

Seit  liVsandros  Siege  die  alt-attische  Macht  niedergebrochen  hatten, 
war  die  äussere  Gefalir  für  die  Griecheiiwelt  von  allen  Seiten  lier  in  stetem 


»teigen;  mehr  als  je  in  schon  völlig  geschiedene  Kreise  zerlegt,  verlor  sie 
lan  allen  ihren  nationalen  Gränzen  immer  mehr  Terrain.  Das  Griechen- 
thum Libyens  war  von  den  Puniern  hinter  die  Syrte  zurückgedrängt;  das 
Isiciliens  verlor  an  dieselben  l'unier  die  grössere  Westhälfte  der  Insel,  das 
Italiens  starb  bei  dem  Andrang  der  Völkerstämme  des  Apennin  Glied  vor 
Glied  ab.  I>ie  Barbaren  des  unteren  L)onaulandes,  schon  ihrer  Seits  von 
den  in  Italien  zurückgestauten  Kelten  gedrängt,  begannen  ihre  Versuche, 
nach  ihm  Süden  durchzubrechen.  Die  hellenischen  Städte  an  der  West- 
uud  Nordseite  des  Pontos  hatten  Mühe  sich  der  Triballer,  der  Geteu,  der 
Skvt/ien  zu  erwehren;  von  denen  auf  der  Südseite  fand  wenigstens  Hera- 
Ikleia  in  der  Tyrannis,  die  ein  Sciiüler  Piatons  dort  gründete,  einigen  Halt. 
Di."  andern  Hellenenstädte  Kleinasiens  standen  unter  dem  Perserkönige, 
von  dessen  Satrai>en,  von  Dynasten,  von  dienstwilligen  Oligarchen  mehr 
oder  weniger  v.illkührlich  beherrscht  und  ausgebeutet.  Auch  die  reichen 
Inseln  an  der  Küste  beherrschte  der  persische  EinÜuss;  das  hellenische 
Meer  gehörte  den  Hellenen  nicht  mehr  ;  der  Friede  des  Antalkidas  hatte 
dem  lloie  von  Susa  und  den  Höfen  der  Satrapen  den  Hebel  in  die  Hand  ge- 
u'eben,  in  dem  wohlgeidlegten  Hader  der  führenden  Staaten  das  Griechen- 
thum tief  und  tiefer  zu  zerrütten  und,  während  die  grossen  politischen  Dinge 
dort  durch  die  „Befehle"  des  Grosskönigs  entschieden  wurden,  von  der 
kriegstüchtigen  hellenischen  Mannschaft  so  viel  an  sich  zu  ziehen,  wie 
nöthi'j"  schien. 

^''  'luils  ist  in  Hellas  der  Gedanke  des  nationalen  Kampfes  gegen  die 
l\'i:5ti macht  vergessen  worden;  er  war  den  Hellenen,  was  Jahrhunderte 
lang  der  abendländischen  Christenheit  der  Kampf  gegen  die  Ungläubigen. 
Seli»st  Sparta  hatte  wenigstens  zeitweise  seine  Herrsch-  und  Habgier  mit 
dieser  Larve  zu  verdecken  gesucht;  lasen  von  Pherai  sah  für  die  Tyrannis, 
die  er  gründete,  in  dem  nationalen  Kampf,  zu  dem  er  sich  anschickte,  die 
Rechtfertigung.  Je  deutlicher  die  Ohnmacht  und  innere  Zerrüttung  des 
uberirrossen  Reiches  wurde,  je  leichter  und  einträglicher  die  Arbeit  er- 
schien es  zu  vernichten,  desto  allgemeiner  und  zuversichtlicher  wurde  die 
Erwartung,  dass  es  geschehen  werde  und  geschehen  müsse.  Mochte  Piaton 
und  seine  Schule  bemüht  sein,  den  Idealstaat  zu  liiulen  und  zu  verwirklichen, 
Lsi'krates,  von  dem  eine  doch  breitere  und  populärere  Wirkung  ausging, 
kam  immer  wieder  darauf  zurück,  dass  man  den  Kampf  gegen  Persien  be- 
ginnen müsse:  ein  solcher  Krieg  werde  mehr  ein  Festzug  als  ein  Feldzug 
sein;  wie  ertrage  man  den  Schimpf,  dass  diese  Barbaren  die  Wächter  des 
Friedens  in  Hellas  sein  wollten,  während  Hellas  im  Stande  sei,  Thaten  zu 
verrichten,  die  würdig  seien,  dass  man  die  Götter  darum  bitte.  Und  Ari- 
stoteles sagt:  die  Hellenen  könnten  die  Welt  beherrschen,  wenn  sie  zu  einem 
Staat  vereinigt  wären. 

Der  eine  wie  andere  Gedanke  lag  nahe  genug,  nahe  genug  auch  der, 
beides,  die  Vereinigung  der  Hellenen  und  den  Kampf  gegen  die  Perser, 
als  Ein  Werk  zusammenzufassen,  nicht  das  eine  warten  zu  lassen,  bis  das 
andere  gethan  sei.    Nur  wie  solche  Gedanken  verwirklichen? 

König  Philipp  von  Makedonien  unternahm  es.  Er  musste  es,  kann 
mau  sagen,  wenn  er  das  zerrüttete  Königthum  seines  Hauses  herstellen  und 
sicherstellen  w^oUte.     Immer   wieder   hatte  die  Politik  Athens,   Spartas, 
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Olynthd,  Thehens»,  der  thessauäcueu  Miictithaber  «leii  Hader  in  der  könig«- 
lichen  Fiimilie  gen.'lhrt,  Usurpation  Pinzelner  fürstlichen  Häupter  des  Lan- 
des unterstützt,  die  fJarbaren  auf  den  makedonischen  Grunzen  zu  Einbrü- 
chen und  Kaub/ü|reii  nach  Makedonien  veranla.sst.  Hatten  sie  alle  keinen 
andern  lleclit>titel  zu  ihrem  Verfahren  g-ebabt  als  die  Ohnmacht  des  make- 
donischen Konii,^hums,  so  bedurfte  es  nur  der  Herstellung  genüirender 
Macht,  um  dessen  Kecbt  gejren  sie  zu  erweisen,  und  sie  hatten  keinerlei 
Anspruch  auf  rücksichtsvollere  o<ler  schonendere  Maassregeln  wn  Seiten 
des  makedonischen  Kr»ni?thums,  als  sie  selbst  so  lange  gegen  doss^n  In- 
teresse sich  erlaubt  hatten. 

rbilipps  Erfolge  gründen  sich  auf  d^n  sichern  Unterbau,  den  er  seiner 
Macht  zu  geben  verstand,  auf  die  schrittiveise  vorgeliende  Beweiruug  seiner 
Politik  gei'enüber  der  bald  hastigen,  bald  schlaffen,  immer  in  ihren  Mitteln 
oder  ihren  Zielen  sich  verrechnendon  der  hellenischen  Staaten,  vor  Allem 
auf  die  Einheit,  dfus  Geheimni>s,  die  SchnelliLrkeit  und  Consequenz  seiner 
Unternelnuungen,  die  von  denen,  <lie  sie  treffen  s.dlten,  s.«  lange  für  un- 
möglich gehalten  wurden,  bis  ihnen  nicht  mehr  zu  entgehen  oder  zu  wider- 
stehn  war.  Während  Thessalien  mit  Alexandros  Ermordung  in  Zerrüttung 
sank,  die  Athener  auf  den  liundosgonossenkrieg,  die  Thobauer  auf  den  hei- 
ligen Krieg,  «ler  die  Thokier  zur  I'arition  zwing.'ji  s.dlte.  alle  Aufmerksam- 
keit wandten,  die  Spartaner  sich  bemühten,  lu  dtT  l'eloponnes  wieder 
einigon  Eintluss  zu  gewinnen,  rückte  Philipp  nach  Süden  und  Osten  seine 
(iranzen  so  weit  for,  iam  er  mit  Amphipolis  den  Pass  nacli  Tiirakieu,  mit 
dem  Hergrevier  des  Pangaion  dmam  Uoldminen,  mit  der  Küst«^  M.iko- 
doniens  den  thermaiiscben  Busen  und  1I011  Zugang  zum  Meere,  mit  .Methone 
den  Weg  nach  Thessalien  liatte.  Dann  riefon  ihn  die  Thessaler,  von  don 
Phokiern  auf  das  schwerste  bedroht,  zu  Hülfo;  er  kam.  er  hatte  schweren 
Stand  gegen  die  wohlgeführte  Krioirsmacht  der  T.'mpelräuber;  erst  mit 
nachrückender  Verstärkung  warf  er  sie  zurück;  er  stand  am  Eingang  der 
Thermopylen;  er  legte  makedonisclie  Hesatzunir  nach  l»agasai,  er  war  da- 
mit des  thessalischen  Hafens  und  des  Weges  nach  Euboia  Meister.  Da 
fingen  den  Athenern  die  Auiren  auf;  unter  Demosthenes  Führunir  beiran- 
nen  sie  den  Kanifd' gesien  die  Macht,  welche,  so  schien  es,  die  Hand  nach 
der  Herrschaft  über  Hellas  ausstreckte. 

An  dem  Patriotismus  des  Demosthenes  und  dessen  Eifer  für  die  Ehr.- 
und  Macht  Athens  wird  niemand  zweifeln;  und  mit  vollstem  Kecht  wird  er 
als  der  grösste  Redner  aller  Zeiten  bewundert.  Ob  or  in  gleichem  Maasse 
als  Staatsmann  gross,  ob  er  der  Staatsmann  der  nationalen  i'olitikGriecben- 
lands  war,  ist  eine  andere  Frage.  Wenn  in  diesem  Kampfe  der  Sieg  gegen 
Makedonien  entschieden  hätte ,  was  wäre  das  weitere  Schicksal  der  (irie- 
cbenwelt  gewesen?  im  besten  Fall  die  Herstollung  einer  attisciien  Macht, 
wie  sie  so  eben  zum  zweiten  Mal  zusammengebrochen  war,  entweder  einer 
Bundesmacbt  auf  t;rund  <ler  Autonomie  der  Hündner,  die  weder  den  Bar- 
baren im  Norden  zu  wehren,  noch  den  Barbaren  im  Osten  die  Stirn  zu 
bieten,  noch  das  sinkemle  Griechenthum  im  Westen  an  sich  zu  ziehn  und 
zu  schützen  vermocht  hätte,—  oder  einer  attischen  Herrschaft  über  unter- 
thänige  Gebiete,  wie  denn  schon  jetzt  Samos,  Lemnos,  Imbros,  Skyros  in 
solcher  zum  Theil  kleruchischer  F-Mm,  in  loserer  Tenedos,  Prokonnesos,  die 


Chcrsones,  Delos  in  attischem  Besitz  waren;  in  dem  Maasse,  als  die  Athener 
ihre  Herrschaft  erweitert  hätten,  würden  sie  grösserer  Eifersucht,  heftigerem 
L;e-ondruck    von    rivalisirenden  Staaten   zu    begegnen   gehabt,  sie   wür- 
den nur  die  schon  so  tief  eiugefresseue  Spaltung  und  Zerrissenheit   der 
h.'llenischon  Welt  gemehrt,  sie  würden  jede  Hülle,  auch  die  der  Ferser, 
der  thraki.M-hen,   illyrischen  Barbaren,  der  Tyraunis,  wo  sie  sich  gerade 
fand,  willkommen  geheissen  haben,  um  sich  zu  behaupten.     Oder  wollte 
Athen  nur  die  unberechenbaren  Veränderungen ,  welche  die  Macht  Make- 
ijouiens  über  Hellas  zu  bringen  drohte,  abwehren,  nur  die  Zustiinde  erhal- 
ten, wie  sie  waren?  sie  waren  so  elend  und  beschämend  wie  möglich,  und 
wurden  in  dem  Majisse  unhaltbarer  und  explosiver,  als  man  sie  länger  in 
dio>er  Zerfahrenheit  und  Verkrüppelung  des  Kleinlebens  Hess,  in  dem  der 
Griechenwelt  ein  Glied  nach  dem  andom  abstarb.    M.)chten  die  attischen 
Patrioten  den   Kampf  gegen  Philipp  im  Namen  der  Freiheit,  der  Auto- 
nomie, der  hellenischen  Bildung,  der  nationalen  Ehre  zu  führen  glaul>eu 
oder  vorgeben,  keins  dieser  Güter  wäre  mit  dem  Siege  Athens  sichergestellt, 
mit  der  erneuten  Herrschaft  des  attischen  Demos  über  Bündner  oder  uuter- 
thänige  Orte,  mit  der  verschlissenen  und  veruutzten  Demokratie,  ihren  Sy- 
koidilnten,  Demagogen  und  S(ddtruppen  zu  erhalten  gewesen.    Es  war  ein 
Irrthum  des  Demosthenes,  der  vielleicht  seinem  Herzen,  gewiss  nicht  sei- 
nem Verstände  Ehre  macht,  wenn  er  glauben  konnte,  mit  diesem  schwatz- 
haft,  unkriegerisch,   banausisch   gewordenen  Bürgerthum  Athens,  selbst 
wenn  ir  . .  mit  der  Macht  seiner  Bede  zu  glänzenden  Entschlüssen  hin- 
reissen,  selbst   für  einen  Moment  zu   Thaten   galvanisiren   konnte,   noch 
grosse  Politik   machen,  noch  einen  langen  und  schweren  Kampf  durch- 
fühn'U    zu    können;    ein   nocb    schwererer    Irrthum,    wenn    er    glauben 
konnte,    durch    Bündnisse    mit    Theben,    Megalopolis,    Argos    und   wel- 
chen Staaten  s.mst,  im  Augenblick  der  Gefahr  zusammengeklittert,  der  er- 
starkenden Macht  des  Königs  Philipp  Halt  gebieten  zu  können,  der,  selbst 
wenn  mau  ihm  ein  Treffen  abgewann,  mit  doppelter  Macht  zurückgekehrt 
wäre,  während  die  hellenischen  IJündnisse  mit  der  ersten  Niederlage  ein 
Ende  hatten.    Demosthenes  musste  wissen,  was  es  bedeutete,  dass  nicht  er 
.selbst  der  Kriegsbeld  war,  die  politischen  Projecte  hinauszuführen,  die  er 
emidahl,  dass  er  sie,  und  mit  ihnen  die  Geschicke  des  Staates,  Feldherren 
wie  dem  eigenwilligen  Chares,  dem  wüsten  Charidemos  anvertrauen  musste, 
die  es  wenigstens  versUnden,   mit  Söldnerbanden  fertig  zu  werden  und 
ihnen  die  nöthige  „Zehrung"  zu  schatfen.    Er  musste  wissen,  dass  in  Athen 
selbst,  so  wie  er  Einfluss  gewann,  sich  die  Kelchen,  die  Trägen,  die  Selbst- 
süchtigen wider  ihn  zusammenfinden,  dass,  auf  sie  gestützt,  seine  persön- 
lichen" Gegner  alle  Chicanen  und  Schwerfälligkeiten  der  Verfassung  be- 
nutzen würden,  seine  Pläne  zu  kreuzen,  Pläne,  deren  Werth  von  einem 
attischen  Mann  nach  dem  Tage  von  Chaironeia  mit  dem  bittern  Worte  be- 
zeichnet worden  ist:  „  verloren  wir  nicht,  so  waren  wir  verloren". 

Zum  Verständniss  dessen,  wjis  dieser  grossen  Katastrophe  folgt,  ist  es 
nöthig,  den  Verlauf  des  Ringens  zwischen  Athen  und  Makedonien,  das  so 
endet.*,  in  seinen  wesentlichen  Zügen  zu  verfolgen. 

Demosthenes  grosse  politij^che  Thätigkeit  begann,  als  Philipps  Erfolge 
iregen  die  Phokier,  seine  Einwirkung  auf  die  Partheiungen  Euboias,  sem 
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Philipp  in  der  Aiupliiktyonie, 
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Vordringen  über  Amphipolis  hinaus  das  Emporwiiciijjen  eiutr  Muchtbildung 
erkennen  üoss,  die  über  alle  bisherigen  VoraiLssetzungen  hellenischer  Po- 
litik hinausging.  Dass  die  Athener  —  zunächst  mit  der  Besetzung  der 
Thermcpylen  352 ,  nach  Philipi>s  ersten  Erfolgen  gegen  die  Phukier  — 
zeigten,  wiis  sie  wollten,  wies  ihrem  Ciegner  seinen  weiteren  Weg.  Noch 
hatten  sie  ihre  Flotte,  damit  auf  dem  Me«'re  eine  Ueberlegenheit,  der  nur 
liaschheit  und  Entschlossenheit  fehlte,  um  die  erst  werdende  makedonische 
Fbdte  zu  erdrücken.  Athen  war  für  Philipp  der  i:efahrlichste  Feind  in 
IJellas;  es  musste  vereinzelt,  in  raschen  Züiren  überholt  werden. 

Olynthos,  an  der  Spitze  der  wieder  verbündet«*n  chalkidischen  Städte, 
hatte  vier  Jahre  vorher,  als  um  Amjjhipolis  noch  gestritt««n  wurde,  sich 
mit  I*hilipp  gegen  Athen  verbündet,  liatte  aus  seiner  Hand  this  mit  atti- 
schen Kleruchen  besetzte  Poteidaia  angenommen;  auch  die  Olynther  hiel- 
ten .^ich  klug  genug,  von  dem,  den  sie  schon  fürchteten,  Vortheil  zu  zie- 
hen; jetzt  nach  dem  ersten  Erfolg  Philipps  über  die  l*hokier  sandten  sie 
nach  Athen  ein  Bündniss  anzutragen;  dass  sie  den  gellüchteten  Prätenden- 
ten dvs  makedonischen  Königtliums  in  ihren  Schutz  nahuun,  ihn  auszu- 
liefern sich  weigerten,  ergriff  Philipp,  um  den  Kampf  gegen  sie  zu  be- 
ginnen. Trotz  der  Hülfe,  die  Athen  sandte,  wurde  der  chalkidische  Bund 
besiegt,  Olynth  zerstört,  die  andern  Städte  des  Bundes  makedonische  Land- 
städte (348). 

Zugleicli  hatten  die  Athener  vergebens  einen  Zug  nach  Euboia  unter- 
n(»mmen;  von  den  Tyrannen  der  einzelnen  Städte  iiieiten  die  meisten  zu 
Philil^p;  er  hatte  damit  eine  Stellung,  die  Attika  in  der  Flanke  bedrohte, 
elbst  wandte  sich  von  Olynth  —  schon  zum  dritten  Mal  —  gegen  den 
Tlirakvikönig  Kersobleptes,  der  v^n  Athen  veranlasst  Olynth  untenstützt 
hatte.  Schon  war  die  makedonische  Flotte  im  Stande,  auf  den  attischen 
Inseln  Lemnos,  Imbros  und  Skyros  zu  plündern,  attische  Kauffahrer  aufzu- 
bringen; selbst  di©  Fwaloa,  eine  der  heiligen  Trieren  Athens,  war  am  Ge- 
stade von  Marathon  geki:i)ert  und  ais  Tropliäe  nach  Makedonien  abgeführt 
wonlen.  Und  von  den  Phokiern  auf  das  härteste  bedrängt,  bat  Theben  bei 
Philipi»  um  Beistand,  lud  ihn  ein  den  Pass  der  Thermopyien  zu  besetzen. 
Dieser  schlimmsten  Wendung  zuvorziikonnüen,  erbot  sich  Athen  zum  Frie- 
den; dass  Philiitp  die  Unterhandlungen  hinzog,  dass  Athen  die  Ph«»kier  und 
Kersobleptes,  die  Teujpoiräuber  und  den  Bari.aren,  mit  in  den  Frieden  ein- 
znschliessen  forderte,  um  die  Thermopyien  und  den  Ilellespout  zu  decken, 
dass  es  endlich  auch  »dine  diese  Bedingungen  den  Frieden  zu  genehmigen 
bereit  war  (.UC)).  zeigte,  wie  viel  an  Gewicht  lMulii>p  gewonnen,  Athen 
verloren  hatte.  Die  gleichzeitisre  let/to  Kr!>is  de-  heiligen  Krieges  fÜL-^tr 
eine  weitere  Wirkung  hinzu. 

Noch  hielten  die  Phokier  die  Thermopyien,  in  Boi«dien  die  von  The- 
ben abgefallenen  Städte  Orchomenos  und  K«)nineia  besetzt;  freilich  der  del- 
phische Tempelschatz  ging  auf  die  Neige,  aber  sie  hotlten  auf  Athen,  und 
der  Spartanerkönig  Archidam(»s  kam  ihnen  mit  tausend  ilopliten  zu  Hülfe. 
Mit  der  Aussicht,  das  delphische  Heiligthum  in  Spartas  Hand  gelangen  zu 
lassen,  bewirkte  Philii»p  die  Heimkehr  der  Spartaner;  gegen  freien  Abzug 
mit  seineu  8000  Srddnern  überliess  der  Führer  der  Phv.kier  —  es  war  in 
den  Tagen,  da  der  Demos  von  Athen  jenen  Frieden  geneliLjigte  —  den 


Makedonen  die  Thermopyien.  Philipp  rückte  in  Boiotien  ein ;  Orchomenos, 
Koroneia  ergaben  sich;  Theben  war  fndi,  diese  Städte  durch  Philipp  zu- 
rück zu  erhalten.  In  Gemeinschaft  mit  den  Thebanern  und  Thessalern  be- 
rief Philiitp  den  Kath  der  Amphiktyonen;  Athen  beschickte  ihn  nicht.  So 
wurde  das  Urtheil  über  die  Phokier  gesprochen:  sie  wurden  aus  dem  hei- 
ligen Bunde  ausgestossen,  ihre  22  Städte  aufgelöst,  deren  Mauern  zerstört, 
die  mit  den  Söldnern  Abgezogenen  als  Tempelräuber  verüucht  und  vogelfrei 
erklärt;  kaum  dass  die  Hinrichtung  aller  Watlenfähigen  im  Lande,  die  die 
Oitaier  beantragten,  abgelehnt  wurde.  Durch  weiteren  Beschluss  der  Am- 
phiktyonen wurde  die  Stimme  der  Phokier  aut  Philipp  übertragen,  die 
Leitung  der  i>ythischen  Feier,  der  Schutz  des  delphischen  lleiligthums  in 
^eine  Hand  gelegt. 

So  trat  er  an  die  Spitze  dieses  heiligen  Bundes,  der  durch  das,  was 
so  eben  geschehen  war,  wie  zu  keiner  Zeit  früher  eine  politische  Bedeutung 
gewonnen  hatte.  Die  nächste  Anwendung  davon  traf  Athen,  das  die  ge- 
fassten  Beschlüsse,  die  an  Philipp  ül)ertragene  Befugniss  anzuerkennen 
Z"gerte;  eine  amphiktyonische  Gesandtschaft  kam  nach  Athen,  die  aus- 
drückliche Zustimmung  zu  fordern.  Wurde  sie  verweigert,  so  sprach  die 
VtMsanjmlung  den  Bann  über  Athen  aus,  und  Philipps  Macht  war  zur  Stelle 
ihn  zu  vollziehen.  Demosthenes  selbst  empfahl,  einem  heiligen  Krieg  aus 
dem  Wege  zu  gehen. 

Sicheren  Schrittes  ging  Philipps  Politik  weiter.  Schon  hatte  er  die 
Hand  über  das  Königthum  vonEpeiros;  die  Städte  in  der  Peloponues  führte 
die  lloll'uung  auf  gemeinsamen  Kampf  gegen  Sparta  ihm  zu;  iuElis,  Sikyon, 
Megara,  in  Arkadien,  Messenien,  Argos  herrschten  die  ihm  Zugewandten. 
Dann  setzte  er  sich  in  Akarnanien  fest,  schloss  Bündniss  mit  den  Aitolern, 
überwies  ihnen  Naupaktos,  das  sie  sich  w^ünschten.  Von  der  Landseite  war 
die  Macht  Athens  umstellt  und  so  gut  wie  gelähmt.  Aber  noch  hatten  sie 
das  Meer;  ihre  Flotte  sicherte  ihnen  mit  der  Chersones  den  Hellespont  und 
dit'  Propontis.  Dort  musste  Philipp  sie  zu  treffen  suchen.  Während  er  ihnen 
die  Versicherungen  seiner  Freundschaft  und  friedlichen  Gesinnungen  fort 
und  fort  wiederholte,  warf  er  sich  von  Neuem  auf  Kersobleptes  und  die  ihm 
verwandten  kleineren  Fürsten  in  Thrakien,  unterw^arf  sich  das  Land  zu 
beidon  Seiten  des  Hebros,  sicherte  es  durch  eineKeihe  von  Städten,  die  er  im 
Binuenlande  gründete,  und  die  hellenischen  Städte  am  Pontes  bis  Odessos 
hinauf  traten  gern  mit  ihm  in  Bündniss.  So  mächtig  war  der  Eindruck 
seiuer  Erfolge,  dass  der  Getenköuig  an  der  untern  Donau  um  seine  Freund- 
schaft bat,  ihm  seine  Tochter  zur  Ehe  sandte. 

In  demselben  Maasse  erschreckten  diese  Erfolge  die  hellenischen 
*jc.;üfr  Philipi»s.  Dass  die  Athener  die  Wiedereinsetzung  der  thrakischen 
Fürsten,  die  ihre  Bundesgenossen  seien,  forderten,  dass  sie,  um  die  gefähr- 
dete Chersones  zu  schützen,  Kleruchen  dorthin  sandten,  dass  die  Stadt 
Kardia  sich  weigerte  sie  aufzunehmen,  dass  Philipps  Vorschlag,  die  Streit- 
frage durch  ein  Schiedsgericht  abzuthun,  von  Athen  abgelehnt,  von  den 
attischen  Strategen  die  schon  makedonischen  Orte  an  der  Propontis  über- 
fallen und  zerstört  wurden,  leitete  einen  neuen  Krieg  ein. 

Philipp  hatte  mit  Byzanz,  Perinth,  anderen  Städten,  die  sich  im  Bun- 
desu-cLüssenkriege  von  Athen  frei  gemacht,  Bündnisse  geschlossen  und  krait 
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Die  Schlacht  von  Chaironeia. 
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deren  zum  Kampf  gregen  ^ie  Thraker  ihren  Beistand  gel«.rdert;  sie  ieiüteten 
ihn  nicht,  sie  turchteten  seine  wachsende  Macht;  Athen  bot  ihnen Bündniss 
und  Kriegshülfe.  Schon  hatte  es  ihm  die  meisten  Stildte  Euboias  entfrem- 
det, schon  mit  Korinth,  den  Akarnunen,  MeL-'iira,  Achaia,  Korkyra  liündniss 
geschlossen,  mit  Rhodos  und  Kos  wieder  angeknüpft;  es  liess  am  Hole  von 
Susa  auf  die  Gefahren,  die  dem  Perserreiche  die  wachsende  Macht  Phi- 
lipps drohe,  hinweisen;  der  attische  Strateg  in  der  Chersones  empling  per- 
sische Subsidien,  und  der  Eifer  des  attischen  Demos  für  die  liettung  der 
hellenisclien  Freiheit  wuclis  mit  jedem  Tair. 

Philipp  wandte  sich  nach  dem  Siege  über  die  Tliraker  gegen  Perinth, 
gegen  Byzanz,  den  Schlüssel  des  Pontos;  fielen  diese  Städte,  so  war  die 
Macht  Athens  an  der  Wurzel  getmrten.  Auf  Piiilipps  Ultimatum  antwor- 
teten die  Athener  mit  der  Erklärung,  dass  er  den  geschworenen  Frieden 
gebrochen  habe;  sie  sandten  den  Byzantiern  die  verspri»chcne  Flotte;  von 
Rhodos,  Kos,  Chic«,  den  Verbündeten  von  Byzanz,  kam  Hülfe;  die  nächst- 
gesessenen  Satrapen  eilten  l'erinth  zu  unterstützen,  sandten  Truppen  nach 
Thrakien;  —  Philipp  luusste  weichen. 

Kr  zog  gegen  die  Skythen.  Für  seine  neue  Gründung  im  Hebroslande 
war  der  Skytlienk«'.uii:  Ateas  diesseits  der  Donaumündungen  ein  getjihr- 
Mclier  NachlK'ir;  «r  schlug  ihn.  Dann  zog  er  durch  das  Gebiet  derTriballer 
heimwärts;  auch  sie,  den  Gränzen  Makedoniens  oft  lästige  Nachbarn,  soll- 
ten seine  Macht  fürchten  leinen.  Er  musste  seines  Kückens  sicher  sein, 
um  den  entscheidenden  Stoss  gesren  die  Athener  fuhren  zu  können. 

Sie  arbeiteten  ihm  in  die  Hand.  In  dem  delphischen  Tempel  hatten 
ßio  ihre  alten  Weihgeschenke  für  die  Schlacht  von  Plataiai  erneut,  mit  der 
Inschrift:  „ans  der  Beute  der  zum  gemeinsamen  Kampf  gegen  die  Hellenen 
vereinten  Perser  und  Thobaior**.  In  der  Versammlung  der  Amphiktyonen 
erhoben  auf  Anlass  Thebens  die  Lokrer  V(»n  Amidiissa  darüber  Beschwerde, 
beantragten  eine  schwere  Geldstrafe;  der  attische  Gesandte  Aischiues  ant- 
wortete ihnen  mit  dem  Vorwurf,  dass  sie  delphiaches  Tempelland  bebaut 
hätten;  er  erhitzte  die  Versammelten  so,  dass  der  Beschliiss  gefasst  wurde, 
diese  Tempelr;iiiber  sofort  zu  züchtigen;  aber  die  Bauern  von  Amphissa 
trieben  die  Amphiktyonen  und  die  Delphier,  die  mit  ihnen  gekommen  wa- 
ren, zurück.  Nach  solchem  Schimpf  beschloss  man  eine  ausserordentliche 
Versammlung  der  Ami)hiktyonen  zu  berufen,  die  das  Nöthige  verfügen 
sollte,  die  Frevler  zu  züchtigen.  Gesandte  Athens,  Thebens  kamen  nicht, 
Sparta  war  seit  dem  Ausgang  des  heiligen  Kriegs  ausgeschlossen;  die  zur 
Versammlung  erschienenen  beschlossen  einen  heiligen  Zug  gegen  Amphissa, 
übertrugen  ihn  den  nächstgesessenen  Stämmen.  Kr  hatte  geringen  Erfolg; 
die  von  Amphissa  verharrten  in  ihrem  Trotz.  Die  nächste  Versammlung 
(im  Herbst  :iVJ)  übertrug  dem  König  Philipp  die  Züchtigung  der  Gottes- 
frevler, die  Hegemonie  des  heilig««n  Krieges. 

Er  eilte  herbei,  nicht  bloss  um  die  Bauern  v-n  Amphissa  zu  züch- 
tigen. Athen  hatte  den  Krieg  wider  ihn  erneut,  hatte  ihn  vor  Byzanz  und 
Perinth  zu  weichen  genöthigt;  mit  dem  Zuge  für  den  delphischen  Gott 
konnte  er  seine  Landmacht  in  die  Nähe  der  attischen  Gränzen  führen,  den 
Krieg  da  fortsetzen,  wo  den  Athenern  ihre  Seemacht  nichts  half;  dass  sie 
selbst  den  Handel  mit  Amphissa  eingeleitet  hatten,  dass  sie  nun  gegen 


den ,  der  ihn  hinauszuführen  kam ,  sich  wenden  mussten ,  enthüllte  vor 
den  Augen  aller  Welt  ihr  Unrecht  und  die  inneren  Widersprüche  ihrer 
Politik.  Er  dürft«  auf  Theben  rechnen,  das  ihm,  zumal  seit  dem  Kriege 
gegen  die  Phokier,  voll  Erbitterung  gegen  Athen  und  den  rettenden 
Waffen  Makedoniens  zu  Dank  verpflichtet,  durch  Bündniss  verknüpft  war. 
Mit  Nikaia  am  Südausgang  der  Thermopylen,  das  er  den  Thessalern  über- 
wiesen, stand  ihm  der  Weg  nach  dem  Süden  offen.  Er  liess  einen  Theil 
seines  Heeres  von  Herakleia,  am  Nordeingang  der  Thermopylen,  durch  den 
Pass  der  Landschaft  Doris,  den  nächsten  Weg  nach  Amphissa,  vorgehn; 
mit  dem  grösseren  Theil  zog  er  über  Nikaia  durch  denPass,  der  nach  Elateia 
in  das  obere  ph(tkische  Thal  des  Kephissos  hinabführt;  im  Spätherbst  339 
stand  er  in  Elateia,  verschanzte  sich  dort;  die  offenen  Gränzen  Boiotiens 
und  die  Strasse  nach  Attika  lagen  vor  ihm,  hinter  ihm  die  Pässe,  die  seine 
Verbindung  mit  Thessalien  und  Makedonien  sicherten. 

Er  sandte  nach  Theben;  er  bot,  wenn  die  Stadt  mit  ausziehe  gegen 
Athen,  Antheil  an  der  Siegesbeute  und  Gebietserweiterung,  forderte,  wenn 
sie  nicht  mitkämpfen  wolle,  wenigstens  freien  Durchzug.  Zugleich  waren 
attische  Gesandte  nach  Theben  gekommen;  dem  Eifer  des  Demosthenes 
LTiiang  es  trotz  Allem,  was  seit  zwanzig  Jahren  geschehen  war,  ein  Bünd- 
niss zwischen  Athen  nnd  Theben  zu  Stande  zu  bringen.  Theben  sanlte  eine 
Schaar  Söldner  den  Lokrern  von  Amphissa  zu  Hülfe;  Athen  überliess  ihnen 
1Ü,U<)U  Mann,  die  es  geworben;  beide  Städte  riefen  die  verbannt-en  Phokier 
auf,  in  ihre  Heimath  zurückzukehren,  halfen  ihnen  einige  der  wichtigsten 
Plätze  des  Landes  neu  befestigen.  Aber  die  Makedonen  drangen  auf  Am- 
l'liissa  vor,  schlugen  die  Soldhaufen  des  Feindes;  Amphissa  wurde  zerstört. 
Der  Hauptmacht  Philipps  in  Phokis  zu  begegnen,  rüsteten  Athen  und  The- 
ben mit  höchstem  Eifer,  riefen  auch  ihre  Bürger  unter  die  Waffen;  das 
attische  Heer  zog  nach  Theben ,  vereinte  sich  mit  dem  boiotischen.  Zwei 
irlückliche  Gefechte  erhöhten  ihre  Zuversicht;  auch  Korinth,  Megara,  an- 
dere von  den  Verbündeten  Athens  sandten  Hilfstruppen. 

Aber  Philipp  wich  nicht;  er  zog  Verstärkungen  aus  Makedonien  heran; 
mit  denen,  die  sein  Sohn  Alexander  nachführte,  war  sein  Heer  bei  30,000 
Mann  stark.  Es  mag  in  dieser  Zeit  gewesen  sein ,  dass  der  König  nach 
Theben  sandte  Unterhandlungen  anzubieten;  der  heftige  Widerspruch  des 
Demosthenes  machte  die  Friedensneigung  der  Boiotarchen  wirkungslos. 
Wenn  nur  in  gleichem  Maasse  das  Heer  der  Verbündeten  —  der  Zahl 
nacli  war  es  dem  makedonischen  überlegen  —  militärisch  die  Initiative  zu 
•Tirreifen  verstanden  hätte;  sie  standen  in  fester  Stellung  am  Eingang  nach 
Phokis,  am  Kephissos.  Eine  Bewegung  Philipps  nach  der  Linken  zwang 
sie  rückwärts  zu  gehen,  in  die  boiotische  Ebene.  Bei  Chaironeia  traf  sie 
Philijtp  zur  Schlacht  (August  338);  das  lange  schwankende  Gefecht  ent- 
schied der  Keiterangriff,  den  Alexander  führte;  es  war  der  vollständigste 
^\>"j;  das  Heer  der  Verbündeten  war  zersprengt  und  vernichtet.  Das 
Schicksal  Griechenlands  lag  in  Philipps  Hand. 

Er  hatte  weder  den  Siegesübermuth,  noch  lag  es  in  den  Wiegen  seiner 
Politik,  Griechenland  zu  einer  Provinz  Makedoniens  zu  machen.  Nur  die 
Tli.'haner  erfuhren  für  ihren  Abfall  die  verdiente  Strafe.  Sie  mussten  die 
Verbannten  wieder  aufnehmen,  aus  ihn^n  einen  neuen  Eath  bestellen,  der 
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über  die  bishorigeu  Fuhnr  und  Verführer  der  Stadt  Tod  oder  Vf^rbannung 
verhängt«'.  Der  boiotib.^ho  Hund  wurde  aufgehoben,  die  Gemeinden  von 
Plataiai,  Or(;hnmen..s,  Thespiai  wiederhergestellt,  Oropos,  das  Theben  zwan- 
zig Jahre  früher  von  Attilva  abgerissen,  an  Athen  zurückgegeben,  endlich 
auf  die  Kadmoia  eine  makedonische  Besatzung  gelegt,  eine  Position,  nicht 
bloss  Theben,  s<»ndern  Attika  und  ganz  Mittelgriechenland  in  Kühe  zu 
halten. 

Mit  80  viel  Strenge  Theben,  mit  eben  so  viel  Nachsicht  wurde  Athen 
behiiudelt.  In  der  ersten  Aufregung  nach  d«T  Niederlage  hattf  man  durt 
sich  zu  einem  Kampf  auf  Leben  und  Tod  angeschickt;  man  hatte  Chari- 
demos  an  di»'  Spitze  den  Heeres  stellen,  man  hatte  die  Srlaven  bewallnen 
wollen:  —  das  Schicksal  Thebens  und  die  Krbietungen  des  Königs  kühlten 
den  Eifer  ab;  man  nahm  den  Frieden  an,  wie  ihn  dfT  Kunig  durch  einen 
der  Gefangenen,  <len  Kedn«*r  Demades,  anbieten  Hess:  die  Athener  erhiel- 
ten alle  Gefangenen  oiine  Losegeld  zurück,  s'w  behielten  Delus,  Samos,  Im- 
bros,  liemnos,  Skyros,  sie  kamen  wieder  in  den  Besitz  von  Oropos;  es  wurde 
—  vielleicht  nur  der  Form  nach  — ihrem  Belieben  freigestellt,  r.b  sie  dem 
gemeinen  Frieden  des  Königs  mit  den  Hellenen  und  dem  Bundesrathe,  den 
er  mit  denselben  errichten  werde,  beitreten  wollten.  Her  attische  Demos 
beschbiss  Ehren  aller  Art  im  d.-n  König,  gab  ihm,  seinem  Sohn  Alexander, 
seinen  Feldherron  Antipatros  und  Parmenion  das  Bürirerrecht,  erriclitete 
ihm  als  einem  „Wohlthilter  der  Stadt"  ein  Standbild  auf  der  Agora;  An- 
deres mehr. 

Kö  war  docli  nicht  die  Furcht  all. «in,  auf  die  der  Konig  sein  Werk  in 
Hellas  zu  gründen  gedachte;  und  die  makedonisclieParthei,  auf  die  er  rech- 
nete oder  die  si.li  neu  bildete,  bestand  doch  nicht  bloss  aus  Vennthern 
und  Bestochenen,  wie  ®8  Dem.. sthenes  darstellt.  Es  ist  bodeutsam,  dass 
Demaratos  von  Korinth  einer  der  treuesten  Anhanger  des  K.inigs  war,  Ti- 
moleons  Freund  und  Kampfgenosse  in  tler  Befreiung  Siciliens,  wenn  einer 
erfüllt  von  dem  groäöen  Gedanken  des  nationalen  Kampfes  gegen  die  l'erser. 
Auch  Andere  mögen  sich  zu  der  Ansicht  bekannt  haben,  die  Aristoteles 
mit  den  Worten  aasgesprochen  hat:  dass  dasKönigthum  seiner  Natur  nach 
allein  im  Stande  sei,  über  den  Partheien  zu  stehen,  welche  das  griecliische 
Staatsleben  zerrtittoten ,  allein  das  Staatswesen  der  roditen  Mitte  schaffen 
könne;  „denn  die  Aufgabe  des  K.inigs  ist,  Wächter  zu  sein,  dass  die  Be- 
sitzenden nicht  in  ihrem  Eigenthum  geschädigt,  der  Demo.->  nicht  mit  Will- 
kühr  und  üebermuth  behau. lelt  werde".  Die  so  uft  versuclite  Tyrannis  hat 
dies  W»'rk  nicht  vollbringen  können,  „denn  sie  steht  nicht,  wie  das  ultge- 
gründete  Konigthum,  auf  eigenem  Hecht,  sondern  auf  der  Gunst  de>  Demos, 
oder  auf  Gewalt  und  Unrecht". 

Verfuhr  nun  l'liilipp  in  solchem  Sinn? 

Ohne  (las  attische  Gebiet  zu  berühren ,  zog  er  weiter  nach  der  Pelo- 
ponnes.  Hatten  Megara,  Korinth,  Epidanros,  andere  Städte  sich  hinter 
ihren  Mauern  zu  vertheidigen  gedacht,  so  baten  sie  nun  um  Frieden;  der 
König  gewährte  ihn  den  einzelnen,  den  Korinthern  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  Akrokorinth  einer  makedonischen  Besatzung  übergaben;  ähnliche 
Friedensschlüsse  mit  der  Weisung,  zum  Abschluss  des  allgemeinen  Frie- 
dens Bevollmächtigte  nach  Korintn  zu  senden,  folgten  bei  seinem  weiteren 


Marsch  durch  die  Peloponnes.  Nur  Sparta  wies  jedes  Erbieten  zurück;  bis 
an  das  Meer  dur<dizog  Philipp  das  lakonische  Gebiet,  ordnete  dann  nach  dem 
Spruch  eines  Schiedsgerichts  ans  allen  Hellenen  die  Grenzen  Spartas  gegen 
Ar^ros,  Togea.  Megalopolis,  Messenien,  so  dass  die  wichtigsten  Pässe  in  die 
Hände  derer  kamen,  die  sich  lieber  mit  der  Vernichtung  des  verhassten 
Staates  aller  künftigen  Sorge  befreit  gesehen  hätten. 

Schon  waren  die  Gesandten  der  Staaten  in  Hellas  —  nur  Spartas 
nicht   —   in  Korinth  versammelt;   dort  wurde  „der  gemeine  Friede  und 
Bundesvertrag"  errichtet,  vielleicht  auf  Grund  des  von  König  Philipp  vor- 
i'eleu^ten  Entwurfes,  gewiss  nicht  in  der  Form  eines  makedonischen  Be- 
föhle.    I>i'^  Freiheit  und  Autonomie  jeder  hellenischen  Stadt,  der  unge- 
störte Besitz  ihres  Eigenthums  und  dessen  gegenseitige  Garantie,  freier  Ver- 
kehr und  steter  Friede  zwischen  ihnen,  das  waren  die  Grundhigen  dieser 
KiniiTung;  sie  zu  sichern  und  ihre  Befugnisse  auszuführen  wurde  ein  „ge- 
meiner Bundesrath"  bestellt,  zu  dem  jeder  Staat  Beisitzer  senden  solle; 
namentlich  war  die  Aufgabe  dieses  Synedrions,  darüber  zu  wachen,  „dass  in 
den  verbündeten  Staaten  keine  Verbannung  oder  Hinrichtung  wider  die  be- 
stehenden Gesetze,   keine  C«»nfiscation,  Schuldaufhebuug,    Gütertlieilung, 
Sclavenbofreiung  zum  Zweck  des  Umsturzes**  vorkomme.    Zwischen  den  so 
g.M'inton  Staaten   und  dem   makedonischen  Konigthum  wurde  ein   ewiger 
Hund  zu  Schutz  und  Trutz  errichtet;  kein  Hellene  sollte  gegen  den  König 
KricLTsdienste  thun  oder  seinen  Feinden  hülfreich  sein  bei  Strafe  der  Ver- 
bannunir  und  des  Verlustes  von  Hab  und  Gut.    Das  Gericht  über  Bund- 
brüchige wurde    dem  Kath    der  Amphiktyonen  überwiesen.     Endlich  der 
Schlnssstein  des  Ganzen:  es  wurde  der  Krieg  gegen  die  Perser  beschlos- 
sen, „um  die  von  ihnen  an  den  hellenischen  Heiligthümern  geübten  Frevel 
zu  rächen*';  es  wurde  König  Philipp  zum  FeUllierrn  dieses  Krieges  zu  Lande 
und  zur  See  mit  unumschränkter  Gewalt  ernannt. 

Philipp  ging  nach  Makedonien  zurück,  alle  Vorbereitungen  zu  dem 
grossen  nationalen  Kriege  zu  treffen,  den  er  mit  dem  nächsten  Frühling  zu 
beginnen  gedaclite.  Jene  Hülfesendung  der  Satrapen  nach  Thrakien  gab 
ihm  den  Kechtsgrund  zum  Kriege  gegen  den  Grosskönig. 

Wie  denkwürdig,  dass  in  derselben  Zeit  die  Geschicke  Siciliens  auf 
entgeirengesetztem  Wege  sich  herstellten.     In  kläglichstem  Zustande,  von 
Tyrannen  bedrückt  und  von  den  Karthagern  bedroht,  hatten  sich  die  Pa- 
trioten Siciliens  nach  Korinth  gewandt,  um  Kettung  zu  bitten.    Von  dort 
wurde   ihnen  mit  geringer  Macht  der  hochherzige  Tim(deon  gesandt.    Er 
brach  die  Tyrannis  in  Syrakus.  der  Heihe  nach  in  den  andern  Städten,  er 
warf  die  Karthager  auf  ihre  alten  Grenzen  in  der  Westecke  der  Insel  zu- 
rück Ci.iU);  t^r  ^'''-'K  in  ^li<'  l'^^freiteu  Städte  neue  hellenische  Ansiedler  in 
Menge,  er  erneute  in  ihnen  die  dem<»kratische  Freiheit  und  die  Autonomie; 
in  Sicilien  schien  die  Art  dos  Staatenlebens,  die  in  der  Heimath  zusammen- 
brach, von  Neuem  erblühen  zu  sollen.    Aber  den  Tod  des  Hochgefeierten 
'"'T*  nberdauerte  der  neugeschaffene  Zustand  nur  kurze  Frist;  noch  ehe 
uie  Karthager  sich  zu  neuen  Angriffen  erhoben,  waren  diese  Demokratien 
auf  dem  Wege  der  Oligarchie  oder  der  Tyrannis,  in  neuem  Nachbarhader. 
Am  wenigsten  aus  Grossgriechenland  konnte  ihnen  Bettung  kommen;  den 
noch  nicht  verkommenen  Städten  dort  erwuchsen  aus  der  eben  jetzt  rasch 
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schwellenden  Bewegung  der  italiächen  Völker  neue  Bedrängnkäe;  jener 
König  Archidanios  von  Spartii,  den  die  Tarentiner  in  Dienst  nahmen,  fand, 
au  der  Spitze  seiner  Söldner,  gegen  die  Messapier  kämpfend ,  den  Tod ,  an 
demäelben  Tage,  heisst  es,  da  Philipp  bei  Cliaironeia  siegte. 

Mit  dieser  Schlacht  nnd  dem  korinthischen  Bunde  war  wenigstens  in 
dem  heimathlichen  Geliiet  der  Hellenen  eine  Einigung  geschaffen,  die  inne- 
ren Frieden  und  nach  Aussen  eine  gemeinsame  nationale  Politik  ver- 
bürgte, —  eine  Einigung  nicht  bloss  völkerrechtlicher,  sondern  staats- 
rechtlicher Art,  wie  sie  einst  Thaies  und  Blas  den  loniern  empfohlen 
hatten,  nicht  eine  Hegemonie,  wie  sie  die  Athener  in  den  Tagen  ihres 
schönsten  Ruhmes  nur  zu  bald  zur  Herrschaft  hatten  umbilden  müssen,  um 
sie  zu  erhalten,  noch  weniger  eine  solche,  wie  sie  Sparta  mit  dem  Frieden 
des  Antalkidas  Namens  des  Grosskönigs  und  in  Auslührung  seiner  Politik 
durchzusetzen  versucht  hatte,  sondern  eine  Bundesverfassung  mit  geordne- 
tem Kath  und  Gericht  über  die  verbündeten  Staaten ,  mit  communaler  Au- 
tonomie der  einzelnen,  mit  dauerndem  Landfrieden  und  freiem  Verkehr 
zwischen  ihnen,  mit  der  Garantie  Aller  für  Jeden,  endlich  zu  dem  be- 
schlossenen Kriege  gegen  die  Perser  so  gefasst,  dass  das  Wesentliche  der 
Militärhidieit  und  der  auswärtigen  Politik  jedes  Staates  durch  den  Bundes- 
eid an  den  Hegemonen  des  Bundes,  den  makedonischen  Machthaber,  über- 
tragen w!i.r. 

Wie  scliwerer  Kämpfe,  wie  scharfer  iMaassnahmen  es  bedurft  haben 
mochte,  zu  diesem  Ergeljuiss  zu  gelangen,  der  makedonische  König  ehrte 
sich  und  die  Hellenen,  wenn  er  voraussetzte,  dass  der  Kampf  gegen  die 
Perser,  der  so  erst  möglich  wurde,  die  iMacht  der  doch  gemeinsamen  natio- 
nalen Sache,  die  Erfolge  nach  Aussen  und  die  Segnungen  im  Innern,  die 
das  gelungene  Werk  verhiess,  die  Niederlagen  und  Opfer  vergessen  machen 
werde,  die  dessen  Schaffung  gefordert  hatte.  Nicht  bloss  seine  wiederhol- 
ten Erklärungen  und  die  in  dem  Bundesvertrage  übernommene  Pflicht  vor- 
bürgten ihnen,  dass  seine  Waffen  dem  grossen  nationalen  Kampf  geweiht 
sein  würden;  sein  eigenes  Interesse  hatte  ihm  wn  Anfang  her  diese  Politik 
vorgozeichnet,  die  Kraft  Griechenlands  zu  sammeln,  um  den  Kampf  gegen 
die  Persermacht  wagen  zu  können,  diesen  Kampf  zu  unternehmen,  um  die 
irgend  noch  gesunden  Kräfte  im  hellenischen  Staatenleben  desto  sicherer 
zu  vereinigen  und  dauernd  zu  verschmelzen. 

Seine  Macht,  die  und  die  allein  Hellas  wie  ein  schützender  Wall  gegen 
die  Barbaren  des  Nordens  deckte,  denen  Italien  schon  erlag,  war  nun  S"- 
weit  und  in  feierlichster  Weise  berufen,  an  der  Spitze  des  geeinten  Hellas 
den  Kampf  gegen  die  Barbaren  im  Osten  durchzuführen.  Das  bedeutete: 
Befreiung  der  hellenischen  Inseln  und  Städte,  die  seit  dem  Sturz  Athens, 
seit  dem  Frieden  des  Antalkidas  dem  persischen  Joch  von  Neuem  verfallen 
waren,  —  die  Erschliessung  Asiens  für  den  freien  Verkehr  und  die  In- 
dustrie von  Hellas,  für  das  Einströmen  des  hellenischen  Lebens,  —  der 
üeberfüUe  unruhiger,  gährender,  verwilderter  Elemente,  an  denen  es  bis- 
her in  seiner  wirren  Kleinstaaterei  auf  den  Tod  gekrankt,  deren  es  so  kran- 
kend nur  immer  mehr ,  immer  zerstörendere  erzeugt  hatte ,  Raum  und  Ge- 
legenheit und  lockende  Aussicht  vollauf  in  neuen  Verhältnissen  neueThätig- 
keiten  zu  linden  und  in  der  Fülle  neuer  Aufgaben  arbeitend  zu  genesen. 


Der  kosmopolitische  Zug,  den  in  dem  Griechenthum  zugleich  mit  dem 
zähen  Particularismus  der  Weltverkehr,  das  Flüchtlingswesen,  dasSöldner- 
thum,  die  Courtisanen,  die  Aufklärung  und  Bildung  entwickelt  hatten, 
musste  endlich,  wenn  er  nicht  den  Rest  nationalen  Bestandes  nutzlos  ver- 
geuden sollte,  in  geordneter  Bewegung,  in  vorgedachten  W^irkungen  die 
ihm  entsprechende  Gestaltung  finden.  In  dem  Zuge  nach  Asien  konnte 
er  es. 


War  auf  der  europäischen  Seite  so  Alles  zur  letzten  Entscheidung  be- 
reit, so  hatte  auf  der  asiatischen  in  entsprechender  Weise  das  grosse  Reich 
der  Perser  den  Punkt  erreicht,  wo  es  in  den  Machtelementen,  in  denen 
einst  seine  Erfcdge  begründet  gewesen  waren,  erschöpft  und  nur  noch 
durch  die  träge  Kraft  des  Bestehens  gehalten  schien. 

Es  ist  wonig,  was  von  der  Natur  und  Art  dieses  Perserreiches  über- 
liefert wird,  und  diess  Wenige  meist  sehr  äusserlicher  Art,  fast  nur  von 
denen  aufgefusst,  welche  in  den  Persern  nur  die  Barbaren  sahen  und  ver- 
acliteten;  und  nur  in  der  grossen  Gestalt  des  Dareios,  wie  sie  einer  der 
Marathonkämpfer  in  seinem  Drama  von  den  Perserkriegen  geschildert  hat, 
emplindet  man  etwas  von  dem  doch  tief- mächtigen  Wesen  dieses  edlen 
Volkes. 

Vielleicht  darf  man  diesen  Eindruck  ergänzen  und  vertiefen  durch  das, 
was  dasselbe  in  der  unmittelbarsten  Gestaltung  seines  inneru  Lebens,  in 
seiner  Religion  und  seiner  heiligen  Geschichte  ausgesprochen  hat.  Sie  be- 
zeugen die  höhere  ethische  Kraft,  mit  der  die  Perser  den  andern  Völkern 
Asiens  gegenüber  in  die  Geschichte  eintreten,  die  ernste  und  feierliche  Auf- 
fassung dessen,  um  dess  Willen  der  Einzelne  und  das  Volk  lebt. 

Rein  mn  in  Werken,  rein  in  Worten,  rein  in  Gedanken,  das  ist  es, 
was  diese  Religion  fordert;  die  Wahrhaftigkeit,  die  Heiligung  des  Lebens, 
die  Pflichterfüllung  mit  vollster  Selbstverläugnung  ist  das  Gesetz,  wie  es 
durch  Zarathustra,  den  Verkünder  des  göttlichen  Wortes,  offenbart  worden 
ist.  In  den  Sagen  von  Dschemschid  und  Gustasp,  von  den  Kämpfen  gegen 
Turan  entwickeln  sich  ihnen,  sehr  anders  als  den  Hellenen  in  ihren  Ge- 
sängen von  Troja  und  Theben  und  den  Argonauten,  die  Vorbildlichkeiten 
dessen,  was  das  wirkliche  Leben  suchen  und  meiden  soll. 

Denn  die  Hochebenen  vom  Demawend  bis  zum  Sindhflusse  durch- 
scliwärmten  in  unvordenklicher  Vorzeit  wüste  Horden ;  da  erschien  der 
Verkünder  des  alten  Gesetzes,  der  Hort  des  Menschen,  Haoma,  verkündete 
seine  Lehre  dem  Vater  Dschemschids,  und  die  Menschen  begannen  sich 
anzusiedeln  und  den  Acker  zu  bauen.  Und  als  Dschemschid  König  wurde, 
ordnete  er  das  Leben  seines  Volkes  und  die  Stände  seines  Reichs;  unter 
dem  Glanz  seiner  Herrschaft  starben  die  Thiere  nicht  und  die  Pflanzen 
verwelkten  nicht,  an  Wasser  und  Pflanzen  war  nie  Mangel,  es  war  nicht 
Frost  noch  Hitze ,  nicht  Tod  noch  Leidenschaft ,  und  Friede  überall.  Er 
sprach  in  seinem  Stolz:  „Verstand  ist  durch  mich,  gleich  mir  ist  noch 
Keiner  gekrönt;  die  Erde  ist  geworden,  wie  ich  verlangt;  Speise  und  Schlaf 
und  Freude  haben  die  Menschen  durch  mich;  die  Macht  ist  bei  mir  und  den 
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Tod  habe  ich  von  der  Erdf3  genommen;  darum  müssen  sie  mich  den  Welt- 
schöpfer nennen  und  anbeten."  Da  wich  der  Glanz  Gottes  von  ihm;  Zohak, 
der  verderbliche,  kam  über  ihn,  begann  seine  furchtbare  Herrschaft;  es 
foljrte  eine  Zeit  wilden  Aufruhrs,  ans  der  endlich  siegend  Feridun  der 
Held  hervorging;  er  und  nach  ihm  sein  Geschlecht,  das  der  „Manner  des 
ersten  Glaubens",  herrschten  über  Iran,  immer  wieder  in  schwerem  Kampf 
mit  den  wüsten  Turaniern,  bis  dann  unter  dem  seciisten  nach  Feridun, 
dem  Könige  Gustasp,  Zarathustra  erschien,  der  Bote  des  Himmels,  den 
König  zu  unterweisen,  damit  .  r  d»'in  Gesetz  geuiilss  denke,  spreche, 
handle. 

Die  Grnndhige  des  neuen  Gesetzes  war  der  ewige  Kampf  des  Lichts 
und  der  Finstemiss,  des  Ormuzd  und  der  sieben  Krzfürsten  des  Li<-.htes  ge- 
gen Arliiniau  und  die  sieben  der  Finsterniss;  beide  mit  ihren  lleerschaaren 
ringt'n  um  die  Herrschaft  der  Welt;  alles  Gesc^hatfene  gehört  dem  Licht, 
aber  die  Finsterniss  nimmt  mit  Theil  an  dem  rastlosen  Kampf;  nur  <ler 
Mensch  steht  zwischen  beiden,  um  nach  freier  Wahl  dem  Guten  zu  helfen 
oder  dem  H<»son  Eanm  zu  lassen.  Di«'  Srilino  des  Lichtes,  die  Iranier, 
kämpfen  so  den  grossen  Kampf  für  Ormuzd,  seinem  L'eiche  die  Welt  zu 
unterwerfen,  sie  nach  dem  Vorbilde  des  Lichtreiches  zu  or<lnen  und  in 
Gedeihen  und  Keinhoit  zu  erhalten. 

So  der  ( ilaube  dieses  Volkes  untl  die  Impulse,  aus  denen  sich  ihm 
sein  geschichtliches  Leben  entwickelt:  tlieils  ackerbauende,  theils  Hirten- 
Stiimme  in  dem  Gebirgslaiid  Fersis,  unter  ihren  edlen  (ieschlechtern,  von 
deren  zahllosen  Burgen  noch  nach  .Jahrhunderten  die  Kode  ist,  an  ihrer 
Spitze  der  Stamm  der  Farsagaden,  deren  edelstem  (Jeschlecht,  d«'m  der 
Achaimeniden,  das  Stammkönigthum  des  Volkes  zusteht.  Da  hat  denn  der 
Königssohn  Kyros  am  Hofe  des  Orosskönigs  in  Kkbatana  so  viel  Hochmnth 
und  Erschlatlung  und  verächtliches  Wesen  gesehn,  dass  er  die  Herrschaft 
an  sein  strengeres  Volk  zu  bringen  für  wohlgethan  halt.  Er  ruft,  so  lautet 
die  Sago,  die  Stämme  zusammen,  Ifisst  sie  den  einen  Tag  ein  Stück  Feld 
urbar  maclien  und  «lio  ganze  liast  der  Unterthänigkeit  fühlen,  berult  sie 
anderen  Tages  zum  festlichen  Mahl;  er  fordert  sie  auf  zu  wählen  zwischen 
jenem  trauriiren  Knechtsleben,  das  an  der  Scholle  haftet,  und  dem  herr- 
licheren des  Siegers;  und  sie  wählen  Kanijd'  und  Sieg.  So  zieht  er  gegen 
die  Meder  aus,  besiegt  sie,  wird  Herr  iles  Reiches,  das  bis  zum  Halys  und 
bis  zum  .laxartes  reicht.  Weiter  kämpfend,  unterwirtt  er  das  Irdische  Kö- 
nigthum  und  das  Lan<l  bis  zum  Meer  der. laonen,  das  babylonische  Keich 
bis  an  die  Gränze  Aet'vptens.  Kvr<>s  i^olin  Kambvses  füirt  das  Keich  der 
1/haraonen  hinzu;  keins  der  altgeschichtlichen  Völker  und  Kei<*ho  wider- 
steht der  Kraft  des  jungen  Volkes.  Aber  des  Grosskönigs  Zug  über  Aegyp- 
ten  hinaus  in  die  Wüste,  seinen  jühen  Tod  benutien  die  Meder;  ihre  Prie- 
ster, die  Magier,  machen  einen  mm  ihrer  Mitte  zum  Grosskönig,  nennen  ihn 
des  Kyros  jüngeren  Sohn,  erlassen  den  Völkern  den  Kriegsdienst  und  die 
Tribute  auf  drei  Jahre;  und  die  Vfdker  fügen  sich  willig.  Na<'li  Jahr  und 
Tag  erhebt  sich  Dareios  der  Achaimcnide  mit  den  Häuptern  der  sechs  an- 
dern Stämme,  sie  ermorden  den  Magier  und  seine  vornehmsten  Anhänger. 
,,Die  Herrschaft,  welche  unserm  Geschlecht  entrissen  war.  diese  brachte 
ich  wieder  zurück;   ich  habe  wiederhergestellt  die  Heiligthümer  und  die 


Verehrung  dessen,  der  des  Reiches  Schützer  ist;  so  gewann  ich  durch  Or- 
muzds  Gnade  das  Entrissene  zurück,  ich  stellte  das  Reich  glücklich,  Per- 
sien, Medien  und  die  anderen  Provinzen,  wie  ehedem  ",  so  sagt  eine  Inschrift 
des  Dareios. 

Dareios  hat  das  Reich  organisirt.  Da  es  nicht  eine  persische  Bildung 
gab,  die  wie  einst  die  von  Babel  und  Assur  die  mit  Gewalt  Unterworfenen 
anch  innerlich  hätte  besiegen  und  umbilden  können,  da  die  Religion  des 
Lichtes,  die  eigenste  Kraft  und  der  Vorzug  des  persischen  Volkes,  nicht 
bekehren  konnte  noch  wollte,  so  mussto  die  Einheit  und  Sicherheit  des 
Reiches  auf  die  Organisation  der  Macht  gestellt  werden,  die  es  gegründet 
hatte  und  beherrschen  sollte.  Es  war  der  vollste  Gegensatz  dessen,  was 
sich  als  das  Wesen  derGriechcnwelt  entwickelt  hat:  in  diesem  Ein  Volk,  zu 
zahllosen  kleinen  und  kleinsten  Kreisen  in  freier  Autonomie,  in  dem  Drang 
unerschöidlicher  Erregbarkeit  und  Eigenartigkeit  sich  difterenzirend  und 
auseinander  lebend,  —  in  dem  Perserreich  viele  Nationen,  meist  ausgelebte 
und  einer  eigenen  Lebensgestaltung  nicht  mehr  fähige,  zusammengeballt 
durch  die  Gewalt  der  Wallen  und  zusammengehalten  durch  die  strenge  und 
stolze  Ueberlegenheit  des  Perservolkes  und  des  Grosskönigs,  des  „gott- 
gleichen Menschen*',  an  dessen  Spitze. 

Diese  Monarchie,  vom  griechischen  Meer  bis  zum  Himalaya,  von  der 
afrikanischen  Wüste  bis  zu  den  Steppen  des  Aralsees,  lässt  die  Völker  in 
ihrer  Art,  in  ihren  gewohnten  Zuständen,  schützt  sie  in  dem,  „was  ihr  Recht 
verlangt",  ist  tolerant  gegen  alle  Religionen,  sorgt  für  den  Verkehr,  den 
Wohlstand  der  Völker,  lässt  ihnen  selbst  ihre  Stammfürsten,  wenn  sie  sich 
unterwerfen  und  Tribut  zahlen,  —  aber  stellt  über  sie  alle  hochhin  das 
starkgefugte  Gerüst  einer  militärischen  und  Verwaltungs- Einheit,  deren 
Träger  aus  dem  herrschenden  Stamm,  dem  der  „Perser  und  Meder",  be- 
rufen werden.  Die  gleiche  Religion,  die  harte  und  strenggeübte  Lebens- 
weise in  Feld  und  Wald ,  die  Erziehung  der  zum  Dienst  berufenen  edlen 
.lugend  am  Hofe  und  unter  den  Augen  des  Grosskönigs,  dazu  die  an  diesem 
Hole  versammelte  Kriegsmacht  der  zehntausend  Unsterblichen,  der  zwei- 
tausend Lanzenträger  und  zweitausend  Reiter,  die  aus  allen  Theilen  des 
weiten  Reiches  in  die  Hofburg  zusammenfliessenden  und  in  dem  Reichs- 
schatz aufgesammelten  Tribute  und  Geschenke,  die  geordneten  Rangstufen 
und  Aemterfolge  der  am  Hofe  versammelten  Edlen  bis  zu  den  „Tisch- 
genossen", den  „Verwandten"  des  Grosskönigs  hinauf,  —  das  Alles  zu- 
sammen gibt  der  Centralstelle  des  Reiches  die  Macht  und  Wucht,  der  zu- 
sanunenhaltende  und  beherrschende  Mittelpunkt  zu  sein.  Das  Netz  von 
Heerstrassen,  die  durch  das  ganze  Keich  erbaut  werden,  die  Poststationen 
mit  immer  bereiten  Stafetten,  die  Festungen  an  allen  wichtigen  Pass-  und 
Gränz[tunkten  sichern  die  Verbindung  und  das  möglichst  schnelle  Ein- 
schreiten der  centralen  Macht.  Des  Grosskönigs  Boten  können  so  vonSusa 
bis  Sardes  —  .350  Meilen  —  in  w^eniger  als  zehn  Tagen  Depeschen  über- 
briuL'en,  und  in  jeder  Landschaft  steht  militärische  Macht  bereit,  auszu- 
führen, was  sie  befohlen. 

Für  die  Verwaltung  theilt  Daroios  das  Reich  in  zwanzig  Satrapien, 
nicht  nach  der  Nationalität  oder  nach  historischen  Motiven;  es  sind  geo- 
graphische Gebiete,  wie  die  natürlichen  G ranzen  sie  bestimmen.    Das  Ver- 
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hältniss  der  dort  Heimischen  zum  Reich  besteht  nur  darin,  dass  sie  in  Ge- 
horsam bleiben,  ihre  Tribute  und,  wenn  ein  allgemeines  Aufgebot  ergeht, 
den  il^'erdienst  leisten,  den  Satrapen  mit  seinem  Hofe  und  die  in  den 
Haoptstiidten  und  (Iränzfesten  ihres  Uereiclis  stehenden  Truppen  desGross- 
köuigs  unterhalten.  Die  Satrapen  —  „Könige,  nur  dem  Gros^skOnige 
untertlian"  -—  haften  für  den  Gehorsam  und  die  Ordnung  in  ihrer  Sa- 
trapie,  zu  deren  Schutz  sowie  mr  Vergrösserung  des  Gebietes  und  des 
Trib.ites  sie  mit  und  ohne  liefehl  von  der  Hufl^urg  Kriege  führen  und  Frie- 
den schliessen.  Sie  selbst  überlassen  dann  wohl  einzelne  Districto  ihres 
Gebietes  Eingeborenen  oder  sonst  von  ihnen  Begünstigten,  die  durt  die  Tri- 
bute erheben  und  dcusKegiment  führen.  Die  Truppen  in  der  Satrapie  stehn 
zu  ihrer  Verfügung,  aber  unter  BefehlshalM-rn,  die  der  Konig  unmittelbar 
bestellt,  oft  mit  dem  ileerliefelil  über  mehrere  bei  einander  liegeiKie  Sa- 
trapien.  Die  Wachsamkeit  und  Tüchtigkeit  der  Truppen,  die  Treue  der  Sa- 
trapen, die  stete  durch  die  Sen.lboten  geübte  Autsicht  des  Grosskönigs 
über  sie,  diese  abgostufte  Pyramide  m..narchi>rher  Organisation  ist  die 
Form,  die  die  unterthanigen  Länder  und  Vrdker  zusammenhält. 

In  reichen  D(»tutionen,  in  immer  neuen  Gnadengeschenken  und  Ehren, 
dorn  hoheB  Sold  des  Kriegsdienstes  haben  die  Edlen  und  das  Vidk  l»ersiens 
den  Mitgenuss  dtr  Herrschaft  ihreö  Königs.  Die>s  und  anderer  Seits  die 
stete  Ueberwaclning  und  Contnle,  die  Btreng.Me  DhM-iplin,  die  willkuhr- 
liche  und  oft  blutig  geübte  Strafgewalt  des  Königs  erhalt  die  zu  Dienst 
Berufenen  in  Furrht  und  IMlichttreue.  Wehe  dem  Satrapen,  der  auch  nur 
säumig  ist,  für  den  Ackerbau,  für  den  Wohlstand  seiner  l'rovinz,  für  Be- 
wässerung zu  sorgen,  Paradiese  anzulegen,  de.v-,en  Provinz  sich  entvölkert 
oder  im  Anbau  zurückgeht,  der  .lie  Unterthanen  bedrückt;  des  Königs 
Wille  ist.  dass  sie  in  ihrem  Sein  und  Tliun  rechte  Diener  der  reinen 
Lehre  seien.  Sie  alle  sollen  auf  den  Konig  und  nur  auf  ihn  sehen;  wie 
Ormuzd,  dessen  AbbiUl  und  Werkzeug  er  ist,  die  Welt  .les  leichtes  be- 
herrscht und  gegen  die  des  verderblichen.  Arges  sinut^ndcn  Arlumau 
kämpft,  so  ist  er  unumschränkt,  unfehlbar,  über  Alle  und  über  Alles. 

So  die  Griindzügo  dieser  Machtldldung,  die  aus  tlem  eigensten  Wesen 
des  Perserv.dkes,  seiner  altgewohnten  schlichten  Anhänglichkeit  an  das 
Stammhaupt,  dem  stolzen  Zuge  der  Legitimität  in  der  alten  Gcschlechts- 
vorfassung  hervorgegangen  ist.  Diese  grandiose  Organisation  despotischer 
Macht  war  darauf  gestellt,  dass  die  persönliche  Würdigkeit  und  Kraft  des 
Einen,  der  sie  inne  hatte,  sich  in  jedem  Nachfolger  erneute,  dass  der  Hof 
und  der  Harem  in  seiner  Nähe,  die  Satrapen  und  Kriegsobristen  in  der 
Ferne  nicht  aufhörten ,  von  ihm  bestimmt  und  beherrscht  zu  werden ,  dass 
das  herrschende  Vidk  sich  selbst,  seiner  alten  Strenge  und  Kauhheit  und 
der  fraglosen  Hingebung  an  den  Gott-König  getreu  blieb. 

Unter  Dareios  hat  die  persische  Macht  die  höchste  Blüthe  gehabt, 
deren  sie  tähij,^  war;  auch  die  unterworfenen  Völker  segneten  sein  Regi- 
ment; selbst  in  den  griechischen  Städten  fanden  sich  überall  angesehene 
Männer,  die  für  den  Preis  der  Tyrannis  gern  sich  und  ihre  Mitbürger  unter 
das  persische  Joch  beugten;  die  moralische  Achtung  der  edlen  Perser  vor 
den  klugen  Hellenen  wird  darum  nicht  grösser  geworden  sein.  Nach  Da- 
reios, nach  den  Niederlagen  v.>n  Salamis  und  Mykale  begannen  sich  An- 


lange der  Stockung  und  des  Sinkens  zu  zeigen,  dem  das  Reich,  einer  inne- 
rm  Entwickelung  unfähig,  verfallen  musste,  w^enn  es  aufhörte  siegend  und 
erobernd  zu  wachsen.  Schon  mit  dem  Ausgang  des  Xerxes  wurde  die  Er- 
schlaffung der  despotischen  Kraft  und  der  Eintluss  des  Hofes  und  Harems 
fühlbar;  die  Eroberungen  an  der  thrakischeu  Küste,  der  Hellespont  und 
der  Bosporos,  die  hellenischen  Inseln  und  Städte  an  der  Küste  Kleintisiens 
waren  verloren;  bald  versuchten  einzelne  der  unterworfenen  Völker  sich 
frei  zu  machen,  schon  fand  die  Empörung  Aegyptens  und  die  Herstellung 
der  altheimischen  Dynastie  von  Hellas  her  Unterstüt/.ung.  Je  glücklicher 
dagegen  <lie  Satrapen  der  vorderen  Lande  ankämpften  und  je  mehr  sie  den 
persönlichen  Willen  und  die  Kraft  ihres  Herrn  nachlassen  sahen,  desto 
dreist'T  wurden  sie,  im  eigenen  Interesse  zu  verfahren,  nach  selbststän- 
digeier  und  erblicher  Herrschaft  in  ihren  Satrapien  zu  trachten.  Aber  noch 
war  der  festgefugte  Bau  des  Reiches  stark  genug  und  in  dem  Adel  und 
Volk  Pevsiens  die  gewohnte  Zucht  und  Treue  lebendig  genug,  um  die  da 
und  dort  ausbreehenden  S«häden  zu  überwinden. 

Ernster  wurde  die  Gelälir,  als  mit  dem  Ausgang  Dareios  II.  (424  bis 
4«  »4)  dessen  jüngerer  Sohn  Kyros  tich  zum  Aufstände  gegen  den  älteren, 
Artaxerxes  IL,  der  die  Tiara  bereits  empfangen  liatte,  erhol).    Kyros,  nicht 
vor  der  Thronbesteigung  des  Vaters  geboren  wie  der  Bruder,  sondern  als 
der  Vater  s<-hon  König  war,  glaubte  sich  in  demselben  bessern  Recht,  kraft 
tlessen  einst  Xerxes  dem  Dareios  gef(dgt  war;  noch  der  Vater  hatte  ihn, 
.b'u  Liebling  der  Mutter Parysatis,  als  „Karanos"  nach  Kleinasien  gesandt, 
als  „Herrn",  wie  es  scheint,  ihm  die  Satrajjien  Kaiipadokien,  Plirygien 
und  Lydien  gegeben :  hatten  die  bisherigen  Satrapen  an  der  Seeküste,  Tissa- 
phernes  und  Pharnabaz(»s,  in  dem  schweren  Kiimpf  zwischen  Athen   und 
Si»arta  mit  einander  rivalisirend,  bald  die  eine,  bald  die  andere  Macht  be- 
günstigt, so  trat  Kyros  in  der  nach  dem  Interesse  des  Reiches  gewiss  rich- 
tiiienPtditik  rasch  und  entschieden  auf  die  Seite  Spartas.    Selbbt  nach  dem 
Zeugniss  der  Griechen  war  dieser  junge  Fürst  V(dl  Geist  und  Energie,  von 
militärischem  Talent,  in  der  strengen  Art  seines  Volkes;  dem  Spartaner 
Lysandros  konnte  er  den  Park  zeigen,  den  er  meist  mit  eigener  Hand  ge- 
s«'h;itfen  habe;  und  als  dieser  ungläubig  auf  seine  goldene  Kette  und  seine 
glänzende  Kleidung  sah,  schwur  Kyros   bei  Mithras:  dass  er  des  Tages 
nicht  eiier  Speise  zu  sich  nehme,  als  bis  er  in  Landarbeit  oder  kriegerischer 
Uebung  seine  Pflicht  gethan.    Die  militärische  Kunst  und  Tüchtigkeit  der 
Hellenen  hatte  er  kennen  und  würdigen  gelernt;  dass  zumeist  durch  seine 
I  nterstützung  Lysandros  der  Athener  Meister  geworden,  dass  mit  dem  Falle 
Athens  die  Seemacht,  welche  bisher  dem  Reich  schweren  Abbruch  gethan, 
zu  Ende  war,  dass  Sparta  ausdrücklich  die  Rückkehr  der  asiatischen  Grie- 
chenstädte unter  die  persische  Herrschaft  zugesagt  hatte,  mochte  es  ihm 
unbedenklich  erscheinen  lassen,  als  Kern  des  Heeres,  mit  dem  er  das  ihm 
gebührende  Reich  in  Besitz  zu  nehmen  gedachte,  13,000  griechische  Söld- 
ner, ein  buntes  Gemisch  aus  allen  griechischen  Staaten,  zu  werben,  denen 
'laun  no(-h  Sparta  700  Hopliten  nach  Issos  nachsandte.    Tissaphernes,  der 
Satrap  loniens,  der  persönliche  Feind  des  Kyros,  hatte  rechtzeitig  War- 
nungen nach  Susa  gesandt;  mit  dem  Aufgebot  des  Reichs  rückte  Artaxer- 
xes gegen  den  Empörer  aus;  am  Eingang  Babyloniens  bei  Kunaxa  traf  er 
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ihn  zur  Schlacht.  Nach  dem  Siei,'e  der  Griechen  auf  ihrem  Flügrel  stürmte 
Kyros  mit  GOO  Keltern  auf  die  6U00  Reiter,  die  den  König  umgaben, 
durchbrach  sie,  drang  auf  den  König  selbst  ein,  verwundete  ihn,  erlag  dann 
unter  den  Streichen  de8  Königs  und  seiner  Getreuen.  Des  Königs  Wunde 
heilte  sein  Arzt,  der  Grieche  Ktesiiis.  Auch  des  Kyros  Harem  fiel  in  des 
Königs  Hand,  unter  den  Gefangenen  zwei  Griechinnen,  die  von  ihren  Ael- 
tern  dem  Prinzen  nach  Sardeis  gebracht  waren;  die  eine  von  ihnen,  eine 
Milesierin,  üüchtote  sich  glücklich  in  das  Lager  der  Hellenen,  die  andere, 
die  schöne  und  hochgebildete  iMilto  von  Ph(»kaia,  die  in  des  Grosskönigs 
Harem  überging,  hat  dann  dort,  wie  die  Griechenerzahlen,  hinge  eine  be- 
deutende Rolle  gespielt. 

Aeusserlich  war  die  Macht  des  Grosskönigs  mit  dem  Tage  von  Knnaxa 
hergestellt.  Aber  es  war  ein  Zeugniss  tiefer  Zerrüttung,  dass  unmittelbar 
Tor  der  Schlacht  viele  Kdle  aus  dem  Reichsheer  zu  dem  Kmp'.rer  über- 
gegangen waren;  es  war  ein  bedenklicheres  Synii)tom,  dass  diess  Häullein 
Griechen  auf  dem  Sehlachtfelde  die  Massen  des  Reichsheeres  durchbrochen 
und  geschlagen,  dass  es  dann  mitten  durch  das  Reich  in  geschlossenen  Rei- 
hen marschirend  die  Küste  des  Pontos  erreicht  hatte.  War  denn  die  Or- 
ganisation des  Reiches  nichts,  dass  ein  feindliches  Heer  so  ungestraft  drei, 
vierSatrapien  durchziehen,  deren  Gränzfesten  misachten  konnte?  Nimmer- 
mehr hiitte  der  Kmp<'trer  die  Passe  dm  Tauros  ül>erschreit»>ii  können,  wenn 
der  Satrap  Kilikiens,  aus  dem  altheimischen  Stamm  der  Syennesis,  wenn 
die  peiiisclie  Flotte,  die  unter  dem  Aegyi»tor  Tamos  stand,  ihre  Schuldig- 
keit gethan  li;itten.  Vor  Allem,  dass  Kyros,  mit  zu  grosser  Macht  in  den 
vorderen  Satrapien,  die  rings  von  den  Küsten  her  mit  griechischem  Wesen 
durchzogen  waren,  griechisches  Kriegsvolk  in  Masso  hatte  an  sich  ziehen 
können,  zeigte ,  dass  man  mit  jenen  Satrapien  behutsamer  und  strenger  als 
bisher  verfahren  müsse.  Nicht  das  Satrapensystem  war  fehlerluift;  es  war 
der  Fehler  der  centralen  Stelle,  dass  die  Karanen  und  Satrapen  sicli  liatten 
gewöhnen  können,  Politik  auf  eigene  Hand  zu  machen,  wie  Territorial- 
herren zu  regimentiren ,  in  den  Stadttyrannen,  Steueri)achtern ,  dotirten 
Günstlingen  sich  persönlichen  Anhang  zu  schatTen,  welcher  Macht  genug 
gab,  nacli  oben  zu  trotzen  und  nach  unten  zu  drücken. 

Vielleicht  war  es  nicht  erst  in  diesem  Zusammenhange,  dass  die  Zahl 
der  Satrapien  Kleinasiens  —  nach  der  Einrichtung  des  Dareios  l.  nur 
yier  —  gemehrt,  dass  namentlich  die  grosse SatrapiePhrygien,  welche  von 
der  Proi)ontia  bis  zum  Tauros  und  den  armenischen  Gebirgen  das  ganze 
innere  Hochland  umfasste,  in  drei  Satrapien  —  Phrygien  am  Hellesiiont, 
Grossphrygien  und  Kappadokien  —  zerschlagen,  von  der  Satrapie  lonien 
das  ganze  Karien  und  dieSüdküsto  bis  Kilikien  abgelöst,  dass  endlich  Kili- 
kien  fortan  ohne  Satrapen  gelassen  und.  ^o  «rheint  os.  unmittelbares  Reichs- 
land wurde. 

Schon  waren  die  Spartaner  unter  Agesilaos  Führung  in  den  vorderen 
Landen,  den  Kampf  gegen  das  Reich  zu  wagen.  Dass  Tissaphernes,  der  in 
sein  frülieros  Amt  zurückgekehrt  war,  nicht  energischer  verfuhr,  nicht  mehr 
erreichte,  gab  der  Königin-Mutter  die  Handhabe,  den  Tod  ihres  Lieblings 
an  dem  Verhassten  zu  rächen;  ihm  ward  ein  Naclifolger  gesandt  mit  dem 
Befehl  ihn  zu  ermorden. 


Von  sehr  ernster  Bedeutung  war,  dass  zugleich  Aegypten  in  Waffen 
stond.  Noch  bei  Kuuaxa  hatte  auch  ägyptisches  Kriegsvolk  in  dem  Heere 
des  Grosskönigs  gekämpft;  aber  man  wusste  in  dem  Griechenheere  bereits, 
dass  Aeirypten  abgefallen  sei;  jener  Tamos  flüchtete  mit  der  Flotte  nach 
Aeirypten,  und  Sparta  trat  mit  Memphis  in  Verbindung,  empfing  von  dort 
Subsidien  und  die  Zusage  weiterer  Hülfe.  Nur  zu  leicht  konnten  auch  die 
phoinikischen  Städte,  auch  Kypros,  wo  der  König  Euagoras  das  griechische 
Wesen  eifrigst  förderte,  dem  Beispiel  Aegyptens  folgen;  die  ganze  maritime 
Macht  Persiens  stand  auf  dem  Spiel,  während  die  griechische  Landmacht 
die  Satrapien  Kleinasiens  bedrängte ;  dem  Reich  wiederholte  sich  die  Getahr 
der  perikleischen  Zeit  in  gesteigertem  Maasse.    Wie  ihr  wehren? 

Den  rechten  Weg  wies  der  Athener  Konon,  der  nach  der  letzten  Nie- 
derlage der  attischen  Macht  Zuflucht  am  Hofe  des  Euagoras  gefunden  hatte. 
Auf  seinen  Rath  erhielt  der  Satrap  von  Phrygien  am  Hellespont  Befehl, 
eine  Flotte  zusammenzubringen  und  den  Staaten  in  Hellas  mit  persischem 
Guido  den  Kampf  gegen  Sparta  möglich  zu  machen.    Mit  Konons  Sieg  bei 
Knidos,  mit  der  Schilderhebung  von  Theben,   Korinth,  Athen,  mit   des 
Pharnabazos  Seezuge  bis  zur  lakonischen  Küste  und  seinem  Erscheinen  in 
der  Versammlung  der  Verbündeten  zu  Korinth  war  Agesilaos  zu  schleu- 
niger Heimkehr  gezwungen.    Bald  hart  bedrängt,  suchte  Sparta  des  Gross- 
königs Gunst  und  Bündniss;  es  sandte  Antalkidas,  jenen  Frieden  zu  schliessen, 
in  dem  Spartii  dem  Reiche  die  Griechenstädte  Asiens  und  Kypros  obenein 
Preis  gab.    Nicht  mehr  militärisch,  aber  diplomatisch  war  damit  Persien 
iler  Griechen   Meister;  bald   den  Spartanern,   bald   den   Athenern,  bald 
den  Thebanern  seine  Gunst  zuwendend ,  hielt  der  Hof  von  Susa  die  noch 
^treitbaren  Staaten  Griechenlands  in  Athem;  er  Hess  sie  sich  selbst  zer- 

tleischen. 

Nur  dass  mit  diesem  Ringen  in  Hellas  auch  die  Empörer  des  Gross- 
königs, Kypros,  Aegypten,  die  syrische  Küste,  Gelegenheit  fanden,  sich 
dorther  Beistand  zu  gewinnen,  und  die  Satrapen  Kleinasiens  schon  nicht 
mehr  bloss  nach  der  Weisung  der  Hofburg  sich  zu  dem  Wirrsal  in  Hellas 
verhielten.  Des  zu  gütigen  Artaxerxes  Hand  war  nicht  fest  genug,  die  Zü- 
gel anzuziehn.  Trotz  zehnjährigen  Kampfes  erlangte  er  von  dem  ky- 
prischen  Könige  nichts,  als  dass  sich  Kypros  zur  Zahlung  des  Tributes  wie 
ehedem  verstand.  Aegyptens  wurde  er  trotz  des  hellenischen  Söldnerheeres, 
das  er  sandte,  trotz  des  Iphikrates,  der  es  führte,  nicht  mehr  Herr.  Die 
empörten  Kadusier  in  den  Gebirgen  der  kaspischen  Pässe  vermochte  er  mit 
aller  Anstrengung  nicht  wieder  zu  unterwerfen.  Die  Bergvölker  zwischen 
Susa,  Ekbatana  und  Persepolis  hatten  sich  der  Botmässigkeit  entzogen;  sie 
forderten  und  erhielten,  wenn  der  Grosskönig  mit  seinem  Hofe  durch  ihr 
Gebiet  zog,  Tribut  für  den  Durchzug.  Schon  empörten  sich  einige  der  Sa- 
trapen Kleinasiens,  Ariobarzanes  in  Phrygien  am  Hellespont,  Autophra- 
dates  in  Lydien,  Maussollos,  Orontes;  nur  der  Verrath  des  Orontes,  den  sie 
zum  Führer  gewählt  hatten,  rettete  dem  Grosskönige  die  HalbinseL 

Noch  trauriger  zeigen  die  Ueberlieferungen,  freilich  die  griechischen, 
d.'s  alternden  Artaxerxes  Schwäche  im  Bereich  seines  Hofes ;  er  erscheint 
da  wie  ein  Spielball  in  den  Händen  seiner  Mutter,  seines  Harems,  seiner 
Eunuchen.   Sein  Sohn  Dareios,  den  er,  ein  Neunziger,  zum  Nachfolger  er- 
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nannt  mit  dem  Kocht,  schon  jetzt  die  Tiara  zu  tragen,  soll  wegen  einer 
Gunst,  die  ihm  von  dem  Vater  versagt  worden,  eine  Verschwörung  gegen 
desaen  Leben  ant^^zottelt  und  dann  auf  des  Vatens  Befehl,  dem  sie  verrathen 
worden ,  mit  dem  Tode  gebüsst  Ijahen.  Zum  Thron  «1er  nächste  war  nun 
Ariaspes,  nach  ihm  Arsames;  aber  ein  dritter  Sohn  Ocho>,  .-<•  wird  erzählt, 
trief)  den  ersten  mit  fals<!hen  Gerüchten  von  des  Vaters  Ungnade  zum 
Selbstmord,  lies«  den  zweiten  durch  gednngene  Mörder  beseitigen.  Gleicli 
darauf  starb  Artaxerxes  II.    n.-hos  folgte  ihm. 

Oches  erscheint  in  der  lleberlieferung  als  ein  asiatischer  D«'sjM.t  ächter 
Art,  blutdürstig  und  schlau,  euergisrh  und  wolliistig,  in  der  kalten  un<l  be- 
rechneten Entschi«Mlenl»eit  seiner  Handlungen  nur  desto  furchtbarer;  ein 
solcher  Charakter  konnte  w»dil  die  im  Innersten  /«'rrüttete  I'ersermacht  n<»ch 
einmal  zusammen ratlen  und  mit  demScliein  von  Kraft  und  Frische  beleben, 
die  empörten  Völker  und  die  tndzigen  Satrapen  zur  L'nterwürligkeit  zwin- 
gen, indem  er  sie  auch  seine  liuunen,  seine  Mordlust,  seino  wahnsinnige 
Wollust  schweigend  jinzusehen  gewöhnte.  Kr  begann  mit  der  Ermordung 
seiner  jüngeren  Brüder,  ihres  Anhanges;  und  der  persische  Hof  nanntr  ihn 
voll  Bewunderung  mit  dem  Namon  seines  Vaters,  der  keine  Tugend  al>  die 

Sanftmuth  gehabt  hatte. 

Die  Art,  wie  der  Thronwechsel  geschah,  vielleicht  schon  die  bluti-eu 
Vtugrmire,  die  ihm  vorausgingon,  waren  Anlass  o«ler  Vorwand  zu  nr-uen  Em- 
pörungen in  «ien  vorderen  Satrapien.  Il  dreisterem  Vorirehen  Aegyptens. 
Es  erholi  sich  Orontes,  der  lonien,  Artabazos,  der  Phrygion  am  llellesp.mt 
hatte;  attische  Inschriften  be-teugon  die  Verbindung  des  Onuites  mit  Athen. 
Artabazos  hatte  zwei   rhodische  Männer,  die  Brüder  M«Mitor  und  Memnon, 
beide  tüchtige  Kriegsleute,  an  sich  gezogen,  sich  mit  ihrer  Schwester  ver- 
mählt, seine  griechischen  Söldner  nnter  ihren  Befehl   gestellt.    l»ie  atti- 
schen Stratogen  Chares,  Charidemos,  Phokion  leisteten  ihm  Beistand.    An- 
dere Satrapen  blieben  auf  des  Königs  Seite;   namentlich  der  von  Karien, 
MausidU»s  aus  dem  alten  UynastengescWecht  des  liandes;  sein  Werk  war 
der   Abfall    der    attischen    Bundesgenossen    {llf}!),    Rhodos,    Kns,   Chios 
voran;  nur  um  so  .«ifriger  half  Athen  den  empr.rten  Satrapen;  diis  gegen 
sie  gesandte  königliche  Heer  wurde    durch  ('bares  Beistand  geschlagen; 
die  Athener  jubelten  wie  über  einen  zweiten  marathonischen  Sieg.    Aber 
eine  persische  Gesandtschaft  erschien  in  Athen,  über  ('bares  Bes<-hwerde 
zn  führen,  dridite  aOO  Trieren  den  Feinden  Athens  zum  Beistand  zu  sen- 
den; man    beeilte  sich  den  /•nn  des  Königs  zu  begütigen,  schloss  mit  den 
empörten     Bundesgenossen    Frieden   (355).      Auch    ohne   attische    Hülfe 
kämpfte  Artabazos  weiter;  sein  Schwager  M«^mnon   unternahm  einen   Zug 
gegen  den  Tyrannen  im  kimmerischen  Bosporos,  mit  dem  Herakleia   im 
Kriege  wiir,  die  wichtigste  Stadt  an  der  bithyuischen  Küste  des  Fontes. 
Artabazos  selbst  gewann  Unterstützung  von  den  Thebanern,  die  ihm  ihren 
Feldherrn  Panmienes  mit  5()()(>  Siddnern  sandten;  mit  deren  Hülfe  schlug 
er  des  Königs  Truppen  in  zwei  Schlachten.    Dann  Hess  Artabazos  den  the- 
banischen  Feldlierrn  gefangen  setzen,  weil  er  mit  den  Gegnern  inVeriiand- 
lung  zu  stehen  schien;   Fammenes  mag  Weisung  dazu  aus  Theben  empfan- 
gen haben,  wohin  der  Grosskönig  grosse  Geldsummen  hatte  senden  lassen. 
Basch  sank  nun  da^j  Glück  des  Artabazos;  er  musste  tlüchten  (um  351),  er 


und  Memnon  fanden  an  dem  makedonischen  Hofe  Zuflucht,  Mentor  ging 

nach  Aegypten.  /    ,   :.      ,r        c  ai^ 

Aegypten  war  seit  lange  der  rechte  Heerd  des  Kampfes  gegen  die 
Porsermacht.    Noch  als  Artaxcrxes  II.  das  Reich  hatte ,  war  dort  von  Ta- 
chos   dem  Sohn  des  Nektanebos,  ein  grosses  Unternehmen  gerüstet;  mit 
einem  Heere  von  80,000  Aegyptern,  1(-),000  griechischen  Söldnern,  zu  de- 
nen Sparta  unter  dem  alten  Agesilaos  noch  KJOO  sandte,  einer  Flotte  von 
•>(»(»  Schilfen,  deren  Befehl  der  Athener  Chabria^  übernahm,  gedachte  Ta- 
chos  auch  das  syrische   Land  zu  erobern.    Aber  Tachos  hatte  sich  durch 
Mistrauen  und  Zurücksetzung  den   König  Agesilaos,  durch  Erpressungen 
dis  ägvptisclio  Volk  so  verfeindet,  dass,  während  er  in  Syrien  stand,  sei- 
nes Olieims  Sohn  Nektanebos  II.  sich  zum  Piiarao  aufwerfen  konnte,  und 
da  Agesilaos  auch  die  griechischen  Truppen  dem  neuen  Herrn  zuwandte, 
blieb  demTach(»s  kein  anderer  Ausweg,  als  nach  Susa  zu  flüchten  und  des 
Grosskönigs  Gnade  anzuflehen.  Gegen  Nektanebos  erhob  sich  in  Mendes  mn 
anderer  Prätendent,  fand  Zulauf  in  Menge;  es  kam  so  weit,  dass  der  Pharao 
.ammt  seinen  Griechen  umstellt,  mit  Wällen  und  Gräben  dicht  und  dichter 
wn-eschlossen  wurde,  bis  gegen  die  100,000  Mann  der  alte  Agesilaos  mit 
seinen  Griechen  anrückte  und  den  ganzen  mendesischen  Haufen  auseinander 
und  in  Flucht  trieb;  es  war  die  letzte  That  des  alten  Spartanerkönigs;  im 
Begriff  nach  Sparta  heimzusegeln,  starb  er  (358). 

Die  dürftigen  Ueberlieferungen  dieser  Zeit  geben  nur  an,  dass  noch 
\rtaxerxes  II.  seinen  Sohn  Ochos  gegen  Aegypten  gesandt  habe,  dass  das 
ruternehmen  gescheitert  sei,  dass  Ochos,  gleich  nachdem  er  König  gewor- 
den, gegen  die  Kadusier  gekämpft,  sie  besiegt  habe. 

Wenige  Jahre  darauf,  um  354,  war  man  in  Athen  in  lebhafter  Sorge 
über  die  grossen  Rüstungen,  die  König  Ochos  mache,  grössere  als  seitXerxes 
Zeit  gemacht  seien;  man  meinte,  er  wolle  zuerst  Aegypten  unterwerten,  um 
.ich  dann  auf  Griechenland  zn  stürzen;   auch  Dar.nos  habe  erst  Aegyp- 
ten unterworfen,  dann  sich  gegen  Hellas  gewandt,  auch  Xerxes  erst  das 
empörte  Aegypten  bewältigt,  dann  seinen  Zug  nach  Hellas  unternommen; 
man  sprach  in  Athen ,  als  sei  er  schon  auf  dem  Wege:  seine  Flotte  hege 
bereit,  Truppen  über  Meer  zu  führen,  auf  120(»  Kameelen  werde  ihm  der 
Schatz  nachgeführt;  mit  seinem  Golde  werde   er   zu   seinem   asiatischen 
Heere  hellenische  Söldner  in  Masse  anwerben;  Athen  müsse  eingedenk  der 
Tage  von  Marathon  und  Salamis  den  Krieg  wider  ihn  beginnen.   So  schnell 
freilich  war  das  Beicl.sheer  nicht  bei  einander.    Und  bevor  es  kam,  hatte 
sich  7U  der  noch  währenden  Empörnng  in  Kleina^icn  auch  Phoinikien  er- 
hoben.    Die  Sidonier  nnter  ihrem  Fürsten  Tennes  beredeten  auf  dem  Tage 
zu  Tripolis  die  anderen  Stüdte  zum  Abfall;  man  verbündete  sich  mit  Nek- 
tanebos, man  zerstörte  die  königlichen  Schlösser  und  Paradiese,  verbrannte 
die  Magazine,  ermordete  die  Perser,  die  in  den  Städten  waren;  sie  Alle  na- 
mentlich das  durch  Keicbthum  und  Erfindsamkeit    ausgezeichnete  Sidon, 
rü>teten  mit  grösstem  Eifer,  warben  Söldner,  machten  »^re  Sclaffe  l^^rüg. 
Ber  Grosskönig,  dessen  Keichsheer  sich  bei  Babylon  sammelte   befahl  dem 
Satrapen  Belesys  von  Syrien  und  dem  Mazaios,   ^««^  Verwalter  Kilib^^^^^^^ 
.b-n  Angritf  auf  Sidon.    Aber  Tennes,  unterstützt  von  4(J00  griechischen 
Söldnern  unter  Mentors  Führung,  die  ihm  Nektanebos  sandte,  leistete  gluck- 
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liehen  Widerstand.  Zu  gleicher  Zeit  erhoben  sich  die  neun  Städte  von  Ky- 
pros,  verbunden  sich  mit  den  Aegyptern  und  Phoinikern,  gleich  ihnen 
unter  ihren  neun  Filrsten  unabhängig  zu  sein.  Auch  sie  rüsteten  ihre 
Schiffe,  warben  griechische  Söldner.  Nektanebos  selbst  war  auf  das  Beste 
gerüstet;  der  Athener  Diophantos,  der  Spartaner  Lamius  standen  an  der 
Spitze  seiner  Söldner. 

„Mit  Schimpf  und  Schanden",  sagt  ein  attischer  Redner  dieser  Zeit, 
„musste  Ochos  abziehen.**  Er  rüstete  einen  dritten  Zug,  er  forderte  die 
hellenischen  Staaten  auf  ihn  zu  unterstützen;  es  war  in  den  letzten  Stadien 
des  heiligen  Krieges;  wenigstens  Tiieben  sandte  ihm  H>00  Söldner  unter 
Lakrates,  Argos3(HJU  unter  Nikostratos;  in  den  asiatischen Griechenstiidten 
waren  6000  Mann  geworben,  die  unter  Bagoasiiefehl  gestellt  wurden.  Der 
Groöskönig  befahl  demSatrai»en  Idrieus  von  Karien  den  Angriff  auf  Kypros; 
er  selbst  wandte  sich  gegen  die  ph.ünikisrhen  Städte.  Vor  solcher  Ueber- 
macht  entsank  diesen  der  Muth;  nur  die  Sidonier  waren  entschlossen  den 
äussersten  Widerstand  zu  leisten;  sie  verbrannten  ihre  Schiffe,  um  sich  die 
Flucht  unmöglich  zu  machen.  Alier  auf  Mentors  Kath  hatto  König  Tennes 
bereits  Unterhandlungen  angeknüpft,  sie  beide  verriethon  die  Stadt ;  als 
die  Sidonier  bereits  die  Burg  und  die  Thore  in  Feindes  Hand  und  jede 
Rettung  unmöglich  saiien,  zündeten  sie  die  Stadt  an  und  suchten  den  Tod 
in  den  Flammen;  l0,()0O  Menschen  s<dlen  umgekt»mmen  sein.  Den  kypri- 
schen  Königen  sank  der  Muth,  sie  unterwarfen  sich. 

Mit  dem  Fall  Sidons  war  der  Weg  nach  Aegypten  frei.  Das  ileer 
des  Orosskönigs  zog  an  der  Küste  südwärts;  nicht  ohne  bedeutende  Ver- 
luste golangto  es  durch  die  Wüste,  welche  Asien  und  Aegypten  scheidet, 
unter  die  Mauern  der  Glänzfestung  I*elusioii,  welche  von  5000  Griechen 
unter Philophroii  veitheidigt  wurde;  die  Thebaner  unter  Lakrates,  voll  Be- 
gier ihren  Watfenruhm  zu  bewähren,  griffen  sogleich  an,  wurden  zurück- 
geworfen; nur  die  einbrechtude  Nacht  rettete  sie  vor  schwererem  Verlust. 
Nektaueb«>s  durfte  hotfen  den  Kampf  zu  bestehen;  er  hatto  3O,0nO  Grie- 
chen, eben  so  viele  Libyer,  G0,00(»  Aegypter,  dazu  zalillose  NilschitTo 
dem  Feind  jeden  Flussübergang  zn  wehreu,  selbst  wenn  er  die  Verschan- 
zungen, die  am  rechten  Nilufer  entlang  errichtet  waren,  irenommen 
hatte. 

Der  Grosskönig  theilte  seine  Maciit.  Kr  selbst  zog  den  Nil  aufwärts, 
Memphis  bedrohend.  Die  boiotischen  Söldner  und  persisches  Fussvolk  unter 
Lakrates  und  dem  lydischeu  Satrapen  Koisakes  sollten  l*elusion  berennen; 
die  Söldner  von  Argos  unter  Nikostratos  und  lOOt)  auserwühlte  Perser 
unter  Aristazanes  wurden  mit  8<»  Trieren  ausgesandt,  im  Kücken  von  Te- 
lusion  eine  Landung  zu  versuchen;  eine  vierte  Abtheilung,  in  ihr  Mentors 
Söldner  und  die  6000  Griechen  des  Bagoas,  rückte  südwärts  von  Felusion 
auf,  die  Verbinduni:  mit  Memphis  abzuschneiden.  Dem  verwegenen  Niko- 
stratos gelang  die  Landung  im  Kücken  der  feindlichen  Linie,  er  schlug  die 
dort  stehenden  Aegypter,  die  unter  Kleinias  von  Kos  zu  deren  Unter- 
stützung eilenden  griechischen  Söldner.  Nektanebos  eilte,  seine  Truppen 
rückwärts  auf  Memphis  zusammenzuziehn.  Nach  tapferem  Widerstände 
abergab  Philophron  Peinsion  gegen  freien  Abzug.  Mentitr  und  Bagoas 
wandten  sich  gegen  Bubastis;   die  Aufforderung  zur  Unterwerfung,  die 


Drohung,  bei  unnützem  Widerstände  die  Züchtigung,  die  Sidon  erlitten,  zu 
wiederholen,  brachte  den  Zwiespalt  zwischen  den  Griechen,  die  bereit  waren 
ihr  Leben  diiran  zu  setzen,  und  den  feigen  Aegyptern  zum  Ausbruch;  die 
Griechen  kämpften  weiter;  der  endlichen  Einnahme  der  Stadt  —  sie  hätte 
d.m  Bagoas,  dem  Liebling  des  Königs,  das  Leben  gekostet,  wenn  nicht 
Meutor  zu  seiner  Kettung  herbeigeeilt  wäre  —  folgte  die  Besetzung  der 
noch  übrigen  Plätze  des  niederen  Landes.  Der  anrückenden  Uebermacht 
-eireuüber  hielt  sich  Nektanebos  nicht  mehr  in  seiner  Hauptstadt  sicher; 
er  rettete  sich  mit  seinen  Schätzen  stromauf  nach  Aethiopien. 

c;^  <3rlag  —  um  344  — Aegypten  Artaxerxes  III.  Er  Hess  das  Land, 
diis  sechzig  .lahre  deuiKeiche  entfremdet  gewesen  war,  seinen  Zorn  fühlen. 
Die  Zeiten  des  Kambyses  erneuten  sich.  Es  tV^lgten  Hinrichtungen  in 
Mt'Ugo,  Plünderungen  ärgster  Art;  mit  eigener  Hand  durchbohrte  der 
Gros'skönig  den  heiligen  Stier  Apis,  befahl  die  Tempel  ihres  Schmuckes,  ihres 
Goldes,  selbst  ihrer  heiligen  Bücher  zu  berauben.  „Der  Dolch"  Messer 
t\.rtan  im  Munde  des  Volkes.  Nachdem  Pherendakes  zum  Satrapen  einge- 
setzt, die  griechischen  Söldner  überreich  beschenkt  in  die  Heimath  ent- 
lassen waren,  kehrte  der  König  mit  unermesslicher  Beute,  mit  Kuhm  be- 
deckt, nach  Susa  zurück. 

Wie  schwer  hatten  die  attischen  Redner  vor  einem  Jalirzehnt,  als  Ar- 
taxerxes lll.  erst  zu  rüsten  begann,  die  Gefahr  für  Hellas  geschildert,  wenn 
Aeirypten  wieder  persisch  würde.  Jetzt  hatte  man  in  Athen  nur  die  Sorge 
um" die  wachsende  Macht  des  makedonischen  Königs,  der  ja  schon  auch 
nach  Perinth  und  Byzanz  die  Hand  ausstrecke.  Freilich,  Philipp  mochte 
meinen  eilen  zu  müssen,  ehe  die  Persermacht  —  denn  griechische  Söld- 
ner, irriechische  Bundesgenossen  fand  sie  so  viele,  als  sie  bezahlen  wollte  — 
.>ich  auf  Europa  stürze;  über  sein  Gebiet  zuerst  hätte  sich  die  Fluth  der 

Barbaren  ergossen. 

Das  Perserreich  stand  so  gewaltig  da  wie  in  seinen  besten  Tagen; 
und  dass  es  gelernt  hatte,  mit  griechischen  Feldherren,  griechischen  Söld- 
nern seine  Kriege  zu  führen,  schien  ihm  eine  neueUeberlegenheit  zusichern, 
SM  lange  die  Griochenwelt  blieb,  wie  sie  war,  voll  vagabunder  Kräfte,  in 
zahllose  Autonomien  zerrissen,  in  jeder  Stadt  immer  wechselnde  Parthei- 
herrschaft. Der  Grosskönig  hatte  das  ganze  Keich  seiner  Vorfahren  wieder, 
bis  auf  das ,  was  Dareios  und  Xerxes  jenseits  des  Hellespontes  dem  Keich 
einverleibt  hatten,  Thrakien,  Makedonien,  Thessalien.  In  seinem  Chili- 
archen  Bagoas,  in  dem  Khodier  Mentor  besass  er  zwei  treffliche  Werkzeuge 
zu  weiterem  W^irken;  mit  einander  in  geschwomer  Gemeinschaft,  dienten 
sie  dem  Herrn,  lenkten  sie  ihn,  Bagoas  allmächtig  am  Hofe  und  in  den 
• 'Deren  Satrapien,  Mentor  mit  der  Küste  Kleinasiens  betraut,  zugleich,  wie 
es  srheint,  als  Karauos,  wie  einst  Kyros,  an  der  Spitze  der  Kriegsmacht 

Kleinasiens. 

Auf  Mentors  Antrag  gewährte  der  Grosskönig  die  Begnadigung  des 
Artabazos,  des  Memnon,  ihrer  Familien,  die  am  makedonischen  Hofe  Zu- 
llucht  gefunden  hatten;  sie  kehrten  zurück.  Aus  dieser  Zeit  Mentors  ist 
ein  Zug  überliufert,  der  bedeutsame  Zusammenhänge  erschliesst.  Ein  Bi- 
tbynier,  Eubulos,  seines  Zeichens  ein  Wechsler,  hatte,  wohl  auf  dem  Wege 
der  Tribntpachtung,  die  Stadt  Atarueus,  das  feste  Assos,  die  reiche  Kü^te 
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gegenüber  von  Lesbos  an  sich  gebradit,  sie  seinem  getreuen  Hermeias  ver- 
erbt, einem  dreiiiuil  entlaufenen  Sclaven,  wie  man  in  dem  klatschsüchtigen 
Athen  sagte;  man  kannte  ihn  dort  als  Schüler  IMatons,  als  Freund  des  Ari- 
stoteles; nach  Platcms  Tod  folgte  Aristoteles  seiner  Einladung  nach  Atar- 
neus  (;J48/n)  zu  längerem  Aufenthalt.  Gegen  diesen  reichen  „Tyrannen** 
wandte  sich  Mentor,  lud  ihn,  um  ihm  die  Wege  zur  Gnade  desGrosskünigs 
zu  zeigen,  zu  einer  Zusammenkunft  ein,  liess  ihn  dann  greifen,  schickte  ihn 
nach  Susa,  wo  er  ans  Kreuz  geschlagen  wurde;  er  selbst  bemächtigte  sich 
seiner  Sehätze,  seines  Gebietes.  Nur  seine  Nichte  und  Aduptivtochter  ret- 
tete  siidi,  flüchtete  zu  Aristoteles;  er  nahm  das  verarmte,  „aber  sittsame 
und  wackere  iMädchen*'  zur  Frau. 

Es  war  in  der  Zeit,  da  IMiilippos  gegen  die  Thraker  zog,  liyzanz,  Pe- 
rinth  bedroht  schienen.  Demosthenes  empfahl  damals  den  Athenern  Ge- 
sandte an  den  Gn.sskr.nig  zu  schicken,  ihm  den  Zweck  der  makedonischen 
Kü.stungen  darzulegen;  es  sei  ja  einer  der  mächtigsten  Freunde  Philipps 
und  Mitwisser  aller  seiner  IMäne  bereits  aufgegritfen  und  in  des  Königs 
Hand.  Den  Pennthern  sandte  Arsites,  der  Satra}.  Phrygiens  am  Helles- 
pont,  Geld,  l^roviant,  Watfen,  8oldtruppen  unter  dem  Athener  Apollodoros. 
Aber  auf  die  Bitte  der  attischen  Gesandtschaft  um  persische  Subsidien  ant-- 
wortote  iler  Grosskönig  in  einem  „sehr  stolzen  und  barbarischen  Schrei- 
ben'\  Mochte  er  die  Athener  nur  verachten  «»der  auch  ihnen  Verderben 
sinnen ,  die  Dinge  in  Hellas  rollten  rasch  weiter,  vollendeten  sirl,  in  der- 
selben  Zeit,  da  ihn  ein  jähes  Ende  traf. 

Seit  der  glorreichen  Küekkehr  aus  Aegypten  sass  er  lu  seiuti  ii-u- 
burg,  in  zügelb.ser  Willkühr  und  Grausamkeit  herrschend.  Alle  füirhteten 
und  hassten  ihn;  der  Einzige,  dem  er  Vertrauen  schenkte,  mishrauchte  es. 
Sein  Vertrauter  Bagoas  war  ein  Aeirypter;  dem  Glauben  und  Aber-lauben 
seines  Vaterlandes,  zu  d.-ssen  Untergang  er  selbst  geholfen,  ganz  ergeben, 
hatte  er  die  Schändung  der  vaterläuilischen  Heiligthümer  und  die  Ermor- 
dung des  heiligen  Apis  nicht  vergessen;  je  mehr  im  Reich  und  am  Hofe  die 
Erbitterung  gegen  den  Grosskönig  wuchs,  desto  kühner  wurden  die  Pläne 
seines  tiickischen  Günstlings.  Der  Eunuch  gewann  den  Arzt  des  Königs, 
ein  Ciifttrank  machte  dem  Leben  des  Verluussten  ein  Emle;  das  Reich  war 
in  des  Eunuchen  Hand;  um  desto  aichorer  seine  Stelle  zu  behaupten,  liess 
er  des  Königs  jüngsten  S<din  Arses  zum  Könige  weihen,  die  Brüder  des- 
selben ermorden;  unreiner.  Bisthanes,  rettete  sich.  Das  geschah  etwa  zu 
der  Zeit  der  Schlacht  von  Chaironeia. 

Bald  empfand  Arses  den  frechen  Stolz  des  Eunuchen,  er  vergass  ihm 
nicht  den  Mord  seines  Vaters  und  seiner  Brüder.  Bagoas  eilte  ihm  zuvor- 
zukommen ;  nach  kaum  zweijähriger  K'egierung  liess  er  den  König  mit  sei- 
nen Kimiern  ermorden;  zum  zweiten  Male  war  die  Tiara  in  seinen  Händen. 
Aber  das  königliclu  Haus  war  verödet;  durch  Ochos  Hand  waren  Artaxer- 
xes  TT.  Söhne,  durch  Bagoas  Ochos  Srdine  und  Enkel  erm<»rdet  bis  aut 
jenen  Bisthanes,  der  sich  durch  die  Flucht  gerettet  hatte.  Noch  lebte  em 
Sohn  jenes  Dareios,  dem  sein  Vater  Artaxerxes  II.  tlie  Tiara  gewährt,  die 
erbetene  Gunst  versagt  hatte,  des  Namens  ArbupahKs;  aber  die  Augen  der 
I'erser  wandten  sich  auf  Kodomannos,  der  einer  Seitenlinie  des  Achai- 
menidenhauses  angehörte:  er  war  der  Sohn  des  Arsames,  des  Brudersohne. 


von  Artaxerxes  II.,  und  der  Sisygambis,  einer  Tocliter  desselben  Arta- 
xerxes; in  dem  Kriege,  den  Ochos  gegen  die  Kadusier  geführt,  hatte  er 
die  Herausforderung  ihres  riesigen  Anführers,  da  kein  Anderer  sich  zu 
stellen  wagte,  angenommen  und  ihn  bewältigt;  damals  war  ihm  von  den 
Persern  der  Preis  der  Tapferkeit  zuerkannt,  sein  Name  von  Alt  und  Jung 
L'efeiert  worden,  der  König  Ochos  hatte  ibn  mit  Geschenken  und  Lobprei- 
sungen überhäuft,  ihm  die  S;itrapie  Armeuien  gegeben.  Mochte  P>;igoas 
jener  Stinmiung  der  Perser  nachgegeben ,  oder  sich  mit  der  HotTuung  ge- 
schmeichelt haben,  diuss  Kodomannos  für  die  Tiara,  die  er  durch  ihn  er- 
hinL't,  ihm  ergeben  bleiben  werde,  früh  genug  sollte  er  erkennen,  wie  sehr 
er  .sich  getäuscht  hatte.  Der  König  —  Dareios  nannte  er  sich  —  hasste 
(l.n  Mörder  und  verachtete  seinen  Ratli;  Bagoas  beschloss,  ihn  aus  dem 
WcL'e  zu  räumen,  er  mischte  ihm  Gift  in  den  Becher;  Dareios  war  ge- 
warnt; er  rief  den  Eunuchen  und  hiess  ihn,  als  wäre  es  ein  Zeichen 
.einer  Gunst,  den  Becher  trinken.    So  fand  Bagoas  eine  späte  Strafe. 

Die  Zügel  der  Herrschaft  waren  in  der  Hand  eines  Königs,  wie  ihn 
P.'rsien  lange  nicht  gehabt  hatte;  schön  und  ernst,  wie  derAsiate  sich  gern 
.seinen  Herrischer  denkt.  Allen  huldreich  und  von  Allen  verehrt,  an  allen 
Tugenden  seiner  grossen  Ahnen  reich,  frei  von  den  scheusslichen  Lastern, 
die'' das  Leben  des  Ochos  geschändet  und  zum  Verderben  des  Reiclis  ge- 
macht hatten,  schien  Dareios  berufen,  das  Reich,  das  er  ohne  Schuld  und 
Blut  erworben,  von  den  Schäden  zu  heilen,  an  denen  es  krankte.  Keine 
Empörung  störte  den  Be-inn  seiner  Herrschaft;  Aegypten  war  dem  Reiche 
wiedergegeben,  Baktrien,  Syrien  dem  Könige  treu  und  gehorsam;  von  den 
Küsten  loniens  bis  an  den  Indus  schien  Asien  so  sicher,  wie  seit  lange 
nicht,  geeint  unter  dem  edlen  Dareios.  Und  dieser  König  sollte  der  letzte 
Enkel  des  Kyros  sein,  der  über  Asien  herrschte,  gleich  als  ob  ein  unschul- 
(ÜL'es  Haupt  sühnen  müsse,  was  nicht  mehr  zu  heilen  war. 

Schon  stieg  im  fernen  Westen  das  Wetter,  das  Persien  vernichten 
wallte,  empor.  Schon  hatten  die  seeländischen  Satrapen  Botschaft  gesandt, 
dass  der  makedonische  König  mit  den  Staaten  von  Hellas  Frieden  und  Bünd- 
niss  geschlossen  habe,  dass  er  sein  Heer  rüste,  um  mit  dem  nächsten  Früh- 
ling in  die  Provinzen  Kleinasiens  einzubrechen.  Dareios  wünschte  auf  jede 
Weise  diesen  Krieg  zu  vermeiden;  er  mochte  ahnen,  wie  sein  ungeheures 
Reich,  in  sich  zerrüttet  und  abgestorben,  nur  eines  äusseren  Anstosses  be- 
würfe, um  zusammenzubrechen.  So  zögernd,  versäumte  er  die  letzte  Frist, 
'lern  Angriff,  den  er  fürchtete,  zuvorzukommen. 

In  derselben  Zeit,  da  er  dasKönigthum  übernahm,  sandte  König  Phi- 
lipp die  ersten  Truppen  unter  Parmcnions  und  Attalos  Befehl  über  den 
llellespont,  sich  in  den  griechischen  Städten  der  nächsten  Satrapien  fest- 
zusetzen. Schon  war  an  die  Genossen  des  hellenischen  Bundes  die  Weisung 
erlassen,  ihre  Contingente  nach  Makedonien,  ihre  Trieren  zur  makedoni- 
s.hen  Flotte  zu  senden.  Er  selbst  gedachte  demnächst  aufzubrechen ,  um 
an  der  Spitze  der  makedonisch-hellenischen  Macht  das  Werk  zu  beginnen, 
f':r  das  er  bisher  gearbeitet  hatte. 
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Zweites  Kapitel. 


Pas  makedonische  .. .  .  ..  V«11t,  Ktinijfthurji.  —    Koniir  Philipps  II.  innere  Politik.  —  Der 

Adel;  der  Huf.    —    01yinpi;t  .  Alexanders  Jujcend.    —    Zerwörfniss  im  Kouigsliause, 

Attalüs.  —  Pliilipps  iL  Ermordung. 


AIkt  war  Philipp,  waren  seine  Makedonen  Griechen,  den  Kampf 
gegen  die  Pensor  im  Sinnt'  des  hellenischen  Volkes  und  der  hellenischen 
Geschichte  üheruehmeu  zu  können  'i 

Die  Vertheidiger  der  alten  paiticularistisrhen  INditik  und  der  helle- 
niscben  „Freiheit**  hüben  es  oft  bestritten,  und  ihr  grosser  Worttuhrer 
Demusthenes  geht  in  seinem  patriotischen  P^ifer  so  weit,  zu  versichern,  dass 
Philipp  weder  eiu  Hellene,  noch  mit  Hellenen  verwandt  sei,  sondern  m  den 
Barbaren  gehöre,  die  nicht  einmal  als  Sclaven  brauchbar  seien. 

Aeltere  Ucl>erlieterungen  geben  eine  andere  Autfassung.  Aischylos 
lässt,  wie  schon  anKetiihrt  u%,  den  König  Pelasgos  von  Argos  sagen,  sein 
Volk,  Pelasger  nach  ihm  geheissen,  wohne  bis  zu  des  Strymon  klaren  Was- 
sern und  umfasse  wie  das  Ber^^land  Dodona,  so  das  Land  am  Pindes  und 
die  weiten  (iauo  l*aioni<'ns.  Also  dem  alten  Marathonkämpfer  gelten  die 
Völkerschaften,  die  das  Flussgebiet  des  Haliakmon  und  des  Axios  bewoh- 
nen, für  gleichen  Stammes  mit  der  alten  Bevölkerung  der  Lande  vom  Olym- 
p(»s  bis  zum  Tainarun,  mit  der  im  Westen  des  Pindos.  Der  hohe  Pindos, 
der  Thessalien  vom  Herglaml  Dodona  und  v«»n  Epeiros  scheidet,  bildet  in 
seinen  nördlichen  Fortsetzungen  bis  zum  Schar -Dagh,  dem  alten  Skardos, 
die  Scheidung  zwischen  Maked«)nien  und  lUyrieu;  dann  wendet  sich  das 
üebirg  nach  Osten  zu  den  Quellen  des  Strymon  und  weiter  südostwiirts  auf 
dessen  linker  Seite  als  Orbelos  zur  Küste  hinab,  die  natürliche  Gränze  des 
makedonisch -paionischen  Gebietes  auch  gegen  die  thrakischen  Völker  im 
Osten  und  Norden  vollendend,  lu  dem  so  umschlossenen  Gebiet  durch- 
brechen der  Haliakmon,  der  Axios  mit  seinen  Nebentlüssen,  der  Strymon 
eine  zweite,  eine  dritte  Gebirgsreihe,  die,  dem  Pindos -Skardos -Orbelos 
gleichsam  concentrisch,  die  innerste  Küstenebene,  die  vonPella  undThessa- 
lonike  am  thermaischen  Busen,  umschliesst;  und  tler  Doppelkranz  von 
Thalkesseln,  durch  welche  die  drei  Ströme  hindurchbrechen  und,  wenig- 
stens der  Axii>s  und  Haliakmon,  in  dieser  Küstenebene  einander  nahe  das 
Meer  erreichen,  macht  die  Bevölkerung  dieser  Lande  wie  von  Natnr  in 
cantonale  Stilmme  zerfallen,  und  die  Ebene  der  Küste  zu  deren  gemein- 
samer Mitte  und  Malstatt. 

Nach  den  Erzählungen  Herodots  ist  das  Volk,  das  später  den  Namen 
Dorer  geführt,   aus  Thessalien  gedrängt,  an  den  Pindos  in  das  Thal  des 


Haliakmon  gezogen  nnd  hat  dort  den  Namen  Makedonen  geführt.  Andere 
Sagen  lassen  Argeas,  den  Stammvater  der  Makedonen,  von  Argos  in  der 
o'restis,  am  Quellgebiet  des  Haliakmon,  ausziehn,  und  erklären  damit  den 
Namen  Argeaden,  mit  dem  das  Königshaus  wohl  genannt  wird.  Nach  an- 
derer Ueberlieferung,  die  dann  die  landesübliche  wurde,  waren  drei  Brüder, 
Herakleiden  aus  dem  Fürstengeschlecht  von  Argos,  das  vom  Tomenos  ab- 
stammt, nach  Norden  zn  den  Hlyriern,  dann  weiter  in  das  obere  Land  Ma- 
ked«>nieus  gekommen,  hatten  sich  dann  in  Edessa  festgesetzt,  an  den  mäch- 
tigen Cascaden,  mit  denen  die  Wasser  in  die  weite,  fruchtreiche  Küsten- 
laudschaft  treten.  Hier  in  Edessa,  das  auch  Aigai  genannt  wird,  habe 
l'erdikkas,  der  jüngste  der  drei  Brüder,  dasKönigthum  begründet,  das  dann 
in  allmähligem  Wachstimm  die  nächstgelegenen  Landschaften  Emathia, 
Mygdonia,  Bottiaia,  Pieria,  Amphaxitis  in  dem  Namen  der  Makedonen  ver- 
einigte. 

Sie  gehörten  zu  denselben  pelasgischen  Stämmen,  die  einst  alles  hel- 
lenische Land  inne  iiehabt  hatten,  und  von  denen  auch  andere  später  den 
Holleuen,  hinter  deren  Entwickelung  sie  zurückgeblieben,  als  Barbaren  oder 
Halb-Barbaren  erschienen.  Die  Religion,  die  Sitte  der  Makedonen  bezeugt 
diese  Gemeinschaft;  mögen  an  den  Gränzen Vermischungen  mit  illyrischen, 
mit  thrakischen  Stämmen  stattgefunden  haben,  die  makedonische  Sprache 
erweist  sich  als  den  älteren  Dialecten  der  hellenischen  nahestehend. 

Bis  in  die  späte  Zeit  ist  in  der  makedonischen  Kriegsverfassung  der 
Name  d«T  Hetairen  in  üebung  geblieben.    War  derselbe,  wie  wohl  nicht  zu 
zweifeln,  mit  der  Gründung  des  Königthums  in  das  Land  gekommen,  so 
hatten  die  makedonischen  Herakb^den  das  gleiche  Loi.s  mit  ihren  Vorfah- 
ren in  der  Peloponnes,  in  ein  fremdes  Land  eingewandert  ihre  Macht  nnd 
ihr  Ifecht  auf  die  Unterwerfung  der  dort  Altheimischen  gründen  zu  müssen; 
nur  dass  hier  mehr  als  in  anderen  dorischen  Landen  das  Alte  mit  dem 
N.  nen  sich  mischte  nnd  zu  einem  Ganzen  verschmolz,  welches  die  Frische, 
ul.er  auch  die  rohe  Derbheit  der  Väter,   man  möchte  sagen  die  Heroenzeit 
in  ihrer  unpoetischen  Gestalt,  bewahrte.    Es  gab  da  Sitten  höchst  altfrän- 
kischer Art;  wer  noch  keinen  Feind  getödtet,  musste  den  Halfter  umge- 
irürtet  tragen;  wer  noch  keinen  Eber  im  freien  Anlauf  erlegt  hatte,  durfte 
i.eim  Gastmahl  nicht  liegen,  musste  sitzen;   bei  der  Leichenfeier  hatte  des 
V.'rst..rbenen  Tochter  den  Scheiterhaufen,  auf  dem  der  Leichnam  verbrannt 
war,  auszulöschen;  es  wird  berichtet,  dass  die  Trophäen  des  ersten  Sieges, 
<len   Perdikkas   über   die   einheimischen   Stämme   davontrug,    durch   den 
Willen  der  Götter  über  Nacht  von  einem  Löwen  umgerissen  worden ,  zum 
Zeichen,  dass  man  nicht  Feinde  besiegt,  sondern  Freunde  gewonnen  habe, 
und  seitdem  sei  es  makedonische  Sitte  geblieben,  über  besiegte  Feinde,  ob 
Hellenen   oder   Barbaren,  keine  Troidiäen   zu  errichten;   weder   Philipp 
nach  dem  Tage  von  Chaironeia,  noch  Alexander  nach  den  Siegen  über  die 
!'»^r-^«  r,  die  Inder  habe  es  gethan. 

In  den  Jahren  dieser  Siege  schreibt  Aristoteles:  „in  den  lieHenischen 
Landen  habe  sich  das  Königthum  nur  in  Sparta,  bei  den  Molossem  und  in 
Makedonien  erhalten,  bei  den  Spartanern  und  Molossern,  weil  es  in  seiner 
Machtvollkommenheit  so  beschränkt  worden  sei,  dass  die  Könige  nicht  mehr 
b-neidet  würden".    Während  aUer  Orten  sonst  das  Königthum,  das  sich  in 
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dern nie,lernVolk  eine  Stütze  zu  gewinnen  versäumt  hatte,  dem  Emporkom- 
me" "es  Herre„stan..es  erle^H,  war.  während  ,'e^en  d.e.en  Herrenstand 
^e  L  dJnieaereVolU,  ln„Ke  von  al.,.mAnthe.l  an  der  Le.tun.^^.  ^«out- 
lirhen  Lebens  au«K8i^cblo.sen  und  in  l.ruck  ..'ehalten,  «uh  eudl.th  aülfct- 

nt,   0  e   edlen  üeschU-chter   ihrer  Vorrechte   beraubt  und  .e    n.    das 
gleiche  Kecbt  des  demokratischen  Gemeinwesens  herabgezogen  lu.tt      wa 
Makedonien  in  seiner  alterthümliohen  KOnigsherrschatt  gebl>ebon    .U 
die  Kiemente  der  Ueibung  und  dos  H^.^ses  m  dem  J  e^''"   -^»^  J^  /J; "'  * 
nicht  zur  Ausbildung  kamen;   „an  Keichthum  .md  Khro  über  Alle  hervor- 
rau-end",  sagt  Aristoteles,  blieb  hier  das  alte  kouigthum 

'  Ks  J,  h,er  (iefabren  ander-r  Art.  Da.^  K..„>.thum  geborte  dem 
kr,u,g  h  n  Geschlecht;  aber  die  Erbfolge  in  demselben  «'"■  "'^•"^  -  ^f 
;o  m.rt.  dass  sie  jeden  ZwcWel  und  Hader  im  Vo.aus  "-^;-'- '  7'".  "^  «„• 
Je  freier  hier  die  k-inidicbe  Gewalt  blieb,  um  >.■  niel,r  b-rderte  -,-  ^on 
fl  m  d«  8i.  inne  hatte,  persönliche  Tüchtigkeit  und  ''-'-|';;  -^.;'- ^ 
oft  geschah  es,  da«s  Unmund.ge,  Un.alMge.  Las.s.ge  J'""  "'f  .'j,^  "^^^  ^^ 
der  oder  Vetter  weichen  mussten.  So  hat  nach  Alexand.os  I  i"'' ^  -^° 
e        iwdikk-m  II    nicht  geruht,    bis   er  .^.•ine  alteren  l.iuder 

Amvnta.    l-hilit s,  Alketas  zur  Seite  geschoben  hatte;   >-  hat  l.ulk- 

k    -T.hn-Archeläos.'der  in  unrechtmässiger  Kbe  .e,.„ren  ->■  •  •^"  - .;^; 

massigen  Krben  verdrängt  und,  ehe  er  l'«'^'"'-!''-''^'''":''''      .,'",;'  f',' 
Fälb.n  gab  die  Vormundschaft,  die  geordnete  Form  der  l'rostas.e  die  Hand- 

hubü  zur  ÜHurpatiim.  ,        ir.nrrarPTi 

Hazu   noch  ein  Anderes.     Mehrere  Ue..M>»'le  /-ige»,   'l-'*-^  J""?«;«" 
Söhnen  dsKöi,'s,  auch  wohl  Fremden,  Tbeile  des  Landes  z«  erld.chem 
BetraJ  etreten'  ;nrden,  gew.ss  unter  der  Oberhoheit  des  K..         abe 
doch  mit  so  fürstlicher  Befugniss.   dass  ^V  ""'•';/"  ^     f^^';^^,;', 
bieten  und  eigene  Truppen  halten  durften      ~     hatte  <'    J  "^"«  ^^^f^ 
des  ersten  Alexandros,  Arrh.daios.  das  Fürs  en    um  ^'    ■"  ^^'   ^  ''^..' ^'/r ,". 
Lande  erhalten,  und  es  blieb  in  dessen  G.  schlecht;  so  des  1  e  d  U  > 
der  l-hil.ppos  ein  Gebiet  am  oberen  Axios.    Das  '^;;"'^!"""'  ,'^"      l  ''  '^ 
erstarken.'wenn  es  diese  Fär.stenlinien  nicht  ,n   '';-♦;;"  "^f'",^^; 
„,ochte,  zumal  so  lange  die  Paionen,  d,e  Agr.aner.  du;  ''>J«^";  ;""';;. 
Uräuzgcbiete  unter  selbstständigen  Fürsten  >bnen  «-^  ''J/^'    ;^^^t 
erst  Alex;mdros  L,  in  der /e>t  der  i'erserkr.oge.  f»'«"'*;^  «  ^J'J  f ,  .* 
die  Paionen,  d.e  Oresten,  d,e  Tyn.pluuer  n,r  Aner  ennnng  J      -J        ' 
sehen  Oberhoheit  gezwungen  m  haben;  aber  d.e  bürsten  dort  beh.elten 
ihren  Fürstenstand  und  damit  ihre  fürstlichen  Guter. 

Von  der  Verfassung  und  Verwaltung  Mak.Mlon.ens  .st  z.  wen.g  üb  - 
liefert,  als  dass  man  sagen  könnte,  wiewe.t  s.ch  desK,.n.gs  Macht  er.tre  U 
111  ICH.  u.i.->  "»  .  .  ,  ,  :„  i»f,ton  lnlir7('bnt  des  i.e  ollonne^lscllen 
habe.    Wenn  König  Archelaos  im  letzten  .laiuthnt  "«^  l''  , 

Krie-es  cno  Fülle  ne.ier  Einrichtungen  schallen,  wenn  Ih.l.pp  IL  das 
Münzwesen  seines  Landes.  d;u.  bis  dahin  höchst  -^^^^'^'''^  ^^'"^ ^: 
„eu.estalten,  we.in  er  ein  völlig  neues  Heerwesen  «<''>='«^'">;»"**'  ;,"';;: 
das'  Königthum  eine  ..ehr  weitgehende  Hefugn.ss  ^^T^J^'Z^^ 
gehabt  haben.  Aber  gewiss  bestimmte  was  Kecht  sei.  d.e  <^^-"^°Jf  J^» 
das  Herkommen,  ergänzte  den  Mangel  >'«'^  ^  "  "^^""^ \,,^,""  '"l  "^ 
sa-'en  dürfen,  dass  i;xs  Köni...thum  eben  so  weit  von  asiatischer  Despotie, 


■  A  v^^v  vnn  I  eiheieenschaft  und  sclavischer  Unterwürfigkeit  entfernt 
"'  '"dl  MlkedonnsTd  freie  Männer",  sagt  ein  alter  Schriftsteller, 
"ht  Petst  ,    wtd       Lvsse  des  Volkes  in  Thessalien,  nicht  Heloten  wie 

:"   rt'iSn  L;.nde.  sondern  ein  Bauenivolk    ^^f'^^l^^^ 
1  „rblichen  BesiU    gewiss  nicht  ohne  Gemeindeverfassung  mit  Ortsver 
"im  «  g  und  0  tst^richt,  alle  zu  den  WatTen  p.iichtig,  wenn  der  Konig 

V  . .  nd  •  1^1  uft      Noch  in  später  Zeit  gilt  das  Heer  als  versammeltes 
,k   wi  d      r  Volksv^  l^erufen  zu  Berathung  und  Gericht. 

hwiesm  Heere  tritt  deutlich  ein  zahlreicher  Adel  hervor  unter  dem 

V  ..n  ,i     He  i   en"   der  Kriegsgesellen,  wie  ihn  schon  d.e  homerischen 

X  k  .;;;;:";;i:se'n  Add  witd^man  kaum  a,s  >-rens^nd^bez.d.en 

wiVu    was  ihn  auszeichnete,  war  wohl  nur  grosseres  Bes.tzthum,  d.e  Lr- 
durhn.w.^mnd  iJeziehmig  zur  Person  des  Königs, 

T71  ü.>.stem;rrnm.d  Geschenk..«  belohnte.    Selbst  die  Familien 

:;  Sie  ^Ü  dS-über  in  den  oberen  Laiulsduiften  selbstständige 
.r  lat-M^elbt  und,  nachdem  sie  von  dem  mächtigeren  Kon.gtbuu 
l  .dornen,  abhängig  geworden,  doch  den  Besitz  ihres  Territoriums  be- 
hebt    V  ran  tohl  mit  ihrem  Volk  in  die  Verhältnisse  ein,  welche 

Sd^sKöngs  Lud  galten.  Grössere  Städte  in  hellenischem  Sinne  gab  es 
dtem  luiern-  und  Adelslande  nicht;  die  an  der  Küste  hegenden  waren 

"itenisclK  cölonien,  selbsUindige  Gemeinwesen,  im  bewussten  Gegensatz 

'''^■'"Gt^ifiü^SrLperseikrieg^  namentlich  unter  dem  orsteiiAlexau- 
,  .    .   PöUiellenen"   wie  Pindar  ihn  nennt,  begannen  lebhaftere  Bo- 

i:;:;;grJawo^r^^^^^^ 

^^^^rh  Uel  US  toL'on  uiusste,  tüat ,  ^\cls  er  kuhuiü  uj 

r    ,.  ,t  bei  Plataiai    -   den  Hellenen  hülfreich  zu  sem;   ihm  wurde  auf 
■  i  seiner  na    gewiesenen  Abstammung  von  den  Temeniden  von  Argos 
;;:;  Slassig  zu^^^^^^  obmpischen  wettkämpfen  gewährt,  die  Anerkennung, 

'""  Wifel*"  waren  seine  nächsten  Nachfolger,  mit  mehr  oder  minder 
Gesc  Jr.nd  Kritt  darauf  gewandt,  ihr  Land  in  unmittelbaren  Zusammen- 
t  rJ  ^it  dem  Verkehr  dem  politischen  Leben  und  der  Bildung  der  Hel- 
l.ang  mit  dem  \  erKei.i ,  ^^  J  handolskundigen  Colonien 

in  U^'Uas  beinsi,  >^«*^"^  ^  j.j^      ^  suchen  Veran- 

den und  an  dem  reichen  Hofe  von  l  elU  Kune  unu  r.uiü 
im  una  an  ,  .^.^gtiiite  die  Fortschritte  Makedoniens. 

X  :  AHem  wichtr  nd    rfolgr^       war  die  Zeit  des  Königs  Arclio  aos; 
••>       H  K    ^>^^e  Hol  aVvon  dem  peloponnesischen  Kriege  verwirrt  und 

,.n  tbal  in  Allem",  s.gl  Tb.lyüa«..  ,"'1"  <"  "«l««»»'«»'  «" 
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Könige  vor  ihm".  Kr  stiftete  Feötspiele  nach  Art  der  hellenischen,  die  bei 
Dion,  nnfern  dem  Grube  des  Orplious,  dem  olympisclien  Zeus  und  den  Mu- 
sen gefeiert  wurden,  gymnische  und  musische.  Sein  Hof,  der  Sammelplatz 
von  Dichtem  und  Künstlern  aller  Art  und  der  Vereinigungspunkt  des  make- 
donischen Adels,  wurde  das  Vorbild  für  das  Volk  und  dessen  fort^ichreitende 
Kntwickelung;  Archelaos  selbst  galt  den  Zeitgenossen  für  den  reichsten 
und  glurklirJisten  Menschen  der  Welt. 

Nnch  ilim  begann  schwerer  als  zuv.t  mn.Tcr  Hader,  vielleicht  von 
einer  Kea.-tii.n  gegen  die  Neuerungen  der  sich  sammelnden  KOnigsmacht 
veranlasst  oder  geschürt,  gerichtet  zugleich  gegen  die  neue  Bildung  und 
Sitte,  für  die  ilas  Küniirsthum  .'ingetreten  war;  Tendenzen,  die  der  Lage 
der  Sache  nach  in  den  Fürstengeschlechteru  und  einem  Theil  der  Hetairen 
ihre  Tniger  fanden,  und  von  der  T.ditik  der  leitenden  Staaten  m  llelhis 
bestens  gefordert  wurden,  wahrend  die  Masse  des  V(»lkes,  so  scheint  es, 

dabei  gleichgültig  Idieb.  ,     .-    *^-    .   a     i 

Sch.)n  gegen  König  Archehms  hatte  sich  der  Lynkestierturst  Arrlia- 
baios  in  Verbindung  mit  dem  elymiotischen  Sirrhas  in  Watfeii  erhohen,  viel- 
leicht   unter    dem  Vorwan«! ,    die    Beseitigung   des   ärhteu    Krldolgers    zu 
rächen   vielleicht  für  Amvntas,  des  Arrhidah.s  Sohn,  Enkel  d.'S  Amyntas, 
den  l'ordikkas  zur  Seite  geschoben  hatte,  .len  nächstberechtigten  aus  dem 
koui^'üchen  Hause.    Archela.»s  hatte  dm  Friodon  damit  erkauft,  dass   er 
sei no"^  Tochter,  die  ältere  dem  Sirrhas  von  Klymiotis,    die   jümroro    dem 
Amyutas   vermählte.     Dann  wurde    or,    wie   es   heisst .    durch  Zutall  aut 
der^lagil  iretrMltet.    Ihm  tolgte  sein  unmün-ÜL-er  Sohn  Orestes  unter  \  or- 
mnndschaft.  des  Aeropos,  aber  der  Vormund  ermordete  ihn,  wurde  selbst 
König      Aeropos  ist  gewiss   der   Sohn  jenes  Arrhabaios,   aus  dem  hak- 
chiadischeu  Fürstengeschlocht  der  Lynkestis  an  der  Gränze   der  IllyroT, 
mit  deren  Hülfe  seine  Vorfahren  so  oft  gegen  .He  Könige  von  Make.lonieii 
gekämpft  hatten;  was  Aeropos,  seine  Söhne  und  Knkel   m  den  folgenden 
sechzig  Jahren  gethan,  bezeichBet  sie  als  die  steten  Gegner  der  neuen  mo- 
narchischen Tondenzen  des  Königshauses,  ak  Vertreter  des  althergebrach- 
ten loseren  Zustandes.    Immer  neue  Empilrnngen  und   Thronwechsel,  die 
folgen,  sind  der  Beweis  für   das  Bingen  tles   Köni-sgeschlechtes  und  der 
particularistischen  HiidituuL'-en. 

Aeropos  verstand  dasKönigthum  zu  behaupten;  aber  als  er  :VJ2starh, 
bemächtigte  sich  Amyntas  der  Kleine  der  Gewalt;  ihn  ermordete  Derdas 
*^91  und  ihw  Aer.>pos  Sohn  Pausanias  wurde  König.  Wieder  diesen  ver- 
drängte jener  Amyntas,  des  Arrhidaios  Sohn (:UH)-:i»;iO;  ^^o  älteste  Linie 
des  Königshauses  trat  mit  ihm  wieder  in  ihr  Becht. 

Die  .Tahre  seiner  Begierung  sind  voller  Wirren ,  die  das  zerruttote 
Makedonien  zur  leichten  Beute  jedes  reberfalles  zu  machen  schienen. 
Vielleicht  von  den  Lvnkestiern  herbeigerufen,  brachen  die  Hlyrier  v«n-liee- 
rend  in  das  Band,  i»esieirton  des  Königs  Heer,  zwangen  ihn  selbst  zur 
Flucht  über  die  (kränzen.  Zwei  Jahre  lang  hatte  Argaios  das  Königthum 
inne,  ob  aus  dem  Kö.niirshause ,  ob  ein  Bruder  des  Tansanias,  ob  ein  Lyn- 
kestier,  muss  dahin«:estolit  bleiben.  Aber  mit  thessalischer  Hülle  kam 
Amyntas  zurück,  i:ewann  das  Königthum  wieder,  freilich  in  elendem  Zu- 
stande; die  Städte,  die  Bandschaften  an  der  Küste  waren  in  der  Gewalt 


.ler  Olvnthier ,  selbst  Pella  schloss  dem  Könige  die  Thore.  Da^s  er  sich 
mit  Eun-dike  vermählte,  die  beiden  Fürstenhäusern,  dem  von  Elymais  und 
v!m  Lynkestis,  angehörte,  mag  geschehen  sein,  um  endlich  \ersolinung  zu 

""'  Es  folL'ten  die  Wirkun^-en  des  antalkidiscben  Friedens,  der  Zug  der 
«purtaner  gegen  Olvntlios:  Amyntas  schloss  sicli  dem  Zuge  an,  auc.h  Der- 
:L,  der  Fürst  der  Elymiotis,  iVdgto  mit  4uu  Reitern.    Aber  >"«"  Kam  mch 
..,  i,ald  zum  Ziel-.  Derdas  wurde  gefangen.    Und  nachdem  endlich    J80) 
ulvnth  .'ehrooh.n  «ar,  .?rh..b  sich  Theben,  es  folgten  Spartas  Mederlagen 
1,4  Naxos,  bei  Lonktra:  Olynth  erneute  den  cluilkidischen  Bund;  lason  von 
Pherai  vereinte  die  Ma.ht  Thessaliens.  n..thigtc  wie  Alket^is  von  Lpenos 
'„Amyntas  III.  .n  seinen  Hund  zu  treten:  an  der  Schwelle  grosser  l-.rfolge 
;urde  er  ermordet  (:37u).    Der  schwache  Amyntas  hatte  s.cli  seiner  Ober- 
hoheit nicht  zu  erwehren  vermocht.    Er  starb  wenig  später:  ihm  folgte  der 
't  ste  seiner  drei  Söhne.  Alexandros  II.:  von  seinerMutter,  der  Klym.otm 
'   m  ihm  ein  ras.-hes  Verderben.   Sie  hatte  schon  lange  geheime  liuhlschaft 
Jptolemaios,  aus  unbekanntem  Geschlecht,  dem  -\'=""; '"'■«■• '^'""'"^l^I 
tobt-  sie  veranlasste  ihn,  während  Alexandros,  von  den  Thessalern  zu  Hülfe 
fo  ,  Jücklich  kämpfte,  die  Waffen  gegen  ihn  zu  erheben;  er  behauptete 
:  .,„  den  Heimeilenden  das  Feld:  dann  eilte  Theben    sich  emznm.sch  n; 
".    .alt  Maked..nien  zu  lähmen,  bevor  es  weitere  Erfolge  in  Thessal    n  g  - 
«unn:  I'elopidas  stiftete  einen  Vergleich,  nach  dem  Alexandros  die.ss.g 
Kdelknabcn'als  Geisselu  stellte,  Ptolemaios.  so  scheint  es,  ein  'i  -   "ste^ 
thum  mit  der  Stadt  Aloros  -  nach  dieser  wird  er  genannt  -  erhielt.  Em 
Vergleich,  der  nur  gemacht  schien  den  König  sicherer  zu  verderben;  w^  1  - 
cn.l  eines  festlichen  Tanzes  wurde  er  ermordet;  dem  Mörder  gab  die  Mutter 
e  Hand  und,  unter  dem  Namen  der  Vormnndsc  aU  ^^  'hre  J-f    n 
Sölme  Perdikkas  und  I'hilippos.  das  Königthum  (•Jt";-f  &)•    •f^'^,"   J 
..rh,.b  sich,  von  vielen  Makedonen  gerufen,  von  der  C"'^";"^'';«  ^„7; '' 
Pausanias  -  er  hoisst  „aus  dem  Königshause";  von  -'«    ''«    >;'"'     «^^^^J 
selben  er  stammt,  ist  nicht  melir  zu  eikennon     Er  '»'^«''  «  >;*  .^J«/''^;- 
.-hri,te;  Eurvdike  llüchteto  mit  ihren  beiden  Kindern  zum  Il"".K  at«»,  de 
mit  atti  eher" Macht  in  der  Nähe  war;  er  schlug  den  A"ff  »<1  »-f^    ^^  ^ 
fester  stand  darum  Ptolemaios  niclit;  die  Ermordung  Alexan.k  s  wa    e  ^ 
Hruch  -les  Vertrages  mit  Theben;  an  Pelop.das,  der  mit  einem  Heere  m 
Ten  stand,  wandten  sich  die  Freunde  desErmc.deten;  ^l^^*^^ 
rasch  ireworbenen  Heere;  aber  des  Ptolemaios  GoW  zerrüttete  e      lelo- 
,,idas  begnügte  sich  einen  neuen  Vertrag  mit  ihm  ^'». -'>"« j;;.,^,^';'^^'* 
mer  Treue  stellte  Ptolemaios  5(.  Hetairen  und  seinen  S""^"    '.  l-xern^ , 
vielleicht  war  es  bei  diesem  Anlass,  dass  auch  Ph.Uppos  »*«.»'    J-'J«;  \7- 
Aber  Perdikk;is  III.,  so  wie  er  herangewacl^en  war,  •;;,'«'Je  d«"  ^ord 
seines  Bruders  mit  dem  Morde  des  Usurpators.   Sich  dem  I^'^J"«^    '^im 
zu  entziehen,  hielt  er  sich  zu  Athen,  kämpfte  an  T™otheos  Seite  mit  Ruhm 
.-egen  die  Olynthier.    Dann  aber  brachen,  ^•«"«'«b*/^'"  '**° ."^y^^'^iüX 
.uLerufen,  die  Hlyrier  über  die  Gränze  herein ;  er  ^^'-^Pf  "  »"f'  "f^^f  ^ 
iich  gegen  sie,  dann  in  einer  grossen  Schlacht  fand  er  >^"''  f  «U  Mann  d  n 
Tod;  das  Land  wurde  weithin  von  den  Illyriern  verwüstet,  die  Pa.onen 

brachen  von  Norden  ins  Land. 
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Unter  solchen  Umstiinden  üUernahm  IMiilippos  das  Kegimeiit  :iöl>,  zu- 
nächst für  des  i'erdikkiLs  immüiuligen  Sohn  Auiyntas.  Er  war  ^chon  —  wohl 
seit  des  Ftolemai.'H  Kiide  —  im  Lande;  nach  einem  Ver«rlei«li ,  /u  dem 
Platcn  dem  IN-rdikkas  gerathen  haben  soll,  war  ihm  ein  Theilfürötentlmm 
zugewiesen  worden;  die  Truppen,  die  er  dort  hielt,  iraben  ilim  einen  .Tsten 
Anhalt.  Die  Gefahr  war  gross;  die  Illyrier,  die  I»aionen  standen  im  I^ande, 
es  kamen  die  älteren  Friitendenten  Argaios,  Fausanias,  von  Atlieu,  von  den 
Thrakerfür>tpn  unterstützt;  drei  Bastardsöhne  ßeines  Vatc.  .  iderton  das 
Kr.ni'/thiim.  Von  dem  l»oreiten  Willen  des  Landes  gestützt,  überstand  Phi- 
lipp die  erste  Koth;  mit  Vorsieht,  (Jewandtl>eit .  Fntschlossenheit  roltet^ 
er  das  Keich  vor  den  Illyri^nn,  Thrakern,  Paion.n,  i:»-  Königthum  v  r  «I<n 
Prätei.dent»'n,  das  königliche  Haus  vor  neuen  Intn^uen  und  Verwirrungen. 
Und  als  die  Athener,  dio  die  Thorheit  gehallt  hatten,  der  gomeinsamen 
Sache  wider  ihn  für  seine  Anerkennung  ihres  An>pruclis  auf  Ampliii>olis 
den  Kücken  zu  kehren,  über  seine  Erftdge  in  Sorge  geriethon  und  mit„Gra- 
bos  (l©m  Illyrier,  Lyppeios  dem  l'aionen  und  Ketrii-  ii-  dem  Thraker  und 
seinen  Brüdern"  ein  Schutz-  undTrutzbiindniss  schlosH-n,  damit  IJarbaren- 
einbröch©  im  <lr©i  Seiten  mgleich  die  Macht  Makediub-ns  brachen,  ehe  m'a 
Yiillig  gesammelt  wurde  und  erstarkte,  il*  war  l'hilii»p  —  schon  hatte 
Amphipolis  genommen  «nd  die  Bürgerschaft  -Anunnen  —  rasch  an  den 
Oränzen,  und  die  Barbaren,  die  noch  lang©  m^ui  zum  Werk  fertig  Wiiren, 
mubsten  eilen  sicli  zu  unterwerfen. 

Um  35»»  waren  die  «;ran/eu  iregon  <lio  Barbaren  bis  auf  Weitere> 
gesichert.  In  Kurzem  schwandon  die  Partheien  am  \[o\\>;  von  der  der 
Lynkestier  war  Ptolonuiios  und  Kurydike  todt ;  eiuor  von  don  Söhnen  des 
Aeropos,  Alexandro.s.  uurde  s}.äter  durch  Vermahlung  mit  des  treuen 
Antipatros  Tochter,  die  beiden  anderen  Heromenes  und  Arrhabaios  durch 
andere  Onaden  frewonnen,  Arrhaltaios  Söhne  Ne.>i)tr'lenios  un«l  Amyntas  am 
Hofe  erzogen.  Die  bei.len  Priitendenten  Argaios  und  Fausanias  verschwin- 
den in  der  geschichtlichen  IJeberlieferung.  Den  rechtmiissigen Thronerben 
entllich,  des  l'erdikkaa  Sohn  Amyntas,  in  desijenNamen  I*hilipp  iniAnfange 
die  Kegierung  geführt  hatte,  knüpfte  er,  als  er  erwaclisen  war,  dur.h  die 
Vermahlung  mit  seiner  Tochter  Kynauo  an  sein  Interesse. 

So  war  Makedonien  in  der  Hand  eines  Fürsten,  der  mit  IMimmassig- 
keit  und  Gewandtheit  die  Kräfte  seines  Reiches  zu  entwickeln,  zu  benutzen 
und  bis  zu  demlirade  zu  erhöhen  verstand,  dass  sie  dem  grossen  (tetlanken, 
an  der  Spitze  des  Griech^nthums  gegen  die  Fersermacht  in  die  Schranken 
zutreten,  schliesslich  gewachsen  waren.  In  den  geschichtlichen  Ueber- 
liefeningen,  wie  sie  uns  vorliegen,  sind  über  die  staunenswürdigen  Erfolge 
des  Königs  die  Machtelemente,  durch  welche  sie  errun-en  wurden,  fer- 
gessen;  und  während  sie  die  Hand,  die  einen  Staat  llriechenlands  nach  dem 
andern  zu  sich  herüber  zog,  in  jedem  einzelnen  ihrer  schlauen  GritTe  be- 
.»baditen,  lassen  sie  uns  über  den  Körper,  dem  diese  Hand  angehr»rt  und 
dem  sie  ihre  Kraft  und  Sicherheit  dankt,  fast  Yöllig  im  Dunkeln;  das  ver- 
führerische Gold,  das  sie  dieselbe  Hand  zeigen  und  zur  rechten  Zeit  spen- 
den lassen,  erscheint  fast  als  das  einzige  oder  doch  wesentliche  Mittel,  mit 

dem  Philipp  gewirkt 

Fasst  man  das  innere  Leben  seines  Staates  näher  ins  Auge,  so  treten 


,Ieutlich  zwei  ^^^jhn...^:  hervor,  die,  schon  früher  augeregt,  aber  durch  Phi- 
•pp  erst  zu  ihrer  iranzen  15edeutung  entwickelt .  die  Basis  seiner  Macht 

wurden. 

„Mein  Vater",  sagt  Alexander  bei  Arrian  zu  den  meuternden  Make- 
,l..nen  in  Opis  324,  „übernahm  euch,  als  or  König  wurde,  umherziehend, 
mittellos,  die  meisten  in  Felle  gekleidet,  auf  den  Bergen  Schale  weidend 
und  elend  genuir  zu  deren  Schutz  gegen  die  Illyrier,  Thraker  und  Triballer 
kämpfend:  er  Imt  euch  dieOhlamys  derSobhiten  gegeben,  euch  in  die  Ebene 
hiiiubiieführt,  euch  L'elehrt  den  benachbarten  Barbaren  im  Kampf  gewach- 
M'n  zu  sein."    Gewiss  war  früher  schon,  wenn  es  Krieg  pb,  jeder  wehrhafte 
Mann  ausgezogen,  um  nach  Beendiirunir  des  Krieges  wieder  zu  seinem  Pllug 
der  zu  seiner  Heerde  zurückzukehren.    l»ie  Gefahren,  unter  denen  Philipp 
lie  Kegierung  übernahm,  die  Kämpfe,  mit  denen  er  namentlich  in  den  er- 
sten .lahren  seiner  Beiriorung  sein  von  allen  Seiten  bedrohtes  Land  zu 
>  •'  utzen  hatte,  gaben  Veranlassung,  das,  was  schon  König  Archelaos  be- 
.  nnon,   vielleicht  die  dann  folirenden  inneren   Wirren  wieder  zerrüttet 
'Ten.  wieder  aufzunehmen  und  weiter  zu  entwickeln.    Auf  Grund  jener 
Krieir>ptlicht  schuf  er  ein   Nationalhcer,    das,  fort  und   fort  gesteigert, 
>chlie.sslicli  wohl  40,0O(>  Mann  zählte. 

Er  verstand  nicht  bloss  es  zu  forniiren,  sondern  ihm  Zucht  und  mili- 
Tärische  Tüchtigkeit  zu  geben.  Es  wird  berichtet,  dass  er  den  unnützen 
Tross,  die  Biigagewagen  desFussvolkes  abschaffte,  den  Keltern  nur  je  einen 
Pferdekneclit  L'estattete,  dass  er  oft,  mch  in  der  Sommerhit/e,  marschiren, 
ft  Märsche  von  6—7  Meilen,  mit  vollemGepäck  und  Proviant  für  mehrere 
Tage,  nu\chen  licss.  So  strenge  war  die  Zucht  des  Heeres,  dass  in  dem 
Kriege  von  338  zwei  hohe  Ofticiere.  die  sich  eine  Lautenschlägerin  mit 
:n^  Lairer  gebracht  hatten,  cassirt  wurden.  Mit  dem  Dienst  selbst  ent- 
wickelte sich  die  feste  (Ordnung  von  Befelilenden  und  Gehorchenden  und 
•  ine  Stufenfolge  des  Banges,  in  der  nur  Verdienst  und  anerkannte  Tüchtig- 
keit steiiren  liess. 

Die  Erfolge  dieser  Militärverfassung  zeigten  sich  bald.    Sie  bewirkte, 

•lass  sich  die  verschiedenen  Landschaften  d«>s  IJoiches  als  ein  Ganzes,  die 
.Makedonen  als  Ein  Volk  fühlen  lernten:  sie  nuichten  es  möglich,  dass  dio 
ih'Ugewonnenen Gebiete  mit  dem  alten  Makedonien  zusammenwuchsen.   Vor 
Allem,  sie  gab  in  dieser  Einheit  und  in  dem  militärischen  Typus,  der  fort- 
an vorherrschend  wurde,  dem  makedonischen  Volk  das  Selbstgefühl  kriege- 
rischer Tüchtigkeit   und  die   ethische  Kraft   fester  Ordnung  und  Unter- 
•r<luung,  deren  Spitze  der  König  selbst  war.    Und  wieder  ihm  bot  für  seine 
Zwecke  das  Bauernvolk  seines  Landes  ein  füirsames  und  derbes  Material, 
'1er  Adel  der  Hetairen  die  Elemente  zu  einem  Ofticierstande  voll  Ehrgefühl 
und  Wetteifer  sich  auszuzeichnen.    Ein  Heer  dieser  Art  musste  den  Söldner- 
haufen  oder   L'-ar   dem   herkömmlichen  Bürgeraufgebot   der   hellenischen 
Staaten,  ein  Volksthum  von  dieser  Derbheit  und  Frische  dem  überbildeten 
in  Demokratie  und  städtischem  Leben  überreizten  oder  abgestumpften  Grie- 
•  tienthum  überleiren  sein.    Die  Gunst  des  Schicksals  hatte  diesem  make- 
Innischen  Lande  die  alte  Kraft  und  Art  erhalten,  bis  es  demselben  zuTheil 
wurde,  sie  in  grossen  Aufgaben  zu  bewähren;  sie  hatte  hier  in  dem  Kampf 
l'-s  Königthums  mit  dem  Adel  nicht,  wie  in  Hellas  Jahrhunderte  früher, 
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dem  trotzii,'en  Herrenstaude,  sonaern  dem  Köni^hum  den  Sieg  ^^egebeu. 
Und  dieses  KOnigthiim  eines  freien  und  kriiftigen  Bauernvolkes,  diese  mili- 
tiiriscbe  Monarchie  gab  jetzt  diesem  Volke  die  Form,  die  Kraft  und  Kiohtung, 
welche  auch  die  Demokratien  in  Hellas  wohl  als  wesentlich  erkannt,  aber 
festzuhalten  und  zu  dauernden  Organisationen  zu  entwickeln  nicht  vermocht 

hatten. 

Dagejren  musste  die  Bildung,  das  eigenste  Ergebniss  des  hellenischen 
Lebens,  ganz  und  völlig  dem  makedonischen  V«.iksleben  gegeben,  so  das 
schon  von  früheren  Fürsten  Begonnene  fortgesetzt  werden.  Das  Vorbild 
des  Königs  und  seines  Hofes  war  hier  von  der  grössten  Wi.litigkeit,  und 
der  Adel  des  Landes  trat  bald  in  die  eben  so  natürliche  wie  wirksame 
Stellung,  den  gebildeten  Theil  der  Nati.»n  auszumachen;  ein  Unterschied, 
der  sich  in  solcher  Art  in  keinem  der  griechischen  Hauptstaaten  zu  ent- 
wickeln vermocht  hatte,  indem  die  Spartaner  alle  roh  und  den  Heloten 
und  Perioiken  ihres  Landes  geirenülier  nur  Herren  waren,  die  freien 
Athener  al»er  sich  wenigstens  selbst  ohne  Ausnaiime  für  h«jchst  gebildet 
hielten,  währoud  anderer  Orten  freilich  mit  der  Demokratie  der  Horren- 
stand  aufgohört  hatte,  aber  um  mit  dem  Unterschiode  von  Keich  und  Arm 
das  Niveau  des  geistigen  liObeus  desto  sicherer  sinken  zu  machen. 

Philipp  hatte  in  don  Tagen  des  Epameiuondas  in  Thelien  gelebt;  ein 
Schüler  des  l'laton,  Eupbraios  von  Oreos,  hatte  früh  auf  sein  Schicksal 
Eintluss  gehabt;  ihn  selbst  nennt  Isokrates  einen  Freund  der  Literatur  und 
der  Bildung;  dass  er  Aristoteles  zum  I^ehrer  seines  Sohnes  berief,  bezeugt 
es.     Er  sorgte,  so  scheint  es,  durch  Einrichtung  von  Lehrvorträgen  aller 
Art,  die  zunächst  für  die  Edelknaben  in  seiner  Umgebung  bestimmt  waren, 
für  die  Biblun-  des  jungen  Adels,  den  er  so  viel  als  möglich  an  den  Hof 
zu  ziehen,  an  seine  Person  zu  fesseln  und  für  den  unmittelbaren  Dienst  des 
KOnigthums  vorzuül)en  suchte.    Als  Edelknaben  und  bei  reiferer  Jugend 
in  den  Schaar»'n  der  Hetairen  als  Leibwächter  (S(»matophylakes)  des  Kö- 
nigs, als  Comnuindireude  bei  den  verschiedenen  Al>theilumrcn  des  Heeres, 
in  Gesaiultschafton  an  hellenische  Staaten,  wie  sie   -  häutig  vorkamen, 
hatte  der  Adel  (Jelegenheit  genug  sich  auszuzeichnen  oder  den  Lohn  für 
geleistete  Dienste  zu  empfangen;  überall  alier  bedurfte  er  jener  Bildung 
und  attischen  Sitte,  wie  sie  der  Konig  wüus.hte  und  sell>st  besass.    Sein 
eifrigster  Gegner  musste  gestehen,  dass  Athen  kaum  einen  an  feiner  Ge- 
selligkeit ihm  Aehnlichen  aufzuweisen  habe;  und  wenn  es  an  seinem  Hofe 
für  gew.dinlich  nach  der  derben  makedonischen  Art  mit  Gelagen  und  Lärm 
uuirTruukenheit  herging,  „kentaurenhaft,  laistrygonenhaft ",  wie  Theo- 
pomp  sagt,  so  waren  die  Hoffeste,  der  Empfang  fremder  Gesandtschaften, 
die  Feier  der  grossen  Spiele  desto  glinzender  nach  hellenischer  Art  und 
Geschmack,  Alles  prächtig  und  grossartig,  nichts  kleinlich  und  karg.    Die 
Domänen  des  Köuigshauses,  die  Grundsteuern  des  Landes,  die  Zölle  der 
Häfen,  die  Bergwerke  am  i^angaion,  die  jährlich  an  lOOO  Talent  Ertrai: 
gaben,  vor  Allem  die  Ordnung  und  Wirthschaftlichkeit  der  Verwaltunb% 
die  Philippos  durchgeführt,  machten  sein  Königthum  so  überlegen,  wie  es 
in  der   hellenischen  Welt  nur  einmal    vorgekommen   war,   in   der  peri- 
kleischen  Zeit  Athens. 

Selbst  attischen  Gesandten  konnte  der  UM'  von  Pella  mit  seiner  Opu- 


lenz, seinem  militärischen  Glanz,  dem  Adel,  der  dort  versammelt  war,  wohl 
imponiren.    Mehrere  dieser  edlen  Geschlechter,  wie  schon  bemerkt,  waren 
fürstlichen  Ursprungs;  so  das  Bakchiadengeschlecht  von  Lynkestis;  so  das 
Geschlecht  des  Polysperchon,  fürstlich  im  tymphäischen   Lande;    so   das 
des  Orontes,    dem  die  Landschaft  Orestis  gehört  zu  haben  scheint;  des 
Orontes  älterer  Sohn  Perdikkas  erhielt  die  Führung  der  Phalanx  von  Ore- 
stis, derselben,  wie  es  scheint,  welche,  als  er  selbst  HipiKirch  wurde,  an 
M-inen  Bruder  Alketas  überging.    Das  bedeutendste   unter  diesen  fürst- 
lichen Geschlechtern,  eine  Seitenlinie  des  Königshauses,  war  das  von  Ely- 
miotis,  entstammt  von  dem  (d>en  erwähnten  Fürsten  Derdas  aus  der  Zeit 
des  peloponnesischen  Krieges;  um  das  Jahr  380  hatte  ein  zweiter  Derdas 
den  Besitz  des  Landes  und  war  damals,  mit  Amyntas  von  Makedonien  und 
den  Spartanern  verldmdet,  gegen  Olynth  gezogen;  später  wird  er  als  von 
den  Olynthiern  gefangen  erwähnt.    Wenn  Philippos  dessen  Schwester  Phila 
zur  Gemaiilin  genommen  hat,  s<»  wird  er  damit  ihn  fester  an  sich  ketten 
..der  ein  Zerwürfniss  auszugleichen  bezweckt  haben.    Des  Derdas  Brüder 
Machatas  und  Harpalos  werden  in  des  Königs  Umgebung  erwähnt.    Aber 
es  blieben   zwischen  Philipp    und    dieser  Familie  Spannungen,  die  nicht 
immer  geschickt  genug  verhehlt  und  von  dem  Könige  vielleicht  absichtlich 
erhalten  wurden,  um  ilurch  zweifelhafte  Gunst  sie  etwas  fern  und  in  Be- 
-..r-niss  zu  halten:  kaum  konnte  Machatas  in  einer  Keclitssache,  in  wel- 
cher  der  König  zu  Gericht  sass,  einen  gerechten  Spruch  erlangen,  und 
Philipp  unterliess  nicht,  oiue  Unrechtlichkeit,  die  ein  Verwandter  des  Hau- 
ses sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  zur  ölTentlichen  Kränkung  der  Fa- 
milie zu  benutzen;  die  Bitten,  die  des  Machatas  Bruder  Harpalos  für  ihn 
einlegte,  wurden  nicht  ohne  Schärfe  zurückgewiesen. 

Von  den  zahlreichen  edlen  Geschlechtern,  die  an  dem  Hofe  von  Pella 
versammelt  waren,  vordienen  zwei  wegen  ihrer  besonderen  Wichtigkeit 
Erwähnung,  das  des  Ldlas  und  des  Philotas.  Philotas  Sohn  war  jener 
tr.'ue  und  besonnene  Feldherr  Parmeni..n,  dem  Philipp  wiederholentlich 
die  Führung  der  wichtigsten  Expeditionen  anvertraute  :  ihm  dankte  er  den 
Sieu-  über  die  Dardaner  350,  durch  ihn  Hess  er  343  Euboia  besetzen; 
l'armenions  Brüder  Asandros  und  Agathon ,  noch  mehr  seine  Söhne  Philo- 
tas, Nikanor  und  Hektor  nahmen  später  bedeutenden  Antheil  an  dem 
liuiime  des  Vaters;  seine  Töchter  verbanden  sich  mit  den  vornehmsten 
S.dinen  des  Landes:  die  eine  mit  Koinos,  dem  Phalangenführer,  die  andere 
mit  Attalos,  dem  Oheim  einer  späteren  Gemahlin  des  Königs.  In  nicht 
minder  eintlussreicher  und  ehrenvoller  Stellung  war  des  Ldlas  Sohn  Anti- 
patros  oder,  wie  ihn  die  Makedonen  nannten,  Antipas;  das  bezeichnet  des 
Kolliers  Wort:  „ich  habe  ruhig  geschlafen,  denn  Antipas  wachte";  seine 
erpndjte  Treue  und  die  nüchterne  Klarheit,  mit  der  er  militärische  wie  po- 
litische Verhältnisse  auffasste,  machten  ihn  für  das  hohe  Amt  eines  Eeichs- 
v-rwcsers,  das  er  bald  genug  einnehmen  sollte,  vollkommen  geeignet;  die 
Vermählung  mit  seiner  Tochter  schien  das  sicherste  Mittel,  die  hohe  Fa- 
milie' der  Lynkestier  zu  gewinnen;  seine  Söhne  Kassandros,  Archias  und 
I'llas  erhielten  erst  später  Bedeutung. 

So  der  Hof,  so  die  Nation,  wie  sie  durch  Philipp  gestaltet  waren; 
man  darf  hinzufügen,  dass  das  monarchische  Element  in  dem  makedoni- 
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sehen  Staatsleoen  ehen  .so  durcii  die  fen-^^auclitliclie  Stellung  diesem»  Maates, 
wie  dnrcJi  die  l*tT.söulitiikeit  I'Iiilipps  ein  entschiedenes  üeborgewicht  er- 
halten miisste.  Erst  in  dem  Ganzen  dieses  ZiLsamuienhanires  ist  de<  Kö- 
nigs Cliiirakter  uu.l  Handlungsweise  begreitlich.  In  dem  Mitteli.unkt»'  von 
Widersprüchen  und  Gegensätzen  der  eigenthümlichsten  Art,  Grieche  im 
Verhiiltniss  zu  seinem  Volke,  Maked-aie  für  die  Griechen,  war  er  jenen  um 
die  hellenische  List  und  Hinterlist,  diesen  um  die  makedonische  Derldieit 
und  Thatkraft  foraus,  beiden  überlegen  an  scharfer  Fiussun-  seiner  Ziele. 
an  folgerichtiger  Durchführung  s.inür  Entwürfe,  an  Verschwiegenheit  und 
Kaschheit  in  der  Ausführung.  Vr  v*  r^^tand  seinen  Gegnern  stets  ein  l^äth- 
gelzusein,  ihnen  immer  andei,  ..i.  .;nderer  Stelle ,  in  anderer  Kichtung 
zu  erscheinen,  ak  aie  erwarteten.  Von  Niitur  zu  Wollust  und  Genuss  ge- 
neigt, war  er  in  seinen  Neigungen  eben  so  rücksichtslos  wie  unbeständig; 
oft  schien  er  ¥on  »einen  Leidenschaften  völlig  beherrscht  zu  werden  und 
war  doch  in  jedem  gegebeneu  Fall  ihrer  völlig  Herr,  so  nüchtern  und  kalt, 
wie  es  seine  Zwecke  tV»rderten ;  und  man  kann  zweifeln ,  ob  in  seinen  Tu- 
genden .'der  in  >einen  Fehlern  mehr  sein  eigenstes  Wesen  hervortrat.  In 
ihm  stellt  sich  die  ilildung  seines  Zeitalters,  ihre  (Jliitte,  Klugheit,  Friv- 
litilt,  ihre  Verbindunir  v«»n  irrossen  Gedanken  und  rattinirter  Geschmeidig- 
keit wi©  in  Eiuem  liilde  dar. 

Das  entschiedene  öegentheil  von  ihm  war  seine  (Jemahlin  Olympias, 
die  Tocliter  des  E|i®irotenkönig8  Neoptolenioa,  aus  dem  Geschlechte  Achills; 
l'hilipi»  hatte  sie  in  söinen  jungen  Jahren  bei  der  Mysterienfeier  auf  Sa- 
m<ithrak«'  kennen  gelernt  und  sich  mit  Einwilligung  ihres  Vormundes  un<i 
Oheims  AryblKis  mit  ilir  vermälilt.  Schön,  verschlos&en,  voll  tiefer  Glu- 
then,  war  sie  dem  geheimnissvollen  Dienste  desOridieus  und  Bakchos,  den 
dunklen  Zaul»erkünsten  dtr  thraki^chen  Woil>er  eifrigst  ergeben;  in  den 
nächtlichen  Orgien,  so  wird  berichtet,  sah  man  sie  Allen  in  wilder  Be- 
geisterung, den  Thyrsos  und  die  Schlange  schwin-eiül,  durch  die  Berge 
stürmen;  ihre  Träume  \\iederli(dten  die  pliantastischcn  Bilder,  deren  ihr 
Gemüth  voll  war;  sie  träumte,  s»»  heisst  es,  in  der  Nacht  vr  der  Hochzeit, 
es  umtose  sie  ein  mächtiges  Gewitter,  und  der  Blitz  falnv  tlammend  m 
ihren  Schoos,  daraus  dann  ©in  wildes  Feuer  herv«>rbreche  und  in  weit  und 
weiter  zelirendon  Flammen  ferschwinde. 

Wenn  die  üeberlieferung  sagt,  dass  ausser  vielen  anderen  Zeichen  in 
der  Nacht,  da  Alexander  geboren  wurde,  der  Artemistemi»el  zu  Ephesos, 
mit  seinem  Megabyzos  an  der  Spitze  seiner  Versfhuitt«^nen  und  Hierodulen 
den  Hellenen  ein  acht  morgenlfmtlischos  Heiligthum,  niedergebrannt  -*" 
dass  ferner  der  König  Philipp  die  Nachricht  von  der  Geburt  d.  ^  'me^  /... 
gleiclier  Zeit  mit  dreien  Sieiresbotschaften  erhielt,  so  spricht  sie  sairen- 
haft  den  Sinn  des  reichsten  Helilenlebens  und  den  grossen  Gedanken  eines 
Zusammenhanu^es  aus,  wi«  ilii  di©  Forsclmng  naclizuweisen  sich  oft  i  m- 
fjonst  bemüht  und  öfter  überhoben  hat. 

Von  König  Philipp  sprecliend,  sagt  Theopompos:  „nie  hat,  Alle-  iu 
Allem  gerechnet,  Europa  einen  solchen  Mann  getragen,  wie  den  Sohn  des 
Amyntas".  Aber  das  Werk,  in  dem  er  das  Ziel  seines  Lebens  sah,  zu  voll- 
bringen, fehlte  ihm,  dem  zähen,  rechnenden,  mit  unverdrossener  Arbeit 
sich  mühenden,  ©in  letztes  Etwas,  das  auf  seinem  Wege  nicht  lag.   Er 


mag  jenen  Gedanken   als  Mittel   ergriffen  haben,   die    Griechenwelt    zu 
einigen,  den  Blick  seiner  Makedouen  hoch  und  höher  zu  heben:  es  war  der 
Gedanke,  den  die  Bildung,  die  Geschichte  des  Grieclienthums  ihm  gab:  die 
Xuthwendigkeit  der  Verhältnisse,  in  denen  er  so  lange,  so  schwer  zu  ringen 
hatte,  trieb  ihn  zu  diosem  Gedanken,  nicht  die  Nothwendigkeit  und  die  un- 
widerstehliche Macht  dieses  Gedankens  zu  dessen  Ausführung:  man  möchte 
zweifoln,  ob  er  an  ihn  glaubte,  w^enn  man  ihn  in  immer  neuen  Vorberei- 
tungen zögern  und  zur  Seite  lenken  sieht :  gewiss  waren  diese  erforderlich ; 
aber  den  Ossa  auf  den  Feiion  tliürmend.    erreicht    man  den  Olymp  der 
Götter  doch  nicht.    \\oh\  sah  er  jenseits  des  Meeres  das  Land  der  Siege 
und  «1er  Zukunft  Makciloniens:  dann  aber  trübte  sich  sein  Blick,  und  seine 
rliino  umwölkten   sich    mit   den   luftigen   Gestaltungen  seiner   Wünsche, 
dasselbe  Veriangen  nach  dem  grossen  W>rke  theilte  von  ihm  sich  seinen 
l'mirebungon,  dem  Adel,  dem  tresammten  Volke  mit,  es  wurde  der  stets  durch- 
klingende Grundton  des  makedonisclien  Lehens,  das  lockende  Geheimniss 
der  Zukunft:  man  kämpfte  gegen  die  Thraker  und  siegte  über  die  Griechen; 
ai.or  der  Orient  war  das  Ziel,  für  das  man  kämpfte  und  siegte. 

Unter  solchen  Umgebungen  veriebt.'  Alexander  seine  Kinderjahre, 
und  früh  genug  mögen  die  Sairen  vom  Morgenlande,  vom  stillen  Goldstrom 
und  dem  Soum-nqu.Ml,  dem  goMnen  Weinstock  mit  smaragdenen  Trauben, 
und  der  Nysawiese  dos  Dionysos  des  Knal)en  Seele  beschäftigt  haben; 
dann  wuchs  er  heran  und  li.rte  von  den  SieL^en  bei  Marathon  und  Salamis, 
uul  von  den  heiligen  Temp.'ln  und  Gräbern,  die  der  Perserkönig  mit 
>eiuen  Sklavenheeren  zerstört  und  -oschändet  habe ,  und  wie  damals  auch 
sein  Ahnherr,  der  erste  Aloxandros,  den  Persern  Erde  und  Weisser  habe 
darbringen,  ihnen  Heeresfolge  gegen  .lie  Hellenen  leisten  müssen,  wie  nun 
.Makedonien  nach  Asien  ziehen  und  die  Ahnen  räclien  werde.  Als  einst 
^.'sandte  aus  der  persischen  Königsburg  nach  Pella  kamen,  fragte  er  sie 
.>Mr<:sani  nach  den  Heeren  und  Völkern  des  Reichs,  nach  Gesetz  und  Brauch, 
nach  Verfassung  und  Leben  der  Völker:  die  Perser  erstaunten  über  den 

Kn:iben. 

Von  nicht  minderer  Wichtigkeit  war,  dass  Aristoteles,  der  grösste 
beuker  des  Alterthums,  des  heranwachsenden  Lehrer  wurde  (345'4).    Phi- 
lil'p  sull  bei  der  Geburt  seines  Sohnes  il)n  darum  ersucht,  er  soll  ihm  ge- 
>.*iu-iebpu  haben:  „ni.dit  dass  er  geboren  i.st,  sondern  dass  er  in  deinen 
lajcn  geboren  ist,  m:icht  micli  froii;  von  dir  erzogen  und  gebildet  wird  er 
miserer  würditr  und  der  Bestimmung,  die  einst  sein  Erbe  ist,  gewachsen 
>ein".    Der  die  Welt  dem  Gedanken  erobert  hat,  erzog  den,  der  sie  mit 
'lern  Schwerte  erobern  sollte;  ihm  gebührt  der  Ptuhm,  dem  leidenschaft- 
liihen  Knaben  die  Weihe  und  Grösse  der  Gedanken,  den  Gedanken  der 
•irnsse  gegeben  zu  haben,  der  ihn  den  Genuss  verachten  und  die  W^ollust 
üieiien  lehrte,  der  seine  Leidenschaft  adelte  und  seiner  Kraft  Maass  und 
Tiele  :ab.    Alexander  bewahrte  für  seinen  Lehrer  allezeit  die  innigste  Ver- 
ehrung: seinem  Vater  danke  er  nur  sein  Loben,  seinem  Lehrer,  dass  er 

l^be.  .  , , 

rnter  solchen  Einflüssen  bildete  sich  sein  Genius  und  sem  Charak^r; 
V '11  Thatenlust  und  Ruhmbegier  trauerte  er  wohl  um  die  Siege  seines  Va- 
^^^^.  die  ihm  nichts  mehr  zu  thuu  übrig  lassen  würden.    Sein  Vorbild  war 
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Achilles,  aus  dessen  Geschlecht  er  sich  gern  fiii^iamiuL  /.u  .^ein  rühmte, 
und  dorn  er  dnrrli  Kiüim  und  Leid  ahnlich  werden  solltp.  Wio  jeuer  seinen 
Patroklos,  so  liebte  er  den  Freun.l  seiner  .luueud,  Hephai.-,tion;  und  wenn 
er  seinen  i^'rosseu  Ahnherrn  glii.'klirh  prir-s,  da.vs  Homor  der  Nachwelt  das 
Gedächtniss  seiner  Thaten  überliefert  habe,  üe  Heldensage   der 

mortren-  und  abendliin.li.schen  Vrdker  uirht  müde  «,'ewurden ,  den  Namen 
Alexanders   mit  allem  Wunderglanz  menschlicher  und  übermenschlicher 
Grösse  zu  sclimücken.    Kr  liebte  mehr  seine  Mutter,  als  seinen  Vater;  von 
jener  hatte  er  den  Enthusiasmus  und  die  tiefe  Iiinitrk.dt  des  Kraidnidens, 
die  ihn  in  d«f  Keihe  dfr  II''M.'n  alter  und  neuer  Zeit  unterscheidet.    Dem 
entsprach  sein  Aeussere..:  .v-m  m- harfer  Ganir,  sein  funkelnder  Blirk.  das 
zurücktliegen<le   Haar,  die  Gewalt  seiner  Stimme  iM^kundete  den  Helden; 
wenn  er  ruhte,  bezauberto  die  Milde  seiner  Miene,  das  sanfte  Kotii,  das  auf 
eeiner  Wange  spielte,  sein  feuchtaundickendes  Auge,  das  ein  wenig  zur 
Linken  geneigte  Haui.t.    In  rittcrliclien  Uebung.'n  war  er  vr  Allen  aus- 
gezeichnet; schon  als  Knabe  bändi-te  er  das  wilde  thessalische  Koss  Buke- 
pbalos,  an  welches  sich  kein  Anderer  wagen  wollte,  und  das  ihm  späterhin 
in  allen  seinen  Kriegen  als  Srhlachtross  diente.     Die  erste  Warenprobe 
legte  er  unter  seines  Vaters  Kegierunir  ab;  er  bezwang,  da  IMulii.p  Byzanz 
belagerte,  die  Maider,  und  grün.lete  .but  eine  Stadt  mit  seinem  Namen: 
noch  höheren  Ruhm  gewann  er  in  der  Schlacht  v^n  Chaimneia,  dio  durch 
seine  persönliche  Tapferkeit  gewonnen  wurde.    Im  Jahre  darauf  s<-hlug  er 
den  illvrischen  Fürsten  Fleorias  in  einer  sehr  hartnib-kigen  Schlacht.    Der 
Vater  sah,  so  scheint  m,  neidlos  in  dem  Sohn    in  einstigen  Vollender 
seiner  Pläne:  er  wird  nach  so  vielen  Erschütterüii.^i*n,  die  die  Successn-n 
des  Königshauses  über  das  Land  gebrarht,  über  die  Zukunft  desselben  lie- 
ruhigt  gewesen  sein,  wenn  ilim  zur  Seite  der  Narhbdger  stand,  der  den 
höchsten   Aufgaben    des    Könifthums    irewachst/n   schien,    dem,    so 
sein  Ausspruch ^eweson   s^-in,    „Makedonien  zu  klein  sein  werde",   a^r 
„nicht,  wie  er  selbst,  Vieles,  was  nicht  mehr  zu  ändern,  zu  bereuen  haben 

werde". 

Dann  begJinnen  Irrungen  zwischen  Vater  und  Sohn:  Alexander  sah 
seine  Mutter  von  Philipp  vernachlässigt,  thessalische  Tänzerinnen  und 
griechische  Buhlerinnen  ihr  vorgezogen;  dann  gar  wählte  sich  der  König 
eine  zweite  Gemahlin  aus  den  edlen  Töchtern  des  Landes,  des  Attalos 
Nichte  Kleopatra.  Das  Beilager.  <^  ist  die  Erzählung,  wurde  nach  make- 
donischer Sitte  glänzend  und  lärmend  ii-ofeiert:  man  trank  und  lachte: 
schon  waren  Alle  vom  Wein  erhitzt:  da  rief  Attalos,  der  jungen  Königin 
Oheim:  „bittet  die  Götter,  ihr  Makodonen,  dass  sie  unserer  Königin 
Schooss  segnen  und  dem  Laiüb'  einen  rerhtmässigen  Thronerben  schenken 
mögen'/'  Alexander  war  zugegen:  im  heftiirsten  Zorn  schrio  er  ihm  zu: 
„gelte  ich  dir  als  ein  Bastard,  Lästerer?"  und  schleuderte  den  Becher  ge- 
gen ihn.  Der  König  sprang  wüthend  auf,  riss  das  Schwert  von  der  Seite, 
stürzte  auf  den  Sohn  m  ihn  m  durchl>ohren:  der  Wein,  die  Wuth,  die 
Wunde  von  Chaironeia  machten  seinen  Schritt  unsicher:  er  taumelte,  fiel 
zu  Boden.  Die  Freunde  eilten  Alexander  ans  dem  Saale  zu  entfernen: 
„seht.  Freunde",  sagte  er  beim  Hinausgehn,  „mein  Vater  will  von  Europa 
nach  Asien  gehen,  und  kann  nicht  den  Weg  von  Tis<-h  zu  Tisch  vollenden". 


Er  verliess  mit  der  Mutter  Makedonien:  sie  ging  nach  ihrer  Heimath  Epei- 

ros,  er  w<Mter  zu  den  Illyriern. 

Nicht  lange  darnach  kam  Demaratos,  der  korinthische  Gastfrennd, 
nach  Pella:  nach  dem  Grnsse  fragte  der  König,  wie  es  unter  den  Hellenen 
aussähe,  und  ob  sie  Frieden  und  Eintracht  hielten?  Mit  edler  Freimüthig- 
keit  antwortete  der  Gastfreund  :  „o  König,  schön  fragst  du  nach  Fried 
und  Eintracht  im  hellenischen  Lande,  und  hast  dein  eigen  Haus  mit  Un- 
frieden und  Hass  erfüllt  und,  die  dir  die  Nächsten  und  Liebsten  sein 
nullten  v.m  dir  entfremdet!"  Der  Konit:-  schwieg:  er  wusste,  wie  Alexan- 
der «-eliebt  wurde,  was  er  galt  und  war:  er  fürchtete  den  Hellenen  Anlass 
zu  bösem  Leumund  und  vielleicht  zu  böseren  Plänen  zu  geben.  Demaratos 
<olb.>t  musstedas  Geschäft  des  Vermittlers  übernehmen:  bald  waren  Vater 
lind  Sohn  versöhnt,  Alexander  kehrte  zurück. 

Aber  Olympias  vergass  nicht,  dass  sie  misehrt  und  Verstössen  war; 
sie  Idieb  in  E*peiros:  sie  drang  in  ihren  Bruder,  die  WatVon  gegen  Philipp 
zu  erheben,  sich  der  Abhängigkeit  von  ihm  frei  zu  machen.    Sie  wird  auch 
ihren  Sohn   zu    warnen    und    aufzureizen    nidit  unterlassen   haben.     An- 
lass zu  Mistrauen  fand  sich  genug;  Attalos  und  dessen  Freunde  standen 
überill  voran     Als  irar  den  Gesandten  des  karischen  Dynasten  Pixodaros, 
die    um    ein   lUindniss  mit  Philipp    warben    und  Verschwägerung  beider 
H  luser  vorschlu-en,  für  des  Dynasten  Tochter  Arrhidaios  zum  Gemahl  an- 
c^eboten  wurde,  des  Königs  Sohn  von  der  Thessalerin,  da  meinte  Alexander 
nicht  anders,  als  dass  sein  Kecht  auf  die  Nachfolge  in  Gefahr  sei     Seine 
Fiounde  stimmten  bei;  sie  riethen,  mit  Entschlossenheit  und  höchster  Eile 
den  Plänon  des  Vaters  entgegenzuarbeiten.    Ein  Vertrauter,  der  Schau- 
spieler Thessalos,  wurde  zum  karischen  Dynasten  gesandt:  er  möge  doch 
seine  Tochter  nicht  dem  blödsinnigen  Bastard  Preis  geben;  Alexander,  des 
Königs  rechtmässigor  Sohn  und  einstiL-er  Thronerbe    sei  bereit,  eines  so 
mächtiiren  Fürsten  Eidam  zu  werden.    Philipp  ^'rfuhr  die  Sache  und  zumte 
auf  das  Heftigste;  in  Gegenwart  des  jungen  Philotas,  eines  der  Ircunde 
Mexanders ,  warf  er  ihm  die  Unwürdigkeit  seines  Mistrauens  und  seiner 
lleimlichkoiten  vor:  er  sei  seiner  hohen  Geburt,  seines  Glückes,  seines  Be- 
rufes nicht  werth,  wenn  er  sich  nicht  schäme,  eines  Karers  Tochter,  des 
liarbarenköniirs  Sclavin,  heimzuführon.    Die  Freunde  Alexanders,  die  ihn 
berathen,  Harpalos,  Ncarchos,  Ptolemaios  des  Lagos  Sohn,  die  Bruder  bri- 
gvi..s  und  Laomedon,  wurden  vom  Hofe  und  aus  dem  Lande  verwiesen, 
fhessalos  Auslieferung  in  Korinth  gefordert.  .         -. 

So  kam  das  Jahr  336.  Die  Rüstungen  zum  Perserkriege  wurden  mit 
der  grössten  Lebhaftigkeit  betrieben,  die  Contingente  der  Bundesstaaten 
auftrorufen,  nach  Asien  eine  bedeutende  Heeresmacht  unter  Parmemon  und 
Attalos  voraus^esendet,  die  Plätze  jenseits  des  Uellesponts  zu  besetzen  nnd 
die  hellenischen  Städte  zu  befreien,  dem  grossen  Bundesneere  den  ^  eg  zu 
iVnen.  Seltsam  irenug,  dass  der  König  so  seine  Macht  zersplittere,  doppelt 
.Itsam,  dass  er  einen  Theil  derselben,  der  nicht  auf  alle  Fälle  stark  genug 
war,  daran  ^ab,  ehe  er  der  politischen  Verhältnisse  daheim  völlig  sicher 
war.  Ihm  entduL-en  die  Bewegungen  in  Epeiros  nicht;  sie  schienen  einen 
Krieg  in  Aussicht  zu  stellen,  der  nicht  bloss  den  Perserzug  noch  mehr  zu 
T.rzr.c^ern  drohte,  sondern,  wenn  er  glücklich  beendet  wurde,  keinen  be- 
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deutendon  üewinn  gel^mclit,  im  eiui.'o>.'eu8«»fU.uu  i.i...-  i.^-^  uiuu=ame 
Werk  das  der  Koniir  in  zwunzigjäliriffcr  Arl.eit  vollendet  hatte,  mit  oinem 
Schluso  zerstört  hal.en  würde.  Der  Kries:  musste  vermieden,  der  ilolosser 
durfte  ni.lit  in  so  un/..iverUussiger  Stellung  tu  Maked..mon  gelassen  wer- 
den- er  wurde  durch  einen  Antrag  gewonnen,  der  ilin  zugleich  elirte  und 
seine  Macht  sicherte,  l'hilipi-  verlohte  ihm  seine  und  Olyinpias  locnter 
Kleopatra;  noch  im  Herhst  desselben  Jahres  sMlto  das  Kedager  trehalten 
worden,  welches  der  König  zugleich  als  das  Fest  der  Vereinigung  aller 
Hellenen  und  als  die  gemeinsame  \V..ihe  für  .len  l'crscrkrieg  mit  der  höch- 
sten l'racht  zu  feiern  beschl.««;  hatte  doch  auf  seine  Frage,  ob  er  ( en 
l'ersorkönig  besiogen  werde,  der  delphische  Gott  ihm  geantwortet:  „bielie, 
der  Stier  ist  gekränzt:  nun  enJcfs:  bereit  ist  der  Uptrer." 

rnter  den  jun-en  Kdellei.ten  des  Hofes  war  l'aus.mias,  ausgezeiclinet 
durch  seine  Schönheit  nnd  in  des  Königs  hoher  Gunst,    bei  einem  Gehige 
hatte  er  schwere  Uescliimpfuujf  von  Attalos  erlitt.n,  dann  sich,   auf  dils 
höclL.te  oi.triistot.  au  den  König  gewandt,  der  was  Attalos  gothan  wohl 
tadelte,  aber  shd.  begnügte,  den  lieleidigten  mit  Geschenken  zu  begütigen, 
ihn  in  .lie  Keihc  der  Leibwächter  aufzunehmou.     Darauf  vermählte  sich 
Philipp  mit  Attaloa  Kichto,  Attah>s  mit  l'armeniuns  Tochter;  1  ausanias 
sah  keine  Hotlnung  sich  zu  rächen:  desto  tiefer  nagte  der  Gram  un.l  das 
Verlangen  nach  Itache  und  der  llass  gegen  den,  der  ihn  um  sie  betrogen. 
In  seinem  IIa.-:so  war  er  nicht  allein:  <lic  lynkestischen  IJrüder  hatt.-n  nich. 
vergessen,  was  ihr  Vater,  was  ihr  Bruder  gewesen  war:  sie  knupllen  ge- 
heime Verbindung  mit  dem  l'erserknnigc  an:  sie  w:-"  nm  desto  getalir- 
licher,  je  weniger  sie  es  schienen.    Im  Stillen  tand.  i,      -h  mehr  und  mehr 
Unzufriedene  zusammen:    Ilern.okratos  der  Sophist  schürte  die  G  ut  mit 
der  argen  Kunst  .soiner  Ked.-,  er  gewann  Tansanias  Vertrauen.    „Wie  er- 
lansrt  man  den  höchsten  liulira?"  fragte  der  Jun-liug.    „ErneMde  den,  der 
das  Höchste  vollbracht  bat",  war  des  Sopliisten  Antw.>rt. 

Es  kam  der  Herla,  mit  ihm  die  Hochzeitfeier;  iu  Ailmi,  der  alten 
Residenz  und,  seit  l'ella  blühte,  noch  der  Könige  Hegiälinissort,  sollte  das 
lioilager  gehalten  werden;  von  allen  Seiten  strömten  Gaste  herbei,  m  lest- 
lichem  l'omp  kamen  die  Theoren  aus  Griechenland,  viele  mit  goldenen 
Kränzen  für  Philipp,  die  Fürsten  der  Agrianer,  i'aionen,  Gdiyser,  .lie 
Grossen  des  Reiches,  der  ritterliehe  Adel  des  Landes,  unzähliges  V.dk.    in 
lautem  .lubel,   unter  ÜCL'rüssungen  nnd  Ehrcnverleihmigen ,  unter  ie-st- 
zügen  rnd  Gela-en  vergeht  der  erste  Tag:  Herolde  laden  zum  uach.sten 
Worsren  in  das  Theater.    Ehe  noch  der  M.>rgen  graut,  drangt  sich  sclu.n 
die  Menge  durch  .lie  Stra.sson  zum  Theater  in  buntem  Gewühl:  von  seinen 
Edclknaboii  und  Leibwächtern  umgeben,  naht  endlich  der  König  im  lest- 
lichen  Schmuck:  er  sendet  die  Begleitung  vorauf  in  das  Theater,  ^er  meint 
ihrer  in  Mitten  der  frohen  Menge  nicht  zu  bedürfen.    Da  stürzt  Pausauias 
auf  ihn  zu.  durchstösst  seine  Brust,  nnd  während  der  K..nig  niedersinkt, 
eilt  er  zu  den  Pferden,  die  ihm  am  Thoro  bereit  stehen:  llüchtend  strau- 
chelt er,  fällt  nieder:  Perdikkas.  T^oomint  •'.  \'i'b^  -  Ji'u  Leibwachteiu 

erreichen  ihn.  durchbohren  ihn.  ,.  ■    u 

In  wilder  Verwirrung  löst  sich  die  \crsammlung:  Alles  ist  in  lic- 
V  stürzung,   in   tiährung.    Wem  soll  das   Reich   gehören,   wo-   e-    v^non? 


\lexander  ist  der  Erstgeborene  des  Königs:  aber  man  fürchtet  den  wilden 
iivs  seiner  Mutter,  die  dem  Könige  zu  gefallen  Mancher  verachtet  und 
uiWehrt  hat.     Schon   ist  sie  in  Aigai.   die  Todtenfeier  ihres  Gemahls  zu 
hüten-  sie  scheint  d:is  Furchtbare  geahnt,  vorausgewusst  zu  haben:  den 
Alord  des  Köni^'s  nennt  m:in  ihr  Werk .  sie  habe  dem  .Mörder  die  Plerde 
i,ereit  -ehalten.    Auch  Alexander  habe  um  den  Mord  gewusst.  ein  />eicheu 
wehr  dass  er  nicht  Philipi-s  Sohn,  sondern  unter  schwarzen  Ziiubeikunsten 
,.,„i.fän-en  und  -eboren  sei:    daher  des  Königs  Ab.scheu  gegen  ihn  nnd 
.eine  wilde  Mutter,  daher  die  zweite  Ehe  mit  Kleopatra.    Dem   Knaben, 
den  sie  eben  geboren,  gebühre  das  Reich:  und  habe  nicht  Attalos,  ihr 
Oheim,  des  Köniirs  Vertrauen  gehabt?  der  sei  würdig,  die  Regeutscha  t  zu 
übernehmen.    Andere   meinen,   das   nächste    Recht   au   das   Reich   habe 
Vmvntas,  Perdikkas  Sohn,  der  als  Kind  die  Zügel  des  vielbedrohten  Kel- 
ches an  Philipp  habe  überla-ssen  müssen:  nur  Philipps  Trefflichkeit  mache 
seine  Usurpation  verzeihlich :  nach  unverjährbarem  Recht  müsse  Amyntas 
Setzt  die  Herrschaft  erlu.ltcn .  deren  er  sich  in  langer  Entsagung  würdig 
...macht  habe.    Dagegen  behaupten  die  Lyukestier  und  ii.r  Anhang:  wenn 
ältere  Ansprüche  gegen  Philipps  Leibesorben  geltend   gemacht  wur.len 
,.  habe  vor  Perdikkas  un.l  Philipps  Vater  ihr  Vater  und  ihr  "'"<  er  da 
i;eich  besessen,  dessen  sie  ni.-ht  länger  durch  Usurpatoren  ber:Hibt  bleiben 
dürften;  überdies  seien  Alexander  und  Amyntas  fa«t  noch  Knaben    dasei 
v.,„  Kindheit  an  d.r  Kraft  und  H.dVnung  zu  herrschen  entwöhnt  .Alexan- 
der unter  .lern  Einlluss  seiner  rachedürstenden  Mutter,  durch  Uebermuth, 
verkehrte  Bil.hins  im  Geschmack   des  Tages,  Verachtung  >!«/ alten  ^"ten 
Sitte  den  Freih.-iteu  des  Lan.les  gemiirlicher,  als  selbst  sein  \atcr  ll.ilipp; 
MO  dageiren  seien  Freunde  des  Land.:.s  und  aus  jenem  Geschlecht,  das  zu 
,11er  Zeft  die  alte  Sitte  aufrecht  zu  erhalten  gestrebt  habe;  ergraut  unter 
den  Makedetien,  mit  ,len  WünsclKU  des  V.dkes  vertra.it,  dem  ^^^^ 
„i.,.  in  Susa  befreundet,   könnten  sie  allein  das  Land  vor  dessen  Zorn 

schützen,  wenn  er  Getnigthuung  für  d..i  ^■■"'^f '"  'T'"?";-"  H-'i'Ji  ires 
li,,ps  zu  fordern  komme;  zum  Glücke  s..  das  Land  durch  die  Hand  ih  es 
i.'-,nndcs  früh  genug  von  einem  Könige  befreit,  der  das  Recht,  der  des 
V.dkes  Wohl,  der  Schwüre  un.l  Tugend  für  nichts  geachtet  habe. 

So  die  i'artheien :  aber  das  Volk  hasste  die  Königsm..rdei-  und  fui eil- 
tet.- den  Krieg  nicht:  es  vergass  Kleopatras  Sohn,  da  der  Ver  reter  s;e.ner 
Parthei  fern  war:  es  kannte  den  Sohn  des  Perdikkas  "-^  '  blassen  That- 
losi-keit  Beweis  genuir  für  sein.-  Unfiihigkeit  schien.  Auf  Alexandcis 
5^  war  alles  Recht  und  die  Theiluahiue.  welche  unverdietite  Kran  migen 
erwecken,  ausserdem  der  Ruhm  der  Kriege  geg.-n  'l'«  f '''>«■•'/'« ''.^"' 
des  Sieges  von  Chaironeia,  der  schönere  Ruhm  der  Bildung,  Leutscligkei 
d  Sierzigkeit:  selbst  den  Geschäften  des  Reiches  '-«0  -  schon  mit 
Glück  vorgestanden:  er  besass  das  Vertrauen  und  die  Liebe  des  Volkes 

nam..ntlicli  des  Heeres  war  er  sicher.  Der  ''-V"^-*'«-^'--f  ^/^rdl; 
,la>s  für  ihn  keine  H..ffnung  bli.b-  -  -ilte  zu  Olympias  bohn,  ei  war  der 
cr<te  der  ihn  als  König  der  MakciouLii  begrusste. 

AleLnders  Anfang  war  ..nicht  die  einfache  ^^^'^-nahme^in^  zw.- 
fol!...^en  Erbes":  er.  der  Zwanzigjährige,  sollte  zeigen,  «b  «  f^"'^^^^^^^^ 
..>in  Beruf  nnd  Kraft  habe.    Er  ergriff  die  Zügel  der  Herrschaft  mit  sicherer 
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Hand,  und  die  Verwirning-  war  vorüber.  Er  berief  nach  makedonischer 
Sitte  dfiö  Heer,  die  HuMigung  desselben  zu  empfangen:  nur  der  Name  des 
Königs  sei  ein  anderer,  die  Macht  MakiMlonien.s,  dl»'  (»rdnnng  der  Dinge, 
die  Hc'lfnung  auf  Eroberung  dieselbe.  Er  lie.^s  die  alte  I)i«*nstpllicht;  er 
erliess  denen,  die  dienten,  alle  anderen  Dienste  und  Lasten.  Hautige 
Uebuni,'en  und  Märsche,  die  er  anordnete,  stellten  den  militärischen  Geist 
bei  den  Truppen,  »Ion  die  jüngsten  Voreänge  gelockert  haben  mochten, 
wieder  her  und  machten  sie  seiner  Hand  sicher. 

Dor  Konigsmord  forderte  die  strengste  Strafe;  sie  war  zugl.ich  das 
sicherste  Mittel  das  neue  Regiment  zu  liefestigen.  Es  kam  an  den  Tair, 
dass  die  lynkestischen  Brüder  vom  Perserkönige,  der  den  Kriei!-  mit  IMiilii.p 
fürchtete,  bestoclien  waren  und  in  der  Hotlhung,  durrh  i.ersische  Hülfe 
das  Keich  an  sich  zn  reissen,  eine  Verschwörung  gestiftet  hatten,  für  deren 
geheime  IMane  Tansanias  nur  das  blintle  Werkzeug  ireweson  war;  die  Mit- 
verschw(»ronen  wurden  in  den  Tagen  der  Lrirhenf.'ier  hingerichtot,  unter 
ihnen  die  Lynkestier  Arrhabaios  und  Her-menes:  ilir  Bruder  Alexandres 
wurde  begnadiirt,  weil  er  sich  unterworfen  hatto;  dos  Arrhabaius  S-dm 
Neoptdemos  Üuclitete  zu  den  Persern. 


Drittes  Kapitel. 


Gefahren    von   Aussen.  —  Der  Zuj,'   nach   Griechenland  336.  —  Erueucrunjr  dos  Hundes 

von  Korinth    —  I>:is  Ende   des  Attalos.  —  Die   Naciibarn    im  Norden.  —  Feldzug  nach 

Thrakien,  an  die  Dunau.  jre^en  die  Illyrier.  —  Zweiter  Zu^'  nach  Griecii.^nlanil.  ~  Zer- 

stüruntr  Thebens.  ~  Zweite  Eriieuerunir  des  Bundes  von  Korinth. 


Rasch  und  mit  fester  Hand  hatte  Alexander  die  Zügel  der  Herrschaft 
ergriffen,  die  liuhe  im  Innern  hergestellt.  Aber  von  Aussen  liefen  höchst 
beunruhigende  Nachrichten  ein. 

In  Kleiuasien  hatte  Attalos,  auf  seine  Truppen  rechnend,  die  er  zu 
gewinnen  verstanden,  den  Plan  gefasst,  unter  dem  Scheine,  die  Ansprüche 
seines  Grossnetfen,  des  Sohnes  d.-r  Kb'opatra,  zu  vertreten,  die  Herrschaft 
an  sich  zu  reissen:  seine  Heeresmacht,  mehr  noch  die  Verbindungen,  die  er 
mit  den  Feinden  Makedoniens  angeknüpft  hatte,  machten  ihn  gefährlich. 
Dazu  begann  eine  Bewegung  in  den  hellenischen  Landen ,  die  einen  allge- 
meinen Abfall  besorgon  Hess.  Die  Athener  hatten  auf  die  Nachricht  von 
Philipps  Tod  —  die  erste  empfing  Demosthenes  durch  geheim»^  Boten  des 
Strategen  Cliaridemos ,  der  widil  in  der  Nähe  der  thrakisch.'U  Küsten  auf 
Stati.ai  war  —  o\n  Freudonfest  geteiert,  dem  Gedächtniss  des  Mörders 
einen  Ehrenbesehluss  gewidmet:  Demt>sthenes  selbst  hatte  diese  Anträge 
gestellt,  er  hatte,  in  der  Kathsversammlung  sprerhend,  Alexander  einen 
Gimi»el  genannt,  der  sich  aus  Makedonien  nicht  hinaus  wagen  werde;  er 
setzte  Alles  in  Bewegung,  Athen,  Theben,  Thessalien,  das  ganze  Hellas  zum 
offenen  Bruch  mit  Makedonien  zn  vermögen,  als  bände  der  Eid  des  mit  dem 
Vater  geschwornen  Bundesvertrages  die  Staaten,  die  ihm  geschworen,  nicht 
gegen  den  Sohn.  Er  sandte  Boten  und  Briefe  an  Attalos,  er  unterhandelte 
mit  Persien  über  Subsidien  gegen  Makedonien.  Athen  rüstete  zum  Kriege, 
machte  die  Flotte  bereit ;  Theben  schickte  sich  an  die  makedonische  Be- 
satzung aus  der  Kadmeia  zu  treiben:  die  Aitoler,  bisher  Freunde  Make- 
doniens, beschlossen,  die  von  Philipp  aus  Akaruanien  Verjagten  mit  gewaff- 
üeter  Hand  zurückzuführen:  die  Ambrakioten  verjagten  die  makedonische 
Besatzung  und  richteten  Demokratie  ein:  Argos,  die  Eleier,  die  Arkader 
war«n  bereit,  das  makedonische  Joch  abzuwerfen,  und  Sparta  hatte  sich  ihm 
nie  unterworfen. 

Umsonst  schickte  Alexander  Gesandte,  die  sein  Wohlwollen  für  Hellas, 
s-ine  Achtung  vor  den  bestehenden  Freiheiten  versicherten;  die  Hellenen 
schwelgten  in  der  Zuversicht ,  dass  nun  die  alte  Zeit  des  Kuhmes  und  der 
Freiheit  zurückgekehrt  sei:  sie  meinten,  der  Sieg  sei  unzweifelhaft;  bei 
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Chair-meia  habe  die  ganze  makedonische  Macht  imter  Phili|tp  und  l*aime- 
nion  mit  Mühe  die  Heere  Athen.*}  und  Thebens  besiegt;  jetzt  seien  alle 
Ifellentn  vereint,  ihnen  fjregenüher  ein  Knabe,  der  kaum  seines  Thrones 
sicher  sei,  der  lieber  in  J'ella  peripatotisiren ,  als  mit  Hellas  zu  kämpfen 
Wimen  werde;  sein  einziger  erpr<)bt«T  Frl<lherr  Parmeniou  sei  in  Asien, 
mit  ihm  ein  bedeutender  Theil  das  Hetii...,  schon  von  den  persischen  Sa- 
trapen bedrängt,  ein  anderer  unter  Attalos  bereit,  sich  für  die  Hellenen 
gegen  Alexander  zu  ©rkliireu;  öelbst  -'-■  *hessalischen  Kitter,  selbst  das 
Kriegsvolk  der  Thraker  und  d(*r  Pai(»nea  sei  der  makedonischen  Macht 
entzogen,  nicht  einnuil  der  Weg  nach  Hellas  ihr  mehr  otl'en,  wenn  Alexan- 
der wagen  sollte,  sein  F?eich  «hm  Kinfällen  ih-r  nordischen  Nachbarn  und 
den  Angriffen  des  Attalos  Preis  zu  gol»en.  In  doi  That  drohton  die  Volker 
im  Norden  un<l  Osten,  sich  der  Abhiingiükeit  von  Makedonien  zu  entziehen, 
oder  bei  <lem  ersten  Anlass  dio  ({ranzen  ika  Keiches  räuberisch  zu  über- 
fallen. 

Alexanders  liage  war  peinlich  und  dringend.  Soino  Freunde  —  auch 
die  jüngst  verbannten  waren  zurückgekehrt  —  besciiworen  ihn,  nachzu- 
geben, elie  Alles  ¥©rl'»ren  sei,  sich  mit  Attalos  zu  vers<)hnen  und  das  vor- 
ausgesandtü  Heer  an  sie!;  "i  Aohen,  die  Hellenen  gewäliren  zu  lassen,  bis 
der  erste  Ransch  vorüber  ici,  die  Thraker,  Cieten,  Illyrior  durch  Geschenke 
zu  gewinnen ,  die  Abtrünnigen  durch  (Jna<lo  zu  entwaffnen.  So  hätte  sich 
freilich  Alexander  iE  AIakedoni«'n  recht  fest  setzen  und  s«Mn  Lan<l  in  Frie- 
den regieren  konnten;  er  hätte  vielleicht  allmählig  denseliien  Kinllu.^s  über 
Hellas  untl  dieselbe  Macht  über  dio  umwohnenden  IJarbMen,  die  sein 
Vater  gehabt  hatte,  gewinnen ,  j.i  endlich  wohl  auch  an  einen  Zug  mii-h 
Asien  denken  können,  wie  tlor  Vater  sein  liebelang.  Alexander  war  an- 
derer Art;  der  Kutschlu.ss,  den  er  fasste,  zeigt  ihn  in  <ler  ganzen  Mwcht 
und  Kühnheit  seines  Geistes.  Wie  ...  einem  Helden  späterer  .lahrhun- 
dertü  gesagt  worden  ist;  „sein  Genius  w»g  ihn**. 

Das  Gewirr  der  Gefahren  ordnete  sich  ihm  in  drei  Massen:  der  Nor- 
den, Asien,  Hellaa.  Mg  er  gegen  die  Vfdker  inj  Norden,  so  gewann  Attalos 
Zeit  seine  Macht  zu  verstarken  un<l  vielleicht  na<-h  Europa  zu  führen ;  das 
Bündniss  der  hellenischen  Städte  erstarkte,  und  er  war  gezwungen ,  als 
Treubruch  und  offene  Em}M".rung  der  Staaten  zu  bekämpfen,  was  jetzt  noch 
als  Fartheisache  und  als  Kintlüsterungen  verbrecherischer  und  von  persi- 
schem Golde  l)estoc}iener  Demagogen  bestraft  werden  konnte.  Zog  er 
gegen  Hellas,  so  konnte  auch  eine  geringe  Macht  den  Marsch  durch  die 
Pässe  sperren  und  lange  aufhalten,  während  Attalos  durch  nichts  gehin- 
dert war,  in  seinem  Kücken  zu  operiren  und  sich  mit  den  aufrührerischen 
Thrakern  zu  vereinen.  Das  Unstatthafteste  war,  gegen  Attalos  selbst  zu 
ziehen ;  die  griechischen  Staaten  wären  zu  lange  sich  selbst  überlassen  ge- 
wesen, Makedonen  gegen  Makedonen  zum  Bürgerkriege  geführt,  in  dem 
vielleicht  persische  Satrapen  den  Ausschlag  gegeben  hatten,  endlich  Atta- 
los, der  nur  aX&  Verbrecher  angesehen  werden  durfte,  als  eine  Macht  be- 
handelt worden,  gegen  die  zu  kämpfen  den  König  in  den  Augen  der  Hol- 
ieuen  und  Barbaren  erniedrigt  hätte.  Verstand  mau  ihn  zu  treffen,  so  war 
die  Kette  gesprengt,  und  das  Weitere  fand  sich  von  selbst. 

Attalos  wurde  als  des  Hochverrathes  schuldig  zum  Tode  verurtheilt; 


einer  der  „Freunde",  Hekataios  von  Kardia,  erhielt  den  Befehl,  au  der 
Spitze  eines  Corps  nach  Asien  überzusetzen,  sich  mit  den  Tnippen  Parme- 
nions  zu  vereinigen,  Attalos  lebend  oder  todt  nach  Makedonien  einzu- 
bringen. Da  von  den  Feinden  im  Norden  schlimmsten  Falls  nicht  mehr  als 
verwüstende  Einfiille  zu  fürchten  waren,  und  ein  späterer  Zug  sie  leicht 
unterwerfen  konnte,  beschloss  der  Köniir  mit  seinem  Heere  in  Hellas  ein- 
zurücken, bevor  ihm  dort  eine  bedeutende  Heeresmacht  entgegengestellt 
werden  kannte. 

Um  diese  Zeit  kamen  Hoten  des  Attab^s  nach  Pella,  welche  die  Ge- 
rüchte, die  über  ihn  verbreitet  seien,  Verläumdung  nannten,  in  schönklin- 
L'-.-nden  Worten  seine  Er-ebenheit  versicherten  und  zum  Zeichen  seiner 
aufrichtigen  Gesinnung  die  Briefe,  die  er  von  Demosthenes  über  die  Kü- 
Stangen  in  Hellas  empfangen  habe,  in  des  Königs  Hand  legten.  Der  König, 
der  aus  diesen  Dokumenten  und  aus  Attalos  Annäherung  auf  den  geringen 
Widerstand,  den  er  in  Hellas  zu  erwarten  habe,  schliessen  durfte,  nahm 
seinen  Befehl  nicht  zurück;  auf  des  alten  Parmenion  Diensttreue,  obschon 
Attalcs  dessen  Schwiegersohn  war,  konnte  er  sich  verlassen. 

Er  selbst  brach  nach  Thessalien  auf;  er  zog  an  der  Meeresküste 
ih'u  Pässen  des  I»eneios  zu;  den  Hauptpass  Tempe,  so  wie  den  Seiten- 
j.aas  Kallii.euke  fand  er  stark  besetzt.  Sie  mit  der  Waffe  in  der  Hand  zu 
nehmen,  war  schwierig,  jeder  Verzug  gefahrbringend  :  Alexander  schuf  sich 
einen  neuen  Weg.  Südwärts  vom  Hauidpass  erheben  sich  die  Felsmassen 
desOssa,  weniger  steil  vom  Meere  her  als  neben  dem  Peneios  empor- 
steigend; zu  diesen  minder  steiFen  Stellen  führte  Alexander  sein  Heer, 
liess,  wo  es  nöthig  war,  Stufen  in  das  Gestein  sprengen  und  kam,  so  das 
Gebirge  übersteigend,  in  die  Ebene  Thessaliens,  im  Rücken  des  thessa- 
lischen  Postens.  Er  war  ohne  Schwertstreich  Herr  des  Landes,  das  er  ge- 
winnen, nicht  unterwerfen  wollte,  um  für  den  Perserkrieg  der  trefflichen 
thessalischen  Heiter  gewi.ss  zu  sein.  Er  lud  die  Edlen  Thessaliens  zu  einer 
Versammlunir;  er  erinnerte  an  die  gemeinschaftliche  Abstammung  vom 
Geschlecht  Achills,  an  die  Wohlthaten  seines  Vaters,  der  das  Land  von 
<lem  Joche  des  blutigen  Tyrannen  vonPherai  befreit  und  durch  die  Wieder- 
herstellung der  uralten  Tetran-hien  des  Aleuas  für  immer  vor  Aufständen 
und  Tyrannei  gesichert  habe;  er  verlangte  nichts,  als  was  sie  freiwillig 
seinem  Vater  gegeben  hätten,  und  die  Anerkennung  der  in  dem  helle- 
nischen Bunde  demselben  übertragenen  Hegemonie  von  Hellas;  er  ver- 
si-rach,  die  einzelnen  Familien  und  Landschaften,  wie  sein  Vater,  in  ihren 
Kechten  und  Freiheiten  zu  lassen  und  zu  schützen,  in  den  Perserkriegen 
iliren  Kittern  den  vollen  Antheil  an  der  Kriegsbeute  zu  geben,  Phthia  aber, 
die  Heimath  ihres  gemein.samen  Ahnherrn  Achilles,  durch  Steuerfreiheit 
zn  ehren.  Die  Thessaler  eilten,  so  günstige  und  ehrenvolle  Bedingungen 
anzunehmen,  durch  gemeinsamen  Beschluss  Alexander  in  den  Rechten 
seines  Vaters  zu  bestätigen,  endlich,  wenn  es  Noth  thue,  mit  Alexander 
zur  Unterdrückung  der  Unruhen  nach  Hellas  zu  ziehen.  Wie  die  The.s- 
saler,  so  mit  dem  gleichen  Entgegenkommen  gewann  er  die  anwohnenden 
Ainianen,  Malier,  Doloper,  —  Stämme,  deren  jeder  in  dem  Rath  der  Am- 
l'liiktyonen  eine  Stimme  hatte,  und  mit  deren  Zutritt  ihm  der  Weg  durch 
'lie  Thermopylen  offen  stand. 
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Die  schnelle  Einnahme  und  Beruhigung  The^v^a^ciia  hatte  den  helle- 
nischen Staaten  nicht  Zeit  gelassen  die  wichtigen  Passe  des  Oitagebirges 
zu  besetzen.  Es  lag  nicht  in  Alexanders  Plan,  durch  gewaltsam.'  Maass- 
regeln einer  Bewegung,  die  womöglich  nur  als  das  thürichte  Werk  einer 
Parthei  erscheinen  sollt.'.  \'  »rwand  und  Bedeutung  zu  geben.  Durch  die 
Nahe  der  maked.aiischeü  llcresmaclit  .rschreckt,  beeilte  man  sich  in 
Hellas,  den  Schein  tietV-n  Friedens  anzunehmen.  Weil  demnach  die  frü- 
heren Verhältnisse,  wie  sie  von  l'hilij»p  gegründet  waren,  noch  b.-standen, 
berief  Alexander  die  Ami)hikty..nen  nach  den  Thermopylen ,  forderte  und 
erhielt  von  ihnen  durch  gemeinsam.'n  Bes.hluss  die  Aneikennunir  seiner 
Hegemonie.  In  derselben  Absicht  gewährte  er  den  Ambrakioten  die  Auto- 
nomie, die  MO  mit  der  Austreibung  d.  r  makedonischen  Besatzung  her- 
gestellt hatten:  er  habe  selbst  sie  ihnen  anbieten  w.dlen,  sie  seien  ihm  nur 
zuvorgekommen. 

Wenn  auch  di.'  Thessaler,  die  Amphiktyonen  Alexanders  Heirem..nie 
anerkannt  hatten,  von  Hieben,  Athen,  Sparta  waren  keine  Gesan.Iten  in 
den  Thermopylen  erschienen.  Vielbirht  brach  Theben  jetzt  noch  los;  es 
hätte  auf  die  Zustimmunu--  vi. der  Staaten,  vielleicht  auf  ihren  Beistand 
rechnen  k.mnen.  Freilich  genistet  war.'n  sie  nicht;  Sparta  hatte,  seit  Epa- 
meinondas  am  Kurotas  g.dagert,  sich  nicht  erh.don  k.Jnnen ;  in  d.T  Kad- 
meia,  in  Chalkis,  auf  Euboia,  in  Akrok^rinth  lag  noch  mak.Mlnnische  Be- 
satzung; in  Athen  war,  wie  immer,  vi.d  d.M-lamirt  und  weniir  gethan;  selbst 
als  die  Nachricht  kam,  dass  dor  König  ber.Mts  in  Thessalien  sei,  dass  er 
mit  den  Thessalern  vereint  in  Hellas  einrücken  wer.lo,  dass  er  sich  über 
die  Verblen.lung  der  Athener  sehr  erzürnt  geau.ssert  habe,  waren,  obschon 
Dem.)sthenes  nicht  aufgeh.'.rt  hatte,  den  Kri.'g  zu  predigen,  die  Rüstungen 
nicht  eifriger  betrieben  worden.  Kasches  Vorgehen  des  maked..nisc}ien 
Heeres  konnte  Hellas  vor  —  <mn  Inheil  retten. 

Alexander  rückte  au.>  .ien  Thermopylen  in  die  b.dotische  Eb.-ne  hin- 
ab, lagerte  sich  nah.'  bei  der  Kadmeia:  von  Widerstand  der  Thebaner  war 
keine  Rede.  Als  man  m  Athen  erfuhr,  dass  Theb.Mi  in  Alexan.lers  Hiinden 
sei,  so  dass  jetzt  ein  Marsch  von  zwei  Tauen  .Ien  Feind  vor  die  Thore  der 
Stadt  Iningen  k.-nute,  verging  auch  den  eifrigsten  Freih.dtsmännern  der 
Muth;  OS  wurde  beschlossen,  in  Eile  die  Mau.^n  in  Verth.ddigungsstaud 
zu  setzen,  das  platte  liand  zu  räumen,  alle  tahrende  Habe  nach  Athen  zu 
flüchten,  „so  dass  die  vielbewunderte  und  vielumstrittene  Stadt  wie  ein 
Stall  voll  Rind.M-  und  Schafe  wurde",  zugleich  beschlossen,  dem  K.->nige 
Gesandte  entgegenzuschicken,  die  ihn  begütigen,  um  Verzeihung  bitten 
sollten,  dass  seine  Hegemonie  nicht  sofort  v.m  den  Athenern  anerkannt 
sei;  vielleicht  Hess  sich  noch  der  Besitz  von  Oropos  rett.^n,  das  man  zwei 
Jahre  vorher  aus  Philipps  Han.i  emidanireii  hatte.  D.'mosthenes,  der  einer 
der  Gesandten  war,  kehrte  auf  dem  Kithairon  um,  entw.nl.T  seines  Schrei- 
bens an  Attalos  eingedenk,  oder  um  sein  Verh.iltniss  mit  Persien  nicht 
blosszustellen:  mochten  die  anderen  Gesandten  die  Bitten  des  attischen 
Demos  überbriniren.  Alexander  nahm  sie  gütiir  auf,  verzieh  das  Ge- 
schehene, erneut.'  die  früher  mit  seinem  Vat.r  geschlossenen  Vertrage, 
verlangte  nur,  dass  Athen  zu  den  weiteren  Verhandlungen  Bev.dlmächtigte 
nach    Korinth    sende.      Der  Dem.»s    hielt    es    aniremessen,    dem   iun^'-en 


Könige  noch  grössere  Ehren  als  zwei  Jahre  vorher  seinem  Vater  zu  de- 
cretiren. 

Alexander  zog  weiter  nach  K<.rinth,  w.diin  die  Bevollmächtigten  der 
Bundesstaaten  beschieden  waren.  Auch  Sparta  mag  geladen  worden  sein: 
darauf  führt  die  Erwähnung  der  spartanischen  Erklärung:  es  sei  nicht  ller- 
komm.'U  bei  ihnen,  Andern  zu  folgen,  sondern  selbst  zu  führen.  Alexander 
hatte  sie  unschwer  zwingen  können :  es  wäre  weder  klug  noch  der  Mühe 
wertii  gewesen:  er  w.dlte  nichts  als  die  möglichst  schleunige  Beruhigung 
(iriechenlands  und  die  Anerkennung  der  Hegemonie  Makedoniens  gegen 
die  Perser.  In  diesem  Sinne  wurde  die  Formel  des  Bundes  erneut  und 
beschworen,  Alexander  zum  unumschränkten  Strategen  der  Helleneu  er- 
nannt. 

Alexander  hatte  erreicht,  was  er  wollte.    Es  wäre  v..n  Interesse,  die 
Stimmung  zu  kennen,  wie  sie  nun  in  den  hellenischen  Landen  über  ihn 
war:  wahrschoinlich  weder  so  empört,  noch  so  nur  erheuchelt,  wie  es  der 
verbissene  Freiheitsoifer  attischer  Redner,  oder  der  atl'octirte  Tyrannen- 
hass  grieciiischer  Moralisten    der    römischen  Kaiserzeit    mochte    glauben 
machen.    Die  andere  Seite  zeigt  es,  wenn,  von  den  asiatischen  Hellenen 
gesandt,  Deli.»s  von  Ephesos,  der  Schüler  Piatons,  zu  Alexander  gekommen 
war  und  ilin  „am  meisten  drängte  i.n.l  entllammte",  den  Krieg  gegen  die 
I'erser  zu  beginnen.    Unter  d.n   ihm  Näciistbefreundeten  waren  Erigyios 
und  Laomedon  geborene  Lesbier,  nach  Amphip.»lis  übersiedelt,  denen  das 
El.nd  ihrer  von  Perserfreundeu  beherrschten  Heimath  bekannt  genug  ge- 
wesen sein  wird,  —  eine  traurige  Erläuterung  der  Autonomie,  die  der 
Grosskönig  in  dem  antalkidischen  Frieden  den  Inst  In  von  Rhodos  bis  Tene- 
dos  zuiresichert  hatte:  für  das  Griechenthum  dort  gab  es  keine  Rettung, 
wenn  nicht  Alexander  kam  und  siegte.    In  Hellas  selbst  hatte  nur  Theben, 
nicht  unverschuldet,  d.'u  Untergang   seiner  Autonomie    zu  beklagen:   in 
Atiien  war  die  Siiuimung  der  leichtfertigsten  Menge,  die  je  geherrscht  hat, 
je  vnu  den   letzten  Eindrücken  und  den  nächsten  Hotlnungen  abhangig; 
und  Spartas  mürrische  Abkehr  bezeugt  doch  mehr  Conse(iuenz  der  Schwäche 
als  der  Stärke,  mehr  üble  Laune  als  achtes  Selbstgefühl.    Man  darf  ver- 
muthen,  djiss  der  verständigere  Theil  des  hellenischen  Volkes  sich  dem 
gn»ssen  nationalen  Unternehmen,  an  dessen  Schwelle  man  stand,  und  dem 
jug.Midlichen  Helden,  der  sich  für  dasselbe  ein.setzte,  zuwandte:  die  Tage, 
welche  Alexander  in  K.)rinth  zubrachte,  schienen  den   Beweis    dafür  zu 
irebeu.    Von  allen  Seiten  waren  Künstler,  Philosoidien,  politische  Männer 
dorthin  geeilt,  den  königlichen  Jüngling,  den  Zögling  des  Aristoteles,  zu 
sehen;  alle  dränirten  sich  in  seine  Nähe,  suchten  einen  Blick,  ein  Wort  von 
ihm  zu  erhaschen.    Nur  Diog.-nes  von  Sin<»pe  blieb  ruhig  in  seiner  Tonne 
b.'im  Ringplatz  der  Vorstadt.    So  ging  Aiexan.ler  zu  ihm;  er  fand  ihn  vor 
meiner  Tonne  liegen  und  sich  sonn.-n;  er  begrüsste  ihn,  fragte  ihn,  ob  er 
iru'end  einen  Wunsch  habe;  „geh  mir  ein  wenig  aus  der  Sonne",  war  des 
Philosophen  Antwort.    Der  König  sagte  darauf  zu  seinem  Gefolge:  „beim 
Zeus,  wenn  ich  nicht  Alexander  wäre,  möchte  ich  Diogenes  sein'*.    Viel- 
leicht nur  eine  Anekdote,  wie  deren  unzählige  von  dem  Sonderling  erzählt 
wurden. 

Alexander  kehrt«  mit  dem  Winter  nach  Makedonien  zurück,  um  sich 
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zu  dem  bis  jetzt  verschobeiK'n  Zuge  gegen  die  barhiirisclien  Vr.lkcr  ....  ..c, 

Granze  zu  rüsten.  Attaloj»  war  nicht  mehr  im  \\  _.  ,  H»/kataio8  hatte  sich 
mit  Parmenion  vereinigt,  und  da  .sie  ihre  Macht  nicht  stark  genng  ghinbten, 
Attalos  in  Mitten  der  Truppen,  die  er  zu  gewinnen  verstanden  iiatte,  fest- 
zunehmen, liessen  sie  ihn  dem  Befehl  gemilss  ermorden;  die  verführten 
Truppen,  theils  Makedonen,  theils  h.llenischf  Söldner,  kehrten  zur  Treuo 
zurück. 

So  in  Asien;  io  Mako<lnnien  selbst  liatte  «'lympias  ihres  Sohnes  Ab- 
wesenheit benutzt,  die  Wnllust  drr  Kache  bis  auf  den  letzt.'U  Tn»pfen  zu 
geniessen.  l)er  .Mord  des  Königs  war,  w.nn  nicht  ilir  Werk,  L'ewiss  ihr 
Wunsch  gewesen;  aber  noch  lebten  di.',  um  deren  Wilb-n  sie  und  ihr  St.hn 
L'nwüidiges  hattf-n  dulden  mü.ssen;  aurh  die  jung««  Wittwo  Kle«»patra  und 
ihr  Säugling  sollten  .sterben.  Olympias  Ii.>s  das  Kind  im  Sch«M.ss  der 
Mutt«'r  erniordtn,  und  zwang  di«-  .Mutter,  sirh  am  eigenen  Gürtel  aufzu- 
knüpfen. Es  wird  berichtet,  dass  Al»*xander  der  .Mutter  darüber  zürnte; 
mehr  als  zürnen  konnte  der  Sohn  '<- •^'*  \(.rh  war  der  Mutli  der  Gegner 
nicht  gebrochen;  immer  neue  Aii/xLituiii--  n  wurden  onttleckt:  an  einem 
Plan  zur  Ermordung  Alexanders  fand  man  Amyntas  betheiligt,  »len  Sdin 
des  Königs  Perdikkas,  <Ien  Philii.p  nachmals  mit  seiner  T(»cht«'r  Kyuna  ver- 
mählt liatte;  ©r  wurde  biniivriclitet. 

Ind«vs  hatte  da»  nach  Asien  vorausL^esandt*'  Corps  sich  an  d<T  Küste 
nach  Osten  und  Süden  ausgedebiit;  das  freie  Kyzikos  an  der  PrujM>ntis 
stützte  dessen  linkt»  Flanke,  auf  der  rechtiMi  hatt»'  Parmenion  Gryneion  im 
Süden  des  Kaik«»s  besetzt;  uu<l  .srhon  1  sich  in  Kphesos  der  Demos  er- 

htdten,  tue  jiersisch  gesinnte  Oligarchie  ausgetrieben,  für  das  weitere  Vor- 
dringen Parmenions  ein  wichtiger  Stützjanikt.  Gewiss  sah  der  Demos  aller 
Orten,  der  von  Tyrannen  wie  in  den  Städten  der  Insel  Lesbos,  von  Oli- 
garchen  wie  in  C'hios  uml  Km  gedr"- •'  ♦  un.I  in  persischer  Obcdienz 
gehalten  wurde,  mit  bteigendcr  Erreguii^;  auf  die  Fortschritte  tler  nuike- 
donischen  Truppen.  Mochte  deren  Voraussendung  ein  Fehlei-,  für  Alexan- 
ders Anfänge  eine  Verlegenheit  gewesen  sein,  jetzt  konnte  die.ss  Corps  und 
die  Anfregung,  die  es  veranlasste,  wenigstens  für  den  thrakischeri  Feldzug 
den  Kücken  decken;  die  Fesitiiuien,  die  es  besetzt  hatte,  und  die  make- 
donische Flotte,  die  im  Ilellespont  lag,  machten  einen  Versuch  der  Perser, 
nach  Thrakien  Iiinüberzuirelien,  unmötrlich. 

Allerdings  war  es  dringend  uöthig,  die  Thraker,  Geten,  Triballer,  II- 
Ijrier  die  Ceberlegenbeit  der  makedonischen  WatVen  fühlen  zu  lassen,  um 
mit  ihnen,  bevor  das  grosse  rnternehmen  luirh  A<ion  beg(»nnen  wurde, 
ein  haltbares  Verhältniss  herzustellen.  Die^o  V-ik*  i\>chaften,  die  Make- 
donien von  drei  Seiten  umgaben,  waren  in  der  Zeit  Philii>ps  theils  zu  Unter- 
thanen,  theils  zu  ptlichtigen  Verbündeten  des  makedonischen  Königtbums 
gemacht  oder  doch,  wie  die  illyrischen  Stämme,  durch  wiederholte  Nieder- 
lagen in  ihren  räuberischen  Streifzügen  geh.  nimt  worden.  Jetzt  mit  Phi- 
lipps Tode  schien  diesen  Barbaren  die  Zeit  gekommen,  der  lästigen  Depen- 
denz  sich  zu  entsclilagen  und  unter  ihren  Häuptlingen  in  alter  Inabhänirig- 
keit  zu  streifen  und  zu  beeren,  wie  ihre  V;iter  g*'than. 

So  standen  jetzt  die  Illyrier  unter  ihrem  Fürsten  Kleitos  anf,  dessen 
Vater  Bardylis,  erst  Kohlenbrenner,  dann  König,  die  versehiedenen  Gaue 
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;u  gemeinsamen  Raubzügen  vereint  und  in  den  schlimmen  Zeiten  des  Amyn- 
tas und  des  Aloriten  Ptolemaios  auch  makedonische  Gränz-ebiete  besetzt 
hatte,  bis  endlich  Philipi»  in  schweren  Kämpfen  ihn  bis  hinter  den  lych- 
niti.<chen  See  zurückgeworfen  hatte.  Wenigstens  die  Pässe  im  Süden  des- 
selben gedachte  jetzt  Kleitos  zu  gewinnen.  Gemeinsame  Sache  mit  ihm  zu 
maehen,  rüsteten  sich  die  Taulantiner  unter  ihrem  Fürsten  Glaukias  die 
neben  un<l  hinter  jenen  bis  zur  Seeküste  bei  Apollonia  uud  Dyrrhachion 
.^ju^sen.  Nicht  minder  schickten  sich  die  Autariaten,  die  seit  zwei  Menschen- 
altern in  den  Thälern  des  Bmngos  und  Angros,  der  serbischen  und  bul- 
L':v  len  Morawa,  sa.ssen.  von  der  allgemeinen  Bewegung-  ihrer  illyrischeu 
Suuuiu-enossen  und  der  Lust  nach  Beute  ergriffen,  zu  einem  Einbruch  in 
das  makedonische  Gebiet  an. 

Noch  gefährlicher  schien  der  zahlreiche,  den  Makedonen  feindliche 
Thrakerstamm  der  Triballer,  die  jetzt  im  Norden  des  Haimosgebirges  und 
längs  der  l)«.nau  hinab  wohnten,    sie  hatten  schon  einmal,  um  370,  als  die 
Autariaten  sie  aus  ihrem  Lande  an  der  Morawa  verdrängt  hatten,  den  Weg 
über  die  (Jebirge  Ins  Abdera  gefunden  und  waren  dann  mit  Beute  beladen 
zur  Donau  zurückgekehrt,  wo  sie  die  Goten  aus  ihren  Sitzen  trieben.    Die 
Au.<getriebenen  zogen  sich  auf  die  weiten  Ebenen  auf  dem  linken  Donau- 
ufer zurück,  die  wie  die  Sumpfwälder  der  Donaumündung  und  die  Steppe 
.1er  Dobrntscha  die  Skythen,  die  der  alte  König  Ateas  beherrschte,  inne 
hatten;  s.>  be<lrängten  sie  ihn,  dass  der  alte  Köni<r  endlich  durch  Ver- 
^1  mittHung  der  ihm  befreundeten  Griechen  in  Apollonia  Philii.ps  Hülfe  an- 
riet; abor  bevor  die.se  kam,  hatte  er  soinen  Frieden  mit  den  Geten  gemacht 
m.l  k.'hrte  .seine  Wallen   -egen  den,  der  zu  seiner  Hülfe  heranzog;    er 
:.usste  es  mit  sehwerer  Niederlage  (3.3i0.    Aber  den  mit  reicher  Beute  heim- 
udiienden   Pbilij.p    —  or  wählte   den  Weg   durch    das  Gebiet   der  Tri- 
.aller—  überlielen  die,  welche  er  zu  schrecken  -edacht  haben  mochte 
n:ibinen  ihm  einen  Theil  seiner  Beute  ab,  und  die  Wunde,  die  er  davontrug 
waiig  ihn  heimzuziehen,  ohne  sie  erst  zu  züchtigen:  im  Herbst  darauf 
liatte  ihn  dor  amphiktyonisebo  KrioL-  nach  Helhis  trerufen ,  dann  die  Bo- 
^^:ilti;rung  Thebens,  die  Ordnung  des  korinthischen  lUindes,  dann  der  Krieg 
-'Cl: eil  den  Illyrier  IMeurias  in  An.^pmch  genommen:  bevor  er  sich  gegen 
die  Triballer  hatte  wenden  können,  hatte  ihn  der  Tod  ereilt.    AVie  hätten 
die  Anfange  eines  jungen  Königs  uud  die  nur  zu  bekannten  Spannungen 
am  Hofe  zu  Pella  nicht  die  Triballer  eben  so  b^-ken  .sollen  wie   die  Il- 
lyrier? 

Wenn  sie  sich  jetzt  erlioben,  so  würden  die  ihnen  nächstgescssenen 
!'i-.iK.T>tämme,  die  „selbst  den  Käubern  als  Käuber  furchtbar"  im  Haimos 
l'au.H^ten,  die  Maider,  Besser,  Korpillen,  nicht  etwa  ihren  Einbruch  ab- 
-'  ii:.  sondern  sich  mit  ihnen  vereint  und  die  Gefahr  verdoppelt  haben- 
•iiK'h  die  südlicher  in  der  Khodope  bis  zum  Nessosthai  hinab  wohnenden' 
die  sogenannten  freien  Thraker,  hätten  sicher,  wie  ehedem  bei  dem  Zug 
»fegen  Abdera,  mit  den  Triballern  gemeinsame  Sache  gemacht.  Und  der  im 
^'Tden  nächstgelegenen,  halb  unterthänigen  Gebiete,  nauientlich  des  zwi- 
^m\  dem  Strymon  und  dem  obern  Axios  gelegenen  und  immer  noch  be- 
[outenden  Fürstenthum  der  Paionen  war  das  makedonische  Königthum 
■•►ch  keineswegs  für  alle  Fälle  sicher,  obschon  sie  sich  für  den  Augenblick 
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noch  ruhig  verhielten.  Nicht  weniger  imzuverlüssig  ?>cüieneu  die  Thraker 
im  Fiu.ssgeliiet  des  Hebr«»s  und  bis  an  die  Propontis  im  Südeu,  den  Pontes 
im  Osten,  »Mnöt  fiele  kleine  Fürstenthümer.  zusammen  von  be<Ieuteuder 
Macht,  SM  l'inge  sl«  in  dem  odrj.'iidchen  Konigthum  —  .->ie  alle  stammten 
aus  diesem  Kr.nigshanse  des  Teres,  des  Odrysenk<inig.>  in  der  perikieischen 
Zeit  —  eiuH  Art  zusanimenlialtender  Kiniguni:  gehaitt  hatten:  V'  n  Knuiü 
Philipp  waren  sie  in  langen  und  schweren  KamptVn  m«'iir  und  mohr  ge- 
trennt und  zur  Abhängiiikeit  gezwungen  wurden;  dass  Athen  die  Wieder- 
eins«'tzunir  des  Kersubb'ptes  und  des  alten  Teres  von  Philipp  tniderte, 
hatt«*  den  -«-hweren  Kri«'g  von  .*i4«'  veranlasst.  MoL'iich,  dass  nach  dem 
Siege  vt»n  Chaironeia  IMiilipp  aiirh  in  den  tiirakisch»'n  V\'rhältnis»en  Ord- 
nung gt'niarht  iiat;  ©s  kann  koin  Zweifel  soin,  dass  «'inzelne  dieser  Fürsten 
ihr  Erbe  i»ehielten,  aber  in  Dependenz  v.>n  Makedonien,  die  ihnen  zu  er- 
tragen unleidlich  genug  sein  mochte;  dopp.dt  unleidlich,  da  die  mak«^- 
d«mischen  An.siedlungen  am  Hcbros  und  vielleiclit  ein  makodonis<*her  Stra- 
teg  als  Stiitthalter  über  dieselben  sie  Kühe  zu  halten  zwang.  Ohne  dast 
diese  V<'')lker  tlieVerw^irruug  nach  Philipps  Krmordung  zu  otl'enbaren  Feind- 
solii:keiten  benutzt,  oder  mit  <l(*n  Verschwornen,  mit  Attalos.  mit  den 
AthiMiern  in  V«'rbindunL'  uestamlen  hätten,  war  dio  B»vsorirniss  vor  ihnen 
im  Kath  Alexanders  so  gross,  dass  Alle  NarhuiebiLikeit  und  selbst,  wenn 
sie  aldielen.  Nachsicht  für  gerathener  hielten,  als  mit  Strenire  Unt-erwürtiLr- 
keit  un<l  Achtung  für  die  bestehendon  Verträge  zu  ford«Mn.  Ab'xau'ler 
erkannte,  da>s  Nachgiebigkeit  und  halbe  Maasregeln  Makedonien,  das. 
wenn  es  angrilf,  unüberwindlich  war.  zur  iJefensive  erniedrigt,  die  wilden 
und  raublüsternon  Barbaren  kühnor,  den  Perserkrieg  unmöglich  gemaciit 
hätten,  da  man  weder  die  Gränzen  ihren  Angriffen  l*reis  geben,  noch  si«' 
als  leichtes  Fnssvolk  in  den  Perserkriegen  entbehren  konnte. 

Jetzt  waren  die  (Jefahren  im  hellenischen  Lande  glücklicti  beseitigt 
und  die  Jahreszeit  s»>  weit  vorgerückt,  dass  man  «lie  Gebirge  ohne  bedeu- 
tend«* Hin<lernisse  zu  durchziehen  hotfen  durfte.  Da  von  den  bezeichneten 
Völkerschaften  iUcjenigon ,  welche  zu  Maketlonien  geht»rten,  noch  nichts 
Entschiedenes  unternommen  fiatten,  oder  wenigstens  seit  Alexanders  Rück- 
kehr nach  Makedonien  an  weitere  Wagnisse  nicht  zu  denken  schienen,  da 
auf  der  anderen  Seite,  um  >ie  von  jedem  Gedanken  an  Aidall  und  Neue- 
rungen abzuschrecken,  die  Feberlegenheit  der  makedonischen  Watfen  und 
der  bestimmte  Wille,  tlieselben  geltend  zu  mat'hen,  irleichsam  vor  iiiren 
Augen  gezeigt  wenlen  musste,  so  be8chli»ss  der  K-nig  em-n  Zug  gegen  die 
Tril)aller,  welche  nt>ch  niclit  dafür  bestraft  waren,  dass  sie  IMiilipp  auf  dem 
ßückmarsche  vom  Skythonzuge  überfallen  und  beraubt  hatten. 

Dem  Kr.nige  standen  zw^ei  Wege  über  dm  Gebirge  in  das  Land  der 
Triballer  otfen ,  entweder  am  Axiosstrom  aufwärts  durch  die  nördlichen 
Pässe  und  tlas  Gebiet  der  allezeit  treuen  Agrianer  in  die  Ebene  der  Tri- 
baller hinabzugehen,  oder  ostwärts  durch  das  Gebiet  der  freien  Tlir.iker 
ins  Thal  des  Hebros  zu  ziehen  und  dann  nach  tlem  Haimos  hinaufzusteigen, 
um  die  Triballer  an  ihrer  Ostgränze  zu  überfallen:  dieser  zweite  Weg  war 
vorzuziehen,  weil  er  durch  das  Gebiet  unsicherer  VCdkerschaften ,  nament- 
lich der  odrysischen  Thraker  fülirte.  Zugleicli  wurde  Byzanz  aufgefordert, 
eine  Anzahl  Kriegsschifte  nach  den  DonaumündunL'on  zu  senden,  um  den 
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L'ebergang  über  diesen  Strom  möglich  zu  machen.    Antipatros  blieb  zur 
Verwaltung  des  Reiches  in  Pella  zurück. 

Von  Ami>hipolis  aus  zog  der  König  zuerst  gegen  O^ten,  durcli  das 
i.t>  .vi  der  freien  Thraker,  l'iiilippoi,  dann  den  Orbelos  zur  Linken  lassend, 
:m  Nessösthal  hinauf  und  über  diesen  Fluss.    Darauf  ging  er  über  die  Kho- 
dupe,  um  durch  das  Gebiet  der  Odryser  zu  den  Haimospässen  zu  gelangen. 
Nai'h  einem  Marsche  von  zehn  Tagen,  so  lieisst  es,  war  Alexander  am  Fnss 
de>  Gebirges:  der  Weg,  der  sich  hier  eng  und  steil  zwischen  dim  Hohen 
hinflurchdrängt,  war  von  den  Feinden  besetzt,  die  mit  aller  Macht  den 
l'ei.crgang  hindern  zu  wollen  schienen,  theils  Gebirgsbewohner  dieser  Ge- 
irend,  theils  freie  Thraker.    Nur  mit  Dolch  und  Jagdspiess  bewaflnet,  mit 
einem  Fuchsbalg  statt  des  Helmes  beileckt,  so  dass  sie  gegen  die  schwer- 
hewatlueten   Makedonen  niclit  das  Feld   halten  konnten,   wollten  sie  die 
teindliche  Schlachtlinio,  wenn     -    -egen  die  Höhen  anrückte,  durch  das 
Hinunterrollen  ihrer  vielen  Wa^cü,  mit  denen  sie  die  Höhen  besetzt  hatten, 
zerreissen   und  in  \erwirrung  bringen,    um  über  die  aufgelösten   Reihen 
herzufallen.    Alexander,  der  die  Gefahr  sah  und  bich  überzeugte,  dass  der 
lehergang  an  keiner  andere^i  Stelle  möglich  sei,  gab  dem  Fussvolk  die 
Wnsimg,  sobald  die  Wagen  herahndlten,  überall,  wo  es  das  Terrain  ge- 
stattete, die  Linie  zu  ötliien  und  die  Wagen  durch  diese  Lücken  hinfahren 
zu  lassen;  wo  sie  ni«']it  nach  den  Seiten  hin  ausweichen  konnten,  sollten 
die  Leute,  das  Knie  gegen  den  Boden  gestemmt,   die  Schilde  über  ihre 
lläh].ter  fest  an  einander  schliessen,    damit  die  niederfahrenden  Wagen 
über  sie  wegr<dlten.    Die  Wagen  kamen  und  jagten  theils  durch  die  Oeff- 
nun-en,  theils  über  die  Schilddächer  hinweg,  ohne  Schaden  zu  thun.    Mit 
lautem  Geschrei   drangen  jetzt  die  Makedonen  auf  die  Thraker  ein;  die 
l{"i:enschützen,  vom  rechten  Flügel  aus  vorgesclnd.en,  wiesen  die  auiuallen- 
den  Feinde  mit  iiiven  Geschossen  zurück  und  «leckten  den  bergaufsteigen- 
den Marsch  der  Schwerbewnt!neten;  so  wie  .liese  in  geschlossener  Linie 
Vordrangen,    vertrieben    sie    mit  leichter    Mühe    die   sclilechtbevvattneten 
Bari.;iren  aus  ihrer  Stellung,  so  dass  sie  dem  auf  dem  linken  Flügel  mit 
den  Hypaspisten    und  Agrianern    anrückenden  König   nicht  mehr  Stand 
hielten,  sondern  die  Watlen  wegwarfen  und,  so  gut  sie  konnten,  llüchteten. 
Sie  verloren   fünfzehnhundert  Todte :   ilav   Weiber   und  Kin-ler  und    alle 
ihre  Habe  wurden  den  Makedonen  zur  Beute,  und  unter  Lysanias  und  Phi- 
lotas  in  die  Seestädte  auf  den  Markt  geschickt. 

Alexander  zog  nun  die  sanfteren  Nordabhäuge  des  Gebirges  hinab 
m  das  Thal  der  Triballer,  über  den  Lyginos  (wohl  die  Jantra  bei  Tirnowa), 
der  hier  etwa  drei  Märsche  von  der  Donau  entfernt  strömt.  Syrmos,  der 
rrihallerfürst,  hatte,  von  Alexanders  Zuge  in  Kenntniss  gesetzt,  die  Weiber 
':rM  Kinder  der  Triballer  zur  Donau  voraus  geschickt  und  sie  auf  die  Insel 
''•  Ke  überzusetzen  befohlen;  eben  dahin  hatten  sich  bereits  die  den  Tri- 
uaiiern  benachbarten  Thraker  getlüchtet:  auch  Syrmos  selbst  war  mit 
^'•nien  Leuten  dahin  gellohen;  die  Masse  der  Triballer  dagegen  hatte  sich 
rückwärts  dem  Flusse  Lyginos  zu,  von  dem  Alexander  Tages  zuvor  anf- 
rhrochen  war,  gezogen,  wohl  um  sich  der  Pässe  in  seinem  Rücken  zu  be- 
Di<"*htigeu.  Kaum  hatte  das  der  König  erfahren,  so  kehrte  er  schnell  zu- 
rück, um  sie  aufzusuchen,  und  überraschte  sie,  da  sie  sich  eben  gelagert 
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hatten;  sie  stellten  sich  schnell  an  dem  Saume  des  Waldes  auf,  der  sieh 
an  dem  FIöj-s  entlang  zog.  Wahrend  die  Colmnen  der  Phalanx  heran- 
zogen, Hess  Alexander  die  Bogenschützen  und  Schleuder  ■  v  »rauf  eilen, 
mit  l*feilen  und  Steinen  die  Feinde  auf  das  etfeue  Feld  zu  lucken.  Diese 
brachen  herv»ir,  und  ind<*m  sie,  namentlich  auf  dem  rechten  Flügel,  sich 
zu  weit  Vorwagten,  sprengten  rechts  und  links  drei  Ilen  der  Ritterschaft 
auf  sie  ein:  schnell  rückten  im  Mitteltn-tfen  die  anderen  Uen  und  hinter 
ihnen  die  I'halanx  vor;  der  Feind,  der  sidi  his  dahin  wacker  gehalten  hatte, 
stand  dem  Andrang  d»'r  geharnischten  K'eiter  und  der  geschlossenen  Pha- 
lanx ni<-ht  und  tluh  durch  den  Wald  zum  FIuss  zurück;  dreitausend  kamen 
auf  der  Flucht  um,  die  anderen  retteten  sich,  durrh  das  Dunkel  des  Wal- 
des und  der  hereinbrechenden  Nacht  begünstigt. 

Alexander  setzte  seinen  frühi'ren  Marsch  fort  und  kam  am  dritten 
Tage  an  die  Ufer  der  D<»nau,  wo  ilm  bereits  die  Schiffe  von  Byzanz  er- 
warteten; sofort  wurden  sie  mit  Bogenschützen  und  Schwerbewaffneten  be- 
mannt, um  dio  Ttisol,  auf  welche  sii-h  die  Triballer  und  Thraker  getlü<htet 
hatten,  anzugreifen:  aber  die  Insel  war  gut  bewacht,  tue  l  fer  steil,  der 
hier  eingeengte  St D'm  reissend,  der  Schiffe  zu  wenig,  und  die  Ueten  am 
NonluftT  sciiient'n  bereit,  mit  ihnen  gemeinsamo  Sache  zu  macheu. 
Alexander  zog  seine  Schiffe  zurürk  und  beschloss  sofurt  die  Geten  am  jen- 
seitigen Ffer  anzugreibn;  wenn  er  durch  ihre  Demüthigung  Herr  der  bei- 
den Ufer  war,  konnte  sich  auch  dio  Dunauinsel  nicht  halten. 

Die  Geten,  etwa  viertausend  Mann  zu  IMerde  und  mehr  als  zehn- 
tausend zu  Fuss,  hatten  sich  am  Xordufer  der  Donau  vor  einer  schlecht 
befestigten  Stadt,  die  etwas  landeinwärts  lasr,  aufgestellt:  sie  mochten  er- 
warten, dass  der  Foind  Tage  lang  brauchen  werde,  ül>er  den  Str.»m  zu 
kommen,  dass  sicli  so  Gelegenheit  rinden  werde,  die  einzelnen  Abtheilunuen, 
die  hunleten,  zu  überfallen  und  aufzureil>en.  Ks  war  in  der  Mitte  des  Mai, 
die  Folder  neben  der  Getenstadt  mit  Getreide  bedeckt,  das  hoch  genug  in 
den  Halmen  stand,  um  bindende  Truppen  dem  Auge  des  Feindes  zu  ent- 
ziehen. Alles  kam  darauf  an,  die  Geten  mit  schnellem  Ueberfall  zu  fassen: 
da  die  SchitlV  aus  liyzanz  ni»'ht  Truppen  u-enug  aufnehmen  k». nuten,  so 
brachte  man  aus  «ler  Gegend  eine  Meuiio  kleiner  Nachen  zusammen,  deren 
sich  die  Kinwtdinor  bodifuen,  wenn  sie  auf  dem  Strome  tischen  oder  Frei- 
beuterei treiben  oder  Fnunde  im  anderen  Dorfe  liesuchen:  ausserdem  wur- 
den die  Felle,  unter  denen  die  Makedonen  zelteten,  mit  Heu  ausgefüllt  und 
fest  insammengeschnürt.  In  der  Stille  «ler  Na«  hi  setzten  fünfzehnhundert 
Reiter  und  viertausend  Mann  Fussfolk  untor  I'ührung  des  Königs  über  den 
Strom,  landeten  unter  dem  Schutz©  des  wfit.n  Gotreidefeldes  unterhall» 
der  Stadt.  Mit  Tagesanbruch  rückten  sie  durch  die  Saaten  vor,  vorauf 
das  Fussvolk,  mit  d«  r  Weisung,  das  Getn-ide  mit  den  Sarissen  niedor- 
zuschlagen  nml,  bis  sie  an  ein  unbebautes  Feld  kamen,  v<uzurü<ken.  Dort 
ritt  die  Keiterti,  die  bisher  dem  Fussvolke  gefolgt  war,  unter  (b\s  Königs 
Anführung  bei  dem  rechten  Flügel  auf,  während  links,  an  den  Fluss  ge- 
lehnt, die  IMialanx  in  ausüebreitoter  Linie  unter  Nikanor  vonückte.  Die 
Geten,  erschreckt  durch  die  unbegreiliiche  Kühnheit  Ale\an>!ers,  der  so 
leicht  den  grössten  aller  Ströme,  und  das  in  riner  Nacht,  überschritten, 
eilten.  we«1er  dem  Andnuu^  r!pr  R^Mter.  T>nr|i  (;ow»h  ,]er  Phalanx  ire- 
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wachsen,  sich  in  die  Stadt  zu  werfen;  und  als  sie  auch  dahin  die  Feinde 
uarhrücken  sahen,  llüchteten  sie,  indem  sie  von  Weibern  und  Kindern  mit 
aich  nahmen,  was  die  Pferde  tragen  konnten,  weiter  ins  Innere  des  Lan- 
des. Der  König  rückte  in  die  Stadt  ein,  zerstörte  sie,  sandte  die  Beute 
unter  Philippos  und  Meleagros  nach  Makedonien  zurück,  opferte  am  Ufer 
des  Stntmes  dem  Retter  Zeus,  dem  Herakles  und  dem  Strome  Dankopfer. 
Ks  war  nicht  seine  Absicht,  die  Grunzen  seiner  Macht  bis  in  die  weiten 
Khenen,  die  sich  nordwärts  der  Donau  ausbreiten,  auszudehnen ;  der  breite 
Str'»m  war,  nachdem  die  Geten  die  Macht  der  Makedonen  kennen  gelernt 
hatten,  eine  sichere  Grunze,  und  in  der  Nähe  weiter  kein  Volksstamm, 
dessen  Widerstand  man  zu  fürchten  gehabt  hätte.  Nachdem  der  König  mit 
jenen  (»pfern  das  nördlichste  Ziel  seiner  Unternehmungen  bezeichnet  hatte, 
kehrte  er  noch  desselben  Tages  von  einer  Expedition,  die  ihm  keinen  Mann 
gekostet  hatte,  in  sein  Lager  im  Süden  des  Flusses  zurück. 

So  schwer  und  plötzlich  getroffen  schickten  die  Völkerschaften,  die  in 
der  Nähe  der  Donau  wohnten,  Gesandte  mit  den  Geschenken  ihres  Landes 
in  dt'S  K-nigs  Lager,  baten  um  Frieden,  der  ihnen  gern  gewährt  wurde; 
auch  der  Triliallerfürst  Syrmos,  der  wohl  (»insah,  dass  er  seine  Donauinsel 
nicht  zu  halten  im  Stande  sein  wordo,  unterwarf  sich.  Hierher  kam  auch 
von  den  Bergen  am  adriatischen  Meere  eine  Gesandtschaft  keltischer 
Männer,  die,  wie  ein  Augenzeuge  erzählt,  „gross  von  Körper  sind  und 
(irosses  von  sich  denkon",  und,  von  des  Königs  grossen  Thaten  unter- 
richtet, um  seino  Freundschaft  werben  wollten.  Beim  Gelage  fragte  sie 
d«'r  junge  König,  was  sie  wohl  am  meisten  fürchteten?  er  meinte,  sie  sollten 
ihn  nennen;  sie  antworteten:  „nichts,  als  dass  etwa  der  Himmel  einmal  auf 
sie  fallon  möchto;  aber  eines  solchen  Helden  Freundschaft  gelte  ihnen  am 
höc]i.->ten".  Der  König  nannte  sie  Freunde  und  Bundesgenossen  und  entliess 
sie  reich  beschenkt,  meinte  aber  nachmals  doch,  die  Kelten  seien  Prahler. 

Nachdem  so  mit  der  Bewältigung  der  freien  Thraker  auch  die  odry- 
sischr'U  zur  Ruhe  gezwungen,  mit  dem  Siege  über  die  Triballer  die  make- 
donische Hoheit  über  die  Völker  südwärts  der  Donau  hergestellt,  durch  die 
Niederlage  der  Geten  die  Donau  als  Gränze  gesichert,  somit  der  Zweck 
dieser  Expedition  erreicht  war,  eilte  Alexander  südwärts,  durch  das  Ge- 
biet der  ihm  verbündeten  Agrianer  (in  der  Ebene  von  Sophia)  nach  Make- 
donien zurückzukehren.  Er  hatte  bereits  die  Nachricht,  dass  der  Fürst 
Kleitos  mit  seinen  Illyriern  sich  des  Passes  von  Pelion  bemächtigt  habe, 
dass  der  Taulantinerfürst  Glaukias  schon  heranziehe,  sich  mit  Kleitos  zu 
vereinigen,  dass  die  Autariaten  mit  ihnen  im  Einverständniss  sich  an- 
schickten, das  makedonische  Heer  in  seinem  Marsche  durch  die  Gebirge  zu 
'•erfallen. 

Alexanders  Lage  war  schwierig;  noch  mehr  als  acht  Tagemärsche 
von  ilen  Pässen  der  Westuränze  entfernt,  welche  die  Illvrier  bereits  über- 
>«'hritten  hatten,  war  er  nicjjt  mehr  im  Stande,  Pelion,  den  Schlüssel  zu  den 
beiden  Flnssthälern  des  Haliakmon  und  des  Apsos  (Devol),  zu  retten;  hielt 
vlii  1  el»erfall  der  Autariaten  ihn  auch  nur  zwei  Tage  auf,  so  waren  die  ver- 
eint lu  lllyrier  und  Taulantiner  stark  genug,  von  Pelion  aus  bis  in  das  Herz 
Makedoniens  vorzudringen,  die  wichtige  Linie  des  Erigonstromes  zu  be- 
setzen und,  w.ihrend  sie  selbst  die  Verbindung  mit  ihrer  Heimath  durch 
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den  I'a.^.s  von  l'enuu  uüeu  iiulten ,  den  Knai;:  vmi  »ien  .^iulliciieu  Liind- 
schaften  seiiies  Keiches  und  von  Grieelienland  al)ZUft(:hu«'i(h'n,  wo  IxTeitti 
getnlirhrlie  I{eweL''iinL''en  uiorkbjtr  wurden.  Freilich  Iul'  l*hilnta.s  mit  i-inor 
starken  Be*atzinijt,'  in  dfr  Kadmeia,  im  l  Aiitipatrus  in  Makedonien  hatte 
noch  Truiipen  zur  Han<l  itm  zu  unterstützen;  aher  ohne  die  lleer»'.>marht, 
die  mit  d»'m  Könij^f  war,  verm<H*htfn  mü  wenig:  und  diejje  Ifeereftmacht 
war  ii  «ra-item  üetirfuige;  tür  Alexan<k'r  .stand  Gros.ses  auf  dem  Spiel;  «dn 
unirlü'kliehes  TreUen,  und  Alles,  was  er  und  srin  Vat«T  mühsam  erreicht 
hatten,  stürzte  zusammen. 

Langaroö,  der  Fürbt  «I'm  A-ririnor,  der  ihm  schon  hei  IMiilipps  Leb- 
zeiten nnzweideutige  liew*'  iiner  Anliüngliclikeit  gegeben,  und  dessen 
Oontingent  in  dem  eben  -t^icudeten  Fehlzusre  mit  ausgezeichnetem  Muthe 
gefoehten  hatt®,  war  ihm  mit  seinen  Hyjtaspisten  und  den  schönsten  und 
tüchtig>teu  Trn}»pen,  die  er  sonst  wwh  hatte,  entge</engekommeii :  und  als 
nun  Alexand'T,  vidi  Beöorgniss  über  iea  Aufenthalt,  den  ihm  die  Autariaten 
verursachen  k(»nnt«*n,  sicli  nach  ihrer  Macht  und  l'.ewatfnung  erkundigte, 
bericht»d»'   ihm  Iiangaro.N  brauche  dii-sen  .Menschen ,  den  schlech- 

testen Kriegsvölkorn  im  Gebirge,  nicht  besorgt  zu  sein:  er  sellist  wolle, 
wenn  der  Konig  es  gestatte,  m  ihr  Land  tinfallen,  so  da.ss  sie  genug  mit 
aicli  selbst  zu  thun  haben  und  an  tidndüche  lehorfülle  nicht  weiter  «lenken 
sollten.  Alexauilei  irab  seine  Zustimmung,  und  Langaros  drang  plündernd 
und  verwüstend  in  ihre  Thaler  eim,  so  dn>>  sie  den  .Marsch  tler  Makeilonen 
nicht  weiter  ötörteu.  Der  Ki'mn  ehrte  ...  treuen  Difnste  des  treuen  Bun- 
deÄgenossen ,  ftrlobte  ihm  seine  Hali».scliwester  Kynna  und  lud  ihn  ein, 
nach  Bwndigung  de«?  Krieges  nach  i'ella  zu  kommen,  um  die  Hochzeit  zu 
feiern.    L.ingaros  starb  gleicfi  nach  dem  Zuire  auf  dem  Krankenbette. 

In  dem  machtigen  Gebirgswall ,  der  »lie  Wasserscheide  zwischen  den 
maked<»nischen  und  illyrisciien  Strömen  bildet,  ist  südöstlich  vom  Ijch- 
nitisriien  See  (dem  See  von  Ochrida)  eine  fast  zwoi  M.'jlen  breite  Lücke, 
durch  die  der  Apsos  (Devcd)  nach  WO;-  ii  Üie  -t:  sie  bildet  das  natürliche 
Th'M  zwischen  dem  nuikedoni.Nchen  Oberlande  und  Illyrien.  König  Philipp 
hatt.'  niclit  eher  geruht,  als  bis  er  «?ein  Gebiet  bis  an  den  See  orweitert 
hatte;  unter  den  Positionen  und  Castellen,  welche  die  Wege  dorthin  be- 
herrschten, war  die  Bergfestwng  Pelion  die  beste  und  wichtigste;  wie  ein 
Aussenwerk  gegen  die  Vorberge  nach  Illyrien  zu  belei"".  die  sie  im  Kreise 
umgaben,  schützte  sie  auch  den  Weg,  der  aus  dem  'Ihmc  des  Krigun  süd- 
wärts zu  dem  des  Haliakmon  und  in  das  südluhe  .Makedonien  führte;  die 
Strasse  von  hier  nacli  Pelion  ging  an  dem  eintreschnittenen  Bette  dr's  Apsos 
hinab  und  war  stellenweise  so  eng,  ihiäs  ein  Heer  kaum  /.n  vier  Schilden 
hindurchziehen  könnt.'.  IHese  wichtige  Fositi..n  war  bereits  in  den  Hän- 
den des  illyrischeii  Fürsten;  Alexander  ruckte  in  Kilmärschen  den  Lrigon 
aufwärts,  um  wo  möglich  die  Festung  vor  Ankunft  der  Taulantiner  wieder 
zu  nehmen. 

Vor  der  Stadt  angekommen,  bezog  er  am  Ap>  -  .in  Lairer,  nm  am 
folg.  nden  Tage  zu  stürmen.  Kleitos  hatte  schon  auch  die  wiildi-i'Ti  Höhen 
rings  um  die  Stadt  besetzt,  so  den  Rücken  der  Feinde,  wenn  eu  Aii- 

grift'  versuchen  s.dlten,  bedrohend;  nach  der  Sitte  seines  Landes  ^cülachtete 
er  zum  Opfer  drei  Knaben,  drei  Mädchen,  drei  schwarze  Widder,  rückte 
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r  mit  den  Makedonen  handgemein  werden;  doch  so- 
bald diese  gegen  die  Höhen  anrückten,  verliessen  die  Illyrier  eiliirst  ihre 
fe.>te  Stellung,  Hessen  selbst  die  Schhuditojd'er  liegen,  die  den  Makedonen 
in  die  Hand.'  Helen,  und  zogen  sich  in  die  Statlt  zurü<-k,  unter  deren  Mauern 
»ich  jetzt  Alexander  lagerte,  um  .mc.  da  der  l'eberfall  misslungen  war,  mit 
•  iner  L'mwallunir  einzuschlie.^.-n   und   zur  L'ebergabe  zu  zwingen.    Aber 
M-hun  am  folgenden  Tage  zeigte  sieh  Glauki;i.s  mit  einer  starken  Heeres- 
macht auf  den  Höhen:  Alexander  musst-  h    aufireben,  mit  seinen  gegen- 
wärtiiren  Streitkräften  auf  die  mit  Krieg^voik  gefüllte  Festung  Sturm  zu 
wairen.  b.d  tlem  er  den  Feind  auf  don  Bcriren  im  Kücken  gehabt  hätte.   Es 
bedurfte  in  dieser  Stellunir  grosser  Vorsiciit.    Philotas,  der  mit  einem  Trupp 
b'eiter  und  den  nothiL'en  Gespannen  zum  Fouragiren  abgeschickt  wurde, 
wilre  fa>t  in  die  Hände  dor  Taulantiner  gefallen;  nur  Alexanders  schnelles 
Narhrüek.-n  mit  den  Hyp:ispi.4en,  «len  Airrianern  uu<l  IJogensehützen,  und 
;;o«.  vnn  der  Kitteix-haft  sicherte  Philotas  h'ückkehr,  rettete  den  wich'tigon 
Tran>port.    Die  Lage  des  Heeres  wurde  v(.n  Taire  zu  Tage  peinlicher;  in 
d.r  Ebene  fa«t  eingesehlo.ssen,   hatte  Alexander    weder  Truppen  genug, 
Kuts.heideudes   ge-en    die   Macht   beider  Fürsten   zu   wjigen,   noch   hin- 
reichend Proviant,  um  sich  l.i.>  zur  Ankunft  von  Verstärkungen  zu  halten. 
Er  musste  zurück,  aber  der  Kückzug  schien  doppelt  getährlich :    Kleitos 
un«l  Glaukias  glaubten  nicht  ohne  (ürund  den  König  auf  diesem  höeh.st  un- 
i'ünstigeu  Boden  in  ihren  Händen  zu  hab<'u;  die  üi»erragenden  Berge  hatten 
>ie   mit   zahlreicher  Kelterei,   mit    vielon  Akontisten,   Schleudorern    und 
^    iwerhewaffneten  besetzt,  die  das  Heer  in  jenem  engen  Wege  überfallen 
.lid  ni.'dormetzeln  konnton,  während  die  Hlyrier  aus  der  Festung  den  Ab- 
/.lehenden  in  den  b'ucken  Helen. 

Hurch  eine  kühne  Bewegung,  wie  sie  nur  ein  makedonisches  Heer 
auszuführen  im  Stande  war,  machte  Alexander  die  Hotlnungen  der  Feinde 
zu  Schanden.    Wahrend  die  meisten  der  Keiterei  und  sämmtliche  Leicht- 
bewatVnete,  dem  Feinde  in  der  Stadt  zugewandt,  jede  Gefahr  von  dieser 
>c:te  uiimÖL'lich  maehten,  rückte  die  Phalanx,  zu  120  Mann  Tiefe  formirt, 
<iie  Flanken  mit  2U0  Keltern  gedeckt,  in  der  Ebene  vor,  mit  der  grössten 
"^tille,  damit  die  Commandos  schnell  vernommen  würden.     Die  Ebene  war 
"'iiontormig  von  Höhen  umschlossen,  von  welchen  herab  die  Taulantiner 
li-  Flanken  der  vorrücken<len  Masse  bedrohten;  aber  das  ganze  Viereck 
i'iiite  die  Spiesse,  drang  gegen  die  Höhen  vor,  macht«'  dann  plötzlich  rechts 
'^111.  rückte  in  dieser  Kichtung  vor,  kehrte  sich,  da  ein  anderer  Haufen  der 
nde  (lie  neue  Flanke  bedrohte,  gegen  diesen;  so  abwechselnd,  vielfach 
•;  1  mit  der  lirös.sten  Präcision  eine  Stelle    mit   der  anderen  taundiend, 
r  i«  ktcn  die  Makedonen  zwischen  den  feindlichen  Höhen  hin,  formirton  sich 
eiullieh  aus  der  linken  Flanke  .,uie  zu  einem  Keile",  als  w^dlten  sie  durch- 
i'h'ii.     i;ri    lem  Anblick  dieser  unangreifbaren  und  mit  eben  so  viel 
Ordnung  wie  Schnelligkeit  ausgeführten  Bewegungen  wagten  die  Taulan- 
tiner keinen  Angriff  und  zogen  sich  von  den  ersten  Anhöhen  zurück.    Als 
nun  'iber  die  Makedonen  das  Schlachtgeschrei  erhfdjen  und  mit  den  Spiessen 
-n  ihre  Schilde  schlugen,  kam  ein  panischer  Schrecken  über  die  Barbaren, 
und  eiligst  flohen  sie  über  die  Höhen  nach  der  Stadt  hinein.    Nur  eine    . 
"  ■  -li'r  hielt  noch  eine  Anhöhe  besetzt,  über  welche  der  Weg  führte;  Alexan- 
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der  befahl  den  Hetairen  seiner  btcti>artacü.:,  tialzusitzen,  ^etren  die  Auhuhe 
vorzuspreni^'en ;  wenn  der  Feind  Miene  machte  sich  zu  widersetzen,  .sollte 
die  Hiiltte  von  ihnen  von  den  Pferden  .spriniren  und  gemischt  mit  denen 
zu  Pferd  zu  Fuss  kämpfen.  Aber  die  Feinde  zogen  sich,  sobald  sie  diess 
Henmstürmen  suhen,  rechts  und  links  von  d<*r  Anhöhe  hinab.  I»er  Könii: 
besetzte  nun  diese,  lie.ss  die  noch  übrigen  Ilen  dt*r  Hitteixdiaft,  die  zw.m- 
tausend  liogenschüt/en  und  Agriuner  eilig  nachrück<'n,  dann  die  Ilypas- 
pisten  und  narh  ihnen  die  Phulaniren  durch  den  Fluss  izehen  und  jenseits 
in  Schlachtordnung  links  aufrücken,  die  Wurfgeschütze  dort  auffahren. 
Er  selbst  blieb  indoss  auf  jt'uer  Anh.»lir-  mit  der  Nachhut  und  beobachtete 
die  IJewegungen  der  Feinde,  welche  kaum  den  Uebergang  des  Heeres  be- 
merkten, als  sie  auch  schon  an  den  Bergen  hin  vorrückten,  um  über  die 
mit  Alexander  zuletzt  Abziehenden  herzufallen.  Ein  Ausfall  des  Königv 
gegen  sie  und  <ier  Schlachtruf  dor  Phalanx,  als  wolle  sie  durch  den  Flu.ss 
zurück  anrücken,  schreckt»'  sie  zurück,  und  Alexander  führte  seine  Bogen- 
schützen und  Agrianer  im  v<»llen  Laufe  in  den  Flu.ss.  Kr  .selbst  ging  zu- 
erst hinüber  und  Hess,  sobald  er  sah,  dass  seine  Nachhut  vom  Feinde  L^e- 
driingt  wurde,  diis  Wurfgeschütz  gegen  die  Feinde  jenseits  spielen,  die 
Bogeuschützen  mitten  im  Flu.ss  umwenden  und  schiessen;  während  nun 
Olaukias  mit  seinen  Taulantinern  sich  nicht  in  die  Schussweite  wagte, 
gingen  die  letzten  Makedonon  über  den  Fluss,  ohne  dass  Alexander  bei 
dem  ganzen  gefährlichen  Manöver  auch  nur  einen  Mann  v<'rloren  hätte;  er 
selbst  hatte  an  den  ^-etalirlichsten  Punkten  gefochten,  er  war  am  Hals' 
durch  einen  Keulenschlag,  am  Kopfe  durch  einen  Steinwurf  verwundet. 

Durch  diese  Bewegung  hatte  Alexander  nicht  bloss  sein  Heer  aus 
augenscheinlicher  (iefahr  gerettet,  sondern  er  konnte  von  seiner  Stellung 
am  Ufer  dos  Flusses  aus  alle  Wege  und  Operationen  <ler  Feinde  übersehen 
und  sie  in  Unthätigkeit  halten,  falls  er  Verstärkungen  heranziehen  wollte. 
Indess  gaben  ilim  die  Feinde  früher  Gelegenheit,  oinen  Handstreich  auszu- 
führen, der  dem  Kriege  hier  ein  schnelles  Ende  machte.  Sie  hatten  sich, 
in  der  Meinung,  jener  h'ückzug  sei  ein  Werk  der  Furcht  gewesen,  in  langer 
Linie  vor  Pelion  gelagert,  «dnie  sich  mit  Wall  un«l  (iral>en  zu  schützen. 
oder  auf  den  Vorpostendienst  die  nöthiire  Sorgfalt  zu  wenden.  Das  erfuhr 
Alexander;  in  der  dritten  Nacht  ging  er  unbemerkt  mit  den  Hypaspisten. 
Agrianern,  Bogenschützen  und  zwei  Phalangen  über  den  Fluss  und  Hess, 
ohne  die  Ankunft  der  übrigen  Colonnon  abzuwarten,  die  Bogenschützen 
und  Agrianer  vorrüclcen;  diese  brachen  an  <ler  Seite  des  Lairers  ein.  wo 
am  wenigsten  Widerstand  mr»glfch  war;  und  die  Feinde,  aus  tiefem  Schlafe 
aufgeschreckt,  unbewaffnet,  (dmo  Leitung  oder  Muth  zum  Widerstände, 
wurden  in  «len  Zelten,  in  der  langen  <  iasse  des  Lagers,  auf  dem  regellosen 
Kückzuge  niederirehauen,  viele  zu  Gefangenen  gemacht,  den  anderen  bis 
an  die  Berge  tler  Taulantiner  nachgesetzt;  wer  entkam,  rettete  sich  mit 
Verlust  >eiuer  Waffen.  Kleitos  selbst  hatte  sich  in  die  Stadt  geworten,  sie 
dann  angezündet  uutl  sich  unter  dem  Schutz  der  Feuersbrunst  zu  Glaukias 
in  das  Taulantinerland  geflüchtet.  So  wurde  die  alto  Gränze  auf  dieser 
Seite  wieder  gewonnen  und  den  besiegten  Fürsten,  wie  es  scheint,  unter 
der  Bedingung  der  Friede  gegeben,  das?  ?io  die  Oberhoheit  Alexanders 
anerkannten. 


Die  raschen  und  heftigen  Stösse,  mit  denen  der  König,  mehr  als  ein- 
mal in  gewagten  Angriffen,  die  Illyrier  niederwarf,  lassen  ^seine  Ungeduld 
erkennen,  hier  fertig  zu  werden.  Während  er  mit  den  lllyriern  noch  voll- 
auf zu  thun  hatte,  war  im  Süden  eine  Bewegung  ausgebrochen,  die,  wenn 
sie  nicht  schnell  gedämpft  wurde,  den  grossen  Plan  ^'ines  Perserzuges  noch 
lange  hindern,  vielleicht  für  immer  unmöglich  machen  konnte. 

Die  Hellenen  hatten  zwar  Alexanders  Hegemonie  anerkannt,  das 
Bündiiiss  mit  ihm  auf  dem  Bundestage  zu  Korinth  beschworen;  aber  er  war 
ja  nun  mit  .seiner  Kriegsmacht  weit  hinweg,  und  die  Worte  derer,  die  an 
die  alte  Freiheit  und  den  alten  Kuhm  mahnten,  fanden  bald  offene  Ohren 
und  Herzen.  Freilich  so  lange  in  der  Hufburg  von  Susa  noch  Alexanders 
Jugeiul  verachtet  wurde,  hielt  man  für  gerathen  zu  laviren;  den  Atiieneru 
wird  noch  in  den  Ohren  geklungen  haben,  was  ihnen  jüngst  der  Gnxs.sköuig 
geschrieben:  „ich  will  euch  kein  Geld  geben,  bittet  mich  nicht,  denn  ihr 
bekommt  doch  nichts".    Aber  allmählig  wurde  dort  erkannt,  was  für  ein 

Feind  dem  Keich  in  Alexander  erstanden  sei.    Es  wurde  Memnon  sein 

Bruder  war  woiil  nicht  mehr  am  Leben  —  mit  50t>0  hellenischen  Söld- 
nern i:egen  die  bereits  in  Asien  gelandeten  makedonischen  Truppen  ins 
Feld  geschickt.  Aber  die  Bewegung  unter  den  asiatischen  Hellenen  drohte 
ihm  einen  schweren  Stand;  es  gab  kein  besseres  Schutzmittel  als  das  oft 
erprobte,  die  Feinde  des  Kelches  in  Hellas  und  durch  die  Hellenen  zu  be- 
kämj)feu. 

Dareios  erliess  ein  Schreiben  an  die  Hellenen,  sie  zum  Kriege  gegen 
Alexander  aufzufordern;  er  sandte  Geld  an  die  einzelnen  Staaten,  nach 
Athen  ;iOt>  Talente ,  die  der  Demos  noch  verständig  genug  war  nicht  an- 
zunehmen; aber  Demosthenes  nahm  sie,  um  sie  im  Interesse  des  Gross- 
königs und  gegen  den  beschworenen  Frieden  zu  verwenden.  Er  stand  mit 
dem  Strafegen  des  Grosskönigs  in  brieüichem  Verk<dir,  natürlich  um  für 
den  Kampf  gegen  Alexander  Mittheilungen  zu  geben  und  zu  empfangen. 
Hand  in  Hand  mit  Lykurgos  und  den  andern  gleichgesinnten  Volksführeru, 
that  er,  was  nöthig  war  einen  neuen  Kampf  gegen  die  makedonische  Macht 
vorzubereiten  und  einzuleiten,  namentlich  die  Flüchtlinge  Thebens,  deren 
viele  in  Athen  Aufnahme  gefunden,  zu  neuen  Wagnissen  aufzuregen.  Je 
ferner  Alexander  war,  je  länger  er  fern  blieb,  desto  grösser  wurde  der 
Muth  und  der  Eifer  dieser  Parthei;  schon  wurden  Gerüchte  von  einer 
Niederlage  Alexanders  im  Lande  der  Triballer  verbreitet  und  geglaubt. 
Auch  in  Arkadien,  in  Elis,  in  Messenien,  bei  den  Aitolern  erwachte  die  alte 
Xeuerungssucht  und  neue  Hoffnungen;  vor  Allen  fühlten  die  Thebaner  das 
^  -h  .1er  makedonischen  Herrschaft;  die  Besatzung  in  ihror  Burg  schien 
Me  unablässig  an  ihre  jetzige  Schmach  und  den  Verlust  ihres  einstigen 
Knhines  zu  mahnen. 

l>a  verbreitete  sich  gewisse  Nachricht,  Alexander  sei  im  Kampf  gegen 
'lie  Triballer  gefallen;  Demosthenes  brachte  einen  Menschen  vor  diis  ver- 
sammelte Volk,  der  eine  Wunde  aus  <lerselben  Schlacht  aufzuweisen  hatte, 
ni  der  Alexander  vur  seinen  Augen  gefallen  sein  sollte.  Wer  konnte  zwei- 
feln? wer  hätte  nicht  mit  Freuden  sich  von  denen  überzeugen  lassen,  die 
^'»^ten :  jetzt  sei  die  Zeit  gekommen,  des  makedonischen  Joches  frei  zu  wer- 
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Tode  ein  Ende;  «ler  GrosöKuiiii:,  bereit  di»  Freüieii  der  helivia^chen 
Staaten  zu  schützen,  liabe  reichliehe  Subsidien  in  die  Hiinde  der  Manner, 
welche  mit  ihm  nichts  das  Wohl  und  di»*   Freih«dt  der  Hellenen  im 

Sinne  hätten,  zur  ('nter>tutziin|r  aller  sreiren  die  Makedunen  ^rerichteteu 
ünternehmun^'en  nieder|r*'le|rt.  Nicht  weiii^^er  al.s  da»  persiaciie  Guld 
wirkte  für  solche  Pläne,  da.s.s  nei>en  Deniosthenes  der  iinbe:?techliche  Ly- 
knrgo.s  für  sie  spracli.  I>a.s  Noth wendigste  war,  dass  un^'e>äumt  ^^ehandelt, 
dass  mit  einer  trr<>s.sen  That  der  allg-emeiuen  Krhehiing  ein  Mittelpunkt  go- 
'j«^ben  wnrdc. 

Bögreitlich,  da^sa  m  d.'ui  schwerurebtratten  Theben,  dass  unter  den  Ge- 
iichtetaii  und  VerbaBiilen  Thebens  in  Athen  und  überall  die  Stimmung 
dazu  war,  dass  Aensserste  /u  wagen.  Schon  einmal  waren  Verbannte  von 
Athen  ans  zur  Befreiung:  der  Kadmeia  ausir*'Zotren ;  l'elojddas  hatte  sie  tre- 
fuhrt,  die  Siee«'  \"n  Lcuktra  und  Mantineia  waren  die  stulzen  Früchte 
jener  Heldfuthat  gewesen.  Freilißii  in  dem  Buudcövertrage  hatte  je<le 
Stadt  ausdrücklich  gelobt,  nicht  gestatten  zu  wollen,  dass  von  ihr  aus 
Flüchtlinge  die  Heimkehr  zu  erzwingen  unternähmen;  aber  der  König,  mit 
dem  man  den  Bund  beschw*»rei,  war  jct/.t  todt.  Gewiss  nicht  ohne  Ein- 
verständniss  mit  l)emostliene.s,  vielleicht  von  ihm  mit  einem  Theil  des  per- 
sischen Geldes,  das  in  seinen  Händen  war,  unterstützt,  verliessen  mehrere 
der  Flüchtlinge  Athen;  Nachts  kanten  sie  na«'h  Theben,  wo  ilire  Freuu'le 
sie  schon  erwarteten.  Sie  begannen  damit,  zwei  Fülirer  der  makodimischen 
Parthei,  die,  nichts  ahnend .  von  der  Kadmeia  herabgekommen  waren ,  zu 
ermorden.  Sie  berieten  d  '  rgerschtitt  zur  Versammlung,  beriethen,  was 
geschehen,  was  zu  hoffen  .^ei;  sie  beschworen  diis  \'.dk  bei  dem  theuren 
Namen  der  Freiheit  und  i\es  alten  Buhmes,  «las  .looh  lier  Makedonen  ab- 
zuschütteln, ganz  Griechenhin«!  und  der  persische  K<»nig  sei  bereit  ihnen 
beizustehen;  uml  als  sie  verkündeten,  dass  Alexander  nicht  mehr  zu 
fürchten,  dass  er  in  Illvrien  irefallen  sei,  da  beschloss  das  Volk,  die  alte 
Freiheit  herzustellen,  wieder  Boiotarchen  zu  bestellen,  die  Besatzung  aus 
der  Kadmeia  zu  vertreiben,  »lurcl;  .  ,in<lte  die  ander«*n  Staaten  zum  Bei- 
stand aufzurufen. 

Alles  schien  deii  glickliehsteii  i.:^  d^  zu  versprechen;  die  Eleier 
hatten  bereite  die  Anhänger  Aleiund-^-  verjairt;  die  Aitoler  waren  in  Be- 
wegung, Atijen  rüstete,  Demostlieneö  ^aiidte  Watfen  nach  Thel»en,  di*>  Ar- 
katler  rtcklen  aus,  »len  Tliebanern  zn  helfen.  L'nd  als  Gesandle  dt»  Anti- 
patros  nach  dem  Ist}im««s  kamen,  die  sclum  bis  dahin  vorgerückten  an  die 
geschlossenen    Vert  zu   nmlinen.   zur  vertragsmässigen   Bundeshülfe 

aufzufordern,  h»»rte  man  nicht  auf  sie,  Ständern  die  liebende  Bitte  der 

thebanischen  Gesandten,  die,  mit  wollenumwundenen  Oelzweigen  in  den 
Händ-'u,  zum  Schutz  der  heiligen  Sache  aufriefen.  Nur  um  so  eifriger  wurde 
mau  iu  Theben  selbst;  die  Kadmeia  ward  mit  Bailiftaden  und  anderen 
Werken  eingeschlossen,  so  dass  der  Besatzung  d«>rt  weder  Hülfe  noch  Le- 
bensmittel zukommen  konnten;  die  Sflaven  wurden  freigegeben,  sie  und  die 
Metoiken  zum  Kriege  gerüstet j  die  Stadt  war  ni'^  \  rräthen  und  Waften 
voUauf  versehen ;  bald  mnsste  die  Kadmeia  falleii,  uunn  war  Theben  und 
ganz  Hellas  frei,  dann  die  Schande  von  Chaironeia  gerächt,  und  der 
Bundestag  von  Korinth,  dies  TruLrbild  von  Sell)stständigkeit  und  Sicher- 


heit, verschwand  vor  dem  fröhlichen  Lichte  eines  neuen  Morgens,  der  schon 
über  Hellas  heranzubrechen  schien. 

Da  verbreitete  sich  das  Gerücht,  ein  makedonisches  Heer  rücke  in 
Eilmärschen  heran,  stehe  nur  zwei  Meilen  entfernt  in  Onchestos.  Die 
Führer  beschwichtigen  das  V«dk:  es  werde  Antipatros  sein:  seit  Alexander 
tudt  sei,  brauche  man  die  Makedonen  nicht  mehr  zu  fürchten.  Dann 
kamen  Boten:  es  sei  Alexander  selbst:  sie  wurden  übel  empfangen:  Alexan- 
dro.>.  der  Lynkestier,  Aeropos  Sidin,  sei  e>.  i'ags  darauf  stand  der  König, 
der  todtgeglaubte,  mit  seinem  Heere  unter  den  Mauern  der  Stadt. 

Wie  Alles  in  diesem  ersten  Kriege  des  Königs  überraschend,  plötz- 
lich, wie  Vi»ll  Nerv  und  Muskel  ist.  so  vor  Allem  tUeser  Marsch.  Vierzehn 
Tage  Vorher  hatte  er  (b'U  letzten  Schlag  bei  Pelion  gethan;  auf  die  Nach- 
richten, was  in  Theben  geschehen,  war  er  aufirebrochen ,  in  sieben  Tagen 
durch  das  Gebirg  bis  Bellineion  am  <d)eren  Beneios  marschirt;  nach  raschem 
Weitermarsch  zum  Spercheios,  durch  die  Tiiermopylen,  nach  ßoiotien  hin- 
ein, stand  er  jetzt  bei  Onchestos,  zwei  Meilen  von  Theben,  fast  tiO  Meilen 
V'»n  Feiion.  Sein  plötzliches  Erscheinen  hatte  zunächst  den  Ertolg,  dass 
die  arkadischen  Hülfsvölker  nicht  über  den  Isthmos  hinauszurücken  wagten, 
das>  die  Athener  ihre  Truppen  s<>  lauge  zurück  zu  halten  beschlossen,  bis 
sich  der  Kamid*  ge_en  .Mexaud«:-  entschieden  habe,  dass  sich  die  Urcho- 
menier,  Plataier,  Thespier,  Bhokier,  andere  Feinde  der  Thebaner,  die  sich 
scholl  der  ganzen  Wuth  ihrer  alten  I*einiger  l*reis  gegeben  glaubten,  mit 
doppeltem  Eifer  <len  Makedonen  anschlössen.  Der  König  hatte  nicht  im 
Sinn  s(d()rt  zur  Gewalt  zu  schreiten:  er  führte  sein  Heer  von  Onchestos 
heran,  Hess  es  vor  den  nr.rdlichen  Mauern  nahe  beim  Gymniision  des  lo- 
laos  lagern:  er  erwartete,  dass  die  Thebaner  Angesichts  seiner  Macht  die 
Thnrheit  ihres  Unternehmens  erkennen  und  um  gütliciiou  Vergleich  bitten 
würden.  Sie  waren,  obschon  ohne  alle  Aussicht  auf  Hülfe,  so  weit  entfernt 
sich  beugen  zu  w.dlen,  dass  sie  ihre  IJeiter  und  leichtes  Volk  sofort  einen 
An>fall  machen  li«\ssen,  der  die  feindlichen  Vorposten  zurückdrängte,  und 
die  Kadmeia  nur  eifriger  bedrängten.  Auch  jetzt  noch  zögerte  Alexander 
einen  Kampf  zu  beginnen,  der,  einmal  begonnen,  schweres  Unheil  über 
'ine  hellenische  Stadt  bringen  musste;  er  rückte  am  zweiten  Tage  an  das 
>üdliche  Thor,  welches  mich  Athen  hinausführt  und  an  welches  innerhalb 
die  Kadmeia  stösst;  er  bezog  hier  ein  Lager,  um  zur  Unterstützung  der  in 
der  IJurg  lieLrenden  Makedonen  in  der  Nähe  zu  sein:  er  zögerte  noch  weiter 
mit  dem  Angritf.  Man  sagt ,  er  habe  die  in  der  Stadt  wissen  lassen,  dass, 
wenn  >ie  den  IMioinix  und  Prothytes ,  die  Urheber  ihres  Abfalle.^,  aus- 
lieterten,  das  Geschehene  vergeben  und  vergessen  sein  solle.  Es  gab 
Manche  in  der  Stadt,  die  emj)fahlen  und  verlangten,  dass  man  an  den  König 
>"n<len  und  Verzeihung  für  das  Gescliehene  bitten  s(dlte:  aber  die  Boio- 
tarclien,  die  Verbannten,  die,  welche  sie  zur  Rückkehr  aufgefordert  hatten, 
VII  Vlexander  keiner  freundlichen  Aufnahme  gewärtig,  reizten  die  Menge 
/um  hartnäckigsten  Widerstände;  es  soll  dem  Könige  geantwortet  sein: 
wenn  er  den  Frieden  wolle,  so  möge  er  ihnen  Antipatros  und  Philotas  aus- 
Jietern;  es  soll  die  Aufforderung  erlassen  sein,  wer  mit  ihnen  und  dem 
Grosskönige  Hellas  befreien  wolle,  möge  zu  ihnen  in  die  Stadt  kommen. 
Alexander  wollte  auch  jetzt  noch  nicht  angreifen. 
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Aber  Perdikkas,  der  mit  seiner  l*haliinx  die  Vorhut  des  makcdo- 
niscben  liiigers  hfitte  und  in  der  Nfiho  der  feindlichon  Anssenwerke  stand, 
hielt  die  Gelej^'enbeit  zu  einem  Angriffe  so  günstig,  dass  er  Alexanders 
Befehl  nicht  abwartote ,  gegen  die  Verschanznntron  anstürmte,  sie  durch- 
brach und  über  die  Vorwache  der  Feinde  lierliel.  Schnell  brach  auch 
Amyntas  mit  seiner  Phalanx,  .li.  znnachst  an  der  des  Perdikkas  stan<l,  aus 
dem  Ijager  hervor,  folgte  ihm  zum  Angriff  auf  den  zweiten  Wall.  Der 
König  sah  ihre  Bewegungen  und  fürclitete  für  sie,  wenn  sie  allein  dem 
Feinde  gegeniiher  blieben;  »r  liess  eilig  die  Bogenschützen  und  Agrianer 
in  die  Umwalluni,-  eindringen,  das  Agema  nebst  den  anden'U  Hypasjüsten 
ausrücken,  aber  vor  den  äusseren  Werken  Halt  mac.hen.  Da  liel  Perdikkas 
schwer  verwundet  beim  Anirriff  auf  den  zweiten  Wall,  doch  die  zwei  l*ha- 
langen,  in  Verbindung  mit  den  Schützen  und  Agrianern,  erstürmten  den 
Wall,  drangen  durch  den  Hohlweg  des  elektrischen  Tiiores  in  die  Stadt  bis 
zum  Herakleion  vor,  und  mit  lautem  Geschrei  wan<lten  sich  die  Thebauer, 
stürzten  sich  auf  die  Makedonen,  s..  dass  diese  mit  bedeutendem  Verluste 
—  siebzig  von  den  Hogenschützen  tiebn,  unter  ihnen  ihr  Führer,  der 
Kreter  Enrybotas  —  tüehend  sich  auf  die  Hypaspisten  zurückzogen.  In 
diesem  Augenblick  rückte  Alexander,  der  die  Thebaner  ohne  Ordnunir  ver- 
folgen sah,  mit  geschlossener  Phalanx  schnell  auf  sie  an;  sie  wurden  ge- 
worfen, sie  flüchteten  so  übereilt,  dass  die  Makedonen  mit  ihnen  in  das  Thor 
eindrangen,  während  zugleich  an  anderen  Stellen  die  Mauer,  die  wegen 
der  vielen  Aussenposton  ohne  Vertheidiger  war,  erstiegen  und  besetzt, 
die  Verbindung  mit  der  Kinbneia  hergestellt  wurdo.  Jetzt  war  die  Stadt 
verloren;  die  Besatzung  der  Kadmeia  warf  sich  mit  einem  Theile  der 
Hereingedrungenen  in  die  Fnterstadt  auf  das  Amidiieion;  Andere  stiegen 
über  die  Mauern  und  riickten  im  Sturmschritt  auf  den  Markt.  Um- 
sonst kämptten  die  Thebaner  mit  der  grössten  Taiderkeit;  von  allen  Seiten 
drangen  die  Feinde  ein;  ülierall  war  Alexander  un<l  befeuerte  die  Seinigen 
durch  Wort  und  Beispiel;  die  thelanische  Peiterei,  in  die  Strassen  zer- 
sprengt, jagte  durch  die  noch  freien  Thore  ins  otVene  Feld  hinaus;  von  dem 
Fussvolk  rettete  sich,  wer  es  konnte,  ins  Feld,  in  die  Hänser,  in  die  Tempel, 
die  mit  wehklagenden  Weibern  und  Kindern  angefüllt  waren.  Voll  Er- 
bitterung richteten  jetzt  nicht  s«»w«dü  die  Makedonen,  als  die  Phokier,  die 
Plataier  und  die  übrigen  Boioter  ein  grässliches  Blutbad  an;  selbst  Weiber 
und  Kinder  wurden  nicht  geschont,  ihr  Blut  besudelte  die  Altäre  der 
Götter.  Krst  das  Dunkel  der  Nacht  machte  dem  Plündern  und  Morden  ein 
Knde;  von  den  Makeilonen  sidlen  fünfhundert  gefallen,  von  den  Thebanern 
sechstausend  erschlagen  worden  sein,  bis  den  K'r.nigs  Befehl  dem  Gemetzel 
ein  Kn<le  machte. 

Am  folgenden  Tilge  berief  er  line  Versammlung  der  Genossen  de< 
korinthischen  Bundes,  welche  an  dem  Kampfe  Theil  genommen  hatten,  und 
überwies  ihnen  die  Entscheidung  über  das  Schicksal  der  Stadt.  Die  Kichter 
über  Theben  waren  dieselben  Plataier,  Orchomenier,  Phokier,  Thespier, 
welche  den  furchtbaren  Druck  der  Thebaner  lange  hatten  erdulden  müssen, 
deren  Städte  ehemals  von  ihnen  zerstört,  deren  Söhne  und  Töchter  v«»n 
ihnen  geschändet  und  als  Sclaven  verkauft  waren.  Sie  beschlossen :  die 
Stadt  solle  dem  Erdboden  gleichgemacht,  das  Land,  mit  Ausnahme  des 


Ttmi-ellandes,  unter  Alexanders  Bundesgenossen  vertheilt,  alle  Thebaner 
mit  Weib  und  Kind  in  die  Sklaveroi  verkauft,  nur  den  Priestern  und  Prie- 
.>terinnen,  den  Gastfreunden  Philipps,  Alexanders,  der  Makedonen  die  Frei- 
ijeit  geschenkt  werden;  Alexander  gebot  auch  Pindars  Haus  und  Pindars 
Nachkommen  zu  verschonen.  Dann  wurden  dreissigtausend  Menschen  jedes 
Alters  und  Standes  verkauft  und  in  die  weite  Welt  zerstreut,  hierauf  die 
Mauern  niedergerissen,  die  Häuser  ausgeräumt  und  zerstört:  das  Volk  des 
Ki'ameinondas  war  nicht  mehr,  die  Stadt  ein  grauenvoller  Schutthaufen, 
„(h'r  Kenotaph  ihres  Kuhmes**:  eine  makedonische  Wache  oben  auf  der 
einsamen  Burg  hütete  die  Tempel  und  „die  Gräber  der  Lebendigen". 

Das  Schicksal  Thebens  war  erschütternd;  kaum  ein  Menschenalter 
früher  hatte  es  die  Hegemonie  in  Hellas  geliabt,  seine  heilige  Scliaar  Thes- 
salien befreien,  seine  Bosse  im  Eurotas  tränken  lassen:  jetzt  war  es  von 
d.r  Erde  vertilgt.  Die  Griechen  aller  Partheien  sind  unerschöidlich  in 
Klagen  über  Thebens  Fall,  und  nur  zu  oft  ungerecht  gegen  den  König,  der 
es  nicht  retten  konnte.  Er  hat  nachmals,  wenn  Thebaner  unter  den  Söldner- 
M-haaren  Asiens  als  Kriegsgefangene  in  seine  Hände  Helen,  sie  nie  anders 
als  mit  Grossmuth  behandelt;  schon  jetzt,  während  der  Kampf  kaum  be- 
endet war,  verfuhr  er  in  gleicher  Weise.  Eine  edle  Thebanerin,  so  wird 
erzählt,  wurde  gefan-en  und  gebunden  vor  ihn  gebracht:  ihr  Haus  war  von 
Alexanders  Thrakern  niedergerissen,  sie  selbst  von  dem  Anführer  derselben 
-'e^e}ländet,  dann  unter  wilden  Drohungen  nach  ihren  Schätzen  gefragt; 
sie  hatte  den  Thraker  an  einen  im  Gebüsch  versteckten  Brunnen  geführt: 
darin  seien  die  Schätze  versenkt;  und  als  er  hinabstieg,  hatte  sie  Steine 
auf  ihn  liinab-eschleudert,  bis  er  t..dt  war.  Nun  brachten  die  Thraker  sie 
v-.r  des  Königs  Kichterstuhl;  sie  sagte  aus:  sie  sei  Timokleia,  jenes  Thea- 
-.nes  Schwester,  der  als  Feldherr  bei  Chaironeia  gegen  Philipj.  für  die 
Freiheit  der  Hellenen  gefallen  war.  So  glaubwürdig  wie  die  Erzählung  ist 
ihr  Schluss,  dass  Alexander  der  hochherzigen  Frau  verziehen,  ihr  und  ihren 
Verwandten  die  Freiheit  geschenkt  habe. 

Der  Fall  und  Fntergang  Thebens  war  W(dil  dazu  angethan,  die  Hel- 
len.n  1111,1  ihre  kurzathmige  Begeisterung  zu  entnüchtern.  Die  Eleier  eilten, 
'lie  Anhänger  Alexanders,  die  sie  verbannt  hatten,  wieder  heimzurufen; 
die  Arkader  riefen  ihre  Kriegsschaaren  vom  Isthmos  zurück  und  verdamm- 
ten die  zum  Tode,  die  zu  diesem  Hülfszuge  gegen  Alexander  aufgemuntert 
liatten;  die  einzelnen  Stämme  der  Aitoler  schickten  Gesandte  an  den  König 
und  baten  um  Verzeihung  für  das,  was  bei  ihnen  geschehen  sei.  Aehnlich 
aii.lerer  Orten. 

Die  Athener  hatten  die  Flüchtlinge  Thebens  trotz  des  Bundeseides 

^'♦Muikidiren  lassen,   hatten  auf  Demostlienes  Antrag  beschlossen,  Beistand 

nach  Theben  zu  schicken,  die  Flotte  auszusenden:  aber  das  Zögern  Alexan- 

'ler^  hatten  sie  nicht  benutzt,  ihre  Trupi)en  —  in  zwei  Märschen  hätten 

•    «In    sein  können  —  ausrücken   zu   lassen.     Sie   feierten   gerade  die 

n  Mysterien  (im  Anfang  September),  als  Flüchtende  die  Nachricht 

-  l'Ui  Falle  der  Stadt  brachten:  in  höchster  Bestürzung  wurde  die  Feier 

unterbrochen,  alles  bewegliche  Gut  vom  Lande  in  die  Stadt  geflüchtet, 

'^•"in  eine  Versammlung  gehalten,  die  auf  Demades  Vorschlag  bescliloss, 

I'  "'  •'  -andtschaft  von  zehn  Männern,  die  dem  Könige  genehm  seien,  zu 
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senden,  um  weireu  :>iinur  glücklichen  Rückkehr  aua  uein  Triballerlande  un<l 
dem  illyririchen  Krieire,  so  wie  wogen  der  Unterdrückung  und  gerechten 
Bestrafung  des  Aufruhrs  in  Theben  Glück  zu  wünschen,  zugleich  aber  um 
die  Vergünstigung  zu  bitten,  «Uiss  die  Stadt  ihren  alten  Kuhm  der  Gast- 
freundschaft und  iJarmherzigkeit  auch  au  den  thebanischen  Flüchtlingen 
bewfihren  liürfe.  I)er  König  forderte  <lie  xVuslieferung  des  Demosthenes, 
des  Lykurgos,  ferner  des  Charidenios,  <les  erbitterten  Gegners  der  make- 
donischen Macht,  die  seiner  Art  lucrativer  Kriegführung  ein  Ende  machte, 
des  Ephiiiltes,  am  jüngst  als  Gesandter  nach  Snsa  gesandt  worden  war. 
Anderer;  denn  diese  seien  nicht  bloss  die  Ursache  der  Niederlage,  die 
Athen  bei  Ciiairoueia  erlitten,  sondern  auch  aller  der  Unbilden,  die  man 
nach  Philipps  Tode  sich  gegen  dessen  Andenken  und  den  rechtmässigen 
Erben  dea  makeib »nischen  Kruiigthnms  erlaubt  habe;  den  Fall  Theben^ 
hätten  sie  niclit  mind.T  verschuldet,  als  die  Unruhestifter  in  Theben 
selbst;  ilie  von  diesen  jetzt  in  Athen  Ziitlucht  gefunden,  müssten  gleich- 
falls ausgeliefert  werden.  Die  FordiMiing  Alexanders  veranlasste  die  hef- 
tigsten Erörterungen  in  der  Volksversammlung  zu  Athen:  Demosthenes  h.-- 
schwor  dfi8  V«»lk,  „niclit  wie  die  Schafe  in  der  Fabel  iiire  Wäcliterhunde 
dem  Wolfe  auszuliefern".  Das  Volk  wartete  in  seiner  Kathlosigkeit  auf 
des  strengen  Phokion  Meinung;  sein  Kath  war.  um  jeden  I'reis  des  Königs 
Verzeihuns4  zu  erkaufen  und  nicht  durch  unbesonnenen  Widerstand  zum 
Unglück  Thebens  auch  noch  Atliens  Untergang  hinzuzufügen:  jene  zehn 
Männer,  die  Aleiander  fordere,  sollten  jetzt  zeigen,  dass  »ie  aus  Liebe 
zum  Vaterlande  sicli  auch  dein  grössten  Opfer  zu  unterziehen  bereit  seien. 
Demosthenes  aber  bew«>g  durch  seine  Ked«'  das  Volk,  durch  fünf  Talente 
den  makeilonisch  gesinnten  Kedner  Demades,  dass  dieser  an  den  Köniir  ge- 
sandt wurde  lind  iim  bat,  diejenigen,  welche  strafbar  seien,  dem  Gericht»' 
des  attischen  Volkes  zu  überlassen.  Der  König  that  es,  theils  aus  Ach- 
tung vor  Athen,  theils  aus  Eifer  für  den  Zul«-  nach  Asien,  wahren«!  dessen 
er  keine  verdächtigt'  Unzufriedenheit  in  Grieclimland  zurücklassen  wollte: 
nur  die  Verbannung  des  Uharidemoa,  jenes  wüsten  Abentheurers,  den  seliK>t 
l)em*»sthenes  ehedem  verabscheut  hatte,  wurde  verlangt ;  Charidenios  tleh 
nach  Asien  zum  l'erserkönige.  Niclit  .  .ii_;e  darauf  verliess  auch  Eidiiali-  - 
Atlien  uml  ginir  zur  See  fort 

Nachdem  auf  diese  Weise  llelia.^  beruhigt,  durch  die  VernichtuiiL' 
Thebens  und  die  makedonische  Besatzung  in  der  Kadmeia  auch  für  di«'  Zu- 
kunft neuen  Bewegungen  hinlänglich  vorgebeugt  schien,  brach  Alexander 
aus  dem  Lager  vor  Theben  auf  und  eilte  im  Herbste  ;>:Jö  nach  Makedonien 
zurück.  Ein  .lahr  hatte  hingereicht,  iein  vielgefährdetes  Königthum  fe<t 
zu  gründen;  dos  Gehorsams  der  barbarischen  Nachbarvölker,  der  Kühe  in 
Hellas,  der  Anhäuglichkeit  seines  Volkes  gewiss,  konnte  er  den  nächsten 
Frühling  zum  IJeginn  des  Unbunehmens  bestimmen,  das  für  das  Schicksal 
Asiens,  für  die  Wege  von  Jahrhunderten  entscheidend  wer«len  srdlte. 

Die  nächsten  Monate  waren  denKustungen  zum  grossen  Kriege  gewid- 
met; von  Griechenland,  von  Thessalien,  von  den  Gebirgen  und  Thälern 
Thrakiens  kamen  Schaaren  der  Verbündeten:  Söldner  wurden  geworben. 
Schiffe  zur  Ueberfahrt  nach  Asien  gerüstet  Der  König  hielt  Berathungeii. 
die  Operationen  des  Feldzugos  nach  den  Erkundignngeu ,  die  über  die  Be- 


schaffenheit der  östlichen  Länder,  über  die  militärische  Wichtigkeit  der 
Stromthäler,  der  Bergzüge,  der  Städte  uud  Landschaften  eingezogen  waren, 
zu  entwerfen.  Wie  gern  erführen  wir  Genaueres  darüber,  namentlich) 
ob  man  am  Hofe  zu  Pella  eine  V<»rstellung  von  den  geographischen  Ver- 
hältnissen des  Kelches,  das  man  anzugreifen  gedachte,  von  dessen  Aus- 
dehnung jenseits  des  Tanros,  jenseits  des  Tigris  hatte.  Gewiss  kannte  man 
die  Anabasis  des  Xenophon,  vielleicht  die  persische  Geschichte  des  Ktesias; 
Manches  mochte  m;m  von  Hellenen,  die  in  Asien  in  S(dd  gewesen,  von  per- 
sischen Gesandtschaften,  von  Artal>azos  und  Memnon,  die  Jahre  lani,^  als 
Flüchtlinge  am  makedonischen  Hofe  gelebt  hatten,  erkundet  haben.  Aber 
wie  sorgfältig  man  Nachrichten  gesammelt  haben  mochte,  es  konnte  kaum 
mehr  sein  als  ein  unsicheres  Material  zu  Entwürfen  für  den  Krieg  bis  zum 
Euphrat  und  allenfalls  bis  zum  Tigri> :  vnn  der  Gestaltung  der  Länder 
weitor  nach  Oston,  von  den  Entfernungen  dort  hatte  man  unzweifelhaft  keine 
Verstellung. 

Dann  wurden  die  Angelegenheiten  der  Heimath  geordnet,  Antipatros 
zum  Iieichsverweser  bestellt,  mit  gonüuender  Heeresmacht,  um  die  Kühe 
in  Hellas  zu  sichern,  die  Gränzen  Makedoniens  zu  decken,  die  zugewandten 
Völker  umher  in  Gehorsam  zu  halten;  es  wurden  die  Fürsten  der  verbün- 
deten Barbarenstämme  zur  persönlichen  Theilnahme  am  Kampfe  aufge- 
fordert, <lamit  das  Keich  vor  Neuerungen  desto  sicherer,  die  Stammes- 
geni»ssen  unter  ihrer  Führung  de<t.>  tai>ferer  wären.  Noch  eine  Sorge 
wurde  im  Kriegsrathe  besonders  von  Antipatros  und  Parmenion  angeregt: 
wessen,  im  Fall  einos  unvorhergesehenen  Unglückes,  die  Thnuifo^lgo  im 
l?eiche  sein  s(dleV  Sie  beschworon  den  König,  sich  vor  dem  Feldzugo  zu 
vermählen  und  die  Geburt  eines  Thntnerben  zu  erwarten.  Er  verwarf  ihre 
Anträge:  es  sei  seiner,  der  Makedonen  und  Hellenen  unwürdig,  an  Hoch- 
z.'it  und  Ehebett  zu  denken,  wenn  Asien  zum  Kampfe  bereit  stehe.  S<dlto 
er  warten,  bis  die  schon  aufijobotene  Flotte  der  Phoinikor  uud  Kyprioten 
herankam,  das  schon  aufgol>utene  Keiehsheer  des  Grosskönigs  sich  sam- 
melte und  über  den  Tauros  kam?  er  durfte  nicht  länger  zögern,  wenn  er 
Kleinasien  und  damit  die  Basis  zum  weiteren  Kamj^f  gewinnen  wollte. 

Es  wird  berichtet,  dass  er  so  verfahren,  als  wenn  er  für  immer  von 
.Makedonien  Abschied  nehmen  wolle.  Was  daheim  ihm  gehörte,  Landgüter, 
Waldungen  un-l  Dörfer,  selbst  Hafenzölle  und  andere  Einkünfte,  habe  er 
an  die  Freunde  verschenkt,  und  auf  Perdikkas  Frage,  als  fast  Alles  ver- 
theilt  gewesen  sei:  was  denn  ihm  bleil)e?  habe  er  geantwortet:  „die  Hoif- 
mmg";  da  habe  denn  Perdikkas  seinen  Antheil  verschmäht:  „lass  uns,  die 
wir  mit  dir  kämpfen  werden,  die  HotTnung  mit  dir  theilen";  und  manche 
Krenndo  seien  dem  Beispiel  des  Perdikkas  gefolgt  Die  Erzählung  wird 
übertrieben  sein,  aber  der  Stimmung  vor  dem  Auszüge  entspricht  sie;  der 
K'önig  verstand  es,  sie  hoch  und  h«dier  zu  spannen ;  der  Enthusiasmus,  der 
'  n  erfüllte,  entllammte  seine  Generale,  den  ritterlichen  Adel,  der  ihn  um- 
ra\  das  gesammte  Heer,  das  ihm  folgte;  den  Heldenjüngling  an  ihrer 
^\nf7i\  forderten  sie  siegesgewiss  eine  Welt  zum  Kampfe  heraus. 


i*  roysen,  Ähxauder. 
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Ali.xanders  rntcnielimon  erscheint  auf  den  ersten  Blick  in  niciit  ge- 
rin^'em  MLsverhältnis  zu  den  llülfsmitteln,  die  ihm  zur  Verfügung  standen. 
i  ii'l  nur  die  kleinere  Hälfte  seines  Werkes  war,  den  Feind  aus  dem  Felde 

hlagen;  er  musste  daran  denken,  wie  die  Erfolge  der  Waffen  dauernd 
. 'macht  werden  sollten. 

Denn  der  räumlichen  Ausdehnung  nach  kam  das  I.ändergebiet,  üher 
(iehsen  Kräfte  er  verfügen  konnte,  kaum  dem  dreissigsten  Theile  des  Perser- 
r.iches  gleich;  nicht  minder  ungleich  stellte  sich  »las  Zahlenverhältniss  der 
lievr.lkerungsmassen  hier  und  dort,  seiner  und  der  persischen  Streitkräfte 
zu  Wasser  und  zu  Lande.  Fügt  man  hinzu,  dass  der  makedonische  Schatz 
beim  Tode  Philipps  erschöpft  und  mit  500  Talenten  Schulden  belastet  war, 
w.ihrend  in  den  Schatzkammern  des  Grosskönigs  zu  Susa,  l»ersepolis,  Ekba- 
tana  u.  s.  w.  ungeheuere  Vorräthc  edlen  xMetalls  aufgehäuft  lagen,  dass 
Alexander  nach  Beendigung  seiner  Küstungen,  zu  denen  er  800  Talente 
hatte  aufnehmen  müssen,  nicht  melir  als  60  Talente  zur  Verfügung  hatte, 
den  Krieg  gegen  Asien  zu  beginnen,  so  erscheint  sein  Unternehmen  toll- 
1;  ihn  und  fast  chimärisch. 

l>er  Charakter  der  uns  erhaltenen  Uelicrlieferungen  gestattet  nicht, 
aus  ihnen  auf  die  Fragen,  die  sich  hier  aufdrängen,  Antwort  zu  erwarten. 
Selbst  der  verständig.'  Arrian  giebt  nur  den  äusseren ,  fast  nur  den  mili- 
tärischen Sachverlauf  mit  gelegentlicher  moralischer  Würdigung  seines 
Helden,  kaum  dass  er  von  denen,  die  militärisch  in  Rath  und  That  seine 
Helf.T  waren,  mehr  als  die  Namen  anführt;  von  der  Verwaltung,  den  Fi- 
nanzen, den  politischen  Organisationen,  von  der  Kanzlei,  dem  Cabinet  des 
K'.nigs,  von  den  Pei-sonen,  die  in  diesen  Functionen  des  Königs  Werkzeuge 
Ovaren,  sagt  er  nichts;  er  unterlässt  es,  sich  und  dem  Leser  klar  zu 
machen,  wie  die  Thaten  und  Erfolge,  von  denen  er  berichtet,  möglich 
Ovaren  und  wirklich  wurden,  mit  welchen  Mitteln,  in  wie  weit  voraus- 
?eplant,  von  welchen  Zielen  und  nach  welchen  praktischen  Gesichtspunkten 
i«timmt,  durch  welche  Macht  des  Willens,  der  überlegenen  Einsicht,  der 
lailitärischen  und  politischen  Genialität. 

Aus  der  Fülle  von  Fc^^gen,  die  damit  angedeutet  sind,  genügt  es  vor- 
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erst  diejeniL'^eii  herv»>rzuhebeii,  die  hier  an  der  Scliwelle  des  stannens- 
würdigaten  Siei:efelaufes  die  wesentlichen  sind. 

Es  liat  nicht  an  Soleheu  frefehlt,  die  dem  Charakter  Alexanders  und 
seiner  Genialität  damit  i;erecht  zu  werden  daubton,  dass  sie  ihn  wie  einen 
Fhantastrn  darstellten,  der  mit  seinen  nicht  minder  enthusiastischen 
Krieg*sv«Ukeru  nach  Asien  gezt»gen  -oi,  die  Perser  zu  schla^'on,  wi»'  und  v,o 
er  sie  fände,  vom  Zufall  erwartend,  wit«  ihn  der  nächste  Taj,'  weiter  führen 
werde.  Andere  halien  g-emeint,  dass  er  den  (Jedankt'U,  mit  dem  sich  s«*in 
Vater  'getragen,  den  l'liil<'>n|,hen ,  Redn<'r,  Patrioten  immer  vnn  Nouem 
empfohlen,  der  recht  eigentlich  von  der  Iiellenischen  iriMung  gezeugt  und 
entwickelt  worden  sei,  nur  «d.on  ausgeführt  ha)»e. 

Der  Gedanke,  bevor  er  zur  Thal  pewordon,  ist  nur  ein  Traum,  oin 
Phantom,  ein  Spiel  der  erreirten  Phantasie;  erst  dem,  der  ihn  ausführt,  ge- 
winnt er  Gestalt,  Fleisch  und  Hein,  d'*ii  Impuls  eigener  Bewegung,  das 
Hier  und  Jetzt  seine-  Wirl-^MK,  und  mit  den  Pedinirnissen  und  Gegen- 
wirkungen in  Bauin  ui.-i  /.v..  minior  neue  Scliranken ,  immor  scliärfere 
Ausprfignngen,  mit  denen  seiner  Kraft  zugleich  die  seiner  SchwUclien. 

Ist  Alexander  wie  ein  Abentheurer,  wie  oin  Träumer  hinauFgezogen 
mit  dem  >umnuirischen  Gedanken,  Asiou  bis  zu  den  ungekannton  Meoren. 
die  es  umgräuzen,  zu  eroli»*rnV  oder  liat  er  gewusst,  was  er  wollte  und  \va> 
er  wtdlen  kt>nnte?  hat  er  tianacli  sein«*  militäri>clien  und  politischen  Pläne 
entworfen,  seine  Maassregeln  getrolTen? 

Es  handelt  sich  niclit  darum,  aus  der  Keihenfolge  seiner  Erfolge,  rück- 
wärts schliessend,  deren  planmässigi'n  Zusammenhang  aufzuwoisen  und  die 
Evidenz  als  Heweiszu  geben;  es  fragt  sich,  ob  es  IJoweise  giebt,  dass  vor  dem 
begonnenen  Werk  schon  vor  seinem  Geiste  stnnr].  wie  es  werden  sollte. 

Vielleicht  dass  eine  Thatsache  dafür  ...w  ..lühren  ist,  von  der  freilich 
unsere  Quellen  nicht  sprechen.  Ausser  wenigen  Inschriften  und  Kun  *- 
werken  haben  wir  unmittelbare  l'eberresto  ans  jener  Zeit  nur  in  dt-ü 
Münzen,  deren  Tausende,  goldene,  silberne,  kupferne  mit  dem  (iepräge 
Alexanders  erhalten  sind,  stumme  Zeugen,  welche  die  Forschung  endlich  zu 
sprechen  gelehrt  hat.  Verglichen  mit  den  Gold-  und  Silbermünzen  der 
Ferserkr.nig©,  der  zahllosen  Griechenstä<lte,  der  makedonischen  Könige 
vor  Alexantbr,  ergeben  sie  einen  Vorgan?  sehr  bemerkenswerther  Art. 

Im  Früheren  ist  erwähnt  worden,  dass  König  Philipp  in  seinen  Lan- 
den eine  neue  Münzordnung  eingeführt  habe;  sie  war,  nach  dem  Ausdruck 
eines  berühuiten  Forschers ,  gleichsam  eine  entfernte  Anbahnung  zur  Er- 
oberung Persiens.  Sie  [»eötand  diirin,  dass  er,  während  in  der  helleuischeu 
Welt  die  SilberwUhnmg,  wie  im  Perserreich  die  '*  Idwährung  herrschte. 
Gold  auf  den  Fuss  der  Dareiken  prägte,  danebm  .^ilber  auf  denjenigen 
Fnss,  der  dem  Handelswerth  des  Goldes  am  nächsten  entsprach.  Also  er 
setzte  die  Goldwährung  „nicht  an  die  Stelle,  sondeni  an  die  Seite  der  l»i- 
her  in  der  griechischen  Welt  allein  übliclien  Silberw;ihrung,  er  tührte  da- 
mit in  seinem  Keicbe  I)o]»pelvvährung  ein".  Nach  dem  Verhältniss  d« - 
Goldes  zn  Silber,  das  im  Handel  1  :  12,51  stand,  normirte  er  seine  Silber- 
stücke, deren  1.')  auf  ein  Goldstück  von  8,6o  Gr.  gehen  sollten,  aufT.n 
Gr.;  ©8  war  im  Wesentlichen  der  I'nss  des  verbreiteten  rhodischen  Siiber- 
geldes. 


Die  Goldmünzen  Alexanders  sind  von  demselben  Gewicht  und  Fein- 
gehalt wie  die  „Philipi)eer'*,  aber  seine  Silbermünzen  folgen  einem  vi'dlig 
andern  System;  es  sind  Tetradraclmien  von  17,oo— 17,^o  Gr.  und  deren 
Stückelung,  ganz  nach  dem  attischen  System,  mit  der  Werthung  des  Goldes 
.  _en  Silber  wie  1  :  12,3o.  Nicht  bloss  geschah  diese  Verminderung  in  der 
Absicht,  von  der  Dopi.elwährung  des  Vaters  zur  reinen  Silberwährung  der 
Ibllenen  zurückzukehren,  wie  denn  im  Weiteren  die  „Alexanderdrachme" 
zur  allgemeinen,  in  dem  ganzen  Keiche  gültigen  Zahlungseinheit  erhoben 
worden  ist,  sondern  —  und  <liess  ist  das  für  unsere  Frage  Bedeut- 
samere —  es  giebt  in  der  grossen  I\Iasse  DrachmenL^eldes  von  Alexander 
..lifli  nicht  ein  Stück  nach  dem  philipi»ischen  Fuss. 

Man  wird  nicht  annehmen  wollen,  dass  diese  Neuordnung  ohne  wesent- 
ii.he  Motive  eingeführt  wurde.  Hatte  Philipp  die  l)(»itpehvährung  ein- 
geführt, so  war  seine  Absicht  gewesen,  bei  dem  Sinken  des  Goldpreises  im 
Handel  mit  der  griechischen  Welt,  w..  die  Silberwährung  galt,  den  Preis 
beider  edlen  Metalle  zu  lixiren  und  sie  damit  im  Gleichgewicht  zu  erhalten. 
Sank  dor  Werth  des  Goldes  weiter,  so  musste  auch  aus  Makedonien  das 
Silber  ahlliessen,  wie  bisher  schon  aus  Persien,  in  dem  ]\laasse,  als  der 
Wnth  des  Silbers  höher  war  als  der  des  (ioldes,  für  das  man  es  kaufen 
K-nute.  ^\\t  der  neuen  Münzordnung,  die  Alexander  einführte,  war  dem 
1  :>iM-hen  Golde  so  zu  sagen  der  Krieg  erklärt;  das  Gold  war  zur  blossen 
Waare  gemacht,  zu  einer  Waare,  die,  wenn  die  Schätze  des  Perserkönigs 
•  robert  und  das  dort  in  Masse  t(.dt  liegende  Gold  dem  Verkehre  zurück- 
::eireben  wurde,  sich  immerhin  weiter  entwerthen  konnte,  <.hne  djuss  die  auf 
Silber  gestellten  Preise  in  der  griechischen  Welt  dadurch  in  gleichem 
M:iasse  erschüttert  wurden.  Das  Silber  nach  attischem  Fuss  wurde  fortan 
/tun  Werthmaass,  die  Tetradraclime  zum  Nominal  einer  Münzeinheit,  in  der 
sich  ungefähr  alle  hellenischen  Münzsysteme  wie  eben  so  vielerlei  Hrüche 
n  ihrem  Generalnenner  znsammeniinden  k-mnten.  Und  nach  einem  halben 
Mensciienalter  war  die  „Alexanderdrachme"  die  Weltmünze. 

Ob  mit  dieser  Umgestaltung  des  niaked(»nischen  Münzsystems  zu- 
trleich  eine  linanzielle  Hülfe  für  die  augenblicklichen  Geldgeschäfte  gesucht 
wurde,  oh  Alexander  und  seine  Kathgeber  die  wirthscliaftliche  Wirkung 
der  Maassregel  berechnet,  ob  sie  die  weitere  Entwerthnng  des  G(ddes, 
^  enn  die  persischen  Schätze  in  Umlauf  gesetzt  wurden,  vorausgesehen 
l»al»en,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  (ienug,  wenn  uns  eine  tiefeingreifende 
Maassregel  darauf  aufmerksam  macht,  bis  zu  welchen  Punkten  hin  der 
g^o^^.e  Plan,  ehe  man  zur  AuslTilirnng  schritt,  vorl)edacht  worden  ist. 

Mue  zweite  Vorfrage  ist,  wie  das  Unternehmen,  zu  dem  Alexander 

'^'   -,    i»asirt  war,    «-der  ob  es  sein  Wille  Avar,    sobald  er  den -Helle- 

]'"ni  hinter  sich  hatte,  seine  Basis  aufzugeben  und,  wie  man  wohl  den 

Iruck  gebraucht  hat,  die  Schiffe  hinter  sich  zu  verbrennen. 

Dem  weiteren  Verlauf  der  Darstellung  muss  es  vorbehalten  bleiben, 

;  eelitfertigen ,  warum  auf  die  .     »estellte  Alternative  hier  nicht  ein- 

-.^•'i:angen   werden  kann.     Wenigstens  vorerst    lag   für  Alexander  Alles 

-mm,  seiner  Basis  sicher  zn  sein,  und  nur  so  weit  er  es  militärisch  und  po- 

itiscli  war,  konnte  er  den  entscheidenden  ersten  Stoss  wagen  und  dessen 

'^Virkung  zu  entwickeln  hmi'en. 
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Der  Machtbereich  Alexanders  eröUfck*»'  <  h  \nü  iivzauz  Kl-,  /um 
Eurotas  und  lamleinwärts  üWr  den  Haimus  und  l'indos  bis  ^^e^r^'n  die 
Donau  und  die  Adria;  ein  Gebiet,  das  von  df-n  vier  Seiten  des  aijraiischen 
Meeres  die  nördliche  und  westlich©  wie  im  rechten  Winkel  umschloss, 
während  dessen  Ostseite  die  zum  l*erserreich  L'ehörenden ,  aber  von  Grie- 
chenstiidten  besetzten  Gestade  Kleina>iens  liiUb'ten;  Kreta,  das  d^r  •  dienen 
Südseite  dieses  Meeres  Vi-rliegt,  war  L^rieehisch ,  aber  eine  Welt  für  sich 
wie  Gn>ssgriechenland  und  Sicilien,  wie  die  Griechen.>tcidte  im  Norden  und 
Süden  des  Po n tos. 

Vollkommen  sicher  war  Alexander  des  Gebietes,  d;us  auf  dem  Scheitel 
jenes  rechten  Winkels  lag  und  gleichsam  den  Keil-  und  Schlu.ssstein  seines 
Machtbereiclies  Idldete.  Hier  in  den  makedonischen  Lainlen ,  mit  Ein- 
schlnss  der  Tympliaia  und  l'arauaia  im  West«'n ,  des  Strymonlandes  im 
Osten,  war  er  der  geborne  Koni«-r,  d^m  der  Ad«d,  der  Ilaner,  die  Städte 
—  auch  die  griechischer  Gründung,  wie  Amphijtolis  —  uubedinij-t  er- 
geben waren. 

An  dieses  Kernland  seiner  Macht  schlössen  sich  die  übrigen  Ge- 
biete rechts  und  links  und  rückwärts  m  den  mannigfachsteu  politischen 
Formen  von  vidliger  Abhängigkeit  bis  zur  los'ii  Föderation. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  das  thrakischo  Land,  dorjenige  Theil 
des  Machtbereiches,  der  vom  Eingang  des  Hoilesi.ontes  bis  zum  Ausgang 
des  Bosporos  der  Küste  Kleinasiens  nah«*  liegt  und  sie  tlankirt.  Das 
Thrakerreicb,  das  ©inst  das  Becken  des  Hebros  bis  in  dio  Berge  liinauf  be- 
herrscht hatte,  war  von  König  rhili[ip  zerstört  worden,  und  wenn  ihjchj 
wie  es  scheint,  ein  K'est  «lorselben  als  Fürstenthiim  der  Odrysen  bestand, 
80  war  es  von  Makedonion  bis  zur  Hoeresfolge  abhängig.  Thrakien  \\nv, 
wenn  es  gestattet  ist  den  römischen  Begritl' zu  anticipireii,  eine  I*rovin/ 
des  makedonisclu'n  Staates  geworden.  Sie  zu  behaupton  waren  an  domi- 
nirenden  Punkton  di's  Ijandes  die  neuen  Städte  IMiilippojndis,  Kalybe, 
Beroia,  Alexandropolis,  andere  gegründet  und  Ctdonisirt  worden,  nicht  freie 
Colonien  in  althellenischer  Art,  sondorn  militärische  Stationen,  immerhin 
mit  bürgerlicliem  Gemeinweson  und  communaler  AutMjii'iuie,  in  die  zur  Fül- 
lung aus  der  Nähe  und  Ferne  zum  Theil  zwangsweise  Ah  ledler  gesetzt  wur- 
den. Das  Land  Thrakien  stand  —  wenigsten-  <^i^  :V,\b  wissen  wir  davon  — 
nnter  einem  makedonischen  Strategen.  £.>  iuu.-s  dahin  gestellt  bleiben, 
wie  weit  dessen  Amtsbereich  ül»er  die  Haimospässe  hinaus  sich  erstreckte, 
und  ob  ein  zweiter  Strateg,  wie  eine  nnsichere  Nachricht  aus  dem  Jahre 
331  oder  32G  vermuthen  lasst,  die  Gegenden  ,.ara  P(»ntos*'  verwaltete, 
oder  0b  die  Völkerschaften  vom  Haim<»s  bis  zur  Donau  nnch  dem  Feld- 
zug von  335  nur  zu  friedlicher  Nachbarschaft  und  vielleicht  zu  Tribut 
verpüichtet  waren.  Die  Griechenstädte  nn  d»'r  thrakischeu  Küste  de> 
Pontos,  von  Apollonia  und  Mesembria  bis  Kallatis  und  Istros  hinauf, 
waren  wtdd  schon  dem  Philipi»  befreundet;  aber  sie  scheinen  anch  nach 
dem  Feldzug  von  335  nicht  in  ein  engeres  VerhältirL-s  zu  Makedonien 
getreten  zu  sein.  Von  Byzanz  worden  zu  jenem  Feldzug  SchitYe  an  die 
Donau  gesandt,  gewiss  auf  Grund  eines  nur  symmachischen  Verhält- 
nisses; denn  Byzanz  hat  in  d.  r  Zeit  Alexanders  und  der  Diadochen  keine 
Alexandermünzen  geprägt,  war  also  ein  selbstständiger  Staat  geblieben, 


wie  die  griecui^chen  Städte  des  korinthischen  Bundes;  ob  Byzanz  in  diesen 
-etroten  war,   ob  nicht   vielmehr  Verträge  für  sich  mit  Makedonien  ge- 

hlossen  hatte,  muss  dahin  gestellt  Ideiben. 

Sehr  bemerkenswerth  ist,  dass  von  fast  allen  Griechenstädten  der 
thrakischen  Südküste  Alexandermünzen  geprägt  sind,  wie  von  den  make- 

•nis.-hen  Pella,  Amphipolis,  Skione  u.  s.  w.;  also  sie  stehen  wie  diese 
untpr  dem  maked.tnischen  Mün/gesetz,  sie  sind  wie  diese,  immerhin  mit 
r.^mmunaler  Autonomie,  nicht  mehr  „Selbst-Staaten".  Von  diesen,  wenn 
man  will,  königlichen  Stä<lten  in  Thrakien  liegen  Abdera,  Maroneia  auf 
der  Strasse  zum  Hellesp<'nt,  Kardia  auf  dem  Eingang  zur  Ghersones,  Kri- 
th.'te  am  Nordeingang  des  Heliispont  gegenüber  von  Lampsakos,  Sestos 
und  Koile  an  der  Stelle  des  Ueberganires  nach  Abydos,  Perinthos  und  Se- 
lymbria  an  der  Propuntis. 

Im  N<'rden  Makedoniens  ist  das  Fürstenthum  der  l*aionen  und  weiter 
das  '1er  Agrianer  unter  der  Hoheit  Makedoniens,  mit  dem  Kecht  oder  der 
IMlicht  des  Walfendien>tes  in  dem  Heere  des  Königs;  wenigstens  von  den 
painnisclien  Fürsten  giebt  es  auch  aus  der  Zeit  gleich  nach  Alexander 
.Münzen,  aber  weder  nach  dem  makedi.nischen  Münzfuss,  noch  mit  dem 
Gepräge  Alexanders. 

I»ie  Völkerschaften  im  Norden  von  ihnen  bis  zum  adriatischen  Meere, 
-iie  Triballer,  Autariaten,  Dardaner,  die  Taulantiner,  die  Hlyrier  des  Kleitos 
>ind  mit  dem  Feldzuge  von  335  zur  Pulie  und  zu  Verträgen  gezwungen, 
in  denen  sie  ihre  Abhängigkeit  von  Makedonien  liabon  anerkennen  müssen; 
•«b  bis  zur  Tributpllichtigkeit,  mu>s  dahin  gestellt  bleiben. 

Sehr  eigenthümlich  ist  das  Verhältniss  des  Königthums  von  Epeiros 
/u  Makedonien.  Seit  König  Philip}»  es  dem  Arybbas  entrissen  und  an 
;<sen  Neffen  Alexandros,  den  i;ru<lor  der  (Mympias,  übergeben  und  bis 
an  den  nmbrakischen  Busen  erweitert  hatte,  stand  es  wie  eine  natürliche 
Stütze  an  der  Seite  Makedoniens:  die  Vermählung  des  jungen  Königs  mit 
riiilipps  Tochter,  vielleicht  eine  Art  Mitbesitz  der  Königin  Olympias,  schien 
es  nnch  enger  an  das  make  lonischo  Diteresse  knüjd'en  zu  müssen.    Wie 

Itvam,  dass  trotzdem  die  F^peiroten  weder  in  den  Kämpfen  von  335  für 
Makedonien  eintreten,  noch  an  dem  grossen  Zuge  nach  Asien  sich  bethei- 
Hiren:  vielmehr  unternimmt  der  Epeirotenkönig  ein  Jahr  darauf  „mit  15 
Kriegsschitfen  und  zahlreichen  Fahrzeugen  zum  Transport  von  Truppen  und 
i'terden*'  seinen  Zug  nach  Italien,  man  kann  nicht  einmal  sagen,  ob  im  F^in- 
^•rständniss  mit  Makedonien.  Wäre  ein  solches  zu  erweisen,  so  gewönne 
man  für  die  Auffassung  der  politischen  Gedanken  dieser  Zeit  ein  wichtiges 
M'.ment  mehr.  Aber  viellei*dit  darf  man  sich  erinnern,  dass  die  Verfassung 
l»-'r  -Molosser  bei  Weitem  ni<-ht  in  dem  Maasse  königlich  war,  wie  die  make- 
'i"nische,  sondern  durch  die  Eide,  die  der  König  dem  Volk,  das  V<dk  dem 
Könige  leistete,  in  hohem  Maasse  gebunden;  wohl  so,  dass  der  König  nur 

er  das.  w^as  sein  Königsgut  ihm  brachte,  freie  Verfügung  hatte;  und  so 

---    ler  Molosserkönig  seinen  Zug  nicht   im  Namen   des  epeirotischen 

>taat»^s  unternommen,  sondern  auf  eigene  Kosten  und  Gefahr  ein  gewor- 

•ueÄ  Heer  nach  Italien  geführt  haben,  um,  ähnlich  wie  mehr  als  ein  spar- 

^"'^"  '-her  König,  in  fremdem  Dienst  zu  kämpfen. 

In  welcher  Weise  die  griechischen  Staaten  sich  zu  Makedonien  ver- 
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iiielteu,  i.^l  iruher  augetüUrt  wurdeii.  K.^  wird  mer  uuLuii:  tciH,  aui  ule^■ 
Frage  ziirikkzukommen,  um  einige  rmikTe  von  politischer  Bpileutunir  zu  1.  - 
rühren,  die  freilich  ni<"ht  mehr  alle  in»  Klare  zu  hriniien  >in<l. 

Nicht  erst  der  korintirLsrhe  Bund  knüplto  die  Theysaler  an  Alexan- 
der; in  oi^^ener  Verfassung  standen  sie  in  ihren  vier  Land>rhaften  zu  einen, 
üemeinwesen  vereint  iielien  Makedonien,  jener  Verfas.>ung',  «He  ihnen 
Köuitr  Pliilipp  ireirehen  oder  erneut  hatte,  und  kratt  deren  die  mililäri^jcheü 
und  finanziellen  Mittel  ile>  Ijandes  dem  makedonisclion  Kt>niire  so  jrut  wie  . 
freien  Verfügung  standen.  Oh  in  dieser  Verfas>ung  auch  die  Hergstaui  . 
Thessaliens,  die  von  Alters  hei  „zugewandten  l'antont'",  die  Doloj.er,  Ainia- 
neii,  Malier  u,  s.  w.,  begriffen  waren,  oder  <d»  nur  die  am]diiktyonisehe  V»*r- 
bindung  sie  an  Makedonien  knüpfte,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 

Auch  die  Aitoh-r  scheiinMi  nicht  in  dem  korintiiischeu  Hunde  gesiüu- 
deu,  sondern  ihre  früheren  Sontlerve  nit  Makedonien,  durch  die  sii- 

338  Herren  von  Naupaktos  geworden  wait-n,  erneut  zu  haben. 

Der  koriuthisclie  liiind  uiufasste  ..  Hellas  bis  zu  den  Thermojjylen*' 
nur  Sparta  war  nicht  ledgetreten.    Aus  den  früher  angoführten  Artikeli 
der  Bundesverfassung  erhollt,  dass  sie  nicht  bloss  «ler  führenden  Macht 
dienen  stdlte,  sich   der  Hei:emonie  über  Hellas  und  dei  hellenischen  Thu- 
tingente  zum  Ferserkrieg«'  zu  v«'r-^i«*hern,  sondern  zuL'-leicli  d«'n  LandfViedeii 
innerhalb  des   Bun«lesgebict<'^  .|»'n   iJesitzstan«!  auf  tirund   «lor  y6> 

getroffenen  FeststellungeTi  '^  »Thalien,  und  Jed«'U  ferneren  Kinlluss  der 
persischen  Politik  auf  die  i.i. ..einen  verbnn«leten  Staaten  anszuschliessen. 
lieber  die  Orgiinisati«»n  des  Bundes  fehlen  w«'itere  Nachricht«Mi  in  dem 
Ilaasse,  das»  nicht  einmal  zu  erkennen  ist,  «d»  das  Synedrion  in  ]\«»rintl! 
dauernd  vereinigt  war  «»«ler  nur  zu  gewissen  Zeiten  zusammentr  '  .  '  '  - 
kedonion  in  d«'msell»en  Sitz  un«l  Stimme  hatte,  «d»  ni«dit  vielmehr  Make- 
donien ausser  dem  Bunde  stau«!  und  der  Konig  nur  als  „unumschränkter 
Feblherr**  für  den  lVrs«Tkrieg  über  «li«'  iagsmassiLren  C'ontinirente  un«l 

die  auswärtige  Politik  «ler  Bun«lesstaaten  «li«'  VerfuguuL'  hatte.  In  den: 
Seebun«!«*  «ler  p«Mikleischen  Zeit  hatte  Athen  über  seine  Bundesi:en<")Ss«'n 
eine  wirkliclie  Herrschaft  gehabt  un«l  streng-  genug  g«dKin<lhabt .  selbst 
ihre  l'rocesse  vor  die  attischen  Gerichtshofe  gezeu«'!!:  in  «b'ui  zweiter, 
attisciien  Seehunde  hatte  «ler  attische  Staat  un<l  «lie  (iesammtlndt  «ler 
nomon  Bundesgenossen  neben  einander  gestan«len,  in  «ler  Art,  da.-^  ua- 
Synedrion  der  Verbündeter,  stilndig  in  Athen  v»'rsammelt,  mit  Kath  un«1 
V«dk  von  Athen  über  die  zu  irelfen«len  Maassregtin  Nerlian«lelte  un  ' 
die  Anträge  des  Synedrion  der  I»em«>s  von  Athen  «lie  ents«'li<d<1enden  Ü-- 
schlüsse    fasste.     Wenn   K«»nig  Philipp  bei  Gründung    d-  rinthi>«'le'n 

Bundes  sich  mit  einer  ungleich  loseren  Form  beirnügte,  wenn  Alexander 
trotz  des  zweimal  gegebenen  Anlasses  deren  nicht  festere  forderte  oder  «  - 
zwang,  so  muss  es  ihm  entw«'der  nicht  nothig  «»der  unm«»Lrlich  erschienen 
sein,  diese  Fö«leration  nach  heutiger  Austlrucksweise  über  die  bloss  vtdk'  - 
rechtliche  zu  einer  Staatsrecht! iclien  Vereinigung  zu  entwickeln. 

Man  wird  diess  beachten  müssen,  um  die  Conseqnenzen ,   die     . 
darans  ergaben,  richtig  zn  würdigen.   Die  Art,  wie  der  Bund  'je-ründet. 
wie  er  dann  gebrochen  und  von  Neuem  beschworen  worden  war,  zeigte 
liinlänglicli,  dass  die  gescliworenen  Eide  allein  nicht  ausreicliten,  Alexandr 


uci  Hülfe  der  Bundessiaaien  gegen  den  Gr«»ssk«jnig  und  ihres  Beharrens 
bei  der  gemeinsamen  Politik  zu  versichern.  Wenigstens  ein  Surrogat  dafür 
.ab  das  Partlieiwesen  in  fast  jeder  hellenischen  Stadt  und  der  alther- 
lite  acht  particularistische  Nachbarhader  der  Städte  unter  einander; 
und  c«-  konnte  die  maked.uiische  P.ditik  kein  Vorwurf  treffen,  wenn  sie 
ihren  Anhänirern  Vorschub  leistete,  um  nicht  das  Heft  in  die  Hände  derer 
kommen  zu  lassen,  die  nach  Lage  der  Dinge  «lie  persische  Parthei  waren, 
wenn  sie  fortfuhren  wider  «len  gesch]«.ssenen  Bund  zu  arbeiten.  Zur  wei-' 
teren  Si«-hcrung  lagen  in  Akrok«>rintlu  in  C'halkis,  auf  Euboia,  in  der  Kad- 
nieia  makedonische  Besatzungen:  und  als  ihr  Rückhalt,  keinesweirs  bbxss 
um  die  Barbarenstämme  jenseits  des  Haimos  und  in  Hlyrien  in  Kesj)ect  zu 
halten,  Hess  Alexan«ler  bei  seinem  Ausmarsch  eine  bedeuten«le  Kriegs- 
niaclit,  vielleicht  die  v«.lle  Hälfte  «ler  eigentlich  makedonischen  Trupj.en, 
in  Makedonien  zurück,  «lie  sich  zugleich  mit  dem  jährlichen  Na«'hwuchs  an 
h'ekruten  verstärkte  nn«l  als  Dop.d  «ler  für  «iie  Armee  in  Asien  auszubilden- 
den  Krsatztriii>i»en  «Heute. 

N«»ch  blieb  ein  sehr  wesentli«-her  Uebelstan-l.  Die  maked«)nische  See- 
macht war  bei  Weit(>m  nicht  der  i»ersischen  gewachsen.  Der  Grossköuig 
konnte,  wie  sich  «lemnächst  zeigte,  ««line  Weiteres  1(1(1  Kriegsschiffe  in  See 
schicken,  seine  Flotte  war  die  «jer  Phoiniker  und  Kyprier,  der  besten  See- 
leute d.'r  alten  Welt:  mit  den  Inseln  dor  Westküste  Kleinasiens,  die,  ob- 
schon  nach  «lern  antalkidischen  Frieden  auton«»m,  unter  Tvrannen  oder 
Oliirandien  ganz  zur  A'erfügung  de.>  Gr«»ssk.)nigs  standen,  war  er,  wenn  er 
wollte,  Herr  «les  aigaiischen  Meeres.  Hätten  die  Staaten  des  k«u-inthischen 
Bundes  ihre  Kriegsschiffe  mit  «lenen  Makedoniens  vereint  —  und  Athen 
allein  hatte  der«'n  über  :if)(.)  in  sein.Mi  S«diiffshäusern  — ,  s.»  wäre  es  leicht 
gewp>en,  sich  «lieses  :\Ieeres  zu  versi«-hern,  bev.ir  die  persische  Seemacht 
heran  kam.  Die  make.bmisciie  INditik  hat  es  weder  bei  der  Gründung  des 
Ihuides  noch  bei  «lessen  Krneuerung  für  m.iglicli  «»der  für  räthlich  er- 
a«-htet,  bedeutende  maritime  Leistungen  von  den  lielleni>chen  Staaten  zu 
f'rdern.  Wenii  sie  es  vorzog,  dem  Kampfe  wider  «lie  P«Tsermacht  auch 
für  den  ersten  einleiten«len  Fel.lzug  wesentlich  den  Charakter  eines  Land- 
krieires  zu  geben,  so  liegt  es  auf  der  Hanrl,  «lass  es  p«ditische,  nicht  mili- 
tärische Gründe  waren,  die  sie  dazu  bestimmten. 

Alexander  musste  sich  mit  seiner  Landmacht  «les  Erfolges  v«)liig 
sicher  halten,  oder  richtiger  —  denn  hier  schliesst  sich  unsere  «Iritte  Frage 
:ni  —  er  musste  die  Stärke  der  nach  Asien  bestimmten  Feldarmee,  ihre 
Au>rüsluug,  ihre  Organ i.sation,  das  Verliältniss  der  Waffen  in  ihr  so  be- 
••♦^•■lin.'t  haben,  dass  er  sich  des  Erf.dges  v.'dlig  sicher  halten  durfte. 

hie  maked(mische  Kriegsmacht  hatte  s<'hon  K«".nig  J'hiiipj»  auf  etwa 
•i",0(Mi  Mann  Fussvolk  und  gegen  UHH)  Beiter  gebraclit;  sie  luitte  unter 
^!';!  ihre  eigenthümliche  Ausbildung  erhalten;  es  war  die  entwickelte 
•  'enische  Militärorganisation,  auf  die  Verhältnisse  Makedoniens  über- 
tragen und  ihnen  entsprecliend  weiter  L'-ebildet:  sie  war  natürlich  darauf 
^'estellt,  die  verschiedenen  Waffen,  Infanterie  und  Cavalerie,  leichte  und 
::wpre  Truppen.  Landesaufgebot  und  Soldtruppen  in  ungleich  freierer  und 
^'i  k>;unerer  Durchbildung,  als  in  der  hellenischen  Kriegskunst  bisher  er- 
'•'^^'^''t  war,  verwenden  zu  können. 
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Bei  seinem  Aufbruch  nach  A^ien  Hess  Alexander,  freilich  nach  einer 
Ang'abe,  die  sich  als  sehr  unzuveriiissig  erweist,  12,0uu  Mann  Fussvolk 
und  1500  Keiter  unter  Antipatros  Befehl  in  Makedonien  zurück,  und  ihre 
Stelle  ersetzten  150o  thessalische  Keiter,  6U0  Keiter  und  7000  Mann 
Fassvolk  hellenisclier  Bundestrui.pen,  5000  hellenische  Soldner,  aus.serdem 
Thraker  zu  Fuss,  odrysische  und  paionische  Keiter.  Die  Gosamuitstarke 
des  Heeres,  das  nach  dem  Hellesp'.nt  marschierte,  wird  na<*h  der  sicher- 
sten Ueberlieferung  auf  „nicht  viel  über  30,o(jO  Mann  zu  Fuss  und  mehr 
als  5000  Keiter"  angegeben. 

Die  Gesammtmasse  des  Fassvolkes  und  der  Kelterei  war  nach  deu 
Waffen  und  zum  Theil  nach  Lantlsmannschaften  iretlieilt,  nicht  nach  Art 
der  romischen  Legionen  und  der  Divisionen  neu«'ster  Zeit,  die  in  ihrer 
Verbindung  aller  Waffen  gleichsam  Armeen  im  Kleinen  sin<l.  Gegen 
Feinde,  wie  die  Vrdkermas.sen  Asiens,  die,  ohne  militärische  Ordnung  und 
Kunst,  zu  einem  Hauptschlage  zusammengerafft,  mit  einer  Niederlage  Alles 
verloren  geben,  mit  einem  Siege  über  organisirte  Truppen  nichts  als  er- 
neute Gefahr  gewinnen,  gegen  solche  Feinde  hat  die  Ordnung  nach  der 
Waffe  und  der  liandsmannschaft  den  Vorzug  der  einfachsten  taktischen 
Form  und  der  natürlieht-n  inneren  Geschlossenheit;  in  denselben  Gegen- 
den, in  denen  Alexanders  Fhalanv  des  DareL-s  Heer  ü!»ennunnte,  erlagen 
sieben  römische  liegi«>nen  den  ungestümen  Angriffen  der  Karther. 

Das  Heer,  das  Alexander  nach  Asien  führte,  bohielt  als  Grundlage 
die  makedonische  Organisation;  die  Contingente  der  Bundesgenossen,  die 
hinzukamen,  sowie  die  ausser  dem  alten  Beatande  von  Geworbenen  neu 
hinzugefügten  Miethvidker  dienten  nur  dazu,  diese  Organisation,  der  sie 
eingefügt  wurden,  nach  ihren  beiden  Elementen  der  Beweglichkeit  und  der 
Stiitigkeit  möglichst  zu.  vervollständigen. 

In  der  hellenischen  Taktik  war  das  schwere  Fussvolk  die  über- 
wiegende Waffe  gewesen,  liis  in  den  Keitasten  eine  leichtere  Infanterie 
liinzugetugt  worden  war,  der  die  Spartaner  erlagen.  Au«-h  in  dem  make- 
donischen Heere  bildeten  in  der  Sclilachtordnung  diese  beiden  Formen  des 
Fnssvolkes,  die  Phalangiten  und  dieHyp;uspisteu,  die  der  Zahl  nach  stärkste 
Macht. 

Das  Eigeuthümliclie  der  Phalanx  bestand  in  der  Bewaffnung  der  Ein- 
zelnen und  in  ihrer  Zusammenordnung.  Oio  Phalangiten  sind  Hopliten  im 
hellenischen  Sinn,  wenn  auch  nicht  ganz  -u  schwer  wie  die  hellenischen; 
sie  sind  ausgerüstet  mit  Helm,  Brustharniscli,  Beinschienen  und  einem 
Kundschilde,  der  die  Breit©  des  Mannes  deckt;  ihre  Hauptwaffe  ist  die 
makedonische  Sarissa,  ein  Spiess  von  14-16  Fuss  Liinge,  und  das  kane 
irriechische  Schwert.  Für  das  Nahirefecht  in  Masse  bestimmt,  mussten  .^ie 
ireordnet  sein,  dass  sie  einerseits  den  heftigsten  Anlauf  des  Feinde- 
ruiiig  erwarten,  andererseits  die  feindlichen  Keihen  mit  einem  Vorstoss  zu 
durchbrechen  sicher  sein  konnten:  sie  standen  in  der  Kegel  sechszehn 
Mann  tief,  indem  die  Si»iesse  der  ersten  fünf  Glieder  über  die  Fronte  hin- 
ausragten, dem  gegen  sie  anstürmenden  Feinde  eine  undurchdringliche, 
ja  unangi-ein)are  Mauer;  die  folgenden  Keihen  legten  ihre  Sarissen  auf  die 
Schultern  der  Vordermänner,  so  dass  der  Angriff  dieser  „Schlachthaufeu* 
durch  die  furclitbare  Doppelgewalt  der  Sciiwere  und  BeweiniUL-  (l^lrchau^ 


unwiderstehlich  war.  Xur  die  vollendete  gymnastische  Ausbilduni>-  der 
Einzelnen  machte  die  Einheit,  Präcisiou  und  Schnelligkeit,  mit  welcher  die 
auf  engen  Kaum  zusammongedrängte  Menschenmasse  die  künstlichsten  Be- 
wegungen ausführen  musste,  möglich:  sie  sind  in  der  Schlacht,  wie  zwei 
.Fahrtausende  später  der  Tartaren  Aua  die  geschlossenen  brandeuburgischen 
Bataillone,  Vierecke  von  Pikeniren  und  Musketiren,  genannt  hat,  ., wan- 
dernde Castelle".  Von  diesen  makedonischen  Hopliten,  den  „  Pezetairen '*, 
waren  in  dem  Heere,  das  nach  Asien  zog,  sechs  Taxeis  oder  Phalaniren,' 
.11.»  unter  den  Strategen  Perdikkas,  Koiui.s,  Amyntas  Andromenes  Sohn! 
Meleagros,  Philippos  Amyntas  Sohn,  Krateros  standen:  die  Taxeis  scheinen 
eantonweise  gebildet  zu  sein  und  recrutirt  zu  werden,  so  war  die  des 
Koinos  aus  Elymiotis,  die  des  Perdikkas  aus  der  Orestis  und  Lvnkestis, 
die  des  Philippos,  die  später  P.dysperchon  führte,  aus  der  Tympliaia. 

Die  hellenischen  Schwerbewaffneten,  Srddner  sowohl  wie  Bündner, 
.-.tanden  untor  besondorem  Commando:  Strateg  der  Bündner  war  Antiwnos*, 
der  si)ätere  König,  Strateg  der  Söldner  Menandros,  einer  der  Hetairen! 
Für  grössere  Actionen  scheinen  diese  Büudner  und  Söldner  mit  den  make- 
donischen Hopliten  c<»mbinirt  worden  zu  sein  in  der  Art,  dass  die  so  und 
so  viel  Lochen  der  makedonischen  Taxis,  die  Pezetairoi,  mit  so  und  so  viel 
Lochen  Bündnern  und  Söldnern  die  Phalanx  des  Perdikkas,  des  Koinos 
u.  s.  w.  bildeten.  Das  gesammto  schwöre  Fussvolk  in  Alexanders  Heer 
mag  sich  auf  ISono  Mann  belaufen  haben, 

Sndann  die  eigenthümlich  makedonische  Truppe  der  Hypaspisten. 
Schon  der  Athenor  Iphikrates  hatto,  um  eine  Waffe  zu  haben,  die  behender 
zum  Angriffe  als  die  Hopliten,  und  .>chworer  als  die  Leichtbewaffneten 
wäre,  ein  Corps  mit  linnenen  Panzern,  mit  leichterem  Schild  und  längerem 
Schwert,  als  die  Hopliten  trugen,  unter  dem  Namen  von  Peltasten  errichtet. 
In  Makodoiiien  fand  diese  neue  Watfengattung  Eingang  vielleicht  für  die 
Truppen,  die,  im  Gegensatz  gegen  das  Aufgeb..t  der  Miliz,  in  beständigem 
Hienst  gehalten  wurden,  wie  ihr  Name,  der  Trabanten,  Schildtruppen  [des 
Königs!  bedeutet,  anzudeuten  scheint.  Der  Feldzug  von  335  hat  uns  die 
Verwendung  dieses  Corps  in  mehrfachen  Beispielen  gezeigt.  Oft  hinderte 
das  Terrain  den  vollen  Gebrauch  der  Phalanx,  öfter  noch  waren  Feberfälle, 
rasche  Züge,  Handstreiche  aller  Art  zu  wagen,  zu  denen  die  Phalangen 
nicht  beweglich,  die  leichten  Truppen  nicht  fest  -enug  waren;  Höhen  zu 
hes.^tzen,  Flussüborgänge  zu  forciren,  Cavalerieangriffe  zu  unterstützen  und 
auszunutzen,  waren  diese  Hypaspisten  vor  Allen  geeignet.  Das  ganze 
«JTps,  „die  Hypaspisten  der  Hetairon",  wie  sie  bezeichnet  werden,  führte 
Xikau..r,  dessen  Brudor  Philotas  die  Kitterschaft  der  Hetairen  befehligte, 
ü'T  Sohn  des  Parmenion.  Die  erste  Taxis  führte  den  Namen  des  Agema, 
des  königlichen  Geleites  der  Hypaspisten. 

In  der  Kelterei  den  ersten  Kaug  haben  die  makedonischen  und  tlies- 
>ulischen  Ilen.  Sie  sind  aus  dem  ritterlichen  Adel  Makedoniens  und  Thes- 
saliens; gleich  an  Waffen,  Uebung  und  Kuhm  wetteifern  sie  unter  den 
Augen  des  Königs,  sich  auszuzeichnen,  der  in  der  Kegel  an  ihrer  Spitze 
li'impft.  Von  welcher  Bedeutung  diese  Waffe  für  Alexanders  Unternehmen 
^^^,  zeigt  jede  der  grossen  Schlachten,  die  er  geschlagen  hat,  und  viel- 
leicht mehr  noch  Cavalcadeu ,  wie  di*  letzte  Verfolgung  des  Dareios ,  die 
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Jagd  auf  Besaos.  Gleich  fiirclitbar  im  CIi'm-  wie  im  Einzeikami»f  waren 
Alexanrlers  Kinter  durch  Ordnung  und  L'eljoug  der  asiatischen  Keiterei,  in 
wie  grossen  Massen  sie  auch  ersclwinen  mochte,  überlegen,  ihr  Angrirt*  aut 
dim  feindliche  FiLSHVolk  in  der  liegel  «'ntscfieidend.  Si«^  liaben  Helm,  Hal.s- 
berge,  iJrustharnisch,  Achsel-  und  ilüftstücke;  auch  das  Koss  ist  an  Stirn 
und  Brust  gepanzert;  sif  führen  den  Stossspeer  und  an  der  Seite  das 
Schwert.  Die  makedonischen  Hetairen  führt  l'hilutas  des  Parmeniou  Sohn, 
wie  es  scheint  mit  dem  Namen  lli|»parch;  sie  füliren  den  Namen  der 
„ Kitterschaft  der  Hotairen**.  Si®  bilden  acht  Ilen  oder  (Jeschwader,  die 
bald  nach  ilueu  Härchen,  1  ' '  ^  -h  makedonischen  Land^chaften  i»enannt 
Wf'rdeü.  In  der  Schlaclit  bei  Ari>üia  stehen  die  einzelnen  Geschwader  unter 
Kleitos,  Glankias,  Ariston,  Sopoliö,  Herakleides.  I)emetri<»s,  Aleleagros  und 
H«'gelochos.  Oas  Geschwader  des  Sopuüs  heisst  nach  Ampliijudis  am 
Strymon,  das  des  Horakleides  nach  der  Ijandschaft  liottiaia  u.  s.  w.  I);!s 
des  Kleitos  wird  die  königliche  Ile  genannt  und  Idldete  da>  AgeuK; 
liitterschaft.  Unter  den  thessalischen  Ilen  i^t  die  von  I'harsalos  die  stärkste 
und  tüchtigste;  den  Ilefehl  über  die  thessalische  liitterschaft  hat  Kalas 
des  Harpalos  Sohn. 

Audi  hellenische  !{eiter,  Hundeseoitiiigente ,  sind  mit  im  Heer;  sie 
wcrdeB  in  der  liegel  den  thessalischen  zugeordnet,  aber  als  besonderes 
Corps;  sie  stehn  unter  F^'f''''  les  Philippn.s  Menehn^e^  S«din.  Geworbene 
Iteiter  aus  Hellas  kommen  •  i-i  ui  den  späteren  Feldzügen  vor. 

Endlich  «Ho  leichten  Truppen  zu  Fuss  und  zu  Tferd.  Sio  kommen 
theils  aus  dem  (djeren  Make«lonien,  theils  aus  ibMi  li.in.lern  der  Thraker, 
Paionen.  Agrianer,  je  nach  der  Art  ihres  liandos  mit  Schutz-  und  Trutz- 
watfen  gerüstet,  durch  das  in  ihrer  Heimath  übliche  .Jagen  und  Weirelagerii 
und  die  unzäliligen  kleinen  Kriege  ihrer  Häuptlinge  geübt,  waren  sie  zum 
Üiegenden  Gelecht,  zur  Heckung  des  Marsches,  zu  alle  dem,  wozu  man  im 
beginnenden  achtzehnten  Jahrhundert  die  Tanduron,  Husaren,  riaiien. 
Tartaren  verwenden  lernte,  geeignet. 

Unter  dem  leichten  Fussvolk  der  Zahl  nach  am  bedeutend^ten  .^.u  . 
die  Thraker,  die  Sitalkes,  wohl  aus  dem  thrakischen  Fürstenhause,  führt. 
Üiiss  sie  melirer©  faxen  bilden,  läsol  auf  ■'  •  -  Zahl  schliessen:  sie  werden 
als  Akontisten,  als  Speerwerfer  bezeichnet;  mo  scheinen  den  klein<'n  Schild 
geführt  zu  liaben,  wie  ja  die  Watfe  der  lVlta>ten  den  Tnrakern  nachgeahmt 
worden  ist.    Hann  die  Agrian<»r,  auch  sie  sind  Akontistei  tehen  unter 

Führung  des  Attalos,  der  vielleicht  ein  Sohn  iU>>  Fürsten  LanganKs  war. 
Endlich  die  liogenschützen,  theils  Makedonen.  theils  geworl»ene,  wohl 
meist  aus  Kreta;  fast  kein  Gefecht,  in  dem  sie  und  die  Agrianer  nicht 
voran  sind;  in  einem  .lahre  ist  tireimal  die  Stelle  des  Toxarchen  neu  be- 
setzt worden;  bei  Erolfnung  des  Krieges  führte  sie  Klearchos. 

Daneben  die  leichte  Reiterei,  theils  makedonische,  theils  l'aioneu, 
Odryser,  Volkerstämme,  lieren  Tüchtigkeit  im  Keiterdionst  seit  alten  Zeiten 
berühmt  gewesen  ist;  ihre  Zahl  ist  nicht  testzustellen.  Die  Paionen  führt- 
Ariston,  die  odrysiscben  Thraker  Agathen  des  Tyrimmas  Sohn,  beide  wohl 
aus  fürstlichem  Stamm.  Sie  und  das  makedonische  Corps  der  Sari-  - 
phoren  unter  des  Lynkestiers  Amyutas  Führunir  werden  unter  dem  Namen 
der  Prodromen,  der  Plänkeier,  befas.ft. 


Mit  diesen  leichten  Truppen  kam  in  Alexanders  Heer  ein  Element 
zur  Geltung,  das  in  der  hellenischen  Ki'iegskunst  bisher  nicht  in  seinem 
i-n  Werth  anerkannt  worden  war.    Die  leicliten  Truppen  in  den  grie- 
:.clien  Heeren  vor  ihm  hatten  weder  durch  ihre  Anzahl,  noch  durch  ihre 
Anwendung    grosse   Bedeutung   erlangen,   auch    einer  gewissen  Gering- 
schätzung nicht  frei  werden  können,  da  sie  theils  aus  dem  niederen  Volk*e, 
Theils  barbarische  Srddner  waren,  deren  Stärke  in  jener  Kun.st  heimlicher 
r,.bertrille,  lärmender  Angriffe.  scheinl»ar  verwirrter  Kfickzüge  bestand,  die 
.l.'ü  hellenischen  Kriegsleuten  zweideutig  und  widerwärtig  scliien.    Der  be- 
rühmte spartanische  Feldherr   Hrasidas  seilest  gestand,  dass  der  Angrilf 
•iieser  Völkerschaften,  uüt  ihrem  wildschallenden  Kriegsgeschrei  und  dem 
.höhenden  Schwenken  ihrer  Wallen  etwas  Sci.reckendes,^hr  willkührliches 
'    l.er^pringen  aus  Angriff  in  Fluciit.  ans  Unordnung  in  Verfolgung  etwas 
iMirchtbares  habe,  davor  nur  die  strenge  Ordnungeines  hellenischen  Krie-s- 
ten>  zu  .>ichern  vermöge.    .letzt  traten  diese  leichten  Völker  als  wesent-. 
nestjimltheile  des  makedonischen  Heeres  anf ,  um  in  dessen  Action 
,  vh  -ier  Eiirenthümüchkeit    ihrer  nationalen    Kampfweise  verwerthet  zu 
werd^'u.  zugleich  ihrer  Seits  durch  die  feste  Disciplin,  die  in  dieser  Armee 
•  .rxlite,  gehalten  und  in  ihrem  Werth  gesteigert. 

Ueber  die  Marschordnung  und  Lagenu'dnung  der  Armee  fehlt  es  an 

•  •  üuenswerthen  Nachrichten.  Für  grössere  Actionen  wiederh(dt  sich  im 
Ac^eutlichen  dasselbe  Schema  der  Aufstellung,  das,  um  in  der  weiteren 
I'ar^tellung  Wiederholungen  zu  vermeiden,  hier  in  seinen  charakteristischen 
runkten  bezeh-hnet  werden  mag.  Die  Mitte  bildet  das  schwere  Fussvolk 
in  der  regelmässig  wechselnden  Folge  der  sodis  Phalamren,  jede  unter 
lirem  ..gen.  An  die  Phalangen  schliesson  sich  rechts  die  Taxeis 
.•T  llypaspisten,  an  diese  die  acht  Ciesch wader  der  makedonischen 
Kitterschaft  in  ihrer  regelmässig  wechselnden  Folge;  die  leichten  Trupi)en 

-  reehten   Flügels,   die  Ilen    der  Sarissophoren    und   die   der    Paionen 

•    die  Agrianer  und  Bc^genschützen,   werden   nach  den   Umständen 

I'laukeler,  zur  einleitenden  Attake,  als  Flankendeckung  für  die  Spitze 

;  Flügels  u.  s.  w.  verwandt.    Dem  linken  Flügel  <ler   Phalanx  schliessen 

•  a  zunächst,  wenn  sie  nicht  anderweitig,  /.  B.  zur  Deckumr  des  La- 
::..'rs.  verwandt  werden,  die  Thraker  des  Sitalkes  an,  als  Peltasten  den 
Hypaspisten  des  rechten  Flügels  entsprechend;  dann  «lie  hellenischen  Con- 
• '  ->Mite  zu  Pferd,  drauf  die  thessalische  b'itterschaft,  endlich  die  leichten 

•  Iten  dieses  Flügels,  die  odrysischon  Keiter  de^  Agathon,  in  den  nächst- 

-  I.  i'ii  Kriegsjahren  auch  eine  zweite  Abtheilung  Bogenschützen.    Die 

tlinie  hat  zwischen  der  dritten  und  vierten  Phalanx  ihre  Mitte,  von 
^  re(;hnet  man  die  beiden  „Flügel",   von  denen  der  rechte  in  der 
-^'  /um  Angriff  bestimmte  unter  do^  Köni-jv  Führung,  der  linke  unter 
'!■  Parmenions  steht. 

In  zwei  Moment-!^  ^n'tt  die  Eii^eüUiumlichkeit  der  Armee  Alexanders 
turksten  hervor. 

In  den  griechischen  Heeren  w^ir  <lie  Zahl  der  Keiter  immer  gering 

^'' '      'i:  in  den  Schlachten  des  Epameinondas  steigt  das  Verhältniss  der- 

•^«ii  zum  Fussvolk  auf  1  :  lu.    In  dem  Heere  Alexanders  ist  es   fast 

-n-elt  so  stark  1 ;  (3.    Schon  bei  Chaironeia  hatte  Alexander  an  der  Spitze 
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der  Keit^*rmas»e  des  linken  Flüirels  die  fast  verlorene  Schlacht  triänzen«! 
entschieden.  Für  den  Kampf  gegen  die  H»'ere  des  Grns:^königs,  die  in  den 
Reitervölkern  Asiens  ihre  Starke  hatten,  ver&tärkte  er  eben  diese  Watfe,  d»" 
er  die  eigentlich  ntf«'nsive  K-dle  bestimmte;  es  galt  den  Feind  in  seii.r. 
Starke  zu  treffen. 

Es  verdient  beachtet  zu  wer  '        den  Griechen  und  Makedoneu 

der  Steigbügel  und  das  Ilufoiseu  iiüoeKüunt  war;  gewiss  auch  den  Keiter- 
völkern  Asiens,  die  sonst  ohne  Weiteres  überleiten  gewesen  sein  würden. 
Bei  den  ungeheuren  Strapazen,  den  langen  Märschen  in  Winterzeit  auf  d»'Ui 
Glatteis  der  ( »el)irgswege,  die  Alexander  in  den  späteren  Feld/ügen  den 
Pferden  seiner  ( 'avalerie  znniuthete,  muss  man  sich  der  fehl.'uden  Hufeisen 
©rinnern.  Nicht  minder  eine  Steigerung  der  Strapazen  für  die  Keiter  war 
es,  dass  sie  cdme  Sattel  und  Steigbügel,  mit  bloss  fostgeschnallten  Decken 
ritten:  für  das  Gefecht  war  der  Heiter  durch  den  Man-:.  1  des  Steigbügel.^ 
auf  eine  Weise  gehintlert,  die  wir  uns  schwer  vorstellen  kennen;  indem  er 
nicht  in  seinem  Steigbügel  stehend,  sondern  durchaus  nur  sitz^Mid  den 
Stoss  oder  Hieb  führen  k<»nnto,  hatte  er  s<»  zu  sagen  nur  die  Kraft  der 
oberen  Hälfte  d«'S  Körpers  zur  Verfügung,  und  es  musste  um  so  raohr  auf 
die  Vehemenz  des  geschlossenen,  den  Feind  durchbrechenden  Chocs  ge- 
rechnet werden.  Ks  scheint,  dass  die  Au>idldung  des  Keitors  besonder? 
darauf  gerichtet  >r\n  mu.^stt',  ihn  /u  fr»'ister  ßewegumr  auf  seinem  l'ierde 
zu  gewöhnen,  wie  sich  vielleicht  etwas  der  Art  n<M-h  auf  Bildwerken  aus 
dieser  Zeit  wiedererkennen  lässt. 

Noch  schärfer  ist  diese  Armee  da«lnrch  charakterisirt,  dass  sie  nicht 
bloss  Ofüciere,  sondern  einen  wirklichen  Uflicierstand  hatte.  Wie  in  spä- 
teren Jahrliunderten  das  von  Gnsta?  Adolf  gegründete  Gymnasium  illustv. 
dos  Kitterhauses  ©ine  rechte  „Akademie  ritterlicher  l'ebungen*',  so  war  •;. 
„Somatophylakia",  das  Corps  der  „königlichen  Knaben**,  militärisch  uni 
wissenschaftlich  die  V«»rs€hule  der  jungen  makedonisehon  Edelleute;  ai^ 
dieser  gingen  die  „Hetairen"  der  Ritterschaft,  die  Ofticiere  der  Hyj>; - 
pisten,  der  Fezetairen,  der  Sarissuphi»ren  u.  s.  w.  hervor,  nm  zu  den  höhertu 
Stufen  emjtorzusteigen ,  wie  solches  Avancement  noch  in  mehrfachen  Bei- 
sidelen  erkennbar  ist.  Als  li'H-hste  Rangstufe,  oder  doch  zunächst  um  den 
König  die  sieben  Somatophylake.>  und.  wie  es  scheint,  die  im  engeren 
Sinne  Hetairen  genannten,  die  einen  wie  andern  zu  Kath  und  Uienst  unl 
vorübergehenden  l'omman<les  stets  zu  «b  ^  Königs  Verfügung.  Dann  a'h 
höchster  Ofticier  nach  dem  Köniire  der  alte  Parmenion  wie  daheim  Anti- 
patros,  ob  mit  besonderem  Titel,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Dann 
—  man  weiss  nicht  in  welcher  Rangfolge  —  die  HiitparcUeu  der  verschie- 
denen Keitercorps,  die  Strategen  der  Phalangen,  der  Hyi>asi»isten,  der  ^■''- 
leuischon  Bundesgenossen,  der  Söldner;  darauf  wohl  die  Härchen  der  •  - 
Valerie,  die  rhiliarchen  der  Hypasidsten,  die  Taxiarchen  der  Pezetairei. 
u.  s.  w.  Wenn  gelegentlich  auch  die  „Hegemonen"  der  Bundesgenossen, 
der  Söldner  zum  Kriegsrath  berufen  werden  .  scheinen  damit  Comman- 
dirende  wie  Sitalkes,  der  die  thrakischen  Akontisten ,  Attalos,  der  die 
Agrianer,  Agath<m  und  Ariston,  die  die  «»drysischen  und  paionischen  Reiter 
führten,  gemeint  zu  sein,  vielleicht  auch  die  Führer  der  hellenischen  C'-n- 
tingente,  der  Lochen  hellenischer  Söldnor.    Eine  Menire  technischer  Fragen. 


I 


die  sich  hier  noch  aufdrängen,  sind  nach  dem  vorhandenen  Material  nicht 
mehr  zu  beantworten;  aber  man  thut  wohl,  sich  der  Lücken  zu  erinnern 
die  damit  m  unserer  Kenntniss  bleiben.    Dass  das  Heer  Feld-e<^chütz  mit 
Mch  führte,  zeigt  das  Gefecht  bei  Pelion.    Nicht  bloss  die  Bespannung  für 
diese,  für  die  Bagage-  und  Proviantwagen  mehrte  die  Masse  der  Pferde 
tur  die  gesorgt  werden  mus.vte;  nach  einer  Bestimmun-  des  König  Philipo 
durfte  jeder  Reiter  nur  einen  Knecht  mit  sich  führen:  aber  doch  einen   der 
natürlich  gleichfalls  beritten  war.    W\Min,  wie  noch  heute    für  das  Pferd 
täglich   vier  Metzen  Hafer   oder  Gerste  gerechnet   und  —  wie   bei  dem 
Marsche  nach  Asien  hinein  doppelt  nothwendig  war  —  Foura^-e  auf  drei 
Ta-e  mitgenommen  wurde,  so  konnte  das  zweite  Pferd  nicht  wohl  zu  dem 
h'eitknecht  noch  Massen  Heu  und  2  4  Metzen  Hartkorn  trairen,  sondern  es 
war  ein  Handpferd  (Saumthier)  nöthig,  das  zugleich  das  Gepäck  des  He- 
tairen trug.    Gewiss  galt  diess  bei  der  thessalischen  Ritterschaft  wie  bei 
der  makedonischen  ;   beide  zusammen  auf  3i  »00  Combattanten  gerechnet 
giebt  schon  900(J  Pferde:  wie  es  mit  den  hellenischen  Reiteni    mit  den' 
S;irissophoren  und  Paionen  gehalt^-n  wurde,  wissen  wir  nicht     Nach  einer 
zweiten  Anordnung  Philipps  war  auf  je  zehn  Phalandten  ein  Lastträ-er  be 
willigt;  wahrschoinlich  bei  den  Bündnern  und  Söldnern  ebenso   —  Natür- 
lich mu.sste  im  Hauptcinartier  des  Königs  eine  Kanzlei,  eine  Intendantur 
eine  Cassenverwaltung  sein  u.  s.  w.   (ielegentlich  erfährt  man,  dass  Harpalos' 
einer  der  337  verbannten  Frounde  Ale.xanders,  der  zu  Kriegsdienst  körper-' 
lieh  untauglich  war,  die  Casse  des  Köni-s  zu  verwalten  erhielt,  dass  ein  an- 
.lerer  dieses  Kreises,  der  Mitylenaier  Laomedon,  weil  er  der  Sprache  derBar- 
l.aren  kundig  war,  zur  Obhut  über  die  gefangenen  Barbaren  bestellt  wurde 
l  nd  im  V  erlaut  des  Feldzugs  im  luiktrischeu  Lande  wird  ein  Vorgang  erwähnt 
der  auf  die  Organi-sation  des  Lazarethwesens  ein  Streiflicht  lallen  lässt 

So  das  Heer  Alexanders.    Sein  Vater  hatte  es  organisirt,  in  scharfer 
Disciplin  und  zahlreichen  Feldzügen  tüchtig  gemacht,  in  der  festen  Ver- 
bindung der  thessalischen  mit  der  makedonischen  Ritterschaft  eine  Ca- 
valerie  geschaffen,  wie  sie  die  hellenische  Welt  noch  nicht  gesehen     Aber 
bLyur  vollen  Wirkung  seiner  militärischen  Ueberlegenheit,  bis  zur  freien 
nnd  vollen  Handhabung,  man  mochte  sagen  bis  zum  Verständniss  seiner 
H-enen  Kratt  hatte  Philipp  sich  nicht  erhoben;  bei  Chaironeia,  wo  er  die 
makedonischen  Reiter  des  rechten  Flügels  führte,  durchbrach  er  die  andrän- 
gende Linie  des  Feindes  nicht,  er  Hess  selbst  die  Phalanx,  wenn  auch  in  Ord- 
nung, zurückgehen:  dass  Alexander  auf  die  heftig  nachdrängende  Linie 
Jes  teindes  mit  der  thessalischen  Kitterschaft  des  linken  Flügels  einbrach 
'jntschied  den  Erfolg  des  Tages.    Schon  da,  noch  mehr  in  den  Kämpfen  des' 
•'alires  335,  hatte  Alexander  gezeigt,  dass  er  kühner,  plötzlicher,  immer 
entscheidend  die  unwiderstehliche  Offensivkraft  dieses  Heeres  zu  verwen- 
^ien  verstand,  nicht  minder,  dass  er  zugleich  der  Feldherr  nnd  der  erste 
^•Idat  seines  Heeres  und  im  vollsten  Sinn  des  Wortes  dessen  Vorkämpfer 
^^r.    Wenn  irgend  etwas,  so  war  die  Art,  wie  er  sich  persönlich  einsetzte 
^na  immer  an  der  Spitze  des  entscheidenden  Stosses  auf  den  Feind  stürzte 
;azu  angethan,  den  W^etteifer  seiner  Officierc  und  seiner  Truppen  zu  ent- 
'  ■^mmen.    Sem  Heer  war  der  Zahl  nach  gering,  aber  in  so  organischer  Ge- 
^^^altung,  bei  solcher  taktischen  Ausbildung  der  einzelnen  Waffen,  unter 

^roysen,  Alexander.  j 
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solcher  Führung  zog  es  mit  der  volleu  moralischen  Ueheriegenheit,  sich 
des  Siog-es  trewins  zu  ftihlen,  nach  Asien. 

Das  Ferserreich  war  nicht  dazu  angethan,  Widerstand  zu  leisten:  in 
seiner  Ausdehnung,  in  dem  Verhältnis»  der  behvTrschtcn  Volker,  in  der 
manirelhafton  Organisation  der  Verwaltung  und  der  Heere.^macht  lag  die 
Nothwendigkeit  s»'in»'S  Falles. 

Betrachtet  man  den  Zustand  di'^  rer>«'rreiches,  wio  or  zu  der  Zeit 
war,  als  Dareioa  III.  den  Tiiron  bestieg,  so  erkennt  man  leicht,  wie  Alles 
in  Auflösung  und  zum  Untergänge  reif  war.  Der  Grund  war  nicht  die 
Sitten verderbniss  des  Ilofes,  des  herrschenden  Stammes,  der  b'li-  !•  -^'^  :• 
Völker;  stet<*  Beirh'iterin  des  Despotismu=i .  tliut  sie  niemals  .it-i  ue- 
potischen  Gewalt  Abbrucli,  die,  wie  das  Keifli  der  «»^manneu  lange  genug 
den  Beweis  gegeben  hat,  unter  der  liederlichsten  Unf-  und  Ilaremwirth- 
schaft,  unter  steten  Kabalen  und  Srli.indlichkeiten  der  (.ir<'ssen,  unter  ge- 
walt>amen  Thr<*nwechs»dn  und  unnatürlieher  Grausamkeit  gegen  die  eben 
noch  allmaclitiire  Tarthei,  immer  wieder  diplomatische  und  militärische  Er- 
folge nach  allen  Seiten  liin  zu  gewinnen  vermat!-.  Tersiens  Unglück  ist  eii 
Keihe  schwacher  Kegenieu  gewesen,  welche  die  Züi:el  der  Herrschaft  nicht 
so  fest  anzuziehen  fermocht  hatten,  wie  es  zum  Bestehen  de>  Heiches 
nöthig  war;  daraus  folgte,  das»  in  den  Völkern  dio  Furcht,  in  .len  Satrai»eii 
der  Gehoraail,  im  Eeii'li©  die  einzige  Einheit  schwand,  die  es  zusammen- 
hielt; in  den  Völkern,  die  ül»erall  noch  iliro  alte  IJ^digion,  ihr.-  Gesetze  und 
Sitten,  und  zum  Theil  einheimisclie  Fürsten  hatt^-n,  nahm  das  Verlani:en 
nach  Selbstständigkeit,  in  den  Satrapen,  zu  ma.-htii:en  Statthaltern  i'rosser 
und  entfernter  handerstre-'ken,  die  Begi»'r  narh  unabhängiger  Maclit.  in 
dem  herrschenden  V«»lke.  das,  im  Besitz  und  der  Gewdinheit  der  Gewalt, 
die  Bedingungen  ihrer  tJründuni:  uml  ihrer  Dauer  verg«'>sen  hatte,  die 
GleicliiTültigkeit  gegen  den  CfTOSskonig  und  Liegen  das  Ge^ehlecht  •!♦  r 
Achaimeniden  überhand.  In  den  hundert  .lahren  fast  L'änzlicher  Cnthätig- 
keit,  welche  auf  Xeries  Kriegszug  nach  Europa  iref-dgt  waren,  hatte  sich 
in  den  griechischen  Landen  eine  eigenthümliche  Kriegskunst  entwickelt, 
mit  der  sich  Asien  zu  messen  lermied  und  verlernte:  der  Zug  «b^-  Zehn- 
tausend hatte  gezeigt,  dsiss  die  griecliisehe  Krie--  '<-^  mächtiiror  .^.  i,  als  die 
ungeheueren  Völkerheere  Persiens;  ihr  vertrautva  Mch  die  Satrapen,  wenn 
sie  sich  empr.rten.  ihr  der  König  «»clios,  ji'  '  den  Aufstand  in  Aecrpten 
zu  unterdrücken  auszog:  so  dass  das  Königiuum,  auf  die  Siego  der  p»*  - 
sisdien  Warfen  gegrümlet,  sich  durch  griechische  Söldner  zu  erhalten  ge- 
nöthigt  war. 

Allerdings  hatte  Ochos  noch  einmal  die  Einheit  des  Keiclies  ausser- 
lich  lieriiestellt,  und  mit  der  blutiiren  Strenu-e.  die  der  Despotismus  fordert. 
seine  Marht  geltend  M  machen  gewusst;  aber  «8  war  zu  spät,  er  selbst 
versank  in  Unthätigkeit  und  Schwäche,  die  Satrapen  hinhielten  ihre  allzu- 
mächtige Stellung,  und  die  Vrdker,  namentlich  die  der  westlichen  Satrapien. 
vergassen  unter  dem  erneuten  Druck  nicht,  dass  sie  schon  nahe  daran  j,t- 
wesen,  ihn  abzuthun.  Nach  neuen  und  furchtbaren  Verwirrnngon  war  end- 
lich der  Tliron  an  Dareios  gekommen;  er  hätte  statt  tugendhaft  energisch, 
statt  grossmütliig  rücksichtslos,  statt  milde  Despot  sein  müssen ,  wenn  da> 
Reich  durch  ihn  sollte  irerettet  werden :  er  hatte  die  Verehrung  der  Ferser, 


und  die  Satrapen  waren  ihm  ergeben,  aber  das  rettete  nicht:  er  wurde  ge- 
.i.t,  nicht  gefürchtet,  und  bald  sollte  sich  zei^-en,  wie  Vielen  unter  den 

•;ro5sen  des  Keiches  ihr  eigener  Vortheil  höher  galt,  als  der  Wille  und  die 
.  .n>t  eines  Herrn,  an  dem  sie  Alles,  nur  nicht  Herrscherirrösse  bewmi- 

lern  konnten. 

Dareios  Keich  erstreckte  sicli  vom  Indus  bis  zum  hellenischen  Meere 
lii  .laxartes  bis  zur  libyschen   Wüste.     Seine  oder  vielmehr  seiner  Sal 
::;ipen  Herrschaft  war  nicht  nach  dem  Charakter  der  verschiedenen  Völker 
:l-r  die  sie  herrschten,  verschieden:  sie  war  nirgends  vulksthümlich   nir- 
,'eiids  durch  eine  von  ihr  aus  entwickelte  und  tiefliinabgreitVnde  Oi-ani- 
^atinn  gesich.-rt:  sie  beschränkte  sich  auf  momentane  WiUkühr,  auf  4ete 
Krpressungen  und  anfeine  Art  Erblichkeit  der  Amtsirewalt,  wie  sie,  -anz 
...eu  den  Sinn  monarchischer  Herrschaft,  in  den  lan-en  Zeiten  schlaöen 
!:..'uuf'nts  üblich  geworden  war,  .u  dass  der  Grossköniir  kaum  noch  eine 
lere  (^walt  über  sie  hatte,  als  die  der  Waffen  oder  die,  welcher  sie  aus 
-nlichen  Hücksichten  sich  fügon  mochten.    iMe  volksthümlichen  Zu- 
:  nie,  welche    in    allen  Ländern  des  persischen  Keiches  fortbestanden, 
nia.-hten  den  morschen  Keloss  nur  noch  unfähiger,  sich  zur  Gegenwehr  zu 
-:eb*n:  die  \  ölk.T  von  Iran,  Ariana,   den  baktrisclien  Ländern  waren 
w.rrdings  kriegerisch,  und  mit  jedor  Art  von  Horrschaft  zufrieden,  so  lange 
'liese  zu  Krieg  und  Beute  führte;  und  hvrkanische,  baktrische,  sog- 
Mi^che  Reiter  bikb'teu  die  stohcnden  Satrai»enlieere  in  den  meisten  Pro- 
■iii/en;  aber  besondere  Anhänglichkeit  für  das  persische  Königtliuni  war 
x.mowegs  bei  ihnen  zu  finden,  und  so  furrhtbar  sie  einst  in  den  Völker- 
reii  des  Kyros,  Kambyses  und  Dareios  zum  Angrif!"  gewesen  waren,  eben 
'    :;iitMhig  waren  sie  zur  onisten  und  nachhaltigen  Vertheidigung,  zumal 
nenn  ihnen  griechische  Kriegsübung  und  Tapferkeit  iregenüber  stand.    Die 
^^^tlichen  Volker  gar,  stets  mit  Mühe  und  oft  nur  durch  blutige  Gewalt 
n  l  nterwurligkeit  gehalten,    waren,    wenn  ein  siegreicher  Feind  ihren 
-Tanzen  nahte,  gewiss  bereit,  die  persische  Sache  zu  verlassen.    Kaum 
ij;aren  die  Griechen  der  kleinasiatischen  Küste  durch  Oligarchie  oder  durch 
ivr.nncu,  doren  Existenz   von  der  Maclit  der  Satrapen  und  des  Keiches 
|a:nmg,  in  Abhängigkeit  zu  erhalten,  und  die  Völker  im  Inneren  der  Halb- 
.ii>el  hatten,  seit  zwei  Jahrhunderten  in  stetem  Druck,  weder  die  Kraft 
••ii  das  Interesse,  sich  für  Persien  zu  erheben:  selbst  an  .len  früheren 
l^.inp'.rungen   der  kleinasiatischen   Satrapen   hatten   sie   nicht   Theil   ge- 
nimen;  sie  waren  stumpf,  ind-dent,  ohne  Erinnerung  ihrer  Vergangenheit. 
-Ibe  galt  von  den  beiden  Syrien  diesseits  und  jenseits  der  Wasser;  die 
n.rhtschaft  langer  Jahrhunderte  hatte  diesen  Völkern  den  Nacken  ge- 
"^'-n.  sie  hessen  über  sieh  ergehen,  was  auch  kommen  mochte:  nur  an  der 
;    l'!!..inikiens  war  das  alte  bewegliche  Leben,  mit  ihm  mehr  Gefahr 
y  ue  für  Persien,  und  nur  die  Eifersucht  gegen  Sidon  und  der  eigene 
rtheil  vermochte  Tyros  den  Persern  treu  zu  erhalten.    Aegvpten  end- 
''  hatte  niemals  seinen  Hass  gegen  die  Fremdlinge  aufgegeben  oder  ver- 
'^ot,  und  die  Verwüstungen  des  Ochos  k..nnten  es  wohl  lähmen,  aber 
•t  gewinnen.    Alle  diese  Länder,   von   dem  persischen   Reiche   zum 
r -nen  \  erderben  erobert,  waren  bei  einem  kühnen  Angriffe  von  Westen 
^■'^^  !5"  gut  wie  verloren. 
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De.shalb  hatte  die  persische  Politik  >oit  lange  keine  höhere  Sor^e, 
als  die  Eifersucht  der  hellenischen  Staaten  zu  nähren,  die  mächtigen  zu 
schwächen,  die  schwachen  aufzureizen  und  zu  unterstützen,  und  durch  »Mn 
ausgebildetes  System  von  Bestechungen  und  V>rfeindungen  eine  Gesammt- 
tbätigkeit  der  Hellenen,  der  Persien  nicht  Widerstand  zu  leisten  vermocht 
hätte,  zu  hintertreiben.  Lange  war  diess  gelungen ,  bis  endlich  »las  make- 
donische K«»nigthum,  schnell  un»!  sicher  v«>rwärts  schreitend,  alle  diese 
Bemühungen  zu  Schanden  zu  machen  drohte.  Mit  dem  Siege  von  Chairo- 
neia,  mit  der  darauffolgenden  (Jründunir  d»vs  hellenischen  Bnn'los  musste 
man  in  der  HoHiunr  von  Susa  wissen,  was  bevorstand. 

Erst  Dareio.^  —  or  wurde  König  um  die  Zeit,  da  Philipp  ermordet 
wurde  —  eri^ritf  Maa.ssregt>ln  gegen  die  >chon  üIhm*  den  Hellesj>ont  i;o- 
kommenen  Truppen.  Er  überwies  dem  lihodier  Memnou,  dem  Bruder  Men- 
tors, was  an  hellenischen  Söldnern  /.ur  ILin»!  war.  mit  dem  Befehl,  den 
Makedonen  entgegenzuziehen  und  die  Gränzen  des  K«'iches  zu  schützen. 
Es  war  leicht  zu  s^dien ,  dass  auf  diese  Weis»^  wohl  ein  einzelnes  Corp.-;, 
nicht  aber  das  makedonisch-griechische  Heer,  dessen  Avantgarde  es  war. 
und  welches  bereits  sich  zum  Uebergan^e  nach  Asien  rüstete ,  anfzuhalton 
sei;  eben  so  wenig  könnt»-  h\<  zu  dessen  Ankunft  ein  persisches  Keichsheer 
aufgeboten,  zusammengezogen,  nach  Kleinasien  gesandt  sein;  es  schien  am 
leichtesten  und  L'cratheu>ten .  di«»  «lofahr  in  ihrer  Wurzel  zu  ertödten.  S' 
wurden  Verbindungen  am  makedoni>ch»'n  Hof«'  amreknüpft  und  König  Phi- 
lipp —  so  erklärt  Alexander  in  einem  späteren  Schreiben  an  den  Gross- 
könig —  mit  dessen  Wissen  und  Willen  ermordet.  Das  gefürchtete  rntor- 
nehmen  schien  mit  einem  Schlüge  voreitelt,  dio  l'nruhen,  «lie  in  Thessalien. 
Hellas,  Thrakien,  Illyrien  ausbra<'hen,  Hessen  dio  letzte  Besorgniss  schwin- 
den; als  gar  Attalos  an  der  Spitze  seiner  Truppen  und  im  Einverständnis? 
mit  den  leitenden  Staatsmännern  Atiiens  sich  liegen  Alexanders  Thron- 
besteigung erklärte,  da  schienen  die  persischen  Intriguen  noch  einmal  den 
Sieg  davon  getragen  zu  haben.  Schon  hatte  sich  Memnon  liegen  Magnesia, 
das  Parmonion  und  Attalos  besetzt  hatten,  gowandt.  hatte  ihnen  durch  ge- 
schickte Manöver  emptindliche  Verluste  beigebracht.  Indess  hatte  Alexan- 
der die  Angelegenheiton  Makedoniens  geordnet,  Griechenland  beruhigt: 
Attalos  war  beseitigt,  die  Truppen  schnell  zur  Tr^ue  zurückgekehrt;  Par- 
menion  hatto  mit  dem  einen  Theile  des  Heen\s  Grynei<»n  er«»bert,  sich  dann 
auf  Pitane  gewandt,  während  mit  dem  andern  Kalas,  des  Harpalos  Sidin. 
sich  im  Innern  der  Landschaft  Troas  festzusetzen  suchte.  Dass  der  make- 
donische König  sich  zum  Feldzug  geg-en  die  Thraker.  Triballer,  Illyrier  an- 
schickte, gab  dem  persischen  Hofe  eine  neue  Frist:  allerdings  wurde  das 
Reichsheer,  die  Seemacht  der  Seeküsten  aufgeboten:  aber  vorerst  musste 
man  auf  Abfall  und  Empörung  in  Hellas  rechnen,  erwarten,  wj.^  weit 
Memnon  mit  seinen  geringen  Streitkräften  reichen  werde. 

Der  wichtigste  Punkt  zum  Schutz  gegen  oine  Invasion  vom  Hellespont 
lier  war  Kyzikos;  auf  einer  Insel  erbaut,  nur  durch  einen  seichten  Meeros- 
arm  vom  nahen  Festlande  getrennt,  in  den  letzten  Jahrzehnten  mit  mäch- 
tigen Mauern  umgeben,  mit  Schiffshäusern  für  200  Trieren  versehen,  b'- 
diese  stark  bevölkerte  freie  Stadt  dem,  der  sie  besass  oder  dem  sie  sich  an- 
schloss,  eine  Position,  welche  die  Propontis,  das  asiatische  Ufer  bis  Lam- 


{.sakos,  den  Osteingaug  des  Hellespontes  beherrschte.  Es  war  für  das  make- 
donische Corps  m  Asien  von  grossem  Werth,  dass  die  Stadt  der  persischen 
Sache  abgewandt  war.  Memnon  gedachte  sie  durch  einen  Handstreich  zu 
nehmen:  an  der  Spitze  von  5000  griechischen  Söldnern  brach  er  aus  seinen 
Ile.Mtzungen  —  im  westlichen  Bithynien  -  auf  und  zog  in  Eilmärschen  heran  • 
la.>t  Ware  es  ihm  gelungen,  sich  der  Stadt,  deren  Thore.  da  man  Kalas  Heer 
zu  ..eben  glaubte,  nicht  geschlossen  waren,  zu  bemächtigen;  da  das  mislang, 
verwüstete  er  das  städtische  Gebiet  und  eilte  nach  der  Aiolis,  wo  Parmenion 
l'itane  belagerte;  Memnons  Erscheinen  entsetzte  die  Stadt.  Dann  brach 
er  --  auch  die  Stadt  Lampsakos  gehörte  ihm  —  schnell  nach  Troas  auf, 
wo  er  Kalas  bereits  bedeutend  vorgedrungen  fand;  Lampsakos  gab  seinen 
Uewfgungen  einen  treftlichen  Stützpunkt;  an  Truppen  überlegen  siegte  er 
in  einem  Gefechte,  und  Kalas  war  gezwungen,  sich  an  den  Hellespont 
zurückzuziehen  und  sich  auf  die  fe^te  Stellun-  von  Khoiteiun  zu  be- 
-•'hränken. 

Es  i.<t  unklar,  ob  wenigstens  diese  Position  von  Kalas  gehalten  wurde- 
jedentalls  Parmenion  selbst  war  demnächst  am  Hofe  zu  Pella.  Vielleicht 
hat  der  König  diesen  zurückberufen ,  weil  nach  der  Beendigung  des  Feld- 
zugs im  Norden  nur  nöthig  schien,  die  Punkte,  die  den  Uebergang  nach 
Asien  deckten,  gleichsam  als  Brückenkoj.f  festzuhalten;  und  mit  der  Flotte 
zur  J>eite  genügte  dazu  eine  geringere  Tru]»i.enzahl  in  Khoiteion  und  viel- 
.•i'ht  Abydos.  Im  s-.  auflallender  dann,  dass  Memnon,  der  ein  Vorzug- 
lulier  Feldherr  war,  nicht  schärfer  drängte,  die  ganze  Küste  zu  säubern; 
die  Satrapen  warfen  ihm  späterhin  vor,  dass  er,  um  sich  unentbehrlich  zn 
marlien,  den  Krieg  zu  verlängern  suche;  r-ntweder  das,  oder  die  Eifersucht 
'ier  Satrapen  entzog  ihm  die  Mittel,  mehr  zu  thun. 

Mit  dem  Frühling  ;ia4  war  die  Flotte  des  Grosskönigs  zum  Aussegeln 
lertig:  es  war  an  die  Satraj.en  und  Befehlshaber  in  Kleinasien  Befehl  ge- 
>^ndt,  nach  der  Küste  vorzurücken   und  den  Makedunen  an  der  Schwelle 
Asiens  die  Spitze  zu  bieten.    In  der  Ebene  von  Zeleia  versammelte  sich 
diese  Kriegsmacht,  2(^UU(l  Mann  persische,  baktrische,  medische,  hyrka- 
iiis.he.  paphlagonische  Reiter  und  eben  so  viele  griechische  Söldner',  ein 
iieer,  das,  wie  es  sich  demnächst  zeigte,  tapfer  und  gross  genug  war ,  um, 
^ut  gefuhrt,  dem  Feinde  den  Weg  zu  verlegen.    Aber  der  Grosskönig  hatte 
^elnen   obersten  Befehlshaber  ernannt:  die  gemeinschaftliche  Berathung 
ler  Anfuhrer  s-dlte  über  den  Gang  dor  T/nternehmungen  entscheiden;  es 
^aren  ausser  Memnon  Arsites,  Hyparch  von  Phrvgien  am  Hellespont,  der 
zunächst  bedrohten  Landschaft,  Spithridates,  Satraj»  von  Lvdien  und  lonien, 
Atuyes,  Satrap  von  Grossphrygien ,  Mithrobuzanes,  Hyparch  von  Kappa- 
'i-Kien,  der  Perser  Omares  und  andere  persische  Grosse.    Unz\\eifelhaft 
^ar  unter  diesen  Memnon  der  bewährteste,  wenn  nicht  der  einzige  Feld- 
herr; doch  als  Grieche  und  Liebling  des  Königs  verhasst,  hatte  er  im 
^negsrathe  weniger  Einfluss,  als  für  die  persische  Sache  zu  wünschen  ee- 
^^sen  wäre. 

Während  dieser  Rüstungen  in  Kleinasien  war  Alexander  mit  den  sei- 
|i-'vn  6o  weit  gediehen ,  dass  er  mit  dem  Anfang  des  Frühlings  334  auf- 
sprechen konnte.  Er  zog  über  Amphipolis  am  Strvmon  längs  der  Küste 
"t-er  Abdera,  Maroneia,  Kardia:  am  zwanzigsten  Tage  war  er  in  Sestos. 
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Schon  lag  seine  Flotte  im  Hellespont.    Piirmeiüun  erhidt  den  Betehl ,  di 
Reiterei  und  den  ^'r0.sseren  Thoil  des  Fussvolkes  von  Sestos  nach  Abydos 
zu  führen.    Mit  dem  übrigen  Fussvolk  gintr  der  König  nach  Elaius,  den 
iroisdmi  Gedulden  i^egenüber,  auf  dem  (rrabhugel  des  Protesilaos,  de.> 
ersten  Helden,  der  im  Kriege  geg.n  Troja  gefallen  war,  zu  optern,  damr 
ihm  glückliaier  als  jenem  der  Zug  gen  Osten  würde.    Dann  wurd.-  da. 
Heereimreschim;  160  Trieren  und  viele  Lastsrhiffe  kreuzten  an  diesen 
Tagen  ywixhen  den  scliünen,  im  Frühlingsschmuck  prangenden  Gestaden 
des  Hellespunts,  den  einst  Xerxes  gejoeht  und  gegeisselt  hatte:  Alexander, 
selbst  am  Steuer  seines  königlichen  SchitVes,  lenkte  v.m  Grabe  des  Pn-te- 
silao.  aus  nach  der  Uucht  hinüber,  die  seit  den  Zeiten  Achills  und  A-„- 
memnons  der  Hafen  der  Arhuier  hiess,  und  an  der  die  (irabhugel  des  Aia 
des  Achilles  und  Fatrokb.s  emporragten.    Auf  der  ILdie  des  H.lle.ponte. 
opfert©  er  dem  Poöeid.>n,  spendete  den  Nereiden   aus  goldener  S<!haale. 
Dann  nahete  man  dem  Gestade;  Alexanders  Triere  war  du»  erste  am  l  ter; 
vom  vwderen  Burd  schleud  •^<'  der  König  seine  Lanze  m  das  Land  der 
Feinde,  sprang  dann,  der  er         ^n  Allen,  in  voller  Rüstung  an  d.n  Strand. 
Altäre,  gelwt  er,  sollten  forun  diese  Stelb«  bezeichnen.    Dann  zog  er  mit 
beinen  Strategen  und  dem  Geleit  der  lijpaspisten  nach  den  Kuinen  Ilmns. 
opferte  im  Tempel  der  iüschon  Atliena,  weihte  ihr  seine   \\ arten,   nahm 
statt  drivu  vun  den  Wallen  des  Tempeis,  namentUcli  den  heiligen  Schild. 
der  für  den  des  Achill  gegolten  haben  mag.    Aueh  am  Altare  des  heerd- 
ßchirmenden  Zeus  opferte  er  dem  Schatten  de>  Priamos,  um  dessen  Z..rn 
gegen  Achills  Geschlecht  zu  fers.dm.'U,  da  Aciiillos  Sohn  den  greisen  K-nig 
am  heiligen  Heerde  erschlagen  hatte.    Vor  Allem  ehrte  er  das  Andenken 
seines  grossen  Ahnen  Achill,  er  kränzte  und  salbte  des  Helden  Gral»,  da.^ 
Grab  des  Patroklos  sein  Friiind  llephaistion;  dann  folgten  Wettkumpt.- 
aller  Art.    ¥iele,  Eingeborene  und  !T-'^'nen,  kamen,  dem  Könige  goldene 
Krän/e  darznbrinu^en ,  unter  ihnen  u..  i  Athener  Chares,  der  Herr  von  Si- 
geiun,  dersell»e,  dessen  Ausli.derung  er  im  vorigen  Jahr  gefordert  hatte. 
Ziuu  S.-hluss  der  Festlichkeiten  befahl  der  Könii:  den  Wied.'raufbau  Ihons, 
gab   den  Bürgern  der  neuen  Stadt  Autonomie  und  Steuerfreiheit  und  vor- 
sprach ihrer  nocli  weiter  zu  gedenken. 

Dann  wg  er  i.aeh  der  Ebene  v.ai  Ari>be,  wo  das  übrige  Heer,  das 
unter  Parmenions  Führung  bei  Abydos  gelandet  war,  ein  Lager  bez..geü 
Latte.  Unverzüglich  brach  man  auf,  um  den  Feinden  zu  begegnen,  von 
denen  man  wusste,  dass  sie  .twa  fünfzehn  Meilen  ostwärts  um  Zeleia  sich 
2usammi'ngezi>gen  hatten.  Dw  Marsch  ging  über  Perkote  nach  Lampsakos, 
der  Stadt  des  Memnon;  die  Bürger  wnssten  sich  keine  andere  Kettung,  als 
durch  eine  Gesandtschaft  des  Königs  Gnade  zu  erflehen ;  an  deren  Spitze 
stand  Anaximenes,  der  als  wissenschaftlicher  Mann  wohlbekannt  und  bei 
Konig  Philipp  früher  gern  gesehen  war;  auf  seine  Fürbitte  veraieh  Alexan- 
der der  Stadt. 

Von  Lamp.>akos  aus  rückte  .las  Heer  unweit  der  Küste  weiter,  ab 
Vorhut  voraus  der  Lynkestier  Amyutas  mit  einer  Ile  der  Kitterschatt.  die 
von  Apollonia,  und  vier  Ilen  der  Sarissopboreii.  Vs'w  >ie  nahten,  ergab 
sich  die  Stadt  Priapos  an  der  l»rop.)ntis  untern  der  Mündung  des  Granikos; 
gerade  jetzt   war    dieser   Platz,    der    die    vom    Granikos    durchströmte 


Ebene  Adra&teia  beherrscht,  von  Wichtigkeit,  da  nach  den  Berichten 
de?  Amyutas  das  persische  Heer  an  die  Ufer  des  Granikos  vorgerückt, 
und  demnach  dort  der  erste  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde  zu  er- 
warten war. 

Wenn  Alexander  sichtlich  möglichst  bald  zu  schlagen  wünschte,  so 
hatten  die  Perser  ihm  um  so  mehr  ausweichen  sollen.    Im  Kriegsrath  in  Ze- 
loia  hatte  Memnon  widerrathen  einen  Kampf  zu  beginnen,  der  kaum  einen 
Siei:  und,  wenn  man  siegte,  kaum  einen  Vortheil  horten  lasse:  die  Makedonen 
seien  an  Fussvolk  den  Persern  weit  überlegen,  und  doppelt  gefiihrlich,  da 
sie  unter  Führung  ihres  Königs  kämpfen  würden,  während  Dareios  dem 
persischen  Heere  fehle:  selbst  angenommen,  dass  die  Perser  siegten,  so 
würde  den  Makedonen  der  Kücken  gedeckt  und  ihr  Verlust  nur  der  eines 
veiireblichen  AngritVes  sein;  die  Perser  dagegen  verlören  durch  eine  Nieder- 
luge das  Land,  das  sie  zu  veitheidigen  hätten;  das  einzig  Erspriessliche 
sei,  Jodes  entscheidende  Gefecht  /i;  \ ermeiden:  Alexander  sei  nur  auf  kurze 
Zeit  mit  Lebensmitteln  versehen,  man  müsse  sich  langsam  zurückziehen, 
eine  Einöde  hinter  sich  lassen,  in  der  die  Feinde  keinen  Unterhalt,  kein 
Vieh,  kein  Obdach  fänden :  dann   werde  Alexander  ohne  Schlacht  besiegt 
sein,  durch  kleinen  Schaden  dem  grösseren  und  unberechenbaren  v<»rge- 
bcii-t  werden.     Memiions  Meinung  fand   im  Käthe  der  persischen  Feld- 
ii.Tren   kein   Geh..r,    man   hielt   sie   der  H.dieit  Persiens   nicht   würdig; 
namentlich  widersprach  Arsites,  von  Phrygien  am  Hellespont:  in  seiner 
Satrapie  werde  er  auch  nicht  rin  Haus  anzünden  lassen.    Die  übrigen 
Per>rr  stimmten  mit  ihm  für  die  Schlacht,  eben  so  sehr  aus  Kampflust, 
wie  aus  Abneiirung  ge-en  den  griechischen  Fremdling,  der  schon  zu  viel 
beim  Grosskönige  galt  und  den  Krieg  verlängern  zu  wollen  schien,  um 
n<»ch  höher  in  des  Königs  Gnade  zu  steigen.    Sie  rückten  den  Makedonen 
bis  an  den  (Jranikos  entgegen:  sie  beschlossen,  von  den  steilen  Ufern  dieses 
Flusses  aus  jedes  Weiterrücken  Alexanders  zu  hindern;  sie  stellten  sich 
an  liem  rechten  Ufer  so  auf.  dass  der  Kand  des  Flusses  von  der  persischen 
Kelterei,  das  ansteigende  Terrain  in  eini-er  Entfernung  hinter  ihr  von  den 
irriechischen  Söldnern  besetzt  war. 

Indess  rückte  Alexander  ül)er  die  Ebene  Adrasteia  dem  Granikos  zu, 
das  schwere  Fussvolk  in  die  zwei  Colonnen  des  rechten  und  linken  Flügels 
gctheilt,  auf  der  rechten  Flanke  die  makedonische,  auf  der  linken  die  thes- 
salische  und  griechische  Kelterei;  die  Packthiere  mit  dem  grösseren  Theil 
a.  >  leichten  Fussvolkes  folgten  den  Colonnen:  die  Vorhut  bildeten  die  Sa- 
ri.»uphoren  und  etwa  fünfiiundert  .Mann  leichtes  Fussvolk  unter  Hege- 
lochoö  Führung.    Schun  näherte  sich  die  Hauptmasse  dem  Flusse,  als  eilends 
einige  von  den  Sarissophoren  zurückgesprengt  kamen  mit  der  Nachricht, 
die  Feinde  ständen  jenseits  des  Flusses  in  Schlachtordnung,  und  zwar  die 
Heiter  in  ausgedehnter  Linie  längs   dem  steilen  und  lehmigen  Flussufer, 
eme  Strecke  rückwärts  das  Fussvolk.    Alexander  durchschaute  die  Fehler 
der  feindlichen  Disposition,  welche  die  Wafi"e  des  ungestümen  Angriffs  zur 
Vertheidignng  eines  schwierigen  Terrains,  und  die  trefflichen  griechischen 
s.I.lner  zu  müssigen  Zuschauern  eines  Kampfes  machte,  dem  nur  sie  ge- 
wachsen waren ;  ein  dreistes  Vorgehen  mit  Cavalerie  musste  hinreichen, 
das  jenseitige  Ufer  und  damit  die  Schlacht  zu  gewinnen ,  deren  Erfolge  zu 
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sichern  und  zu  benutzen  dw  Ilvpaspisten  und  Phalaniren  fuliren  .-dlten. 
Er  liehs  die  Truppen  aus  denMai.schc"l«'nTiori  rechts  und  links  aufmarschiren 
und  sich  in  Schlachtordnung'  setzen,    l'aru..  nion  kam  zu  ihm,  den  KiiiiiT-f 
zu  widerrathen:  ei  sei  rathsam,  sich  v»irer>t  an  dem  Uter  des  Flusse    _ 
lagern;  der  Feind,  an  Fussvoik  schwächer,  werde  nicht  wagen,  in  -L  r  Nahe 
der  Ma'kedonen  zu  übernachten,  er  werde  sich  zurückziehen  und  ^..  t.^  mög- 
lich machen,  dass  man  am  anderen  Murg.n.  bevur  die  Perser  ausgerückt 
und  aufgestellt  seien,  den  Uebergang  ohne  Gefahr  bewerkstellige:  jetzt  da- 
gegen scheine  ein  Ueb^Tgang  nicht  ohne  Gefahr:  der  Tag  neige  sich,  der 
Fluss  sei  an  manchen  SteUen  tief  und  icissend,  das  Ufer  jenseits  steil,  mau 
könne   nicht  in  Linie  passiren,  man  miis>.*  in  Odonnen   durch   den  Fluss 
gehen:  die    feindliche  Keiterei    werde    dwse   in    die  Flanke  nehmen  und 
niederhauen,  eh©  sie  zum  F«'chten  kamen;  der  erste  Unfall  aber  sn  nicht 
bloss  für  den  Allgenblick  emptindlich,  sombrn  für  die  Entseheidung  des 
Krieges  höchst  bedenklich.    Der  K^nig  antwortete:  „wohl  .rkenne  i.h  das, 
aber  ich  würde  mich  schämo".  -  enn  ic'-  'b^u  Hellespont  leicht  überschritten 
hätte,  und  diess  klein-  \Va;>;^,fi  un>  u.-iKuten  scdlte,  hinüberzugehen,  wie 
wir  sind;  auch  würde  das  weder  mit  dem  lluhme  der  Makedonen,  noch  mit 
meiner  x\rt,  ciiw  -  Gefahr  gegenüber,  stimmen;  die  Perser,  glaube  ich,  wür- 
den Math  fassen,  als  könnten  sie  sich  mit  Makedunen  mos.v.-n,  weil  sie  nicht 
sofort  erführen,  was  sie  fürchten."    Mit   .lie>.'n  Worten  s<-hickte  er  Par- 
menion  nach  dem  linken  Flügel,  d.n  er  führen  >ollte.  während  er  selbst  zu 
den  Geschwadern  des  rechten  ritt. 

Arn  eleu  Glänze  ^einer  WatlVn  und  an  der  wei>>en  Feder  seines 
Helmes,  m  der  Elirerbietnng  der  ihn  Umgebenden  sahen  die  Perser  jen- 
seits, dass  Alexander  ihrem  linken  Flügel  gegenüber  stand,  und  dass  dort 
der  HauptangritT  lu  erwarten  sei;  sie  eilten  d-n  Kern  ihrer  l{eiterei  in 
dichten  Heihen  ilm  ffegenüber  hart  an  das  Ub-r  zu  >tellen;  dort  war 
Memnon  mit  seinen  Söhnen  und  Arsames  mit  seinen  eigenen  Keltern:  dann 
folgte  in  der  Sclilachtlinie  der  ]dirygische  Hvparch  Arsites,  der  lydische 
Satrap  Si.itbridates  mit  den  byrkaniscben  Heitern  und  vierzig  edlen  Persern 
in  seinem  Geleit,  dann  die  weit»ren  Peiterhauf.n  des  Gentrums,  endlich  die 
des  rechten  Flügels  unter  Kheomithres.  Eine  kurze  Zeit  standen  beide 
Heere  schweigend,  in  gespannter  Erwartung  einander  gegenüber,  —  die 
Perser  bereit,  auf  den  Feind,  wenn  er  durch  den  Fluss  anrückend  die  steilen 
Ufer  heraufkomme  uml  ehe  er  sich  ordnen  könne,  zu  stürzen,  xVlexan 
mit  raschem  lUick  erspähend,  wie  imd  w  >  der  Angrifl'  mö-lich  sei.  Daun 
bestieg  er  sein  Schlachtross ,  rief  den  Truppen  zu,  ihm  zu  folgen  und  als 
Männer  zu  kämpfen,  gab  das  Zeichen  zum  V«'rrücken.  Voran  Amyntas  der 
Lynkestier  mit  den  Sai  issophoren  und  Paiuutu  un>l  tiner  Taxis  (der  Hypas- 
pisten\  ihm  zugeordnet  dielle  von  Apollonia,  von  Ptolemaios,  Philippos  Sohn, 
geführt,  die  diesen  Tag  die  erste  Stelle  in  der  Kitterschaft,  den  ersten  An- 
gritr  hatte.  So  wie  sie  im  Fluss  waren,  folgte  der  Köni£r  an  iler  Spitze  der 
übrigen  Ilen  der  Hetairen  unter  dem  Schall  der  Trompeten  und  des 
Schlachtgesanges;  er  wollte,  während  Ptolemaios  durch  seinen  AngritT  den 
äussersten  linken  Flügel  des  Feindes  be>chiiftigte,  mit  den  sieben  Ilen. 
halb  rechts  aufrückend,  rechts  an  Ptolemaios,  links  an  die  nachrückende 
Linie  des  Fussvolkes  gelehnt,  auf  das  Centrum  der  Feinde  einbrechen  und 


dasselbe  si>rengen.    Mit  dem  linken  Flügel  sollte  Parmenion,  dem  Flusse  zu 
in  schräger  Linie  folgend,  den  rechten  Flügel  des  Feindes  lähmen. 

Sobald  sich  Amyntas  und  Ptolemaios  dem  feindlichen  Ufer  des  Flusses 
nahten,  bei:ann  das  Gefecht.    Die  Perser,  hier  von  Memnon   und  dessen 
Söhnen  geführt,  widersetzten  sich  mit  aller  Macht  ihrem  Hinaufdringen, 
indem   sie  theils  vom  hohen  Ufer   herab   ihre  AVurflanzen  schleuderten, 
theils  unmittelbar    an    das  Wasser    vorgingen    und    die    Heraufsteigen- 
den zurückdrängten:  diese,  durch  den  schlüpfrigen  Lehm  am  Ufer  noch 
mehr  behindert ,  hatten  schweren  Stand,  grossen  Verlust,  zumal  die  am 
meisten   rechts,  während  denen  links  sich  schon  eine  Stütze  bot.    Denn 
schon  war  der  König  mit  dem  Agenia  der  Kitterschaft  durch  den  Fluss, 
-türmte  schon  gegen  die  Stelle  des  Ufers  an,  wo  die  dichteste  Masse  der 
Feinde  und  die  Heerführer  hielten.    Sofort  begann  hier,  um  die  Person  des 
Königs,  der  heftigste  Kampf,   in    den  die  anderen  Ilen,    eine   nach  der 
lindern,  durch  den  Fluss  folgend,  miteingrift'en;  ein  Keitergefecht ,  das  in 
^.iner  Hartnäckigkeit,  Stätigkeit  und  der  AVuth  des  Handgemenges  einem 
Kampfe  des  Fussvolkes  glich;  Koss  an  Koss,  Mann  an  Mann  gedrängt, 
käuiidten  die  Makedonen  mit  ihren  Speeren,  die  Perser  mit  ihren  leichteren 
Wurflanzen  und  bald  mit  ihren  krummen  Säbeln,  jene,  um  die  Perser  vom 
Ufer  zurück  auf  das  Blachfeld  zu  werfen,  diese,  um  die  Makedonen  in  den 
Strom  zurückzustossen.    Des  Königs  weissen  Helmbusch  sah  man  im  dich- 
te >t»n  Getümmel;  in  dem  heftigen  Gefecht  zersplitterte  sein  Speer,  er  rief 
?eiuem  Stallmoister  zu ,  ihm  einen  andern  zu  reichen ;  auch  dem  war  sein 
Sj-eer  zerbrochen  und  er  kämjifte  mit   dem  umgekehrten  Stumpf;   kaum 
dass  Demaratos  von  Korinth  dem  Könige  seine  Waffe  gereicht,  so  sjaengte 
auch  schon  ein  neuer  Schwärm  erlesener  persischer  Keiter  heran,  Mithri- 
.lates,  ihr  Führer,  jagte  voraus  und  auf  Alexander  zu,  sein  Wurfspiess  ver- 
wundete des  Königs  Schulter;  ein  Speerstoss  Alexanders  streckte  den  por- 
>ischen    Fürsten   todt  zu   Hoden.      In   demselben   Augenblick  jagte   des 
Gefallenen  Bruder,  lihoisakes,  auf  Alexander  zu,  zerschmetterte  mit  einem 
Hielte  dessen  Helm,  so  dass  der  ISäbel  noch  die  Stirnhaut  ritzte;  Alexander 
bohrte  ihm  den  Si»eer  durch  den  Harnisch  bis  tief  in  die  Brust,  und  Khoi- 
sakes  stürzte    rücklings   vom  Pferde.    Zugleich  war  der  lydische  Satrap 
S].ithridates  an  Alexander  herangesprengt;  schon  hatte  er  über  des  Königs 
Nacken  ^einen  Säbel  zum  tödtlichen  Schlage  erhoben,  da  kam  ihm  der 
.H'hwarze  Kleitos  znv<«r,  mit  einem  Hiebe  trennte  er  des  Barbaren  Arm  vom 
Kuuipfc  ,  gab  ihm  dann  den  Todesstoss.    Immer  wilder  wurde  der  Kampf; 
<lie  Perser   fochten  mit  höchster  Tapferkeit,   den  Tod   ihrer  Fürsten  zu 
r  '  hon,  während  immer  neue  Schaaren  über  den  Fluss  setzten,  eindrangen, 
liiedermetzelten:    umsonst   suchten  Niphates,  Petines,  Mithrobuzanes  zu 
widerstohen,  umsonst  Pharnakes,  des  Dareios  Schwager,  Arbupales,  der 
Kiikel  des  Artaxerxes,   die  sich  schon  lösenden  Massen  zu  halten;    bald 
■^'r:v\\   sie   erschlagen  auf   dem   Felde.     Das   Centrum    der   Perser    war 
'inrchbrochen ,  die  Flucht  wurde  allgemein:  etwa  tausend,  nach  Anderen 
zweitausendfünfhuudert  Perser  waren  geblieben ,  die  übrigen  flohen  weit 
zersprengt  vom  Schlachtfelde.    Alexander  verfolgte  sie  nicht  weit,  da  noch 
^le  ganze  Masse  des  feindlichen  Fussvolkes  unter  Omares  auf  den  Höhen 
i^tand ,  entschlossen  den  Ruhm  griechischer  Söldner  gegen  die  makedoni- 
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sehen  Warten  zu  bewähren.  Es  war  das  Einzige,  wa»  ihnen  übrigblieb: 
müssijre  Zuschauer  eines  blutigen  Kampfes,  ilen  ihre  Mitwirkung  vielleicht 
gewonnen  haben  wünle,  ohne  bestimmte  Befelile  für  den  Fall,  den  der 
Stfdz  der  persischen  Fürsten  unmöglich  geghiubt  hatte,  blieben  sie  ge- 
schlossen auf  ihrer  Hohe,  die  wenigstens  einen  ehrenvollen  Rückzug  zu 
sichern  vermocht  hätte:  die  blinde  Flucht  der  Keiterschaaren  hatte  si.- 
Preis  gegeben:  auf  sich  beschränkt,  erwarteten  sie  den  Angrirt' des  sieg- 
reichen Heeres  und  den  eigenen  Untergang,  den  sie  so  theuer  als  möglich 
zu  machen  entschlossen  waren.  Alexander  liess  die  Phalanx  auf  sie  an- 
rücken ,  zugleich  von  allen  Seiten  alle  Keiter,  auch  die  thessalischen  und 
hellenischen  des  linken  Flügels,  auf  sie  einbrechen.  Nach  kurzem,  furcht- 
barem Kampfe,  in  welchem  dem  Könige  ein  Pferd  unter  dem  Leibe  er- 
stochen wurde,  waren  die  Söldner  bewältigt;  es  entkam  Niemand,  ausser 
wer  sich  etwa  unter  den  Leichen  verborgen  hatte;  zweitausend  vou  diesen 
Söldnern  wurden  irefangon  genommen. 

Alexanders  Verlust  war  verhältnissmässig  gering:  beim  ersten  Angnil 
waren  fünfundzwanzin-  Ritter  voi  der  He  von  Ai>olb«nia  L^eblieben,  es  wareu 
ansserdem  etwa  sechzig  Mann  von  der  Reiterei  und  drei>.sig  vom  Fussvolke 
gefallen.  Sie  wurden  am  bdgenden  Tage  in  ihrer  Wallenrüstung  und  mit 
allen  militärischen  Ehren  l>egral>en,  ihren  Aelteni  und  Kindern  dahoim  alle 
Steuern  erlassen.  Für  die  Vorwundeten  tm-  Alexander  persönlich  Sorge, 
ging  XU  iliuen,  liebs  sich  ilire  \Vun»len  zei^  ;.,  .>ich  v..n  jedem  erzählen,  wi' 
er  sie  empfangen.  Fr  betiihl  auch  die  gefallenen  persischen  Führer,  auch 
die  griecliischen  Söldner,  die  im  Dienste  des  Feindes  den  Tod  gefunden 
hatten,  zu  bestatten:  die  -efangenen  (iriecheu  dagegen  wurden  in  Fesselii 
geschlagen  und  zu  ötlVntlicher  Strafarbeit  nach  ^hike.jonieu  abgeführt,  weil 
sie  wider  den  gemeinsamen  lieschluss  Urie<henlan<ls  un.l  für  die  l'eröei 
gegen  Griechenland  gef-n-hten  hatten:  nur  die  von  Thebou  erhielten  V  - 
zeihung.  Das  reiche  persische  Lager  tiel  in  Alexanders  Hände;  dW  Reute 
des  Sieges  theilte  er  mit  seinen  Bundesgenossen:  seinor  Mutter  Olympia, 
schickt©  er  von  den  goldouen  Bechorn,  purpurnen  Teppichen  und  anderen 
Kostbarkeiten,  die  in  den  Zelten  der  persischen  Fürsten  gefunden  wann. 
er  gebot  zum  Andenken  der  tünftmdzwanzig  Ritter,  die  zuerst  im  Kampte 
gefallen  waren,  eben  so  viel  Brouzestatuen  von  dem  Bildhauer  Lysipp<'s 
giessen  und  in  I>ion  aufstellen  zu  lassen.  Er  sandte  dreihundert  vollstän- 
dige Rüstungen  nach  Athen,  als  Weihgeschenk  für  Pallas  Athene,  mit  dor 
Aufschrift:  „Alexander  IMiilipps  Sohn  und  die  Hellenen,  mit  Ausnahme 
der  Ijakedaimonier,  von  den  Barbaren  in  Asien." 

Mit  dem  Siege  am  Graniko»  war  die  Macht  Persiens  diesseits  des  Tau- 
ros  vernichtet,  die  Streitmacht  der  Satrapien.  welche  die  Vormauer  do^ 
Reiches  bildeten,  zerstreut,  entmuthigt,  ~  zusanmienge»chmo]zen,  das^  ^k- 
nicht  wieder  im  offenen  Felde  mit  den  Makedonen  zu*ammenzutrerten  wagen 
durfte:  ancb  die  persischen  Besatzungen  der  einzelnen  grossen  Städte,  zu 
klein,  um  einer  siegreichen  Armee  zu  wider^tehen,  konnten  als  überwunden 
gelten.  Dazu  kam,  dass  viele  Führer  der  Perser,  namentlich  der  lydische 
Satrap,  gefallen  waren,  dassArsites,  der  Hyparch  Phrygiens  am  Hellespont. 
bald  nach  der  Schlacht,  wie  es  hiess,  aus  Reue  und  Angst  vor  Verant- 
wortlichkeit sich  selbst  entleibt  hatte,  dass  endlich  die  wichtigen  Küsten- 
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striche  um  so  leichter  ein*'  Beute  der  Miikecl'iien  werden  mu^steu ,  da  sich 
in  d€B  rei<*heu  griechischen  Stikiten  noch  iuim«'r  deniokratisch  gesinnte 
Männer  fauden,  denen  sieh  jetzt  GeleiKniheit  bot,  des  persischen  Joches  und 
d-r  persisch  yesinnten  Oligarchen  frei  zu  werden. 

Alexander  konnte  niclit  zweifelhaft  stin.  wohin  er  sich  wenden  müsse, 
lim  die  Wirkunir  sein<\>  Sieges  auf  die  vv>rtlieilhafteste  Weise  zu  benutzen 
„ad  zu  steigern.  Kiu  .^ehne!b.>  Kin«iring(n  in  das  Innere  Kleinasiens  hätte 
ihn  wQJte  Gebiet'  ,  grosse  Beute,  liaiid  und  Leute  gewinnen  hissen;  aber 
sein  Zweck  \\... ,  ae  Maclit  des  Grossköuigs  zu  vernichten:  schon  war  eine 
rer5erilütte  im  aigaiisehen  Meere,  die,  wenn  er  ins  Innere  vorgedrungen 
wäre,  hinter  seinem  Kücken  operiren  und  sicli  der  Küsten  bemächtigen, 
mit  Helhis  Verbindung  anknüpfen  könnt»».   Seine  Erf<dge  zu  Lande  mussteu 

,'  ü!»erli<'len:  seine  Operationsbasis  zum  weitern  Vordringen  nach  <)sten 
te  st»  breit  und  >o  sicher  als  möglich  sein :  stützte  er  >ich  nur  auf  den 
Helle.spönt  ■  lieben  die  Satrapieu  am  aigaiischen  Meere  in  der  Hand  des 
Feindes,  der  von  da  aus  seine  Flank.-  l»eunruliigen  k.'uute.  Ks  war  noth- 
weutlig,  die  ganze  AVest  -  und  Südküste  Kloinasiens  zu  besetzen,  um  über 
den  Tauros  vordringen  zu  können.  Diese  Küstenstriche,  voll  hellenischer 
nder  liellenisirter  Städte,  wurden  unter  dem  Kimlruck   der  gewonnenen 

lilnrbf  je  schneller,  dost.«  sicherer  für  das  Interesse  des  siegenden  Grie- 

Ai.  A.ii.uv.  ui.ergab  die  Satiapie  in  Phrygien  am  Hellespont  Kalas, 
vicm  Sohne  des  llarpalos,  dor,  durch  zweijälirigeu  Aufenthalt  in  «liesen  Ge- 
L^enden     '      '  ekannt.  ueeiL-net  schien,  die  in  militärischer  Hinsicht  höchst 

tige  Laiuischaft  zu  verwalten:  es  wurde  nichts  Weiteres  in  der  Ver- 
wiiii         jeändert,  auch  die  Al»gaben  blieben  dieselben,  wie  sie  ;in  den 

-k.'uig  entrichtet  wurden  waren.    Die  niclit  griechischen  F^inwohner 

lUnnenlandes  kamen  grössteutheils,  sich  freiwillig  zu  unt.Mwerfen:  sie 

ien  ohne  Weiteres  in  ihre  IleimaÜi  entlassen.    Die  Z.'liton,  die  mit 

dem  Perserheere  an  den  (iranik<>s  ausgezogen  waren,  erliiolteii  Verzeihung, 

weil  ezwungeu  am  Kamj)fe  Tlieil  genommen  liatt.n.    Parmenion  wurde 

II       Itnsl-vlion,  der  Kesidonz  des  phrygischen  Satrai.en,  detachirt:  er  nahm 

.'      '^  'i'M'  [»ersischen  Besatzung  bereits  geräumt  war,  in  Besitz. 

K'i  "V  .1.   iieser  Richtung  vorzudringen,  war  für  den  Augenldick 

r  ■*'      ,  u.i  Da.->kyli..n  für  den  Miirscl'  -•■'•^:  '==nden  als  Kürkon-b'rkung 
geuugit.', 

Alexjindor      "-t  wan.lte  sich  südwärts,  um  aut  Sardeis,  die  b'esidenz 

^atrapio  Lvilifn,  zu  geiicn.  Sardoi.^  war  berühmt  wegen  seinor  alten 
Burg,  .lie,  auf  einer  isolirten,  schrotf  abstürzenden  Felsmasse,  welrue  v.-m 
Tm.dos  in  die  Ebene  v..rsi»ringt,  gelegen  imd  mit  dreifacher  Mauer  umgeben, 
für  nneiTinehmbar  galt:  es  befand  sich  in  derselben  der  Schatz  der  reiclien 
.  welcher  dem  Befehlshaber  der  Stadt  Gelegenheit  Ideten  konnte, 
die  überdiess  bedeutende  Besatzung  zu  vermehren  und  zu  versorgen,  und 
eine  starke  Macht  in  Sardeis  hätte  der  persischen  Seemacht  die  beste  Stütze 
-'egeben.  Um  so  willkommener  war,  dass  etwa  zwei  Meilen  von  der  Stadt 
Mithrines,  der  persische  Befehlshaber  iler  Besatzung,  nebst  den  ange- 
seliensten  Bürgern  erschien,  diese  die  Stadt,  jener  die  Burg  mit  dem  Schatz 
zu  übersrel'en.    Der  Könic:  sandte  Amvntas,  des  Andromenes  Sohn,  voraus, 
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die  Kurfe^  zu  be»<'tzeii,  er  selbst  folgte  nach  kurzer  liast;  den  TeiMr  Mi- 
thriiies  behielt  er  fortan  in  seiner  Nähe  nnd  zeichnete  ihn  auf  jede  Wvise 
ms,  gewiss  eben  so  sebr,  nm  seine  Unterwerfunir  zu  hel-hn^'U,  als  um  zu 
zeigen,  w.  »elidine.    Den  Sardianein  und  allen  lAdern  gab  er  die 

Freiheit  und  die  Verfassung  ihrer  Vater  wieder,  deren  >ie  zwei  Jahrhunderte 
lang  unter  dem  Druck  persischer  Satrapen  entbehrt  hatten.  L'm  die  Stadt 
zu  ehren ,  besrbloss  er  die  Burg  mit  einem  Tempel  des  olympischen  Zex\> 
m  schmiu-k.  n  :  als  er  sicli  nacb  der  taugliebsten  Stelle  dazu  im  Ikreiche 
der  AkropoUs  umsah,  erhob  sieb  plötzlich  ein  Wetter,  unter  L>nnu.r  und 
Blitz  cTp'm  sieb  ein  heftiger  Eegenscbauer  über  den  Platz ,  wm  ein^t  der 
lydi.scheKiVuigspalast  gestanden  hatte;  diese  Stelle  wählte  der  Kunig  für 
den  Tempel,  der  fortan  die  hohe  Burg  des  vielgetVierten  Kroisos  schmückei. 

sollte. 

Sardeis  wurde  der  zweite  wichtige  IMmkt  in  der  (.>perati<.n>linie  Ale- 
xander>,  das  Thor  zum  Innern  Kb-inasiens,  zu  d«'ni  di«-  grossen  Strassen 
von  diesem  Mittelpunkte  des  vorderasiatisch^'u  Handols  hinautTühren.  Die 
Statthalterschaft  Ljdiens  erhielt  des  Farmenion  Brud.r  A>androM  ein 
Scbaar  Keiler  und  leichtes  Fussv»dk  wurde  als  BesatzuuL'  der  Satrapie  unter 
seinen  lielehl  gestcdlt;  mit  ihm  blieben  Nikias  und  Tansanias  aus  der  Scbaar 
der  Hetairen  inriick,  dieser  als  Befelilshaber  der  Üurg  von  Sardeis  und 
ihrer  Besatzung,  m  der  das  Contingent  von  Arg«'s  l.e>timmt  wurde,  jener 
mi  Vertheilung  und  Krliebung  der  Tribute.  Ein  anderes  ('».rps,  das  aus 
den  Cnntingenten  der  Pe'  '  -  t  •  r  und  der  übrigen  Hellenen  bestand, 
wurde  unter  Kalas  und  äiiu  Lvukeötier  Alexandr.»s,  der  an  Kalas  Stelle 
den  IJefehl  über  dii  tliessalische  Kitterschaft  erhalten  liatte.  nach  dem 
Oehiet,  das  dem  Ebodier  3Iemn«»n  geborte,  abgesandt.  Navh  d^m  Fall  vui: 
Sardeis  moclite  es  notliweidig  erscheinen,  auch  auf  der  linken  Flanke  die 
Oceupatinn  weiter  zu  führen  und  mit  der  weiteren  Kü>te  der  Pruponti^  die 
Strasse  ins  Innere  am  Sangarios  hinauf  zu  gewinn^'U.  Die  Flutte  endlich 
—  Nikanor  führte  sie  —  wird  nach  dem  Siege  am  Uranikos  Befehl  er- 
balten haben,  nach  Lesbos  und  Miletos  zu  segeln:  es  wird  bei  ihrem 
Erscheiiei   geschehen  sein,   dass  Mityb'ue   dem  mak.^d.-nisclien    Bunde 

beitrat. 

l>i'r  l\5nig  selbst  wandte  sich  mit  der  Hauptmacht  von  Sardeis  ans 
nach  lonien,  dessen  Stadt©  seit  langen  Jahren  das  Joch  persischer  Be- 
satzungen oder  persisch  gesinnter  Oligarchen  getragen  liatton,  und  sich, 
wie  sehr  sie  au«'h  durch  die  lange  Knechtschaft  gebeugt  sein  mocliten. 
nicht  ohne  lautes  Verlangen  ihrer  alten  Fieilo  it  erinnerten,  die  ihnen  jetzt 
noch  einmal  wie  durch  ein  Wund.r  der  Ciotter  wiederkehren  zu  wollen 
schien.  Nicht  als  •'!.  sich  diese  Stimmung  überall  geäussert  hätte;  wo  die 
oligarchische  Farthei  stark  genug  war,  mnsste  der  D«mos  schwoigeu:  aber 
man  durfte  gewiss  soin.  dass,  wenn  die  hefreiuide  Macht  nahte,  die  Demo- 
kratie hoch  aufüamnieii  w.  i-a»-.  immerhin,  da.ss  dann  nach  hellenischer  Art 
ungezügelte  Freude  und  .; .  .enschaftlicher  Hnss  gegen  die  Fnterdrücker 
den  Beginn  der  neuen  Freiheit  bezeugten. 

Ephesos,  die  Königin  unter  den  ionischen  Stiidten,  ging  den  anderen 
mit  einem  grossen  Beispiele  voran.  Noch  zu  Philipps  Zeit,  vielleicht  in 
Folge  jener  Beschlüsse  v^n  Korinth  33^,  hatte  der  Dem^s  sich  frei  -'^' 


macht;  Autophradates  war  mit  einem  Heere  vor  die  Stadt  gerückt,  hatte 
deren  Beht'^rden  zu  Unterhandlungen  zu  sich  beschieden,  hatte  dann 
während  dpr>eiben  die  Bevölkerung,  die  an  keine  weitere  Gefahr  dachte, 
von  seinon  Truppen  überfallen,  viele  gefangen  nehmen,  viele  tödten  lassen. 
Seit  der  Zeit  war  wieder  oine  persische  Besatzung  in  Ephesos,  und  die  Ge- 
walt in  den  Hindeu  des  Syrphax  und  seines  Geschlechtes. 

Unter  denen,  die  nach  Philipjts  Tode  den  Hof  \vn  Pella  verlassen 
hatten,  war  Amvntas,  des  Antiochos  Stdin,  dessen  Bruder  Herakleides  die 
Ue  der  Kittersrhaft  von  Buttiaia  führte;  obschon  Alexander  ihn  nie  anders 
:ils  gütig  behandelt  hatte,  war  er,  mochte  er  sich  irgend  einer  Schuld  be- 

u.-'.Nt  sein,  oder  argen  Wünschen  Kaum  geben,  aus  Makedonien  getlüchtet 
uud  nach  Ephesos  gekommen,  wo  ihn  die  Oligarchie  auf  alle  Weise  ehrte. 
Ind»'ss  war  die  Schlacht  am  Granikos  geschlagen,  Momnon  liatte  sich  mit 
einiL'en  Ueberresteu  der  geschlagenen  Trujtpen  nach  dor  ionischon  Küste 
gerettet  und  flüchtete  weiter  auf  Ephesos  zu.    Hier  hatte  die  Nachricht  von 

r  Niederlage  »ler  Perser  dio  heftigste  Auflegung  hervorgebracht:  das 
V"lk  hort'te,  die  Demokratie  wieder  zu  Lrewinnen,  die  Oligarchie  war  in 
höchster  Gefahr;  da  erschien  Memiiou  vor  der  Stadt;  die  Parthoi  des  Svr- 
phax  eilte,  ihm  die  Tliore  zu  ölfneii ,  uud  begann  in  Verbindung  mit  den 
per-i^'-hen  Truppen  auf  das  ärirste  gegen  die  Volksparthei  zu  wüthen ;  das 
Grab  des  Heropyth<»s,  des  Befreiers  von  Ephes<»s,  wurde  aufgewühlt  und 
entweiht,  der  heilige  Schatz  im  grossen  Tempel  der  Artemis  geplündert, 
des  K«»nigs  Philipp  Bildsäule  im  Tempel  umgestürzt;  kurz,  es  geschah  Alles, 
w•a^  den  Untergang  der  Gewaltherrschaft  noch  mehr,  als  iliren  Beginn  zu 
schänden  pllegt.  Indess  rückte  Alexanders  siegreiches  Heer  immer  naher; 
Memn"n  war  bereits  nach  Halikarnassos  gegangen,  um  dort  mögli(.'h>t  kräf- 
tiire  Vertheiiliiruiiirsmaassregeln  zu  treflen:  und  Amvntas,  der  bei  der  Auf- 
regung  des  Volkes  sich  nicht  mehr  sicher,  n<>ch  die  Sta<lt  gegen  die  Make- 
tl'nen  zu  behaupten  für  möglich  halten  m«tchte,  eilte  mit  den  in  der  Stadt 
lieL'endeu  Söldnern,  sich  zweier  Trieren  im  Hafen  zu  bemächtigen,  und 
Ilüchtete  zur  persischen  Flotte,  welche  vierhundert  Segel  stark  bereits  im 
aiiraiischen  Meere  erschienen  war.  Kaum  sah  sich  das  Volk  von  den  Kriegs- 

h.iaren  befreit,  als  es  auch  iu  allgemeiner  Ein[)örung  gegen  die  oligar- 
'•lÜN^die  Parthei  aufstand:  viele  vornehme  Männer  llüchteten,  Syrphax  und 

in  Sohn  und  die  Söhne  seiner  Brüder  retteten  sich  in  die  Temi>el,  das 
wüthende  Volk  riss  sie  von  den  Altären  hinweg  und  steinigte  sie;  man 
suchte  dio  Uebrigen,  sie  dem  gleichen  Tode  zu  (»pfern.  Da  rückte  Alexan- 
der, einen  Tag  nach  Amyntas  Flucht,  in  die  Stadt  ein,  that  dem  Morden 
Einhalt,  befahl,  die  um  seinetwillen  Verbannten  wieder  aufzunehmen,  die 
Demokratie  für  alle  Zeit  in  Geltung  zu  lassen;  er  überwies  die  Abgaben, 
die  bisher  an  Persieu  entrichtet  worden  waren,  der  Artemis  und  dehnte 
das  Asylrecht  des  Tempels  auf  ein  Stadion  von  den  Tempelstufen  aus. 
Mag  die  neue  Umgränzung  des  Tempelbezirks  mit  bestimmt  gewesen  sein, 
künftigem  Streit  zwischen  dem  Tempel  und  der  politischen  Gemeinde  vor- 
zubeugen, dem  Hader  in  der  Gemeinde  selbst  wurde  durch  die  Vermitt- 
lung des  Königs  ein  Ende  gemacht,  „und  wenn  ihm  irgend  etwas  zum 
Ruhm  gereicht",  sagt  Arrian,  „so  ist  es  das,  was  er  damals  in  Ephesos 
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In  Ei>liesorf  kamen  zu  Alexander  Abgeordnete  aus  Trulleis  und  Mag- 
neisia  am  Maiandr-»,  um  ihm  die  beiden  Städte,  die  wichtij:-r,ten  im  n^ril- 
lictien  Karlen,  in  Übergeben;  F'armeniMn  wnrde  mit  »dnem  Cfri»>  von  fiini"- 
tausend  Mann  Fnsßvolk  und  zweihundert  Pferden  abgesandt,  niu  .lie  Stiidte 
in  Uesitz  zn  nehmen.  Zn  gleicher  Zeit  wurde  Alkima'-h.»s,  Ly>iraarhos 
Bruder,  mit  eben  -  ..el  Tnif»i>en  »»rdwärts  nach  den  aioli>.*h»'n  und  ioni- 
schen Städten  detechirt,  mit  dem  Beftihl,  überall  die  Oüiran-liie  aufzubeben, 
die  Vo]^^*"*-^-^'tfl  wieder  einzurichten,  die  alten  G^'setze  wieder  lierzu- 
stellen,  ;:  m.^ült  im  Peraien  en*--  *^eten  Tribute  ihnen  zu  erlassen.  K< 
wird  die  Wirkung  dieser  Expedition,  u  gewesen  s«'in,  da>s  au^b  in  Chi»- 
die  Oligarrbie,  an  deren  Spitze  Ai    '"       '  mI,  gostür/t,  dass  auf  Lesb-- 

die  Tyrannis  in  Antissa  nnd  Er         ,'ebr<»chfn,  Mityleue  mit  ein^^r  mak-- 
d*">ni.schr>n  Besatzung  iresichert  wurtle. 

Der  K'inig  se]\»t  blieb  uige  Zeit  in  Kpbesos,  da^j  ihm  d»M-  Ver- 

kehr mit  Apelles,  dem  grfesten  unter  den  dam.ils  lebenden  Malern  d'»ppe.' 
liel»  machen  mochte;  «his  Bild  Alexanders,  mit  deui  Blit/.»'  in  der  H;in<i 
das  norb  lange  eine  Zierde  des  grossen  Tempels  .ler  Artemis  war,  entstand 
in  diesii    /«'it.    Ihn   beschäftigten   niaiicherlei  Pläne   zur  F-rtlerung  de 
griechischeil  Kr..foncf-,He;  vor  Allem  befahl  er  dw  Sladt  Smyrna,  die  .- 
der  Zerstörung  uuiiu  d*    ^'  dischci  Könige  sich  in  mehrere  Fleckm  aui- 
geb'fst  hatte,  wieder  herz-uiieilen,  die  Stadt  Klazomenai  dureh  einen  Ihnmu 
mit  ihrer  HafVninsel  zn  verbinden,  die  Landenge  \m  Kbi/nmcnai  Id««  Te« 
IM  durchstechen,  damit  die  Schit!>?  nicht  nöthig  luitten,  »len  weiten  Tuiwei: 
nm  das  xbwarze  Vorgeldrge  zu  machen;  das  Werk  ist  nieht  /u  Stande  ge- 
kommen, aber  noch  in  später  Zeit  wiinlen  auf  der  liimdenge  in  einem  dem 
Könige  Alexander   geweihten  Haine  Wettkamid«'    vm   dem  „Bund«»   der 
loiiirr**  zum  (jedärbtniss  ihres  Befre        ^ehalten. 

Naclidem  Atexander  noch  im  Tempel  der  Artemis  ire^pfert  und  eine 
MnsterunL  ar  rrui'i'en,  die  in  vollem  WatVensehnuieke  und  wie  zur 
Schlacht  anfgestelU  wnron,  gehalten  hatte,  brach  er  fnJL'-enden  Tages  mr. 
seinem  Heerv  'u,  .tus  vier  Ilen  makedcmiseher  Ritter ,  den  tlirakiscben 
Reitern,  den  .vj^iianern  nnd  Bogenschützen  und  etwa  rJ,<><»o  Mann  11-- 
pliten  und  Hjpaspisten  bestand,  iiiil  der  Strasse  nar-h  Milet«>s  auf.  Die 
Stadt  war  wegen  ihres  geraumigen  Hafens  für  die  persisebe  Flotte,  wenn 
sie  das  aigaiische  Meer  halten  s<dlte,  beim  Herannahen  der  späten  Jahres- 
zeit von  der  grösstei  Wichtigkeit.    Der  Befehlshaber  der  persischen  Ke- 


satzuuir   von   Milet,  d 


ieehe   Heiresistratos,   hatte    früher   in   einem 


Schreiben  dem  Könige  die  l'ebergabe  der  Stadt  angeboten,  aber,  von  der 
Nähe  der  grossen  persischen  Flotte  unterrichtet,  die  widitiire  Hafenstadt 
den  Persern  zu  erhalten  beschlossen.  Desto  eifriL'er  war  Alexander,  die 
Stadt  zu  erobere. 

Miletos  liegt  auf  einer  Landznnge  im  Süden  des  latmischen  Meer- 
busens, drei  Meilen  südwärts  von  dem  T  ddrge  Mykale,  vier  von  der 

Insel  Samos,  die  man  am  Horizont  ans  dem  ->ieere  hervorragen  sieht;  die 
Stadt  selbst,  in  die  iiussere  und  die  mit  starken  Mauern  und  tiefem  Graben 
versehene  innere  Stadt  getheilt,  otlnet  nach  dem  Meerbusen  zu  vier  Häfen, 
von  denen  der  grösste  und  wichtigste  auf  der  Insel  Lade  etwas  von  der 
Küste  entfernt  lietrt:  irross  irennL**,  um  einer  Flotte  Schutz  zu  gewähren. 


I 


i?t  er  mehr  als  einmal  Veranlassung  gewesen,  dass  Seekriege  in  seiner 
Nähe  geführt  und  durch  seine  BesetzuuL"-  entsehieden  sind :  die  zunächst 
.111  der  Stadt  liegenden  Häfen  werden  durch  kleine  Felseneilande  von  ein- 
ander gescliieden,  .>ie  sind  für  den  Handel  sehr  be<iuem,  aber  weniger  ge- 
r.iumig,  und  werden  dureh  die  Iiliede  der  Insel  Lade  mitl)eherrscht.  Die 
r.M<die  Handelsstadt  war  v^n  den  Persern  nieht  eben  beilrückt,  ihr  war 
:,re  Demokratie  gelassen  worden:  sie  mag  gehofft  haben,  neutral  zwischen 
den  kämid'enden  Mächten  verh.irren  zu  können;  sie  hatte  nach  Athen  ire- 
^  !idt,  um  Hülfe  zu  bitten. 

Nikauor,  tier  die  „hellenische  Flotte"  führte,  erreichte  vor  Ankuuil 

i.erleirenen  Persertlotte  die  H<die  von  Miletos    und  iring  mit  seinen 

vuu  iertundseehzig  Trieren  bei  der  Insel  v<>r  Anker.    Zu  gleicher  Zeit  war 

Alexander  unter  den  Mauern  der  Stadt  erseliienon.  hatte  sieh  der  äusseren 

^tadt  bemäehtigt,  die  innere  mit  einer  Cireumvallation  eingeschlossen,  zur 

Ver.-tärkung  der  wichtigen  Position  von  Lade  die  Thraker  und  gegen  DKK) 

Mann  SOldner  auf  die  Insel  übersetzen  lassen  und  seiner  Flotte  die  Wei- 

-ung  gCL^-eben,   von  der  Seeseite  Miletos  auf  das  s<»rL'-fältigste  zu  sj^erren. 

►r»M  Tage  darauf  erschien  die  persis<-lie  Flotte;  die  Perser  steuerten,  da 

die  Meerbucht  von  hellenischen  Schillen  besetzt  sahen,  nordwärts,  und 

niiren.  vierhundert  Segel  stark,  bei  dem  Vorgebirge  Mykale  vor  Anker. 

Diss  die  helleni>che  und  <lie  i»er.-ische  Seemacht  einander  so  nahe 

•  11.    >chien  ein  entschei«lendes  Seegefecht  unvermeidlich  zu  marhen: 

"-■•••iitegen  Alexanders  wünschten  es:  man  glaubte  des  Sieges  gewiss 

;i.  da  sogiir  der  alte  vorsichtige  Parmenion  zum  Kampfe  rieth;  denn 

.'iu  Adler  —  das  läs.st  ihn  Arrian  anführen  —  sei  um  Ufer  beim  Spieirel 

des  Stdiitl'es  Alexanders  sitzend  gesehen  worden;  stets  hätten  die  Griechen 

/  :.•  See  über  die   Parbaren  gesiegt,    und  <las  Zeichen  des  Adlers    lasse 

lu-u  Zweifel,  w;t.>  der  (lOtter  Wille  sei;  ein  gewonnenes  Seegefe<'ht  werde 

ler  ganzen  Unternehmung  von  ausserordentlichem  Nutzen  sein,  durch  eine 

\<»rb.rene  Seeschlacht  könne  nidits  weiter  verloren  werden,  als  was  man 

jetzt  nicht  mehr  luibe,  denn  mit  ihren  vierhundert  Segeln  seien  die 

I'-r^-rr  doch  Herren  zur  See;  er  selb&t  erklärte  sich  bereit,  an  Hord  zu 

-'  :en  und  an  dem  Kiimide  Theil  zu  nehmen.    Alexander  wies  es  zurück: 

'  •"••  den  jetzigen  Verhältnissen  eine  Seeschlaclit  zu  wagen,  würde  eben 

iiiiizlos,   wie  gefährlich,  es  würde  tollkühn  sein,  mit  hundertsechszig 

>cijilfen  gegen  die  Uebermacht  der  loindli<-hen  Flotte,  mit  seinen  wenig  ge- 

^^'ten  Seeleuten  gegen  die  Kyprier  und  Plioiniker  kämjden  zu  wollen:  die 

Makedonen,  unbezwinglich  auf  dem  festen  liando,  dürften  den  Parbaren 

'  '  ht  auf  dem  Meere,  das  ihnen  fremd  sei,  und  wo  überdies  tausend  Zu- 

■  iirkeiten  mit  in   I>etracht  kämen,   Preis  gegeben  werden;   der  Verlust 

■mes  Tretlens  würde  den  Erwartungen  von  seinem  Unternehmen  nicht  Idoss 

outenden  Eintrag  thun,  sondern  für  die  Hellenen  die  Loosung  zum  Ab- 

werden;  der  Erfolg  eines  Sieges  könne  nur  gering  sein,  da  der  Gang 

er  Unternehmungen  auf  dem  festen  Lande  die  l*erserllotte  von  selbst 

vernichten  werde;  das  sei  auch  der  Sinn  jenes  Zeichens;  so  wie  der  Adler 

.'1  auf  das  Land  gesetzt,  so  werde  er  die  persische  Seemacht  vom  Lande  aus 

^^'•erwältigen;  es  sei  nicht  genug,  nichts  zu  verlieren;  nicht  zu  gewinnen, 

'•''  schön  Verlust.    Die  Flotte  blieb  ruhiL^  auf  der  Rhede  bei  Lade. 
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ladess  kam  GlauMppoa,  ©iii  angesebener  Milesier,  ins  Lager  des  K.- 
nigs,  im  Namen  des  Volkes  und  der  Söldnerscliaaren ,  in  deren  Hand  jetzt 
die  Stadt  sei,  zu  erklaren:  Miletos  sei  bereit,  seine  TlK-re  und  Häfen  den 
Makerl««nen  und  Persern  in  gleicher  Weise  zu  < offnen,  wenn  Alexander  die 
Belagerung  aufliebeB  wolle.  Der  KOnig  erwiderte:  er  .>ei  nicht  nach  Asien 
gekommen,  um  .>ich  mit  dem  zu  begnügen,  was  man  ilim  werde  zuge>teheii 
wollen,  er  werde  seinen  Willen  durchzusetzen  wi.>sen:  von  >einer  (Jnade 
m'»!re  man  Strafe  oder  Ver/eihunir  für  die  Woitbifu-hiirkeit  vrwarten,  die 
die  Stadt  zu  einem  eben  so  .strafbaren  als  vergel>li<'hen  Widerstand  ver- 
anlasst habe ;  <  J laukippos  möge  sclileunigst  in  die  Stadt  zurückkehren  un.I 
den  Milesiern  melden,  dass  sie  eines  Sturmes  gewärtig  sein  köiinten.  Mit 
dem  nächsten  Tage  begannen  die  Sturmb«>cke  und  Mauerbreclier  zu  ;ir- 
beiten,  bald  lag  ein  Theil  der  Mauer  in  Bresche;  die  Maked'men  drangen 
in  die  Stadt,  während  ihre  Flolte,  sobald  sie  von  ihrem  Ankerplat 
aus  den  Sturm  gegen  die  Stadt  gewahrte,  dem  llaf.-n  /u  rud»'rte  und  den 
Kinganir  des.sfdben  sperrte,  so  dass  die  Trieren,  dicht  an  einander  gedräi . 
un«l  die  Schnäbel  hinausgewendet,  der  l^'r^erllotte  Hülb'  zu  leisten,  un. 
den  Milesiern,  sich  zur  Perserflottc  zu  retten,  unm'»glich  maciiteu.  I»i^ 
Milesier  und  SöMner,  in  der  Stadt  von  allen  Seiten  ge^lrängt  und  «dm. 
Aussicht  auf  Kettung,  suchten  ihr  Heil  in  der  Flucht:  die  einen  schwämme:, 
auf  ihren  Schilden  zu  einem  der  Folseneilande  der  Hilfen,  andere  suchten 
auf  Buten  den  »akedt^nisch- hellenischen  Tner^u  zu  entkommen;  «Ir- 
meisten  kamen  in  d'*»-  *5f  idt  um.  Jetzt  Meister  der  Stadt,  setzten  die  Make- 
dunen,  von  »lern  K  iu^  .^tjlbst  gefülirt,  nach  dem  Eiland  ülier.  und  schon 
waren  die  Leitern  v-n  den  Trieren  an  die  steilen  l'fer  gew.»rfen,  um  dio 
Landung  zu  erzwingen:  da  befahl  der  Köni-r,  v-dl  Mitleid  mit  jenen 
Tapferen,  die  sich  auch  jetzt  n«»ch  zu  vertheidiiren  -»der  rühmlich  zu  sterl^n 
bereit  seien,  ihrer  zu  schonen  und  ihnen  (inade  unter  d«'r  Bedingung  an- 
zubieten, das>  M-  in  seinem  Hc'-r«'  Dienst  nähm»'n ;  ><•  wurd»'n  dreilnanbr 
griechische  Söldner  gerettet.  Allen  .Milesiern,  die  nicht  l»eim  Sturme  um- 
gekommen waren,  schenkte  Alexander  Leben  und  Freiheit. 

Hie  Fersertlotte  hatte  den  Fall  Milets  von  Mykale  aus  mit  angesehen, 
ohne  das  Ctcringste  zur  Kettung  der  Stadt  thnn  zu  k<»nne!i.  .L'den  Tag  i;  : 
sie  gegen  die  hellen 
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Flotte  aus,  in  der   H-dlnung,  .nI»-  zum  Karnj-!' 
herauszulocken,  und  kehrte  Abends  nnverrichteter  Sache  na<h  der  Klie<le 
des  Vorgebirges  zurück,  einem  lierhst  unbe^juemeu  Ankerplatze,  da  sie  ihr 
Trinkwiusser  Nachts  aus  dem   .Haiandros,   etwa  drei   Meilen   weit,  heh-n 
musste.    Der  König  gedachte  sie  ans  ihrer  Pesiti-'U  zu  treiben,  <dine  seino 
Flotte  ihre  zuirleich  sichere  und  sichernde  Stellunir  aufireben  zu  lassen; 
er  sandte  tue  Kelter  und  drei  Ta\en  vom  Fussvolk  unter  Philotas  Führung: 
an  der  Küste  entlang  nach  dem  Vorgebirge  Mykale,  mit  dem  Befehle,  je*'. 
Jiandung  der  Feinde  zu  alndern;  nun  auf  dem  Meere  gleichsam  bloquirt. 
waren  sie,  bei  gäuzlichem  Mangel  an  Wasser  und  Lel»en^mitteln,  genOtbi^' 
nach  Samos  zu  gehen,  um  das  Nothige  an  Bord  zu  nehmen.    Dann  kehrten 
sie  zurück,  fuhren  wieder,  wie  zum  Kampf  herausfonlernd,  in  Schlachter-i- 
nung  auf;  da  die  hellenische  Flotte  ruhig  bei  Lade  blieb,  sandten  sie  i'i-' 
Schitfe  dem  Hafen  zu,  der,  zwischen  dem  Lager  und  den  kleinen  Inseln  ^  • 
legen,  das  Heer  von  der  Flntto  trennte,  in  der  ILdTnung,  die  Schiffe  nn- 


hemannt  zu  überraM'hen.  da  es  bekannt  war,  dass  sich  das  Schitlsvolk  in 
der  Kegel  von  den  Sciiitlen  zerstreue,  um  Holz  und  Vorräthe  zu  holen.  So- 
bald Alexander  jene  tünf  Schitle  heransteuern  .>ah,  Hess  er  mit  dem  irerade 
anwesenden  Schilfsvelke  zehn  Trieren  bemannen  und  in  See  gehn,  um  auf 
den  Fein.l  .lagd  zu  machen.  Die  persischen  Schirte  kehrten,  bevor  jene 
heran  waren,  schleunigst  um,  sich  zu  ihrer  Flotte  zurückzuziehen ;  eines, 
da.-  schlecht  segelte,  tiel  <len  Makedouen  in  die  ILinde  und  wurde  eiu- 
irebracht;  es  war  aus  lasos  in  Karlen.  Das  jicrsische  Geschwader  zog  sich, 
hue  Weiteres  gegen  Miletos  zu  versuchen,  nach  Samos  zurück. 

Der  König  hatte  sich  durch  die  letzten  Vorfälle  überzemrt,   dass  die 
l.r.ertlotte  auf  die  Bewegungen  seiner  Landmacht  keinen  nenneiiswerthen 
Kiutluss  meiir  üben,    vielmehr  durch  die  f.>rtschreiteude  Occupation  der 
Ku>teu  bald  vOllig  vom  Festland  abgedrängt,  gezwungen  sein  werde,  auf 
weiteres  Eingreifen  In  die  entscheidenden  Actionen  zu  verzichten  und  einst- 
weilen bei  den  Inseln  vor  Anker  zu  lieg.-n.    Auf  dem  Festlande  in  der 
::/en  Kraft  der  Urtensive,  sah  Alexander  seine  Seemacht  jetzt,  da  sie  un- 
m.Viich  gegen  .Jen  dreimal  stärkeren  Feind  die  See  halt(^n  konnte,  auf  die 
\ertheidigung   beschränkt:    so    wichtige    Dienste    sie   ihm   beim   Beginn 
■les  Feldzuires  und  zur  Deckung  der  ersten  Bewegungen  des  Landheeres 
-eleistet  hatte,  sie  war  ihm,  seit  die  persische  Macht  in  Kleinaslen  unter- 
.egeu,  oline  besonderen  Nutzen,  dagegen  der  Aufwand,  den  sie  verursachte 
ausserordentlich;  huiidertsechzig  Trieren  forderten  an  dreissigtausend  Mann 
Matrosen  und  Kpibaten,  fast  eben  so  viel  Mannschaft  als  das^Heer,  das  das 
Per>erreich  über  den  Haufen  stürzen  sollte;  sie  kosteten  monatlich  mehr 
•d.>  tunfziir  Talente  Sohl,  und  vielleicht  eben  so  viel  Unterhalt,  ohne,  wie 
!i^  Landheer,  das  nicht  viel  theuror  zu  unterhalten  war,  mit  jedem  Tage 
iieiie  Eroberung  und  neue  Beute  zu  machen.    Alexanders  Kassen  waren  er- 
-  ii-'ldt  und  hatton  vorerst  keine  bedeutenden  Zuflüsse  zu  erwarten,  da  den 
ireiten  griechischen  Städten  iiire  Abgaben  erlas.sen  wurden,  die  inlän- 
iiM-hen   weder  gebrandschatzt,  norh  geplündert,  sondern  nur  nach   dem 
Uten,  sehr  niedrigen  Ansatz  besteuert  werden  sollten.    Diess  waren  die 
eirunde,  die  den  König  veranlassten,  im  Herbst  XH  seine  Flotte  aufzulösen- 
er  behielt  nur  wenige  Schitfe  zum  Transport  längs    der  Küste    bei  sich', 
unter  diesen  die  zwanzig,  die  Athen  gestellt  hatte,  sei  es,  um  dadurch  die 
Athener  zu  ehren,   oder  um  ein  Unterpfand   ihrer  Treue  zu  liaben ,  falls 
Uie  teindhche  Flotte,  wie  zu  vermuthen,  sich  nach  Hellas  wenden  sollte. 

•letzt,  nach  Auflösung  der  Flotte,  wurde  es  für  Alexander  doppelt 
^^''•iitig,jede  Küstenlandschaft,  jede  Seestadt,  jeden  Hafen  zu  besetzen,  um 
da.liircli  jene  Continentalsperre  durchzusetzen,  mit  welcher  er  die  persische 
^eemacht  matt  zu  setzen  holfte.  Noch  war  au  der  Küste  des  aigaiischen 
Me^M-es  Karlen  und  in  Karlen  Halikarnassos  übrig,  doppelt  wichtig  durch 
*eine  Lage  am  Eingange  dieses  Meeres,  und  dadurch,  da.ss  sich  in  diese 
H'hr  teste  St'uit  der  letzte  Rest  der  persischen  Macht  in  Kleinasien  zum 
>>  iderstande  gesammelt  hatte. 

Karlen  war  vor  etwa  fünfzig  Jahren  zur  Zeit  des  zweiten  Artaxerxes 
hinter  die  Herrschaft  des  Dynasten  Hekatumnos  von  Halikarnassos  ge- 
kommen, der,  dem  Namen  nach  persischer  Satrap,  so  gut  wie  unabhängig 
niiii  bereit  war,  diese  Unabhängigkeit  bei  der  ersten  Veranlassung  mit  ge- 
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watfneter  Hand  geltend  zu  maclien;  er  hatte  seine  Residenz  nach  dem 
Inn(M-n  seines  Landes,  nach  Mylasa,  verleirt  und  vun  hier  aus  seine  Herr- 
schalt hedeutend  auszudehnen  verstanden.  Sein  Sohn  und  Nachfulirer 
Maiiss<dlod  verfnltrte  die  riane  des  Vaters,  er  verirrussorte  auf  jede  Weise 
seine  Macht  und  seine  Keichthümer;  dann  auch  mit  Lykien  hetraut,  be- 
herrschte er  zwei  wichtige  Seeprovinzen  Kleinasiens;  um  s.»  näher  lag  es 
ihm,  seine  Seemacht  —  schon  der  Yater  hatte,  als  i)ersischer  Nauarch, 
gegen  Kypros  gekämid't  —  weiter  zu  entwickeln;  er  verlegte  die  Kesiden? 
wieder  nach  Haükarnasd,  das  er  durch  Zuäammenziehung  v^n  sechs  kleinen 
Ortschaften  vergrösserte;  er  erregte  den  Bunik>sgenossenkrieg  gegen  die 
AthenfT,  um  deren  Seemacht  zu  schwächen;  ael'  ^  uacli  Miletos  streckte 
er  aeine  Haiul  aus.  Nachdem  dann  sein»'  Sc^lwu.^lel  und  (iemahlin  Arte- 
misia,  di.-  ihm  nach  karischer  Sitte  in  der  Herrschaft  folgte,  gestorben  war, 
übernahm  der  zweite  Bruder  Idrieus  die  Regierung;  von  don  Zeitum^triu^bn 
begünstigt,  beliauiitet©  er  Chies,  Kos  un.l  K*hodos.  Seine  Schwester  uu-l 
Gemahlin  Aila  folgt.-  ihm,  wurde  aher  schcui  nach  vier  .Jahren  durch  ihr-n 
jüngeren  Bruder  l*ixodar<)s  der  Herrschaft  beraubt,  s.»  dass  ihr  nichts  al< 
dieBergfestung  Alinda  blieb.  Pixodar*is  beabsichtigte,  durch  eine  Verbin- 
dung mit  dem  makedonischen  Königsliause,  dessen  IMäne  in  Beziehung  aiit 
Asien  kein  iJoheimniss  mehr  waren,  sich  m  eiiKui  Kampfe  um  seine  l  nab- 
hilngiL"!«-*  v -""•^•♦'reiten.  Dass  er  auch  (j«dd  auf  seinen  Namen  prairte. 
was  -  r  1  r  Meinung  —  keinem  Satrapen  zustand,  würde  zeigtu,  wie 
weit  er  schon  m  sein  ghiubte.  Der  Hader  am  If'db  rhilii>ps  st.'.rte  seine 
rianc  dass  er  dem  Wunsche  des  Ferserkönigs,  seine  Tochter  mit  dem 

edlen  l'erser  Othontopates  zu  vermlUden,  entgegenkam,  und  nach  seinem 
im  Jahre  3-Hö  erfolgten  T«»de  wurde  Othontopates  Herr  der  karischen  1  Dy- 
nastie. 

S«d)ald  jetzt  Alexander  in  Karien  einrückte,  eilte  Ada  ihm  entueiren; 
sie  versprach,  iiiii  auf  jede  Weise  bei  der  Eroberung  Kariens  zu  unter- 
stützen, ihr  Name  selbst  würde  ihm  Freunde  gewinn.'u:  di.'  Wo}ilhahen«ler. 
im  Lande,  un/iifViedf»n  über  die  erneute  Verbindung  mit  Persien,  würden 
sich  sof<»rt  für  -u»  .  utocio  uien,  da  sie  im  Sinn."  ihres  Brud«'rs  stets  «regen 
Persien  und  für  liriechenhind  Parthei  gononimen  habe:  sie  bat  den  K.>nii:. 
als  Trouidand  ihrer  Gesinnung,  ihre  Adoption  anzunehmen.  Ale\an«ler 
wies  es  nicht  zurück,  er  Hess  iir  die  Herrschaft  von  Alinda;  die  Karer 
wetteiferten,  sich  ihm  zu  ergeben,  namentlich  die  griechischen  Städt»^:  er 
stellte  ihre  Demokratie  her,  gab  ilinen  Auttmomie,  entliess  sie  der  Tribut- 
ptiiclit. 

Nur  Halikarnass  war  noch  übrig;  dorthin  hatte  sich  Oth<»nt<»ptites 
zurückgezogen;  ebendahin  war  Memnon,  nachdem  er  in  Kphesos  und  Mi- 
letos  weder  die  Gelegenheit  günstig,  noch  die  Zeit  hinreichend  gefunden 
hatte,  um  erfolgreichen  Widerstand  zu  organisiren,  mit  den  Kesten  der  :im 
Granikos  geschlagenen  Armee  i^tkommen,  um  mit  dem  karischen  Satrapen 
vereinigt  die  letzte  wichtige  l*osition  auf  <ler  kleinasiatischen  Küste  zu 
halten.  Die  Stadt  war  auf  drei  Seiten  ^  "i  mächtigen  Mauern  umschlossen, 
auf  der  vierten,  der  südlichen,  dem  Mvcic  zugewandt;  sie  hatte  drei  Burgen. 
die  Akrop.dis  auf  den  Höhen  ilirtM-  Nordseite,  "•■  ^almakis  an  der  Südwest- 
ecke, hart  am  Meere  an  dem  Hals  einer  Halbin.^ei,  die  die  Bai  von  Hn^- 
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karnass  westwärts  schliesst,  endlich  die  Königsburg  auf  einer  kleineu  Insel 
•  m  Kmgang  des  Hafens,  der  den  innersten  Theil  der  Bai  bildet.    Memnon 
schu-kte  W  eib  und  Kind  an  den  Grosskönig,  anireblicli,  um  sie  aller  Gefahr 
zu  entziehen,  m  der  That,  um  ein  Zeichen  und  Unterpfand  seiner  Treue  zu 
.  :.eu,  die  sein  griechischer  Ursprung  nur  zu  oft  schon  zu  verdächtigen 
t;..le.'enheit  gegeben  hatte.    Diese  Hingebung  zu  ehren  und  seinem  aner- 
k.iiinten  und  ott  erprobten  Feldherrntalent  die  gebührende  Wirksamkeit  zu 
..r,.tlnen,  hatte  ihm  der  Perserkönig  den  Oberbefehl  über  <lie  iresammte  per- 
...che  Seemacht  und  die  Küsten  übertrafen;  wenn  noch  etwas  für  Persien 
zu  retten  war,  schien  er  der  Mann  zu  sein,  der  retten  konnte.    Mit  au^ser- 
.  rdenthcher  Thätiukeit   hatte  or  das  feste   Halikarnass  nocli   durch  neue 
Werke,  namentlich  durch  einen  breiten  und  tiefen  (irabeii  verstärkt     die 
aus  Persern  und  Söldnern  bestehende  Besatzung  vermehrt,  seine  Kriegs- 
^.•iutle  in  d,.n  Hafen  dor  Stadt  gezo-en.  um  durch  sie  die  Vertheidigun-  zu 
unterstützen  und  die  .Stadt  im  Fall  einer  län-eren  Bela-erung  mit  Lebens- 
mitteln zu  versehen;  er  hatte  die  Insol  Arkonnesos,  welche  die  Bai  im 
H>teu  beherrschte,  befestigen  lassen,  nach  Mvndos,  Kauiios,  Thera    Kalli- 
1^  ,:>  ilesatzungen  Lrelegt,  kurz  Alles  so  vorbereitet,  dass  Halikarnass  der 
Mittelpunkt  höchst  erfol^rreichcr  Bewegungen  und  ein  Bollwerk  ge-eu  das 
\..rdrin-en   der  Makedonen    werden    konnte.     Eben    darum   wanui  nicht 
wenige  von  der  besiegten  Parthei  in  Hellas  nach  Halikarnassos  -egan-en 
unter  Ihnen  die  Athener  Fphialtes  und  Thrasvbulos;  auch  von   den   lieim' 
Morde  des  Königs  Philij-p  (iellüchteten  der  Uvnkestier  Ne(»ptolemos;  und 
j.ner  Aniyntas,  des  Anti.K-hos  Sohn,  scheint  sich  mit  den  Söldnern  von 
.I.l.es..>   hierher  Lrerettet  zu  haben.    Gelang  es  in  dieser  starken  Position 
ler  makedonischen   Macht  .Stand  zu  halten,  so  war  sie  —  denn  die  i>er- 
^ische  Motte  beherrschte  das  Meer  -  von  der  Heimatli  abgeschnitten,  und 
Hrllas  ,mt  dem  h'uf  der  Freiheit  unschwo,-  zu  neuer  Schilderhebuni:- zu  be- 
eil. 

ludess  rückte  Alexander  heran,  und  lagerte  sich,  aut  eine  lamrwierige 
.elageruntr  gefasst,  etwa  tausend  Sclintte  vor  den  Wällen  der  Stadt     Die 
t.indseligkeiten  erötlneten  die  Perser  durch  einen  Ausfall  auf  die  su  eben 
anruckenden  Makedonen,   der  je.bM-h  ohne  viele  Mühe  zurü<-kgeschlagen 
l^urde.    Wenige  Tage  nachher  zog  «ich  der  Köui^r  „^t  einem  bedeutenden 
heile  des  Heeres  nordwestlich  um  die  Stadt  hin,  theils  um  die  Mauern  zu 
•e.iditigen,  besonders  aber,  um  von  hier  aus  die  nahe  Stadt  Mvndos,  die 
lur  den  tortgang  der  Belagerung  von  grosser  Wichtigkeit  werden  konnte 
^u  besetzen,  da  ihm  von  der  Besatzung  dort  die  Uebergabe  versprochen 
l^ar.  uenn  er  Nachts  vor  den  Thoren  der  Stadt  sein  w.dlte.    Er  kam,  aber 
Mt'iiiand  othiete:  ohne  .Sturmleitern  und  Maschinen,  da  das  Heer  nicht  wie 
^u  einem  Sturm  ausgezogen  war.  Hess  der  König,  erzürnt,  so  betrogen  zu 
H'in,  sotort  seine  .Schwerbewatlneten  unter  die  Mauern  der  Stadt  rücken 
"nd  das  Untergraben  derselben  beginnen.    Ein  Thurm  stürzte,  ohne  jedoch 
|iesehe  genug  zu  geben,  dass  man  mit  Erfolg  hätte  angreifen  können     In 
ii^i;ikaruass  war  mit  Tagesanbruch  der  Abzug  der  Makedonen  bemerkt,  und 
^-'i'Tt  zur  See  Unterstützung  nach  Mvndos  geschickt;  Alexander  mu.sste 
•^uvernchteter  Sache  in  seine  Stellung  vor  Halikarnass  zurückkehren. 

Hie  Belagerung  d.i  Stadt  begann;  zunächst  wurde  der  Wallgraben, 
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der  ftiBfundvieriig  Fuss  breit  und  halb  so  tief  war.  iintr.r  dem  Schutz 
mehrerer  sotrenaimter  Scbildkr^tendächer  aus^.füUt,  damit  die  Thürme, 
voa  deiK'v  "IS  die  Maliern  von  Yertheidigern  irosäubert  weiden,  und  di» 
Masrhiu.  ü,  u''^  ■'  -nen  Ur^-^^^he  srelegt  wird,  geL^en  die  Mauern  vonresch..ben 
werden  komiL.  n.  Schua  ^Uiiden  die  Thürme  den  Mauern  nah,  als  die  He- 
la^-erten  über  Nacht  einen  Ausfall  inarhtf^n,  die  Maschinen  zu  verbrennen; 
schnell  verbreitete  sich  der  liurm  .iurrli  das  Lager;  aus  dorn  Schlafe  '^e- 
weckt,  eilten  iiie  Makedonien  ihren  Vorposten  zu  Hülfe,  und  nach  kurzem 
Kampfe  bei  dem  Lichte  der  Lagerfener  mussten  die  belagerten  in  die  Stad: 
zurück,  uhnc  ihren  '/werk  erreicht  zn  liaben.  I'nter  den  ]iun<lcrtfünfuiiil- 
siehonz'i-  Leichen  der  Feinde  fand  man  aucli  die  des  Lynkestiers  X^^opt.- 
lemns.  Makedonischer  Seits  waren  niif  zehn  Todte,  aber  dreihundert  \er. 
wundete.  da  man  bei  der  Ihinkelheit  der  Nacht  sich  nicht  liinl.inirhch  hatt 

deck^'u  können.  . 

!Mr  Maschinen  begannen  zuarbeiten;  Inihl  lagen  zwei   ihurme  un4 
dif  \iaiier  zwiBchen  ihnen  auf  der  nordostlichen  Seite  der  Stadt  in  Srhutt; 
ein  dritter  Thurm  war  stark  beschädigt,  so  das^  eine  Untergrabung  ih: 
leicht  zum  Sturz  Ijringon  mnsst«.    Da  sasden  eines  Nachmittags  zwei  Maki- 
doneu   aus   der   Phalanx  des  Fardikkas  in    ihrem  'Mi    beim  Wein   unl 
sprachen  gegen  einander  -roßs  v-n  sich  und  ihren  Tliaton,  sie  schwureL 
iranz  Halikarnass  auf  ihre  Lanzenspitze  zn  nehmen,   un.l  die  persischen 
Memmen  in  der  Sta.lt  dazu;  sie  nahmen  Schibl  und  Speer  und  rückten  sell- 
an.ler  ireiren  die  Mauern,  sie  schwangen  ihre  WatVen  und  schrieen  nach  .len 
Zinnen  hinauf;  das  sahen  und  hörten  di.'  auf  der  Mauer,   und  machte! 
gegen  die  zwei  Männer  einen  Ausfall;  diese  aber  wichen  niclit  vom  IMatz. 
wer  ihnen  zu  nahe  kam,  wurde  niedergemacht,  und  wer  zurüekwich.  «leu: 
naehireworfon.    AIhm   die  Zalil  der  Feinde  mehrte  sich  mit  jedem  Au-en- 
blicC  und  die  /.wn  Miinner,  die  überdies  tiefer  standen,  erlairen  fast  . lern 
AndranL^e  der  Mehrzahl.    Ind.  >.>  haitm  ihre  Kameraden   im  Lager  diese: 
sonderbaren  Sturmlauf  mit  angesehen,  und  liefen  nun  auch  hin,  mitzuheltei; 
eben  so  mehrte  sich  der  Zulauf  aus  d.T  Stadt,  es  entspann  sich  ein  iiart- 
näekiL^er  Kamid'  unter  den  Mauern,    liald  waren  die  Makeilonen  im   \.;r- 
theil,  warfen   den  Feind  in  die  Thore  zurüek,  und  da  die  Mauern  hier  tu: 
den  Äuirenblick  fast  von  Verthei.ligern  entbl-sst  und  an  einer  Stelle  W- 
reits  eingestürzt  waren,  so  schien  nichts  als  der  Befehl  des  Koniirs  zum 
allL^emeinen  AuLTitf  zu  fehlen,  nm  die  Stadt  einzunehmen.    Alexander  l'un 
ihn  nicht;  er  hätte  gern  die  Stadt  unversehrt  erhalten;  er  hoffte,  dass  sie 

capituUren  werde. 

Aber  die  öigner  hatten  hinter  jener  Bresche  eine  neue  Mauer  halN- 
mondtr.nniir  von  Thurm  zu  Thurm  erbaut.  Der  König  liess  die  weiterer. 
Arbeiten  auf  diese  richten ;  Schirmwände  aus  Weiden  gellochten,  hohe  h^i- 
zerne  Thürme,  Schilddiicher  mit  Mauerbrechern  wurden  m  den  einsi>riDgon. 
den  Winkel,  der  schon  vn  Schutt  und  Trümmeni  gereinigt  und  zum  Br 
ginn  der  neuen  Sturmarbeiten  ireel)net  war,  vorgeschoben.  Wieder  machte: 
die  Feinde  einen  Ausfall,  um  die  Maschinen  in  Brand  zu  stecken,  wahren 
von  den  bei.len  Thürmeu  und  der  Mauer  aus  ihr  Angriff  auf  das  lebhatte^^^ 
unterstützt  wurde;  schon  brannten  mehrere  Schimwände  und  selbst  e^L 
Thurm  kaum  noch  schützten  die  unter  Philotas  zur  Feldwacht  antirestellte- 


Truppen  die  übrigen;  da  erschien  Alexander  zum  Beistand,  eilig  warfen  die 
Feinde  Fackeln  und  Waffen  hinweg  und  zogen  sich  hinter  die  Mauern  zu- 
rü<'k,  von  w«»  sie,  den  Angreifern  in  der  Flanke  und  zum  Theil  im  Kücken, 
ihre  Geschosse  wirksam  genug  schleuderten. 

Bei  so  hartnäckigem  Widerstand  hatte  der  König  allen  Grund  schärfer 
.iiizufassen.    Er  liess  die  Maschinen  von  Neuem  arbeiten;  er  selbst  war  bei 
dt-r  Arheit,  leitete  sie.    Da  bescliloss  .Memiu-u  —  es  lieisst,  auf  Ephialtes 
iiriu'jende  Mahnung,  es  nicht  zum  Aeussersteu  kommen  zu  lassen  —  einen 
allgemeinen  Ausfall.    Ein  Theil  der  Besatzung  brach  unter  Ephialtes  Füh- 
ruuir  l»ei  dor  vielgetahrdeten  Stelle  der  >Liuer  heraus,  während  die  anderen 
aus  einem  zweiten  Thor,  dem  Tripylon,  wo  der  Feind  es  am  wenigsten  er- 
wartete,   gegen  das  Lager   hin  ausrückten.     Epiiialtes  kämpfte  mit  dem 
v>ten  Muthe,  seine   Leute  warfen  Feuerbrändo  und  Bechkränze  in  die 
Maschinen;  aber  ein  kräftiger  Angriff  des  Königs,  der  von  den  hohen  Be- 
...-•erungsthürmen  mit  einem  Hagel   von  Geschossen  und  grossen  Steinen 
unterstützt  wurde ,  zwang  die  Feinde  naeh  sehr  hartnäckigem  Kampfe  zum 
Weichen:    viele,   unter    ihnen  Epiiialtes,    blieben  auf  dem  Blatze,   u»>ch 
mehrere  unterlagen  auf  der    Flucht  über   den  Schutt   der  eingestürzten 
M  luer  und  durch  die  engen  Thoreingänge.    Indess  hatten  sich  auf  der  an- 
ijeren  Seite  den  Feinden  zwei  Taxen  Hyi>asidsten  und  einiges  leichtes  Fuss- 
volk  unter  dem  Leibwächter  l*tolemaios  eutgegeugeworfen;  lange  währte 
•ler  Kampf,  I*t»demaios  selbst,  der  Chiliarch  der  Hypaspisten  Addaios,  der 
Ahfülirer  der  Bogenschützen  Klearchos,  mancher  andere  namhafte  Makedone 
war  bereits  gefallen,  als  es  endlich  gelaug,  die  Feinde  znrückzudr;ingen; 
unter  iler  Menge  der  Fliehenden  brach  die  enge  Brücke,    die  über  den 
<ir  ilieu  führto,  viele  stürzten  hinab  und  kamen  theils  von  den  Nachstürzeu- 
ilen  erdrückt,  theils  von  den  Spiessen  der  Makedonen  getroifen,  um.    Bei 
dieser  allgemeinen  Flucht  hatten  s<'hnell  die  in  der  Stadt  Zurückgebliebenen 
di»*  Thore  schliessen  lassen,  damit  nicht  mit  den  Fliehenden  zugleich  die 
Makedonen   den  Eingang  erzwängen;   vor  den  Thoren  drängten  sieh  nun 
grt-s^e  Haufen  unglücklicher  Flüehtlinge  zusammen,  die,  ohne  Waffen,  ohne 
Mhth  und  Rettung,  den  Makedonen  preisgcgebon,  sämmtlicli  niedergemetzelt 
wur<k'n.    Mit  Entsetzen  sahen  die  Belagerten,  dass  die  Makedonen,  von  so 
irr- ■s>eu  Erfol*:en  angefeuert  und  v<»n  der  hereinbreclienden  Nacht  begün- 
^tiL-t,  im  Begriff  standen,  die  Thore  zu  erbrechen,  in  die  Stadt  selbst  ein- 
/udnnL'-en;  statt  dessen  hörten  sie  das  Signal  zum  Kückzug  blasen.    Der 
K'-nii:  wünschte  auch  jetzt  noch  die  Stadt  zu  retten;  er  hoff'te,  dass  nach 
•liefern  Tage,  der  ihui  nur  vierzig  Todte,  dem  Feinde  dagegen  an  tausend 
gekoötet  und  deutlicli  genug  gezeigt  hatte,  dass  einem  neuen  Angriff"  wohl 
der  Fall  der  Stadt  fol<,'en  dürfte,  von  Seiten  der  Belagerten  Anträge  ge- 
macht werden  würden,   die  er  nur  erwartete,  um  diesem  unnatürlichen 
Kiimpf  von  Griechen  gegen  eine  griechische  Stadt  ein  Ende  zu  machen. 

In  Halikarnass  beriethen  die  l>eiden  Befehlshaber,  Memnon  und 
utii..iit..p;ites,  welche  Maassregeln  zu  ergreifen  seien;  es  entging  ihnen 
nicht,  dass  sie  unter  den  jetzigen  Umständen,  da  bereits  ein  Theil  der 
Mauer  eingestürzt,  ein  anderer  dem  Einsturz  nahe,  die  Besatzung  durch 
viele  T  und  Verwundete  geschwächt  war,  die  Belagerung  nicht  mehr 

lange  würden  aushalten  können;  und  wozu  sollten  sie  die  Stadt  halten,  da 
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tlficb  das  liHiKl  bereits  verlorea  warV  der  Hafen,  den  zu  behaupten  für  die 
Flotte  V'  '  ^vichtigkeit  war,  konnte  dorch  Besetzuni:  der  Salmakis  und  der 
Kr»nigbbüio  vir  den  Häfen,  so  m^io  durch  die  Hrdiauptung  «ler  am  karischen 
McMThu.sen  belegenen  festen  Plätze  genugsam  gesichert  werden:  sie  bo- 
schloi^sen,  die  Stadt  Preis  m  gehen.  Vm  Mitternacht  sahen  die  makedo- 
nischen Feldwachen  über  den  Mauern  eine  F\»uersl»runst  empurludern; 
Flüclitende,  die  ans  der  brennentlen  Stadt  sich  ins  Feld  zu  den  make- 
donischen VoriMisten  retteten,  berichteten,  dass  der  grosse  Thurm.  der 
gegen  die  niakednuischen  Mitöchinen  errichtet  war,  die  Watfenmagazine.  <li.' 
Stadtviertel  zunächst  an  den  Maueni  brennton:  man  sah,  wie  ein  hcftiirer 
Wind  diks  Feuer  in  dt©  Stadt  hineintrieb;  man  erfuhr,  dass  das  l'm- 
sichgreifen  der  Flamn.  n  denen  in  der  Stadt  auf  alle  Weise  gefordert 
werde.  Sogleicli  Hess  Alexander  trotz  der  Nacht  aufbrechen,  die  brennende 
Stadt  zn  besetzen;  «-er  noch  beim  Anzünden  beschäftigt  war,  wurde  nieder- 
gehauen, Widerstand  fand  man  nirirends;  die  Kin wohner,  die  man  in  ihrer 
Wohnunrfand,  verschonte  man.  Endlich  graute  der  Morgen;  die  Stadt 
war  von  dem  Feind  geräumt,  sie  hatten  sich  auf  die  Salmakis  und  <iie 
Königsinsel  zurückirezogen ,  ?on  wo  aus  sie  den  Hafon  beherrschen  un.l. 
selbst  fast  follkommen  sieher,  die  Trümmorstätte,  die  in  dou  Händen  der 
Feinde  war,  beunruhigen  konnten. 

Dioss  erkannte  der  König;  nm  sich  nicht  mit  dor  Helagerung  der 
Burg  aufzuhalten,  die  ihm  unter  den  jetzigen  rmständcn  nicht  mehr  eiit- 
schoidende  Resultate  bringen  konnte,  liess  er,  nachdem  dio  in  dor  letzten 
Naclit  Uefallenen  l»egraben  waren,  den  Park  seiner  Hehigerungsmaschinen 
nach  Tralleis  vorausgehen,  die  Ueberbleibsel  der  Stadt,  die  sich  so  hart- 
näckig der  gemeinsamen  Sache  der  Hellenen  widersetzt  hatte,  da  sie  durch 
die  Nähe  der  l'erser  in  der  Salmakis  und  auf  Arkonnesos  nur  geföhrlich«  ■ 
wurden,  von  Grund  ans  zerstören;  die  Mürgerschaft  wurde  in  die  secLä 
Flecken  aufgelöst,  die  vierzig  Jahre  früher  <ler  Dynast  Maussollos  in 
seiner  Kesidenz  vereinigt  hatte.  Ada  erhielt  die  Satrapio  über  Karieii 
wieder,  unter  der  die  helleniscIienStidte  dort  autonom  und  tributfrei  l)liel»en. 
Die  Hinkunft.»  d-s  Landes  Idieben  der  Fürstin;  Alexander  liess  zu  ilirem  und 
des  handes  Schui  i>(»  Mann  Söldner  und  etwa  zweihundert  K'eiter  untor 
Ptolemaios  Befehl  zurück,  «1er  den  Auttrag  erhielt,  zur  gänzlichou  Ver- 
treiltung  der  Feinde  ans  den  Küstenplätzen,  die  sie  noch  besetzt  hielten, 
sicli  mit  de!  tehlshaber  von  Lydien  zn  veroiniiron,  demnächst  die  Be- 
laferuni:  dt'r  Salmakis  durch  i'ircumv.illatiou  zu  l»eginnen. 

\hi^  s).fifi.  .fnhreszeit  war  herangekommen;  mit  dem  Fall  von  Hali- 
karna>o  koKi.L.  Alexander  die  Eroberung  der  Westküste  Kleina&iens  als 
beendet  ansehen;  die  neubegfündete  Freiheit  in  den  griechischen  Städten 
der  Küste  und  die  makedonisrlien  Besatzungen  in  rbryiTien  am  Hellespont. 
Ijydien  und  Karlen  sicherten  diese  Gegenden  vor  neuen  Angriffen  der 
Perserflotte.  Dieser  auch  die  Südköste  Kleinasiens  zu  sperren,  so  wie  die 
Landschaften  im  Inneren  Kleinasiens  zu  unterwerten ,  mus>te  der  Zweck 
der  nächsten  Operationen  sein.  Da  v»>rauszusehen  war,  dass  weder  in  den 
Kttstenstädten,  denen  wegen  der  Jahreszeit  von  der  See  her  nicht  leicht 
Hülfe  kommen  konnte,  noch  auch  im  Innern  des  Landos,  das  längst  von 
den  Persern  so  crut  wie  V'dliir  sreräumt  war,  der  Widerstand  crross  sein 


werde,  so  war  es  unnöthig,  das  ganze  Heer  an  diesem  beschwerlichen  Zuge 
Theil  nehmen  zu  lassen;  überdiess  musste  zu  den  grossen  Bewegungen,  die 
den  Keldzug  des  nächsten  Jahres  eröffnen  sollten,  das  Heer  mit  frischen 
Trüpp«-'n  aus  der  Heimath  verstärkt  werden.  Bei  dem  Heere  befanden  sich 
viele  Kriegsleute,  die  sich  jüngst  erst  verheirathet  hatten:  diese  wurden 
auf  l'rlaub  nach  der  Heimath  entlassen,  um  den  Winter  hindurch  bei  Weib 
nii'l  Kind  zu  .sein.  Hire  Fülirung  übernahmen  drei  Neuvermählte  aus  der 
Zahl  der  Befehlshaber,  des  Seloukos  Sohn  Ptidemaios,  einer  der  Leib- 
wächter des  Königs,  des  alten  Parmenion  Schwiegerstdni  Koinos  und  Melea- 
•rros,  beide  Strategen  der  Phalanx:  sie  erhielten  den  Auftrag,  zugleicli  mit 
ien  Beurlaubten  möglichst  viel  frische  Mannschaften  nach  Asien  mitzu- 

ngen  und  im  Frühling  in  Gordion  zur  grossen  Armee  zu  stossen.  Mau 
,...nn  sich  vorstellen,  mit  welchem  Jubel  <lieser  Frlaub  angenommen,  mit 
welcher  Freude  die  hoimkehrenden  Krieger  von  den  Ihrigen  emidangeu 
lind  :ingehört  wnirden,  wenn  sie  von  ihren  Thaten  und  iiirem  Könige,  von 
•b'r  Heute    untl   den    schönen  Ländern  Asiens   erzählten;    es  schien,    als 

.\sien  und  Makeilouien  authörten,  einander  fern  und  fremd  zu  sein. 

Von  don   in  Asien  zurückbleibenden  mobilen  Truppen   (denn  einige 

tausend  Mann   waren  als  Besatzungen  verwendet)  bildete  Alexander  zwei 

Marschcolunnen;  die  kleinere  unter  l*armenions  Befehl,  bestehend  aus  der 

rnakedonisclieu  und  thossalischen  liitterschaft,  den  Trujtpen  der  Bundes- 

:i.»en,  so  wie  dem  Park  der  Wagen  und  Maschinen,  ging  über  Tralleis 
iiacli  Sardeis,  um  in  der  lydischen  Ebene  zu  überwintern  und  mit  dem  Be- 
iriim  dos  Frühlings  nach  Gordion  aufzubrechen;  die  grössere  Colonne,  aus 
(Wn  llypaspi.^^ten ,  den  Taxen  der  Phalanx,  den  Agrianern,  Bogenschützen, 
Thrakern  gebildet,  brach,  unter  Führung  des  Königs  selbst,  von  Karlen  auf, 
um  die  Seeküste  und  die  inneren  Landschaften  Kleinasiens  zu  durchziehen 
i;nd  in  Besitz  zu  uohmen. 

Der  Marsch  ging  über  den   festen  Gränzplatz  Hyparna,  des>en   Be- 

vunL%  aus  Lrriechischen  Söldnern  i»ostehend,  gegen  freien  Abzug  auch  die 
iJurg  übergab,  narli  dor  Landschaft  Lykien.  Lykien  war  seit  der  Zeit  des 
Kyr.'>  dem  persischen  Reiche  einverleibt,  hatte  abor  nicht  bloss  seine  eid- 
genössische VorfassuniT  belialten,  sondern  auch  bald  seine  Unaldiängigkeit 
-  weit  wieder  erlangt,  dass  es  nur  einen  bestimmten  Tribut  nach  Susa 
/.ililte,  bis  dann  der  Satrap  von  Karlen,  wie  erwähnt  ist,  auch  Lykien  zu- 
gewiesen erliielt.  Niudi  in  <len  letzten  Jahren  hatte  dor  l*erscrkönig  die 
Uehirgslandschaft  Milyas,  auf  der  Gränze  gegen  Phryglen,  zu  Lykien  ge- 
-••hl.i-jen.  Persische  Besatzungen  standen  in  Lykien  nicht:  Alexander  fand 
Iv.  ui  II indem iss  bei  der  Besitznahme  dieser  an  Städten  reichen  und  durch 
Seehäfen  ausgezeichneten  Provinz.  Telmissos  und  jenseits  des  Xanthos- 
thisse>   Pinara,  Xanthos,  Patara  und  an   dreissig  kleinere  Ortschaften  im 

'••eu  Lykien  ergaben  sich  <len  Makedoiien:  dann  rückte  Alexander  —  es 

r  ni  der  Mitte  des  Winters  —  an  die  Quellen  des  Xanthos  hinauf,  in  die 
Lan-Ischaft  Milyas;  hier  cuipting  er  die  Gesandtschaft  der  Pliaseliten,  die 
ihm  narli  hellenischer  Sitte  einen  goldenen  Khrenkrauz  sandten,  Ge- 
>:in'lt.'  mehrerer  Stä«lte  i\i^<  unteren  Lykiens,  die  wie  jene  sich  ihm  zu 
Fric.len  un<l  Freundschaft  erl»oten.  I>en  Phaseliton  —  aus  ihrer  Stadt  war 
•K*r  ihm  befreundete  Dichter  The^nlektes,  der  jüngst  in  Athen  gestorben 


120 


Lvktpp, 


[II.  1 


war,  .kribt'U  Vater  mocb  lebt«  —  versprach  er,  aemnachit  zu  ihnen  zu 
komiopn  um!  «krt  einige  Zeit  m  ragten.  Von  <h*n  lykisehen  Gesandten,  die 
nirht  uiiniier  freiindlirh  aufgeiommen  wurden,  fniderte  er,  denen,  die  er 
dazu  senden  werde,  ihre  Städte  m  übergeben.  Kr  bestellte  demnächst  einen 
der  ihm  Nilchstbefreundeten,  Nearchns  von  AuiidniMdis,  der  aus  Kreta  L'e- 
bilrtiL--  war,  zum  Satrapen  ober  Lykien  und  die  östlich  daran  grenzend«  n 
KuKtenlundf.  Ais  späteren  Vorgilng^'U  erhellt.  da.v>  sich  zu  dieser  Zeit  ein 
O'ntiir/ent  lykischer  Schilfe  bei  der  Pers^rlloU»*  befand:  uian  wird  an- 
n*hui'  u  dürfen,  daüs  Alexander  df^ren  Zurückberufung  eutwednr  als  Folge 
der  getrotlenen  V^Teinbamng  voraussetzte  oder  als  Hedinirun;;'  dessen,  was 
er  gewsUirto,  fivrderte.  Denn  uiizweifolliaft  ist  don  Lykieni,  den  Teruiele, 
wie  ^u'  sich  selbst  nannten,  ihre  alte,  wrdilgeorduote  Mundes  Verfassung-  ^.  - 
blit-"ii.  dreiiin«1'""f/ig  Städte,  jede  mit  Uath  und  Volksversammlung,  mit 
einem  „Strategeu  aü  der  Spitze  ihrer  Verwaltung,  iler  vielleicht  mit  d.m 
lykischen  Namen  eines  „Königs"  der  Stadt  bezeichnet  wurd.-,  dann  für 
das  ganM  Bundesgebi«»t  die  Ver»ammlunir  dor  Städte,  in  der  die  seclis  Ije- 
deiitendsten  je  drei  Stirameii,  die  mittler.-n  je  zwei,  die  kleiner.n  je  eine 
hatten;  nach  demstdlMii  Verh;iltni>s  die  Vertheiluni:  der  Hundessteuern, 
als  Leiter  <b'r  l'nion  der  .,  Lykiarch ",  dessen  Naiuo  viollei.ht  ^•b•ichi■alls 
„Ktinig**  war;  dieser,  wio  die  übrigen  Bunde>behorden  und  die  lUiiides- 
richti'r  duroli  Wahl  der  IJundeaversammlung  bestoHt. 

Dann  zog  der  König  nach  Fhaselis.  l>ie  Stadt,  (h»ris<-h  ihrem  I  i- 
sprimge  nach,  und  bedeutend  genug,  inmitten  d-T  lykis.-hen  ImireluniLr  mcIi 
als  hellenische  Stadt  i^u  behaupten,  lau  au>.>erordoutrich  giinstiir  an  der 
pampliylisciien  Meerbucht  und  den  ilrei  Häfen,  den»'n  sie  ihren  lieichthum 
dankte;  gegen  Westen  erheben  sich  die  Berire  in  mtdirereu  Terrassen  hinter- 
einander, bis  znr  Höbe  von  siebentausend  Fuss,  in  llacheni  IJotren  sich  um 
die  pamphylische  Bucht  bis  IVrge  liinziehond.  dem  Ifer  dos  Meeres  su  uaii. 
dass  der  Weg  an  mehreren  Stellen  nur  dann  nicht  von  dor  HrauduuL-  be- 
det-kt  wird,  wenn  Nonlvvind  das  Wasser  von  der  Küste  zurü<ktrei]»t;  wili 
man  diesen  Weg  vermeiden,  m  muss  man  den  bei  weitem  iM'schwerlichereii 
und  Ifingeren  durch  die  Berge  einsclila-ou,  dor  i^erado  .lamals  durch  einen 
pisidischen  Stamm,  der  sich  beim  Eingang  des  Uel»irges  ein  Bergs<-hless  ge- 
baut liatte  und  von  da  aus  die  Phaseliten  hoim>uchte,  iresperrt  wurde. 
Alexander  crrifT  in  Verbindung  mit  den  Phaseliten  dies  liaubnest  an  unl 
zerstörte  es.  !  " 'idenmahl"  f»''orten  diese  glückliche  IJefroiung  der  oft  ire- 
flngstigten  S'  il  uad  die  >!-  .-  des  makedonischen  KouIl'-s;  es  mochte  >eit 
Kinions  Siegen  am  Kurymedun  das  erste  Mal  sein,  dass  die  Stadt  ein  hel- 
lenisches Heer  sah.  Auch  Alexander  scheint  in  diesen  Tagen  frohen  Sinnes 
gewesen  zu  sein;  man  sah  ihn  nach  einem  dor  (iastmahlo  mit  soinen  Ge- 
treuen  im  fr«dien  Festzuge  nach  dem  Markte  ziehen,  auf  dem  die  Bihls;iulo 
des  Theodektes  stand,  und  sie  mit  Blumenkränzen  schmücken,  das  An- 
denken des  ihm  werthen  Mannes  zu  feiern. 

In  eben  diesen  Tagen  war  es,  dass  ein  verruchter  Fian  ans  Licht 
kam,  doppelt  verrucht,  weil  er  von  einem  der  vomehm.^ton  Befeijl>- 
haber  des  lle«  res  ausging,  dem  Alexander  (Grosses  verziehen  iin«!  <iro6- 
«ertK  anvertraut  hatte.  Der  König  war  vielfach  gewarnt  worden,  nocb 
V   :    Kurzem    halt©  Oijmpias  in    einem   Briefe   ihren   Sohn    beschw^-reTi. 
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^rsichtig  gegen  frühere  Feinde  zu  sein,  die  er  jetzt  für  seine  Freunde 

aalte. 

Der  Vernither  war  Alexandros   der  Lynkestier,  in  <lem  die  zweideu- 
ti.en  Ansprüche  seiner  Familie  auf  das   makedonische  Koni-thum  einen 
::     .  heimtuckischon  wie  hartnäckigen  Vertreter  tandon.    Der  bleichen 
iiieilnahme  an  jener  Verschwörung  zum   Morde  dos  Könii^rs   riiilin,»  ver- 
.L.chtig,  die  zweien  seiner  Hrü.ler  die  Todesstrafe  trebracht  hatte    war  er 
w,.il  er  dem  Sohn  des  Ermordeten  sich  sofort  unterworfen  und  ihn  zuerst 
a\>  K..nig  begrüsst  hatte,  nicht  bloss  straflos  gebliehen,  sondern  Alexander 
uehielt  ihn  in  seiner  Umgebung,    übergab    ihm    manches  wichti-e  Com- 
mando.   so  noch  zuletzt  die   Führung  der   thessalischen  Kitters,-haft   für 
den  Zug  iregen  Memn..ns  Land  und  nach  Bitlivnien.    Ahor  selbst  das  Ver- 
trauen des  Königs  verm<.chte  nicht,   des  argen  Mannes  Ciesinnuiur  zu  än- 
dern; das  Bewnsstsoin  eines  vergeblichen,  aber  nicht  bereuten  Verbrechens 
der  ohnmächtige  Stolz,  (h.ppelt  gekrankt  durch  die  Grossmuth  des  irlück- 
liherh.iufton  dünglings,  das  Andenken  an  zwei  Brüdor,  deren  Blut  für  den 
IIP  infamen  Plan  gellos.sen,  die  eigene  Herrschsucht,  die  de.sto  heftiger 
.pKilte,  je  hntlnungsloser  sie  war,  kurz  Neid,  Hass.  Begier,  Furcht    das 
mögen  dio  Triebfedern  gowosen  sein,  die  den  Lynkestier  die  Verbindung 
mit  dem  persischen  Hofe  wieder  anzuknüpfen  oder  vielleicht  nicht  abzu- 
.re.hen  bewo-en:  jener  Neoj^tolomos,  der  in  Halikarnass  für  die  Perser 
nauptend  den  Tod  gefunden  hatte,  war  sein  Netle;  durch  Antiochos  Sohn 
Ainyntas,  der,  aus  Makedonien  landestlüeJitig,  heim  Herannahen  des  make- 
1' machen  Heeres  von  Ephesos  zunäclist  wohl  nach  Halikarnass  -ethdien 
dann  woiter  zum  Perserhofe  ijegangen  war,  hatte  Alexandros  schriftliche 
und  mündliche  Eröftnunoen  an  den  Grossköniir  oelaniren  lassen,  und  Si- 
ne.., einer  von  Dareios  Vertrauten,  kam,  an-eblich  um  Hefelile  an  Atizyes, 
11  Satrapen  von  Urossphrygien,  zu  bringen,  mit  geheimen  Aufträgen  nach 
n  Vorderen   Landen,  zunächst  bemüht,    sich  in  die  Cantonirungeu  der 
lüessahschen  Bitterschaft  einzuschleichen.     Von   Parmenion  aufgefan-en, 
^taiid  er  den  Zwe.k  seiner  Sendung,  den  er,  unter  Bedeckung  nach  Pha- 
>seh>  vor  den   König  geführt,  .hihin  bezeichnete,  dass  er  im  Namen  des 
Gl -.^skonigs  dorn  Lynkestier,  wenn  er  Alexander  ermorde,  tausend  Talente 
und  das  Königthum  Makedoniens  habe  vorsprechen  sidlen. 

Sofort  berief  der  Köniir  die  Freunde,  mit  ihnen  zu  berathon,  wie  gegen 
'n  lleschubligten  zu  verfahren  sei.     Ihre  Meinung  war,   dass   es  früher 
^iion  nicht  wohl  gethan  gewesen  sei,  einem  so  zweideutigen  Manne  <len 
Kern  der  Kelterei  anzuvertrauen:  um  so  nothwendiger  scheine  es  jetzt,  ihn 
wenigstens  sofort  unschädlich  zu  machen,  bevor  er  die  thessalische  Uitter- 
I'-Natt  no.di  mehr  für  sich  gewinne  und  sie  in  seine  Verrätherei  verwickele. 
•f^ninacli  wurde  einer  der  zuverlässigsten  Offiziere,  Amj^hot.Tos,  Krateros 
f'''Jder,  an  Parmenion  abgesandt;  in  der  Landestracht,  um  unkenntlich  zu 
^ein.  Von  .ini^rei,  Pergaiern  begleitet,  gelangte  er  unerkannt  an  den  Ort 
jein*'r  Bestimmung;  nachdem  er  seine  Auftrage  iresagt  hatte  —  denn  der 
K-niir  hutto  so  gefährliche  Dinge  nicht  einem  Briefe,  der  leicht  aufgefangen 
''«•1  mi.^braucht  werden  konnte,  anvertrauen  wollen  — ,  wurde  der  Lynke- 
stier in  der  Stille  aufgehoben  und  festgesetzt;  ihn  zu  richten,  verschob  der 
^"'  '-nch  jetzt  noch,  theils  aus  Rücksicht  auf  Antipatros,  dessen  Schwie- 
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gersohti  (1er  llochverriither  war.  besuüders  aher,  um  nicht  zu  beuDrniiigeü- 
(hu  Geriirhteii  im  Heere  nnd  in  Oriechenlan.l  Anlass  zu  ,irel»en. 

Nach  (iiesem  Aufenthalt  brach  Alexander  vuu  lMia.<elis  aut,  um  Pam- 
pbylien  und  den  wichtigsten  Ort  des  Landes,  l'.Mi^e,  zu  erroidien.    Einen 
Theil  des  Heeres  sandte  er  auf  dem  hmiren  un.l  heschwerlichen  Gehirg.>. 
wege,  den  «r  durch  die  Thraker  wenigstens  für  das  Fussvdk  liatte  ganghur 
machen  lasäen,  voraus,  während  er  selbst,  wie  es  seheint,  mit  der  Kitter- 
öcluift  und  einem  Theil  des  schweren  Fu.ssvnlkes  den  Kiistenw('g  einschlu-. 
in  der  That  eiil  gewagtem  l'oternehmen,  da  jetzt  in  der  W  interzeit  der  W  e- 
üliertluthet  war;  den  gaiwe«  Tag  brauchte  man,  um  das  Walser  zu  dur.-l,- 
wati'ii,  da«  stellenweise  im  Leuten  bis  an  den  Nabel  reichte;  nber  da.. 
Beispiel   und  die  Niihe   dm  Königs,  der   das   Wort  „unmo-lich-    nicht 
kannte,  liesH  die  Truppen  wetteifern,  alle  Mühe  mit  Ausdauer  und  uut 
Freudiiikeii  ttt  überstehen;  und  als  sie  endlich   am  Ziele  angelangt    am 
ihren  We'^    auf  die  scliäumende  Brandung,  die  ihn  be.i(^<kte,  zurücksahen, 
da  war  m  ilineu  wie  ein  Wuiuler,  das  sie  unter  ihres  HeMenkr.nigs  tuh- 
rung  v.dlbracht    Die  Kunde  Ym  diesem  Zuge  verbreitete  sich,  mit  marchen- 
hatten  Zusätzen  geschmückt,  unter  den  Hellenen:  der  Konig  sei  trotz  de. 
heftigen  Südwindes,  der  das  Wasser  bis  in  die  Herge  hinautirepeitscht,  aii 
das  llestade  hinabgezogen,  md  plötzlich  hal»e  der  Wind  sich  gedreht  und 
von  Norden  her  die  Wasser  zurück ^.cj.gt:  andere  wollten  gar  wissen,  .ia>^ 
er  sein  Heer  trocknen  Fusses  durch  das  Meer  geführt  habe;  und  dei  i  eii- 
patetiker  Kallisthenes,  der  zuerst  die  Geschichte  dieser  Feblzuge  schri.., 
denen  er  selbst  beiwohnte,  verstieg  sich  zu  der  Phrase:  das  Meor  habe  den 
Konige  seine  Huldigung  darbringen  wollen,  und  sei  vor  demselben  nieder- 
gefallen: er  brauchte  das  Wort  Proskynesis,  mit  dorn  die  Hellenen  die  i'^'^- 
si<rhe  Sitto  dos  Xiederfallens  vor  dem  Gn^sskönig  bezeichnen.    Her  König 
selbst  schrieb  in  einem  Briefe  —  wenn  er  echt  ist  -  die  emtachon  Worte: 
er  habe  durch  die  i»amph.vlis€he  Leitor,  so  nannte  man  die  Heruabhau'^. 
dort,   einen   Weir   machen   lassen   und   sei    von    Phaselis   nus    linMun  ii- 


'P'"'gen. 


9o  rückte  Alexander  in  den  Küstensaum  der  Landschaft  Pisidien,  der 
Paiüi.hvlion  genannt  wird,  mit  seinem  Heere  ein;  diose  Kustenlan^.schatt 
erstreckt  sich,  fom  Taurosgebirge  im  Norden  bo-ran/t.  lus  jenseit>  .h- 
Stadt  Sido.  wo  das  Gebirge  sieh  wieder  dicht  an  die  Küste  drangt,  um  m- 
nordostlich  über  Kilikien,  der  ersten  Landschaft  jenseits  des  lanros,  im - 
zu/iehen,  dei-estalt,  diiss  Alexander  mit  der  Besetzung  Pamplonens  .ii 
Unterwerfung  der  Seeküste  diesseits  de>  Tauros  beendet  nmnen  könnt 
Ferge,  .ler  S.  hlüssel  zum  üebergang  über  die  Gi-bir^e  im  Norden  im 
Westen    /u   den  inneren  Landschaften,   ergab  sich;  die  Stadt  Aspemi- 
schickte  Gesandte  an  den  König,  sich  zur  Uebergabe  zu  erbieten,  zugleich 
zu  bitten,   dass  ihr  keine  makedonische  Besatzung  gegeben  werde,  einf 
Bitte,  die  \i-  -der  unter  der  Bedingung  gewahrte,  dass  Aspendos  au^^or 
Ablieferuu.  ca.  r  bestimrateu  An    hl  von  Pferden,  deren  Haltung  sie  dem 
Perserköniire  statt  Tributes  leisw...    noeh  luni/iu  lalenu    /ur   Lohnun. 
seiner  S^ddaten  zahlen  solle.    F>  selbst  brach  nach  Side  aut,  der  Grenzstua 
Pamphvliens,  die  dafür  galt,  ernst  von  Auswanderern  ans  Kyme  in  Aioil- 
geirründet  zu  sein:  aber  die  Sprache  dieser  Hellenen  —  die  der  Heinia.. 
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hatten  sie  vergessen,  die  des  Landes  nicht  angenommen  —  war  ei-ener 
Art.  Alexander  Hess  in  ihrer  Stadt  eine  Besatzung  zurück,  die  so  w^e  die 
-esammte  Küste  der  i»ampliylischen  Bucht  unter  Nearclios  Befehl  gestellt 
wurde. 

Darauf  trat    er    den  h'ückweg  nach   Perge  an;    die    mit   einer    He- 
tziinir  von  Lande.-eingeborenen  und  fremden  Söldlin-en  versehene  iieiir- 
testung  Syllion  zu  überrumpeln,  mi>lang  ihm;  er  überliess  sie  einzunelimeu 
inem  Statthalter,  da  iiim  bereits  die  Nachricht  zugekommen  war,  das.>  die 
Aspendier  weder  die  Pferde,  wie  sie  versj.rochen,  ausliefern.  n(»ch  die  funf- 
.' Talente,  zu  denen  sie  sich  veri»tlichtet,  zahlen  wollten,  sondern  sich 
mm  ernsthaften  Widerstände  gerüstet  hatten.    Er  rückte  liegen  Asj.endos, 
>.tzte  .he  von  ihren  Kinwolinern  verlassene  Unterstadt;  ohne  sich  durch 
aie  Fotigkeit  der  Hurg,  in  die  sich  die  Aspendier  gellüchtet  hatten,  noch 
^irch  den  Mangel  au  Sturmzeug  zur  Nachgiebigkeit  beweisen  zu  lassen, 
dckte  er  die  G.^sandten,  welche  die  Bürger,  durch  seine  Nälie  geschreckt! 
all  ihn  abgesandt  iiutten,  um  sieh  auf  Grundlage  des   früheren  Vertraires 
ergeben,  mit  der  Weisung  zurück,  dass  die  Stadt,  ausser  .k-n   früher 
vcrhm-ten  Pferden  und  fünfzig  Tahnten,  noch  fünfzig  Talente  zahlen  und 
ngesehensten  Bürger  als  Geissein  stellen,  wegen  des  Gebietes,  das 
MC  ihr.'U  Nachbarn  gewaltsam  entrissen  zu  haben  i)eschuldigt  wurde,' sich 
einer  gerichtlichen  Kntscheidung  unterwerfen,    dem  Statthalter  des    Kü- 
II  dieser  Gegend  gehnrchen  und  jährlichen  Tribut  zahlen  solle.    Der 
Miith  d«»r  Aspendier  hatte  rasch  ein  Ende;  sie  fügten  sich. 

Her  König  zog  wieder  nach  Perge,  von  dort  weiter  durch  das  rauhe 
tiel.irL-shnid  der  IMsider  nach  Phrygien  zu  marscliiren.  .letzt  dieses  in  viele 
Stämine  getheilte,  zum  Theil  in  nachbarliclien  Fehden  begrifreno  BerL-volk 
Thul  für  Thal  zu  unterwerfen  konnte  nicht  in  seiner  Absicht  liegen;  genug, 
wenn  er  sich  den  Hurchmarsch  zu  erzwingen  sie  seine  starke  Hand  miilen 
lies>;  die  so  geöirn.'te  Strasse  zwiscJien  der  pami»liylisclien  Küste  und  Phry- 
gien dauernd  zu  sichern  musste  er  seinen  künftigen  Befehlsliabern  in  .len 
<iehieten,  die  «las  Gebirgshui<l  umgaben,  überlassen. 

iMe  Strasse,  die  er  wählte,   führt  von  Per-e  westwärts  durch   die 
Kustenehene  an  den  Fuss  der  Gebirge,  dann  in  ein  sehr  schwieri-es  Helile, 
.  \"n  der  HerLrfeste  Termessos  belKMTscht,  .lurch  eine  kleine  Tiuj.pen- 
•'li'st  einem  iiroi^t^eu  Heere  leicjit  gesj.errt  werden  konnte:  an  einer 
eil  liergwand  zieht  sich  der  Weg  hinauf,  der  von  einem  eben  so  steilen 
-c  auf  der  anderen  Seite  überragt  wird;  und  hinten  in  dem  Sattel  zwi- 
•n  l'ciden  liegt  die  Stadt.    Beide  Berge  fand  der  König  von  den  Par- 
""  —  denn  ganz  Termess(js  war  ausgezoL-en  —  so  besetzt,  dass  er  vor- 
-.    .eh  vor  dem  Pass  zu  lagern,  überzeuL'^t,  dass  die  Feinde,  wenn  .^ie  die 
'|'il<e.l..nen  so  rasten  sähen,  die  GefaJir  iiir  nicht  dringend  halten,  den 
•ass  .lurch  eine  Feldwache  sichern  und  in  die  Stadt  zurückkehren  würden. 
-ex-hah  es,  die  Menge  zog  sich  zurück,  nur  einzelne  Posten  zeigten  sich 
ier  Höhe;  sofort   rü.lvte   der  König  mit  leichtem  Fussvolk    vor,  die 
^en  wurden  zum  Weichen  gebracht,   die  Höhen  besetzt,  das  Heer  zog 
li'lert  durcii  den  Pa.^s  und  lagerte  sich  vor  der  Stadt.    Dort  ins  Lajrer 
"n  (iesandte  der  Sek'-ior,  die,  pisidischen  Stammes  wie  die  Termessier, 
mit  denselben  iu  fortwährender  Felxlo,  mit  dem  Feind  ihrer  Feinde 
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Ver^'leich  md  FriUBÜscIialt  schlössen  uiul  fortan  treu  bewahrten  ler- 
messos  m  erobem  würde  längeren  Anfenthalt  nothi?  tromacht  haben: 
Aleiander  brach  ohne  weitereB  Verzug  aul.  ,      ^       ^^ 

Kr  rückte  ^et^m  dif  Stadt  Sagalassus,  die,  von  den  ^treltbarsten  aller 
Rsider  bewcdmt ,  am  Fusse  der  obersten  Terrasse  der  i-isidischen  Alj.en- 
landschaft  Ue*rt  und  den  Eingang  in  die  Hochebene  l'hry^riens  ..rtnet:  .u. 
Hohe  auf  der  Südseite  der  Stadt  hatten  die  Si.irahisser,  mit  lermes>iern 
vereint,  t.esetzt  und  sperrteB  so  den  Mak^ionen  ihren  Woir.  J.otort  ordnete 
Alexander  seine  Angritfslinie;  auf  dem  rechten  Flüirel  ruckten  die  bchut/ei. 
und  die  Airrianer  vor.  dann  folgten  die  llvpasi-isten,  die  laxen  der  1  h  - 
lanx:  dio  Thraker  d«s  Sitalkes  bildeten  die  S^it/e  des  linkoii  Hu^ads;  den 
BefH.l  des  linken  Flüjrels  übertrug  er,  bezeichnend  genuL%  dem  Lynke>ti.r 
Amvnras,  wi  elbst  den  des  rechten  übernahm.    Sch-n  war  man  U\^  ai. 

die  steilste  Steile  des  Berges  forgerückt,  als  sich  plötzlich  dio  Barbaren 
r.dtcnweis  auf  die  Flügel  des  heranrückenden  Heens  stürzten  mit  dop- 
peltem Erfolg,  da  sie  bergab  gegen  die  Beiiran.teigendon  rannten  Ihe 
Bogenscbütuen  des  rechten  Flügels  traf  der  heftigste  Aiiirritl  ihr  Antuhre: 
fiel,  sie  mussten  weichen;  die  Agrianor  hielten  Stand  sch..n  war  Ma^ 
schwer,.  Fticrj^Tolk  nahe  heran,  Alexander  an  der  Si^itze;  dio  liettigeii  Ai 
irriti  >  .  ..,i.aren  zerschellten  an  der  geschlossenen  Masse  der  Hescir.- 
Ueteu,  im  lUndgemenge  erlagen  die  loiciitl.ewehrten  IM.s.d.r  unter  der 
schweren  Waffe  der  Makedonen;  fünfhundert  la.en  er>chla-en  die  aiulern 
tlüchteten,  der  Gegend  kundig  entkamen  -i*»-  Alexander  ruckte  aul  de: 
Hauptwege  nach  und  nahm  die  Stadt.  •  i     i 

Nach  dem  Fall  von  Sagnlassos  wurden  von  den  übrigen  pisuli^-ii. 
Flitzen  die  einen  mit  Gewalt  genommen,  dio  andern  .apitulnten.  »aiii., 
war  der  Weg  nach  der  Hochtblche  ge-dlnet,  mit  der  l'hrygion  jensei  s  .ler 
Gebirire  von  Sagalassos  beginnt.  In  einer  ostli.hen  Senkun-  dieser  lluoli- 
ilaehe  liegt  der  See  von  Egerdir,  in  der  <ir..sse  de>  Bodensees,  im  .  n.iec 
und  t)sten  mit  mächtigen  Bergmassen  umirürtet;  otwa  acht  Meilen  u.-. 
lieh  vuu  diesem  ein  kleinerer  See,  der  askaniscbe,  v..n  dessen  ^l^'^^^'\ 
etwa  drei  Meilen  entlernt  der  Ihdienzug  strei.ht,  an  dessen  N<.n  seite  u.e 
Quellen  '^-  ^f  --T^dros  liegen.  In  den  Bässen,  die  zum  'Ihal  des  Maian.  i •. 
fuhren   h-  .i  ^«^  Stiidt  Kelainai,  w..  einst  Xo^^es  nach  seinen  Nied. 

la-en  in  Hellas  und  auf  dem  Meere  eine  maehtige  Bm-  irebaiit  hatte  ■■ 
Vordrini^'n  der  Hellenen  von  der  befreiten  Küste  her  zurück  /»  ba  t» 
Kelainai  war  seitdem  der  Mittelpunkt  der  phry-i<cben  Satrapie,  die  b. 

denz  des  Satrapen.  ,   , 

l>nrthin  wandte  sich  Alexander  v-n  ^agala.^>os  aa*;  an  dem  asK.. 
sehen  See  vorüber  in  fünf  Märschen  erreichte  er  die  Stadt.    Er  land  - 
B„r^.  -  der  Satrap  Atizyes  war  geflüchtet  -  in  den  Händen  von  Um. 
kariM-hen  und  Ü'O  hellenischen  Söldnern:  sie  orboten  sich,  wenn  der  per- 
sische Entsatz  an  dem  Tage  —  sie  nannten  ihn  -,  für  den  er  ihnen  /•• 
gesagt  worden,  nicht  aiiL^ekommen  sei,  ^tadt  und  Burg  zu  übergeben.       • 
Konik'  dng  daraui  ein;  er  hatte  nicht  ohne  bodeiiteuden  /AMt verlast  U'- 
Burg  Meister  werden  können;  und  in  dem  Maasse,  als  er  schneller  Gorai  ^ 
erreb-lite  und  mit  den  dorthin  beschiedenen  anderen  Theilen  seines  He*v. 
nach  dem  Tauros  vorrückte,  machte  er  den  Entsatz  der  Stadt  unmoirii" 


Kr  Hess  ein  Commando  von  etwa  150u  Mann  in  Kelainai  zurück.  Er  über- 
trug die  Satrapie  Phrygien  dem  Autiironos,  Philipj»MS  Sohn,  der  bisher  die 
(,'imtingente  der  Bundesgenossen  befehligt  hatte,  ernannte  zu  deren  Stra- 
tek'on  Balakros,  des  Amvntas  Sohn. 

Nach  zehntägiger  Käst  in  Kelainai  zog  er  weiter  nach  Gordiou  am 
>angarios,  von  wo  die  grosse  Strasse  über  tlen  Halys  und  durch  Kappa- 
.l.Vien  Tiarli  Susa  führt. 


Xiclit  eben  dem  l'mfange  nach  gross  war,  was  Alexander  mit  liie- 
>vm  ersten  Krieo-sjahre  erreicht  hatte;  und  die  Staatsmänner  und  Kriegs- 
kundiiren  in  Hellas  mögen  dio  Nase  gerümpft  haben,  diiss  der  hocligefeierte 
<ieg  am  Granikos  nichts  weiter  eingebracht  habe,  als  die  Er«d)erung  der 
\V»'>t-  und  der  halben  Südküste  Kleiuasiens,  Endterungen,  die  Memnon  in 
klu::er  Bereolinung  iiul»e  geschehen  lassen,  um  sieb  indess  zum  Herrn  des 
Meeres  und  der  Inseln  zu  machen  und  s(»  Alexanders  Verbindung  mit 
'lakedoiiien  zu  durchreissen. 

Die  Motive,  nach  denen  Alexander  verfuhr,  liegen  auf  der  Hand.  Es 
k-'unto  am  weniirsten  seine  Absicht  sein,  immer  mehr  Gebiet  zu  occupiren 
und  immer  tiefer  ins  Innere  Kleinasiens  vorzudringen,  so  lange  die  i)er- 
.^i>che  Seomacht  noch  das  Meer  beherrschte  und  in  Hellas  unberechenbare 
Wirren  veranlassen  konnte;  genui:,  djuss  er  sie  mit  den  Wirkungen,  die 
•r  seiner  ersten  grossen  Schlacht  gegeben  hatte,  vollständig  von  der  Küste 
i.iid  den  Hafenidätzen  ansschloss,  von  denen  aus  sie  ihn,  wenn  er  mit  dem 
/weiten  Feldzug  weiter  na«-h  Osten  vordrang,  im  Kücken  hätten  L^efährden 
können. 

Freilich  von  den   hellenischen  Traditionen  unterschied  sich  die  Art 
eines  Vordringens  gar  sehr.    Die  attische  Macht  zu  den  Zeiten  des  Kimon 
A\d  l'erikles  hatte  sich  kaum  je  über  die  Küstenstädte  Kleinasiens  hinaus 
landeinwärts  gewagt:   und  wenn  die  Spartaner  in  den  Tagen  des  Thibn)n 
und  Ai:esilaos,  wenn  gar  C'hares  und  Charidemos  mit  den  Streitkräften  des 
zweiten  attischen  Seebundes  es  gothan,  so  waren  sie  nach  einigen  Blün- 
itMungen   und    Brandschatzungen    wieder   umirekehrt,     Alexanders    mili- 
tärische Maassregeln  waren  auf  detinitive  Besitznahme,  auf  einen  dauernden 
/.ustand  gerichtet. 

Entsprachen  diesem  Zweck  die  p^ditischen  Einrichtungen,  die  der 
i\  uiir  traf? 

Was  davon  während  dieses  ersten  Feldzuges  erkennbar  wird,  schloss 
^ich  allerdings  den  Formen  an,  die  dort  bisher  bestanden  hatten,  aber  so, 
dass  siie  mit  wesentlicher  Veränderung  ihres  Inhaltes  ihre  Bedeutung  zu 
verändern  schienen.  Es  blieb  die  Satrapie  in  Phrygien  am  Hellespont,  in 
liVdien,  in  Karlen;  aber  in  Lydien  wurde  nel)en  dem  Satrapen  ein  beson- 
derer Beamteter  für  die  Vertheilung  und  Erhebung  der  Tribute  bestellt;  in 
Karlen  erhielt  die  Fürstin  Ada  die  Satrapie,  aber  die  starke  Truppenmacht 
in  derselben  befehligte  ein  makedonischer  Strateg;  eben  so  ein  eigener 
^'hef  der  Militärmacht  —  wohl  auch  mit  dem  Namen  Strateg  —  wurde  in 
hylien  dem  Satrapen  zur  Seite  gesetzt.  Vielleicht  wurde  schon  hier  die 
Hnanzverwaltung  der  Satrapie  in  unmittelbare  Beziehung  zu  dem  Schatz- 
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amt  gestellt,  welches  —  ob  erst  in  dieser  Zeit,  ist  nicht  mehr  zu  ersehon  — 
Hiirpiilos,  des  Machatas  Sühn,  erhielt. 

Dass  die  Competenz  der  Satrapen  viel  schiirtVr  als  im  Persorreich  der 
Fall  fe^eweson,  umjrriin/.t,  dass  sie  nicht  als  Herren  in  ihrem  Territorium, 
simdern  -^^  ' '»oigiiciie  Beamte  bestellt  wurden,  zeigt  sich  an  der  Thatsache. 
dass  es  v -ii  tiem  Satrapen  des  Aleianderreiches  bis  ;i(>»;  keine  Münzen  giebt, 
während  i«  Ferserreich  schon  unter  l)arei<.s  I.,  dem  Begründer  des  \ov. 
waltungssystems  des  Reiches,  das  Münzrecht  v..ii  dm  Satrapen  geübt  w 
den  ist.  Es  scheint  auf  die  dnrch  Alexander  begründete  Ordnung  zu  geh-  lu 
wenn  iE  einer  Schrift  aus  der  Diadochenzeit  die  verschietlenen  Wirthschafts- 
formen,  die  der  König.%  der  Satrapen,  der  Stiblt^s  <ler  l'rivaten  in  der  Ar' 
unterschieilen  werden,  dass  für  die  königliche  Wirttischalt  die  HauptzweiL:..' 
seien  die  Münzpolitik,  die  Regelung  von  Ausfuhr  un<l  Einfuhr,  die  Führuii- 
des  Hirfhaltes,  für  die  der  Satrapen  vor  Allem  die  Grundsteuer,  dann  -iit' 
Einnahme  von  den  Bergwerken,  die  von  den  Kmporicn,  die  von  d.-n  Ki- 
trägen  der  Felder  und  des  Marktv^^rkehrs,  die  von  ilen  Heerdon,  en.ili.h 
Kt*i>i.^v.  „ci-  mi  Clewerbestoucr. 

Nicht  •"■'•'».'v  bedeutsam  war,  wie  Alexander  die  i.olitische  Stellung' 
der  V>':""  iii^uü  ordnete.  Es  scheint  sein  (Jodanke  gewesen  zu  soin,  d:i, 
wo  irgemi  ..iganisirte  Gemeinwesen  bestanden  ocb^-  einst  bestanden  hatten. 
diese  in  allen  communalen  Sachen  frei  schalten  zu  lassen.  Nicht  bloss  den 
hellenischen  Städten  Asiens  wurde  in  diesem  Sinne  ihre  Autonomie  her- 
gestellt und  durch  Herstelluut:  der  Dournkratie  Lre^i<'hert;  aucii  die  ult- 
hergobrai'hto  Föderation  der  liykier  blieb,  wie  wir  annehmon  durften,  ni 
voller  Wirksamkeit,  unzweifelliaft  gegen  die  Bedingung,  dass  das  lykisclie 
t'ontingent  von  lo  KriegsscIiitTen,  das  sich  noch  bei  der  Bersertlotte  be- 
fand, zurückgeruten  werde,  und  die  Lyder,  so  sagon  unsere  (^teilen,  „er- 
hielten  iliro  tiesetase  wieder  und  wurden  frei".  Wie  immer  diese  Gesetz» 
der  Ljder  gewesen  sein  mögen  —  wir  wissen  nichts  Weiteres  von  ihnen  — . 
jedenfaP^  i-'weist  deren  HerstelluBg,  dass  hinfort  in  diesem  Lande  wieder 
die  Ge^eur,  nicht  die  Willkühr  und  das  Gewaltredit  der  Eroberer  wie  l»i:=- 
her  ü-elten  sidie;  sie  beweist,  dass  diess  einst  tapfere,  gewerbthätige,  hodi- 
gebiblete  Vdk  des  Krtdsos  von  dem  .1 -ehe  der  Fremdberrschaft.  unter  deiL 
es  verk.«mmen  war,  befreit  sein  und  sicli  in  seiner  volkstbümliciien  Art  uii'^ 
Einheit  wieder  zu  erbebou  versuchen  sollte. 

Von  denjenigen  Bevölkerungen,  die  —  so  die  „  iJarbiiren*'  in  den  Ge- 
birgen Kleinpbryiriena  —  ohne  eigenes  Gemoinwesen  lobten,  wurde,  wenn 
sie  sich  freiwillig  eriraben,  nur  „der  Tribut,  den  sie  bisher  geleistet  luitteu'*, 
gefordert.  Nicht  minder  bezeichnend  ist,  dass  der  Tribut,  den  dio  Ei>he.M': 
bisher  in  den  (»rosskoniir  gezahlt  hatten,  fortan  dorn  Heiligthum  der  Ar- 
temis entrichtet  werden  .soilLe,  wahrend  Erythrai,  wio  eine  Insclirift  be- 
zeugt, lliou,  ilas  AleiJinder  als  Stadt  herstellen  Hess,  gewiss  ähnlich  di- 
anderen  Griocliensildte  der  Kiste  mit  der  Autonomie  zugleich  die  Ent- 
lastung vom  Triluit  erhielten.  Dagegen  wurden  die  Städte  Famphyliens,  dio 
nur  noch  dem  Namen  nach  griechisch  waren,  namentlich  Aspendos,  nach 
dem  Versuch,  unterbandehid  -bn  König  zu  täusehen,  zur  Tributzahlung  ver- 
ptliclitet  und  unter  die  Verwaltung  des  Satrapen  gestellt.  Die  Burg  von 
Halikarnass,  mehrere  Inseln  blieben  noch  .lahr  und  Tai:  in  der  Gewalt  der 
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r.rser:  das  Gemeinwesen  von  Halikarnass  wurde  in  die  Ortschaften, 
-:;.  denen  es  die  karischen  Dynasten  synoikisirt  hatten,  aufgelöst;  die 
Inseln  —  von  mehreren  werden  wir  sehen,  dass  der  Demos  sich  für 
Alexander  erhob  —  wurden  wohl  behandelt  wie  die  Griechenstädte  des 
•  freiten  Festlandes. 

Dass  diese  Städte  nicht  bloss  in  ihrer  communalen  Freilieit  lien'e- 

^tellt,  sondern  wieder  freie  Staaten  wurden,  wie  sie  bis  zum  Frieden  •'.'< 

Antalki(his  gewesen  waren,  beweisen   ihre  Münzen    aus   dieser  Zeit;   sie 

ii)en  nicht  das  Gepräge  des  Königs,  sondern  das  autonome  der  prägenden 

>tadt;    sie    folgen   nicht   einmal   der  von  Alexander   eingeführten  .Münz- 

•.Inunir,  sondern  mehrere  der  bei  ihnen  liergebraclt.ten.    Fnd  wenn  noch 

nach  einem  dahrhun<lert  von  den  Seleukiden  Städte  in  der  Aiolis  als  „in 

!:n>erer  Bundesgenossenschaft"  stehende  bezeichnet  werden,  so  ist  das  un- 

A»'if.'lliaft  die  von  Alexander  begründete  Form. 

Es  liegt  die  Frage  nahe,  ob  diose  befreiten  und  hergestellten  INditien 
.1.  r  Inseln  und  der  asiatischen  Küste  der  Föderation  der  in  dem  Synedrion 
K.'rintb   vereinten  Griechenstaaten  beigetreten  sind?    Von  der  In^el 
Teiu'dos  wissen  wir  es  dun'h  ein  bestimmtes  Zeugniss:  dass  der  Ausdruck, 
=  .  •  \"n  dieser  gebraucht  ist,  sich  bei  Mitylene  auf  Lesbos  und  bei  anderen 
-  .,  ;t.u  niclit  wiederholt,  gestattet  den  Schluss,  dass  es  bei  diesen  nicht 
"  -liehon  ist.    Es  konnte,  so  scheint  es,  wühl  Alexanders  Interesse  sein, 
in  die>en  l>efreiten  Hellenenstädten  ein  Gegengewicht  gegen  den  Bund 
^icw'v  zu  s.-liatVen,  dio  zum  grosson  Tlieil  mit  WafTengewalt  in  die  V<'rbin- 
«lung  mit  Makedonion  gezwungen  und  nichts  weniger  als  zuverlässige  Ver- 
bündete waren;  audi  war  der  „Bund  der  Hellenen  innerlialb  der  Thermo- 
pylen"  nicbt  bloss  zum  Kriege  gegen  l'ersien  errichtet,  sondern  zugleich, 
um  Friede,  Becht  und  Ordnung  in  dem  Gebiete  des  Bundes  aufrecht  zu  er- 
halten; zu  diesem  Zweck  wäre  für  die  Inseln   nud  die  Städte  Asiens  das 
Synedrion  in  Korinth  zu  entle'j-en  und  zum  regelmässigen  Beschicken   nn- 
L^'-eiirnet  gewesen. 

Man  wird  unbedenklich  voraussetzen  dürfen  —  bestimmte  Angaben 

'larüber  nicht  vorhanden  — ,  dass  Alexander  auch  diese  Griechenstädte 

rhalb  des  Bundes  zur  Anerkennung  seiner  unumscliränkten  Strategie 

/u  bestimmten  Leistungen  für  den  grossen  Krieg  verpflichtete;  ob  er 

jeder  <'inzeln  in  solchem  Sinn  Verträge  schloss,  nh  er  sie  veranlasste 

liesen  Zweck  und  zugleich  zur  Handhabung  des  Lan<lfriedens  wie  im 

ll'iienikon  eii^ene  analoo-e  Föderationen  zu  schliessen,   etwa   als  Aioler, 

1  ner  u.  s.   w.,  ist  nach  den  vorliegenden  Materialien  nicht  mehr  zu  er- 

t'nnen.    Wenigstens  von  einer  tierartigen  Verbindung  haben  wir,  zuerst 

1er  Zeit   des  Antigonos  (um  :iO«j),  urkundliclie  Nachricht:  es  ist  ein 

K"inon  der  Städte"  in  der  Landschaft  des  Idagebirges,  vereinigt  um  den 

lMen>t  der  Athena  von  Ilion,  mit  einem  Synedrion,  das  Namens  der  Städte 

'^'•idüsse  fasst:  in  der  Inschrift  werden  als  Theilnehmer  dieses  Bundes 

.-ara  am  adramyttenischen  Meerbusen,  Lampsakos  am  Hellcspont  ge- 

nnt. 

^^  ir  sahen,   wie  Alexander  darauf  gewandt  war,  das  Emporkommen 

•H'r  altgriechischen  Städte  zu  fördern;  wenn  er  ihnen  so  neidlos  und  mit 

n  Händen  gab,   so  mochte  er  liotfen,  sie  an  die  neue  Ordnung  der 


12» 


LiBiichtung  des  Laude.-.. 


'II 


Dinge,  die  in  lleiias  seibbt  noch  bei  Weitem  nicht  »iciier  btand,  de»u* 
fester  zu  knüpfen:  er  mochte  hoffen,  dmä  sie  der  kleinen  Gauner vurtheile 
der  Ilenenj^unst  und  der  Weii-hluldspolitik,  an  die  sie  sich  in  der  langen 
Zeit  der  Fremdherrschaft  gewöhnt  hatten,  über  den  unerme»slichen  Se?en 
ihrer  neuen  Laire,  freie  Politien,  Reichsstädte  in  dem  Keich  ihres  Befreiers 
zu  sein,  verli*rnen  und  vergessen  wür«len. 

Den  ilelleneii,  die  in  diesen  asiatischen  Ländern  von  der  Pruponti. 
bis  zum  kyprischen  Meere  wohnten,  inuss  der  Contrast  der  neuen  geget 
die  bisherigen  Verhilltnisse  sich  lebhaft  genng  aufgedrängt  haben,  es  mus. 
ihnen  gewesen  sein,  als  wenn  il»«>«n  »wn  endlich  Licht  und  Luft  wi-ia 
g<*gebeu  werde. 
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Zweites  Kapitel. 


i;n«tuni.vu.  —  I'i.'  i...iNi^.h..  n»tte  unter  Memii..ii  un.l  .lit-  J.ri.>n.h.  -   Alt- 

•«  '^'"T  ''•'»                              p.iti.in  KilikiMM^.  —  S.lilnclit  l'oi  Issos.  —  Das 

Autiek'uu-'    in    lic                         Bela;;<'rui            :  l.\r».    —     lUv    Kroberumr 
«J;iz;if».  —  «.'ccuputjüu  Aeirypteiü». 


INTöischer  Seits  war  die  X;iihriclit  von  «1er  Sclihicht  um  Granikos  mit 

ir  Unwillen  als  iiesniuniss  aufgonommon  worden.    Man  wird  tlie  oiirent- 

;«•  llüdeutunü:  dos  unternommenen  An^ritfes  und  damit  die  Gefalii-,  die 

he  drohte,  verkannt,  man  wird  .ireirhiul»t  haben,  Alexanders  Er- 

i'-n  das  zufälliy-e  Glück  oines  Tollkühnen,  seien  durch  die  Fehler, 

i\h'  ^'w  nur  erleichtert,  vorschuMet  wor.lcn;  meide  man  die.M',  >•  werde 

n  weiteren  Gefahren  v.»ri:ebeugt,   und  des  Makodonen  Glück  aui  Ende 

^    r  Allem  schien  Manirel  an  Einheit  und  planmässiger  Führung  des 

»las  Unglück  am  Gnmikos  herl)eigeführt  zu  halieii;  Memnons  liath, 

a  uekannto  es  jetzt,  hätte  l)efolgt  werden,  er  selbst  das  Heer  von  An- 

I  her  füliren  sollen.    So  wurde  ihm  wenigstens  jetzt  der  alleinige  und 

'  ■änkte  Befohl  über  die  persische  Land-  und  Seemacht  in  den  vor- 

eu  .Siitrapien  übertragen. 

In  der  That  schien  in  diesem  Hellenen  dem  makedonisrhen  Könige 

■ihrlicher  Gegner  gefunden  zu  sein;  schon  die  liartnrickige  Verthei- 

voii  Halikarnass  zeigte  sein  Talent  und  seine  Tliatkraft:  dann  bis 

wenige  Funkte  von  der  Küste  verdrängt,  fasste  er,  begünstigt  durch 

Auflösung  der  makedonischen  Flotte,  den  Plan,  Alexander  von  Europa 

lineiden,  den  Krieg  nach  Hellas  hinüberzuspielen,  und  von  dort  aus 

liindung  mit  Makedoniens  zahlreichen  Feinden  in  Hellas  die  Kraft 

" ''  '•    in  ihrer  Wurzel  zu  zerstören.    Er  hatte  eine  mächtige  Flotte 

l'ii  luiKischen   und  kyprischen  Schitlen,  auch  zehn  lykische,  zehn  von 

!•''  V  'u  Mallos  und  Soloi  in  Kilikien  befanden  sich  bei  derselben; 

u'  »>eet»urg  vmii  Halikarnass  w^ar  noch  in  seiner  Gewalt,  liliodos.  Kos,  ge- 

^i>  Sp.iraden  hielten  zu  ihm,  die  attischen  Kleruchen,  die  Samos  inne 

"U,  wohl   nicht  minder;  die  Oligarchen  und  Tyrannen   auf  Cliios  und 

liarrten  nur  seines  Beistandes,  der  Demokratie  und  der  Verbindung 

»it  Makedonien  ein  Ende  zu  machen:  die  Patrioten  in  Hellas  liotften  von 

'Ui  die  Herstellung  der  hellenischen  Freiheit. 

Von  der  Khede  von  ILilikarnass  war  Memnon  mit  der  Flotte  nach 

gegangen;  durch  den  Verrath  der  Oligarchen,  die  hier  früher  das 

i:n  -noiit  irohabt,  Apollonides  an  ihrer  Spitze,  gewann  er  die  Insel;  er 

eu,  Alexander.  9 
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,   te  die  Oligarcliiy  wieder  her,  ilie  ihm  den  BeMtz  der  In.fl  :Mcheito. 

Er  segelte  nach  Leslws,  wohin  Cliares  wm  Sigeinn  uiit  S..ldnern  und  Schirten 
.-eTv-ommen  war,  den  TyranneE  Ari..t..uiku.s  von  Methymna  aiiszutreii.t'i], 
derselbe  A*^"— '  Chares,  der  xVlexander  bei  s^in-r  Landiniir  m  Sigei^n  .so 
ergeben  bfi;ni:=..  hatte;  er  forderte  von  Mvmn.ii,  ihn  bei  >oinem  l  nt.T- 
ndimen  nicht  zu  stören.  Aber  Memnin  Vnin  als  des  Tyrannen  „väterlicher 
Freund  und  llastfreund"  und  jagte  mit  leichter  Mühe  den  einst  attische! 
^trateyen  von  danneii.  Schon  hatten  sich  ihm  die  andern  Städte  der  Inst. 
erireben,  aber  die  bedeutendste,  Mitjlene,  hatte  ihrem  liundv  mit  Alexuuile- 
treu  und  auf  die  makedonische  Ilesatrantr,  die  sie  aufirenommen,  sich  • 
hissend,  seine  Autlordenii  -ewiesen.  Memiiou  beirann  sie  /u  bela^ 
bedrängte  ^ie  auf  .1  lureh  einen  Wall  und  fünt  Latrer  aul 

Landseite  0ingeschl..s^en,  durch  ein  Oeschu.i.ler,  .las  .len  llateii  >i.enr. 
u!-^  Ain  anderes,  welches  das  Fahr\vas--er  mich  Hellas  Itchacht 
A         ht  iiuf  Hülfe  beraubt,  wurde  sie  auf  das  Aeusser.-te  uebracht. 
kiuiu/u  von,  anderen  Inseln  Gesandte  an  Memimn;   in  Kuhnia  besurgtei. 
Städte,  die  makedonisch  gesinnt  waren,  in  kurzer  Frist  ilin  komuin. 
seilen;  die  Spartaner  waren  bereit,  sich  zu  erheben.    Da  erkrankt»-  Meiini'" 
und  nachdem  er  fharnaba/         ^inem  Neffen,  dem  Sehne  d.'S  Artab 
bis  zur  weiteren  Entsclieiduiiii    I-  ':r..>skönigs  seine  Gewalt  überti 
hiitte,  sank  er,  wenn  nicht  för  seiu-n  IJuhni,  doch  für  Dareios  H-nnm 

in  früh,  ins  tiral*. 

Pareios,  so  wird  erzahlt,  die  l^ntschalt  v^n  Memn-ns  lode 
pfin-.  I'  er  einen  Kriegsrath,  unschlii>>ig,  ^h  er  dem  Gegner,  th 

l        rrliclte;  die  nächsten  Satrapen  entgegensdiickeii,  oder  ilim  m  lVi>  n 
uiul  a,n  der  Spitze  des  Keichsheeres  begegnen  s..lle.    hie  Ferser  ompiahlt-ii. 
diiss  er  selbst  das  schon  versammelte  Koi.-hsheer  m>  Feld  fiihre;  unter  ^h 
Augen  des  K*migs  der  Könige  werde  da^^  Heer  zu  siegen  wiesen,  en 
Schlacht  genüge,  Alexander  zu  veniichten.    Aber  der  Atliener  (^handeiu 
der  ^ '      ndcr  flüchtig,  dem  Grosskönii--  -^  opelt  erwünscht  gokomm. 

war.  neiii,  m  '  '    hne  d«         Zustimmung,  v  i:.ichtig  zu  sein,  nidit  AV 
auf'einrii  Wurl  zu  .-^.tzeii,  üt.lit  am  Kingamre  Asiens  Asien  selbst  Fre 
gel>en,  das  Keichsautg.d»ot  und  die  Gegenwart  des  höchste  Herrn  ai 
letzte  Getalir  aufzusparen,  zu  der  es  nie  kommen  werde,  wenn  man  u... 
tollkühnen  Makedivnen  n  lick  und  Vorsicht  /.u  begegnen  wis.^': 

aer  Snitze  von  hunderttausend  Mann,  von  denen  ein  Drittel  Griechen. 
büi.c  .r  ^ich  dafür,  den  Feind  zu  vernichten.    Auf  das  luftigste  widfi- 
spnichen  die  ^toh^n  Ferser:  jene  Plane  seien  des  i>ersischeii  Nanon^  er- 
würdig,  aie  seo  n  ein  uBgerecMer  Vorwurf  ircL-fMi  die  Tapferkeit  der  Wi- 
sie  annelimen,  werde  ein  ZeicT-^n  .la.  traur.^  ..n  Argwcdms,  das  Dekennt- 
niss   ein.r   Ohiunacht  sein,    .ui  ucicn  Statt  des    Grosskönigs  Gegenw, 
niclit      '    Keyeisterung  und  Hingebung  finden  werde;  sie  beschworen  n- 
schwankenden  Herrn,  nicht  auch  '     I.etzte  einem  Fremdling  anzuvertrauen, 
der  nichts  wolle         an  der  Spitze  des  Heer.  >  .^ehen.  um  das  Fxeu-h  «e.* 
Kyros  zu  verrathen.    Zornig  .spnini;-  Charidemos  auf.  beschuldiL^te  sie  der 
Verblendung,  der  Feigheit  und  Selbstsucht:  sie  kennten  ihre  Ohnmay' 
und  die  furchtbare  Macht  der  Griechen  nicht,  sie  würden  das  Reich  at^ 
Xyrn?  nvs  Verderben  stürzen,  wenn  nicht  des  Grossköniir^  Weisheit  u-' 


t'tzt  folge.    Der  Forserkönig,  .»hiie  Vertrauen  zu  sich  selbst  und  doppelt 

.e-en  An<lere  mistrauisch,  in  dorn  Gefühl  persischer  llolieit  verletzt,  l»e- 

..;•:.•  des  Fremdlings  Gürtel,  und  die  Trabanten  schlej^pten  den  helleni- 

o-hen  Manu  hinaus,  ihn  zu  oidrosseln:  sein  letztes  Wort  an  den  König  soll 

u  sein:  „meinen  Wertli  wird  deine  lieiie  bezeugen,  mein  liärhcr  ist 

.,..,,;  .cm".    Im  Kriegsrath  wurde  l)eschlossen.  den  Makedonen  bei  ihrem 

''■"M-itt  in  das  ..here  Asien  mit  dem  lieichsaufirebot  unter  des  Grosskönigs 

nüclier  Fülirung  entgeiieirzutreten,  von  der  FI(»tte  >o  viol  grieciiischo 

ner  als  möglich  >ei.  heranzuziehen,  die  Fharnahazus  so  hald  als  mög- 

111  TrijMdis  an  der  ph"inikischen  Küste  aus.scliineii  solh».    Thymondas, 

-  'Im.  wurde  nach  Tripolis  gesaiolt,  diese  Völker  zu  ühernehmen 

i-  Hl  lieichsheere  zuzuführen,  dem  Fharnabaz"s  dir  ganze  Gewalt,  die 

u-'U  inio'  ::ehal»t  hatte,  zu  ühertrageii. 

I*haniah;i/n>  und  Autoj.hradates   hatten  iiidoss   die  Belagerung  von 
i-rtgeset/r  und  glücklich  hoendet:  dio  Stadt  hatte  sich   unter  der 
ÜeÜTvj-img  ergehen,  dass  y;i}'j:eu  die  Zurio-kführung  der  Verbannten  und  dio 
tung  der  mit  Alexander  errichteten  Üundesurkunde  die  makedonisclio 
•'ung  fnd  abzielien,  und  die  Stadt  nach  den  Bestimmungen  des  aiital- 
-..'U  Friedens  wieder  llundesirenossin  vn  i'.  rsieii  sein  sollte.     Aber 
!  Tic  beiden  i'er.^er  im  Besitz  der  Stadt  waren,  achteten  sie  da>^  Ver- 
icht  weiter;  sie  lie.^sen  eine  llosatzung  unter  Befehl  des  Khodiers 
iiiedes  in  der  Stadt,  setzten  einon  der  frülier  \'orbaiiiiten,  Diogenes, 
yrannon  ein;  in  schweren  Gontributionen,  dio  theils  von  einzelnen  Bür- 
.  tlieils  von  d.T  ganzen  Stadt  gelönlcrt  wurden,  Hessen  sie  Mityleno 
zeu  Druck  des  persischen  .Joches  fühlen.    Dann  eilte  Fharnabazos, 
■ner  nach  Syrien  zu  bringen;  dort  emi»ling  er  die   Weisung,   den 
".fehl  an  .Memnoiis  Stelle  zu  übernehmen,  dessen  Flaue  freilich  durch 
Ablieferung  dor  Söldner  in  ihrem  Nerv  durchschnitten  waren;  dio 
.Au\  durchschlagendo  Otlensive,  die  Sparta,  Atlien,  das  ganze  hel- 
lte Festland  entüammt  haben  würde,  war  nicht  mehr  möglich, 
''•nn.Th  versuchten  Flianiabazos  und  Autophradates  etwas  der  Art. 
U'lton  den  F^rser  Datames  mit  zohn  Trieren  nach  den  Kykladen  und 
aicn  selbst  mit  hundert  Schiffen  nach  Tenedus:  sie  nöthigten  die  Insel, 
der  helb-nischon  Sache  angeschlo.ssen  hatte,  zu  den  Bestimmimgen 
utalkidix-hen   Friedens  —  >..  war  auch  hier  die  Formel  —  zurück- 
ren.    AugenscheiuHch  war  os  auf  die  Besetzung  des  Hellespunt  ab- 

Alexunder  hatte  bereits,  um  wenigstens  die  Communication  mit  Make- 

lurch  eine  Flotte  zu  sichern,  zu  deren  Bildung  llcgelochos  an  dio 

l'rpMntis  gesandt  mit  der  Weisung,  sämmtliche  aus  dem  Fontos  herab- 

'ido  Schiffe  anzuhalten  und  zum   KrieL'sdienst  einzurichten.     Nach 

"  -urde  Antimaclios  gesandt  mit  der  AutT<»rderung,  das  Bundescontin- 

ut  von  Schiffen  zu  stellen  und  für  die  makedonische  Flotte  Ausrüstung 

u  SchitTen  in  den  attischen  Häfen  zu  gestatten;  es  wur<le  ihm  geweigert. 

■^    atros  Hess  durch  Froteas  Schilfe  aus  Euboia  und  der  Feloponnes  zu- 

nziehn,  um  das  Geschwader  des  Datames.  der  schon  bei  der  Insel 

^*i         vor  Anker  lag,  zu  beobachten,  eine  Maassregel,  die  höchst  nöthig 

"1  die  Athener  von  Neuem  Gesandte  an  den  Ferserkönig  gesandt,  ja 
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auf  die  Nachricht,  dass  ihre  ans  dem  Pontus  zurückkehrenden  Getreide- 
schiffe  angehalten  und  zum  Kampf  geu'en  di»'  Peräertintte  verendet  wüi- 
den.  eine  Flotte  von  hundert  Segeln  unter  Menej^theus,  Iphikrates  S.din,  il 
See  /  .  hicken  beschlossen  hatten;  Hegeb.clins  hielt  es  für  angeme^.seü. 
die  angehaltenen  attischen  Schiffe  zu  entlassen,  um  den  Athenern  den  Vor- 
wand, ihre  hundert  Trieren  zur  Perserllotte  stossen  zu  la.^sen,  zu  ontzieii.i: 
Um  so  erspiiess!v*^'*^r  war  es,  dass  Frotoa»  mit  seinem  Geschwader  v-n 
fünfzehn  Schiffen  die  persischen  Schiffe  i»ei  Siphnos  nicht  bb.ss  festhielt, 
sondern  anch  dnrch  einen  geschickten  L'eberfall  >..  überraschte,  dass  aclr 
der>elben  sammt  ihrer  Mannschaft  in  seine  Hiindo  tielen,  die  beiden  an- 
deren die  Flucht  ergriffen  und,  von  Datames  -eführt,  sich  zu  der  Fh-ttc 
retteten,  die  in  der  Gegend  vn  Chios  und  Mib'tos  kränzte  und  die  Kü.^ten 

plünderte, 

Damit  war  die  erste  und  wohl  die  irr^sste  Gefahr,  die  M.'mn..ns  I'l 
hfitte  bringen  k.innen,  beseitigt;  der  ra.sche  An-riff  des  Proteas  hatte  eine 
Abfall  der  Griechen  vorgebeugt.    Aber  zeiirten  nirht  diese  Krfnlge  sei) 
da.s.-s  Alexander  Unrecht  gethan  hatte,  die  Flotte  aufzul-son,  die  er  lu; 
kaumser'-  M.maten  von  Neuem  zu  bilden  gen..thigt  war?  Alexander  ha' 
ein  öidifif:.  Gefühl  ¥on  dem  Hausse  der  Thatkraft  und  der  Einsicht.  .: 
er  vnn  <!en  iwr^'  '^'^n  Führern  erwarten  könnt-,  und  taxirte  snne  hei 
nischen  IJundesgeuusson  so,  wie  der  Krf»dg  sie  gezeigt  hat;  wenn  sie  ai. 
znm  Abfall  geneigt  und  ihre  Schiffe  mit    den   persischen   zu    vereini:.. 
bereit  waren,  Antipatros  musste  sie  auf  d»m  festen  Lande  im  Zaume  halt. :. 
können;  endlich  war  es  keineswegs  so  schwierig,  in  Kib"  eine  neu..'  Fl-tt 
autzu.stellen,  um  die  Küsten  gegen  einen  Feind  zu  de.-ken.  der  nicht  \yi- 
stand  an  entscheidender  Stelle  entscheidend  aufzutr.ten.  Alexander  k..mit- 
nm  den  Seekrieg  unbekümmert,  seinen   Kriegsplan  weiter  verf.lg.^n,  .1  • 
um  so  mehr,  da  jeder  Schritt  vorwärts  die  Kxistenz  d.r  fein.llich.'n  Flnt: 
selbst  gofsihrdete,  indem  er  derselben   die  Küsten  ihrer  Heimath  nahi. 
Dies  ins  Werk  zu  setzen,  war  der  Zweck  des  nächsten  Feldzu-es. 

m\  dem  Frihling  333  voreinigten  sich  in  Gordb-n  die  verschiedene 
Abtheilungen   des  makedonischen  Heeres;    von  Süd-n   her  au^  Kehiiiu. 
rückten  die  Truppen  ein,  welche  mit  Alexander  den  Winterfeldzug  isi^nvAd' 
hatten;   von  Sardeis  führte  Parmeiii.'n    die  Keiter.d   und    <len  Train  •!.: 
grossen  Armee  heran:  aus  Makedonien  kaiuon  die  Xeuv.Theiratheten  vi; 
ihrem  Urlaub  zurück,   mit  ihnen  eine  bedeutende  Zahl  Neuansgeheboii.M 
namentlich  3U0<'  Makedcmen  zu  Fuss  und  301^  zu  Pferde,  2^0  thessaliscb. 
150  elische  Reiter,  so  dass  Alexander  trotz   der    zurückgelassenen  Te- 
Satzungen  nicht  viel  weniger  Mannschaft  als  am  Granikos  lieisammen  hattt 
Wip  der  Geist  dieser  Trnppen  war,  lässt  sich  aus  iliren  Erfolgen  Idsherur 
auo  deiu,  was  als  Preis  weiteren  Kamides  ihrer  wartete,  abnehmen:  in  de: 
Stolz  der  errungenen  Sieg-  neue'-  ^M^ge  gewiss,  sahen  sie  Asien  s.-h.m  a.: 
ihre  Beute  an;  sie  selbst,  Hu:  ixvUi^  und  die  tiötter  waren  ihnen  Gew: 
für  den  Krfolg. 

Auch  Gesandte  ans  Athen  kamen  nach  Gordion,  den  Künig  um  H'- 
gebung  der  Athener,  die  in  der  Schlacht  am  Granikos  gefangen  und  i-e- 
tesselt  nach  Makedonien  abgeführt  waren,  zu  bitten:  ob  wohl  mit  BenifJ.: 
auf  den  in  Korinth  beschworenen  Bund  nnd  ihre  Bundestrene?  llmen  wn:- 


ivr  Bescheid,  wiederzuk-nimen,  wenn  der  nächste  Feldzug  glücklich  zu 
Kii'le  i:eführt  sei. 

Die  bVddt  Gordion,  der  uralte  Sitz  phrygischer  Könige,  hatte  auf  ilirer 
;  ui-LT  die  Paläste  des  Gordios  und  Midas,  und  den  Wagen,  an  dem  Midas 
,  ii.>t  erkannt  worden  war  als  der  vn  den  G..ttern  zur  Herrschaft  Phry- 
.:.  n<  eik..rene:  das  .loch  an  diesem  Wagen  war  durch  einen  aus  Baumbast 
..M-hürzten  Knoten  so  künstlieh  befestigt,  dass  man  weder  dessen  Anfani? 

Kude  bemerken  konnte;  es  gab  ein  Orakel,  dass,  werden  Knoten  löse"", 
A>hu>  Herrschaft  erhalten  werde.    Alexander  Hess  sich  die  Burg,  den  l»a- 

:en  Wagen  zeigen,  er  hörte  diess  Orakel,  er  beschloss  es  zu  erfüllen 
und  den  Knoten  zu  lösen:  umsonst  suchte  er  ein  Ende  des  Bastes,  und 
verle-en  sahen  .lie  Umstehenden  sein  vergebliches  Bemühen;  endlich  zog 
,'r  >ein  Schwert  und  durchhieb  den  Knoten;  das  Orakol  war,  iileichviol 
•VI.',  .rfüllt. 

1>:n  Heer  brach  Tags  darauf  auf  und  mar.Ncliirte  am  Südabhange  der 
j-aphla-onischen  Grenzgebirge  nach  Ankyra;  dorthin  kam  eine  Gesandt- 
>oh:ift  «ler  Paphlagonior,  dem  Könige  die  l'nterworfung  ihres  Landes  unter 
lor  Bedii'.irun-  anzubieten,  dass  keine  maked-mischen  Truppen  nacli  Pa- 

tg.-nien  kämen.  Der  König  gewährte  es;  Paphlagonien  blieb  unter  eiu- 
leiuiLM-hen  Dynasten,  vielleicht  unter  Competenz  der  Statthalterschaft  von 
Plirygien  am  Hellespont. 

Weiter  ging  der  Zug  nach  Kaiipadokien,  jenseits  des  Halys  durch  die 

/um  Iris  -elegenen  Gebiete  dieser  grossen  Satrapie,  die  ohne  Wider- 
•Mud  durchz<.<:en  und,  obsch..n  die  nördlichen  Landschaften  derselben  nicht 

.pirt  werden  konnten,  doch  als  makedonische  Satrajue  an  Sabiktas  über- 
Titiren  wurde.  Dass  in  den  Griechenstädten  am  Pontes  die  demokratische 
i'arthei  auf  Befreiung  durch  Alexander  hoffte,  ist  wenigstens  durcli  ein  Bei- 
i-i-I  bezeugt.  D-.ch  blieb  dort  die  persische  Partiiei  —  so  in  Sinope  — 
'  r  .jie  Tyrannis  —  so  in  Horakleia  —  vorerst  noch  im  Besitz  der  Macht. 
A.i'xander  durfte  die  wichtigeren  Unternehmungen  nicht  hinausscliieben, 
m  dio  abgelegene  Küste  des  Pontos  zu  besetzen:  er  zotr  den  Küsten  des 
Mittelmeeres  zu.  Der  Weg,  den  er  nahm,  führte  an  den  Nordabhanti-  des 
laur'.>  zu  ilen  kilikisch-n  I'ä^sen  (d.erhall»  Tyana,  deu>elben,  die  vor  etwa 
^'  '/ii:  .Lihreii  dor  jüngere  Kyros  mit  seineu  zehntausend  Griechen  über- 
"liritten  hatte. 

Alexander  fand  die  Höhen  mit  starken  Posten  besetzt;  er  liess  das 

riir.   Heer  lagern  un<l  brach  selbst  mit  den  Hypasjusten,  den  Schützen 

M  Agrianern  um  die  erste  Nachtwache  auf,  die  Feinde  beim  Dunkel  der 

N.f'ht  zu  überfallen.    Kaum  hörten  die  Wachen  ihn  anrücken,  so  verliessen 

■^f  m  eili-er  Flucht  den  Pa«s,  den  sie  mit  leichter  Mühe  hätten  .>perren 

•:nn.n.  w.-nn  sie  sich  nicht  auf  verlorenem  Posten  geglaubt  hätten.    Ar- 

^'^mes.  der  kilikische  Satrap,  schien  sie  nur  vorgeschoben  zu  haben,  um 

/'t?it  zn  gewinnen,  das  Land  zu  plündern  und  zu  verwüsten,  und  sich  dann 

^K'ber,  eine  Einöde  in  seinem  Kücken,  auf  Dareios,  der  schon  vom  Enphrat 

^^r  anrückte,  zurückziehen  zu  können.    Desto  eiliger  zog  Alexander  durch 

I^Je  Pässe,   und    mit   seiner   Reiterei    und   den   Leichtesten   der   Leicht- 

'ewiiüneten  auf  Tarsos  zu,  so  schnell,  dass  Arsames,  der  die  Feinde  weder 

*'  n:!h.    noch    so    rasch   -oi-laubt   hatte,    in   eiliger  Flucht,   ohne   die 
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Stadt  Miier  das  Laml  ireplündert  m  haben,  sein  ],o\.pr,  fiir  einen  l.aldigeu 

T  -d  rettet«. 

VoB  Nachtwaclien .  Kilmaxäciieu  uuu  ut-r  Mittairssenne  eines  li-  .vi. 
Spr»ts.imiitertag-«\s  eniiattet,  kam  Alexander  mit  seinen  Tru^.en  zum  Kydnu.v. 
einem  klaren  und  kalten  Bergstrorae,  der  nat-h  Tar.so-s  hinabstr.Jmt.   Schnell 
und  narli  dem  Bade  verlun|ren«l,  warf  er  Helm,  ll:irni><jh  iin.l  Kleiil  ab,  i:na 
eilt*-  in  den  Stivm;  da  ühertlel  ihn  ein  Fieherscliauer,  er  sank  unter:  hali- 
todt,  bewnssthis  wnrde  er  ans  dem  Strc»m  jrez.-gen  und  in  sein  Zelt  u-e- 
tragen.    Krämidf  nnd  brennende  Hitxe  schieiu-n  die  letzten  Zeiehen  d. 
Lebin.  ,    l«  zu  erretten  alle  Aer/ie  verzweifelten;  die  h'ückkehr  des  H.- 
UTOHstKei!!-  wnrde  zur  nencn  Cinal :  schlaflüse  Nä<-hte  und  deriiram  um  d,- 
-■  ':;iheii  x.mI  zehrten  die  letzte  Kraft  hinweg.    Die  Freunde  trauerten. 
iiuer  verzweitelte;  der  Feind  war  nah,  Niemand  wusste  I:ettunL^    I;i»'l  ' 
erbot  sich  der  akarnanische  Arzt  l»hilipiMvs  der  den  K'öuiir  von  Kind 
an  kannte,  einen  Trank  zu  bereiten,  der  lielfen  werde;  Alexander  hat 
niclits,  alö  eiüire  Iliilft:  FhiliiiiHis  versprach  sie.   Zn  derselben  Zeit  erha. 
Alexandet  Farmeni.»n  ein  Srhreiben,  das  ihm  V..rsi(ht  empfahl:  IMi  - 

lippf»s,  .ler  Arzt,  habe  von  Dareios  tausend  Tabnte  nnd  das  Verspredi.- 
mit  einer  TiH'liter  des  Orossk.iniirs  vermälilt  zu  werden,   um  Alexandei 
vergiften.    Alexander  gab  den  Brief  seinem  Arzte  und  leerte,    währi-n 
jener  las.  den  Becher.    Kuhig  las  der  Arzt,  er  wusste  >ich  aller  Srbuld  rem 
or  fu..rhw,ir  den  König,  ihm  zn  vertrauen  nnd  zu  folgen,  bald  werd 
..,  .i.  '»^  vorüber  sein;  er  sprach  mit  ihm  v(m  der  Heiuiatli,  von  >eiii 

MutUi  Lii  '"^'n  Schwesteni,  den  nahen  SieL^en  und  tlen  wunderrei-iie 
liäidern  nu;.  x f-^^im^:  seine  treue  Sorgfalt  ward  durch  des  K-ni-s  baldig 
Genesung  beb,dint;  Alexander  kehrte  zur"-^  '^'  -^'^  ^.--'^^^^^^  -'^^"^'  ^'•'^^"- 

doneii. 

nie  Kriegsoperationen  wurden  mit  doppeiium  Eifer  fortgesetzt.   Die 
Landsfliatt  Kilikion  war  in  der  Kette  der  persischen  Satrapien  der  Kir 
der  die  des  vorderen  und  itberen  Asiens  /usammenhielt.    Die  stärkste  I» 
fensivstellung  des  Ferserreiches  gegen  den  Westen  hatte  Alexander  mit 
den  1      M'n  des  Tauros  rasch  genommen;  er  musste  sich  d.'s  -an/en  Go- 
bieto  au   ihrem  Südabhange  versichern,  uiu   die  /weite  Fassregion. 
des   amanischen    Gebirges    gegen  Syrien,    gewinnen    und   behaupten  ii 
könnet!     W-to-.o,4  Parmenion  mit  den  Soldnern  und  Bundestruppen,  mi: 
den  the-  T'*-  -"^  den  Thrakern  des  Sitalkes  ostwärts  v-rrückie. 

die  Viissv   uiiwi   ueiu  m  Asien  zu  besetzen,  ging   der  Konig   we>i- 

warts,  um  sich  der  Stitoie  nach  Laranda  und  Ik^nion ,  des  sogenannte:^ 
rauhen  Kilikiona  zn  versichern,  dessen  Bewohner,  freie  räuberische  ]'•:-- 
vidk.'r  wie  ihro  pisidi>chen  Nachbaren,  leicht  die  Verbindung  mit  K    .  - 

asien  stören  konnten. 

Er  zog  von  Tarsos  nach  der  Stadt  Anclnale,  die,  von  Sardanapai  -c- 
grüntiet.  das  Standbild  dieses  assyrischen  K.nig.-  aufbewahrte,  mit  »lo: 
merkwürdigen  Inschrift:  „Anchiale  und  Tars..s  hat  Sardanapai  an  einec 
Tage  gegründet:  du  aber,  Fremdling,  i» .  trinke,  liebe:  was  sonst  de: 
Mensch  hat,  i^L  nicht  der  lede  werth/*  Dann  kam  er  nach  Soloi,  »ie: 
„Heimath  de-  ^«i-^il-ismen",  die,  üschon  griechischen  Ursprungs,  de^ 
Fersern  so  ..luuh^,  dass  Alexander  nicht  ^^nr  eine  TVt.t^rnrr  in  der  St:ia: 


iriickliess,  sondern  ihr  eine  Busse  von  zweihundert  Talenten  Silber  auf- 
rlegte.    Von  hier  aus  machte  er  mit  drei  Fhalangeu  und  mit  den  Schützen 
,nd  Agrianern  einen  Streif/ujr  in  das  rauhe  Kilikieu:  in  sieben  Tagen  hatte 
■■''■<•']>  durch  Gewalt,  tlieils  in  Güte  die  Unterwerfung  dieser  Gobir^s- 
aner  vollendet,  damit  seine  Verbindung  mit  den  westliclieu  Frovinzen 
,*-i.-hert.    Kr  kelirte  nach  Solui  zurück:  er  oui]ttiiig  hier  von  seinen  Be- 
•hUhabern  in  Karlen  die  Nachricht,  dass  Othontopates,  der  n.-ch  die  See- 
^         _•  von  Jlalikarnass  gehalten,  in  einem  hartmu-kigen  Gefecht   bewaltiirt, 
laehr  als   hKHj  Mann  gefangen  seien.    Zur  Feier  des  glücklich  be- 
•nnenen  Feld/ugs  un.l  der  Wiedergenesung  des  Königs  wurden  in  Soloi 
üinigfache  Festlichkeiten  veranstaltet:  durch  das  grosse  Opfer,   das  dem 
-pios  i:ebra<-ht  wurde,  durch  d.'u  Festaufzug  des  gesammten  Heeres, 
ii   den   Fackellauf,    durch  die  gymnischeu  und  künstlerischen  Wett- 
impfe mag  in  d.-u.  der  helleni.M-hen  Sitto  fast  schon  entwöhnten,  Solieru 
■  Krinnerung  an  die  Heimath  und  ihre  Verfahren  erweckt  worden  sein; 
'  ■••  die  Zeit  der  Bari»areu  vorul»er,  hellenisches  Leben  gewann  Kaum 
ü  i.und.'rn  vieljVihriger  Knechtschaft:  hellenischer  Ursprung,  sonst  in 
n  asiatischer  Harbarei  verachtet  und  vergessen,   wurde  ein  grosses 
lt.     Ale\an-ler   gab    den    Soliorn    deuiukratisciic   Verfassung:    weniire 
iien  später,  gbdch  nach  ib-r  eutschei«lenden  Schlacht,  sandte  er  Befehl, 
neu  di''  nr.unlschatzung  zu  erlassen  und  ihre  Geisselu  zurückzugeben. 
Nach  Tarsus  zurückgokehrt,  liess  iler  Kduig  seine  hMtterschaft  uuter 
-  Führung  üImt  das  aleische  Fold  au  d<*n  Fyraniosstrom  vorrücken, 
threiid  er  selbst  mit  dem  übrigen  Heere  an  der  Küste  entlang  ül)er  Ma- 
uach  Mallns  zog,  zweien  Städten,  in  denen  es  hellenische  Erinne- 
rn gab,  an  die  der  K-nig  anknüpfen  k-uinte;  namentlicii  in  xMallos 
a-h  das  Volk  schon  vm-  dem  Erscheinen  Alexanders  gegen  seine  bis- 
■"    --en  Unterdrücker  erhüben;    .len  lduti<:-en   Kampf   zwischen    der  per- 
en  und  der  Volksparthei  entschied   und  >tillte  erst  Alexanders  Er- 
Mon:  er  erliess  der  Stadt,   die  ihren  Ursprung  von  Argos  herleitete 
makedonische  Königshaus,  den  Tribut,  den  sie  Idslier  an  den  Gross- 
i.  -  -ezahlt,  gab  ihr  .lie  Freiheit,  elirte  ihreu  Gründer  Auipliilochos  von 
-  mit  Her-'enfeier. 

Noch  während  des  Aufenthaltes  in  Malles  erhielt  Alexander  die  Nach- 

iass  der  König  l^areios  mit  einem  ungeheuren  Heere  vom  Euphrat 

-ramrerückt  sei,  und  bereits  einige  Zeit  in  der  syrischen  Stadt  Sochoi, 

Tagereisen  von  den  Fassen  entfernt  stehe.    Alexander  berief  sofort 

;';"n  Kriegsrath:  Alle  waren  der  Meinung,  man  müsse  eiligst  aufbrechen, 

I  die  Fasse  vorrücken,  die  Ferser.  w..  man  sie  auch  linde,  angreifen. 

König  befahl ,  am  folgenden  Morgen  aufzubreclien.    Der  Marsch  ging 

-  Mallos  um  den  tiefeinschneidenden  Meerbusen  hin  nach  Issos. 

V..n  Issos  führen  zwei  Wege  nach  .'ryrien:  der  eine,  beschwerlichere, 

^'t'iit  erst  nonhvärts  (nach  Toj.ra  Kalessi),  dann  ostwärts  durch  Scliluchten 

und  Fasse  über  die  amanischen  Berge:    Alexander  wählte  diesen  nicht, 

S«ddaten  wären  durch  den  Wechsel  von  Berg  und  Thal  und  durch 

"  '  nwegsamkeit  der  Gegend  doppelt  ermüdet  an  den  Feind  gek..mmen; 

und  er  durfte  sich  nicht  früher  von  der  Kuste-dieser  Bucht  entfernen,  als 

^  sie  ganz  in  seiner  Gp^-nlt  und  den  feindlichen  Schiffen  gesperrt  war. 


\m 


DarM'-  Aiiiiiai 


'••11. 


rii   _ 


'1  111.  IJ 


A 


'' r  in  .M\  riaii<lr.'S. 


137 


Er  rückte,  mit  ZHrtclclassuBf  der  Kraulcen,  die  im  Kücken  der  Armee  am 
sichersten  waren,  fOE  Issos  ms  auf  der  irewohnlichen  und  den  Griechen 
durcli  Xenophons  Beschreibung  bekannten  Strasse  >ü<lwiirts  an  der  Mieri\s. 
kiL-te  hin,  durch  die  sogenannten  Strand|iässe  na.h  der  Küstenstadt  Myri- 
andros,  unfern  wm  Eingang  der  isyrischen  Haiii.tpa.>se  (l'iisse  vn  liailaiO, 
im  fon  hier  ans  mit  dem  nächsten  Morgen  in  <lie  Ki»ene  v..n  Syrien  und 
nach  Sn.-hui  au fzn brechen.  Ueber  Nacht  bei/ann  liettii:es  rnwett»*r,  ♦•> 
waren  <lie  ersten  Novembertage;  Sturm  nn-i  h'egen  maclit.'u  <leii  Autiirufh 
nnmr»gli€h;  das  Hoer  blieb  im  Lager  von  Mvnaiidrus,  etwa  drei  Meilen 
südwärts  der  Strandpässe;  in  wenig  Ta^-en  hortte  mau  den  Feind  auf  der 
Ebene  von  Sochoi  zur  entscheidenden  St:hlacht  zu  treffen. 

In  der  That,  entscheidend  miisste  d;is  nächste  /usammentretTeii  d»: 
beiderseitigen  Heere  werden.   Das  persische  ziihlte  nach  Huiulerttauseii- 
den.  nnter  diesen  iiellenische  Söldner,  mit  don  jünu'st  unter  dem  Akarnanci 
liianor  und    dem  Thessaler  Aristomodes  gehmdeten    :i<»,uoU:    untex-  de 
Masse  asiatischen   Krieirsvidkes    hei  hunderttaii.^end  Mann  schwerh»'\vat1- 
netes  Fussv.dk  (Kardaker)  und  die  gei»anzerteii  persisclien  K'eiter.    Daivk 
vertniüte  auf  diese  Macht,  anf  seine  gerechte  Sache,  auf  seinen  KrieL'>- 
ruinn:   or  ghiuhte  gern  den  stolzen   Versirjieruuiron  soiner  Ciros.>en  uu-l 
—  >.'  wir«!  er/iihlt  —  einem  Traume  kurz   v<.r  dem  Auszuge  aus  Bahyh.n. 
der  ilim  günstig  genug  Mm  den  l'hahhiern  gedeutet  war;   er  hatto  d;i 
makedonische  lüiger  in  dem  Scheine  einer  uuLieheiiren  Feuershrun>t,  den 
makedonischen  König  in  persischer  Fürstcntra-dit  durch  Hahylons  Strassen 
reiten,  dann  Kos»  und  Keiter  verschwinden  sehen.   So  der  Zukuntt  siclier. 
war  er  über  den  Euphrat  gezogen;  imgebon  von  der  L^anzen  kriegeri.^cheii 
Pracht   eines  „Königs  der  Könige**,   boirleitei  von  ^eilu•m   Ilot>tiUil  uiui 
Harem,  vt»n  den  Harems  der  persischen  Satiai-eii  und  Für>tcn,  von  den 
Schaaren  der  Eunuchen  und  Stummen,   /u  «len   IIun<h'rTtau>enden  unte 
Wallen  eine  endl-  -'  Karavane  geschmückter  Wagen,  reiciier  liahhirliin. 
l.iriuendcn  Trosses,  lagerte  or  nun  bei  ^-choi:  lnor  in  der  weiten  Kheiie 
die  ihm  Kaum  gab  die  erdrückende  üebermacht    seine.>  Heeres    zu  ein- 
wickeln und  namentlich  seine  Keitermasseu  wuk>am  zu  verwenden,  wollte 
er  den  Feind  erwarten,  um  ihn  m  feruichten. 

i:>  >oll  Arsames  gewesen  sein ,  der  aus  Kilikien  ilüchtend  in^  La^'er 
die  er.>>t."  Nachrichl  mn  Alexanders  Nähe,  von  dessen  Anmarsch  brachte: 
nachdem,  was  er  meldete,  schien  der  Feind  über  dio  amanischen  Fasse 
anrücken  zu  wollen;  man  erwartete  tiiglich  die  Staub w<dke  im  Westen.  K< 
verging  ein  Tag  nach  dem  anderen,  man  wurde  gleichgültig  gegen  die  cJe- 
tahr.  die  nicht  näher  kam:  man  vergass,  was  schon  verloren  war;  man 
spottete  des  Feindes,  der  das  enge  Küstenland  nicht  zu  verlassen  wage,  der 
wohl  ahne,  dass  die  Hufe  der  persischen  Kosse  hinreichen  würden,  seine 
Macht  in  zertreten.  Nur  in  gern  horte  Hareios  die  ül>ermüthigeu  Worte 
seiner  Grossen:  «1er  Makedone  werde,  eingeschüchtert  durcli  die  Nahe  der 
Ferser,  nicht  über  Tarsus  hinaus  gehen,  man  müsse  ihn  angreiün.  man 
werde  ihn  vernichten.  V"!-?^*^^'^^^  widerspracli  der  Makedone  Amynta.- 
nur  zu  bald  werde  Alexaiiuui  utri»  i  er*ern  entgegenrücken,  sein  Säumen  sei 
nichts  als  ein  Vorzeichen  doppelter  CJeMir ;  um  keinen  Preis  dürfe  man 
sich  in  die  engen  Thäler  Kilikiens  hinabwageu,  das  Feld  von  Sochoi    '^'  *"' 
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die  persische  Ma«'ht  das  geeignete  Schlachtfeld,  hier  könne  die  Monire 
^ieiren  oder  besiegt  >ich  letten.  Aber  Dareios,  mistrauisch  gegen  ilen 
Fremdling,  der  s.dnon  Konii:  verrathen,  durcii  die  Schmeichelreden  seiner 
liro>>en  und  durch  ilie  eigenen  Wünsche  berauscht,  endlicli  durch  die  Fu- 
ruhe  d.r  Schwache  und  <lurcli  sein  Verhängniss  vorwärts  getrieben,  be- 
M*hl"ss  die  Stellung  vnu  Sochoi  aufzugeben,  und  den  Feind,  der  ihn  meide 
aufzusuchen.  Das  nnnöthige  Heerirerath,  die  Harems,  ilcr  irrösste  Theil 
des  Schatzos,  Alles,  was  den  Zug  hindern  konnte,  wiir.le  unter  Kojdienes, 
dem  l!ru«ler  des  l'harnabazos,  nach  Daniaskos  gosan«lt,  während  der  König 
um  den  Fmweg  über  Myriandros  zu  meiden,  durch  die  amanischen  IVisse 
na«'h  Kilikien  einrückte  und  in  Issos  ankam.  Dies  geschah  an  demselben 
Tago,  da  Alexander  nach  Myriandros  gezogen  war.  Die  Ferser  fanden  in 
Isv'S  die  Kranken  des  makedonischen  Heeres,  sie  wurden  unter  i^rausamen 
Martern  umgebracht:  die  frohlockenden  l>arbaren  meinten.  Alexander  Hiebe 
Vi.r  ihnen:  sie  irlaubten,  er  sei  von  der  Hcimath  abgeschnitten,  sein  Fnter- 
irang  irewiss.  Ungesäumt  brachen  die  V.dker  auf,  die  tiiehenden  zu  ver- 
fn!-jen. 

Allerdin-s  war  Alexander  abL^eschnitten;  man  hat  ihn  der  Fnvor- 
^i.htigkeit  angeklagt,  dass  er  die  amanischen  Thore  nicht  besetzt,  dass  er 
Keine  BesatzuuL'  in  Issos  zurückgelassen,  son<lern  die  zurückbleibenden 
Kranken  einem  grausamen  Feinde  Preis  gegeben  hal)e:  sein  ganzes  Heer, 
s(-t  man,  hätte  elend  untergehen  müssen,  wenn  die  Perser  eine  Schlacht 
vermieden,  das  Meer  durch  iljre  Flotte,  die  Kückzugslinie  Alexanders  durch 
eine  liartnäckige  Defensive  gesperrt,  jedes  Vorrücken  durch  ihre  Keiter- 
>«iiuarme  hounruhigt  und  durch  Verwüstungen,  wie  sie  Meninon  gerathen, 
l'tl'Plt  gefährlich  iremacht  hätten.  Alexander  kannte  die  persische  Kriegs- 
macht:  er  wusste,  dass  die  Vejidlegung  von  so  vielen  Hunderttausenden 
Ulf  .meiner  Marschlinie  und  in  dem  engen  Kilikien  auf  längere  Zeit  eine 
fiimösjlichkeit  sei,  das.s  jenes  Heer,  nichts  weniger  als  ein  organisches 
(ianze,  zu  einem  System  militärischer  Uewegungen,  durch  die  er  hätte  um- 
L'arnt  werden  können,  unfähig  sei,  das^  im  schlimmsten  Falle  eine  Keihe 
ascher  und  kühner  Märsche  von  seiner  Seite  jene  unbehülfliche  Masse  zum 
X.ichrücken  gezwungen,  verwirrt,  aufgelöst  und  jedem  Ueberfall  bloss- 
-CL-ohen  hätte.  Er  hatte  ni«-ht  erwarten  können,  dass  die  l*erser  das  für 
^.f  >u  i:unstige  Terrain  autVeben,  dass  sie  gar  in  die  enge  Strandebene  am 
l'inaros  vorrücken  würden. 

Darei<.s  hatte  es  gethan;  von  flüclitigen  Landleuten   benachrichtigt, 

a.NS  Alexander  kaum  einige  Stunden    entfernt  jousoits    der  Strandpässe 

^-telie  und  nichts  weniuer  als  auf  der  Flucht  sei,  musste  er  sich,  da  er  sein 

ungeheures  Heer  weder  schnell  genutr  zurückziehen  konnte,  noch  es  gegen 

'  'c  Tl.ermopylen  Kilikiens  vorzuschieben  wagte,  in  der  engen  Ebene  g-e- 

'v:ert  zu  einer  Schlacht  bereit  machen,  für  die  er  jetzt  die  Vortheile  des 

AiiL'rirts  dem  Fein<le  überlassen  musste.    In  der  That,  hätte  es  irgend  ein 

^nat»'i.Tm  gegelMMi,    den  Grosskönig  zum  Anfbru<di    aus   der   Ebene   von 

"i  und  zu  dieser  Hewegnng  nach  dem  Strand  Kilikiens  hinab  zu  nöthi- 

iren,  so  würde  es  Alexander,  selbst  wenn  es  einen  grösseren  Verlust  als  den 

Jes  Lazareths  von  Issos  gegolten  hätte,  mit  Freuden  gewagt  haben.    So 

nnirlaublich  schien  ihm  das  erste  Gerücht  von  I>areios  Nähe,  dass  er  einige 
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Ofti^iuif  auf  einer  Jjicht  m  der  K"=^«  entlangfahren  lio<^,  mn  AA\  von 
der  wirkliclieii  Nähe  des  Feindes  tu  u  .•  rzeiigen. 

Kinen  aiulereE  Eindruck  maclite  dasselbe  lierücht  anf  die  rriii.].en 
Alexanders;  sie  hatten  dein  Feinde  in  einigen  Tagen  und  auf  otVenem  Felde 
zu  begcLaien  gehofft;  jetzt  war  Alles  unerwartet  und  übereilt:  jetzt  stand 
der  F.'in-I  in  ihrem  Kücken,  schon  mt.rgen  sollte  ir.'kfmiid't  werden:  m:in 
werdf,  hicss  ©s,  was  man  schon  besessen,  dem  Feinde  dur.-h  rine  Schla«-  • 
entreissen,  jeden  Schritt  rücl  ^  mit  IJlut  iTkaufen  müssen:  viellei.i.t 
aber  seien  die  Filsse  schon  besetzt  und  gesperrt,  violleicht  müsse  man 
wie  einst  die  Zehntausend,  durch  das  Innere  Asiens  durchschlairen,  um. 
statt  Kuhm  und  Beute,  kaum  das  nackte  Leb-n  in  die  ileimith  zu  bringen: 
und  das  iilles,  weil  man  nicht  vorsichtig  vorgerückt  sei;  man  halle  .len  ge- 
meinen ^'  '^  ten  niclit  werth,  nm!  gebe  ihn,  wenn  er  verwundet  zurü.k- 
bleihe,  i^enicm  Schicksal  und  den  Feinden  l*reis.  So  und  ärger  nodi 
murrten  die  Soldaten,  während  sie  ihre  Wallen  initzten  und  ihre  SjM'er- 
schtirrt.il,  weniger  aus  Muthlt..>igkeit,  als  weil  es  and.-rs,  wie  sie  erwartet 
hatten,  gek.>mmen  war,  und  iim  sich  tles  unbeluiglichen  (iefühls,  das  die 
tapfersten  Truppen  bei  der  Kähe  einer  lange  erwarteten  l-lntscheidung  er- 
greil't,  mit  lantem.  Scheltworte  zu  entschlagt'n. 

Alexaniler  kannte  die  Stimmung  s.'in.M-  Trui-pen:    ihn   beunruhiuie 
diese  Ungebundenhoit  nicht,  die  der  Krie-  erzengt  und  f'-rdert.    S^dialJ 
ihm  jene  (Hli/ier<    v.m  dem,  wus  sie  gesehn,   Hericht    erstattet    hatten, 
namenüiih  das»  d..   i.i.ene  von  der  l^inarosmün.lung  bei  Issos  mit  Zeiten 
bedeckt,  dass  Diireios  in  der  Näli©  sei.  berief  er  die  Strateg.n,  llardi.n 
und  Befrhlshaber  der  Bundesgenossen,  theilte  ihnen  ilie  rmi.lan-en.n  Mei- 
dungen mit,  zeigte,  dass  unter  allen  ilenkbaren  M.".gliclikriten  die  jet/.ige 
Stellung  des  Feindes  den  sicliersten  Krbdg  verspreche :  der  S(diein ,  um- 
gangen zu  sein,  s     ■     >t  ihn  Arrian  sagen,  werde  sie  nicht  beirren;  sie 
hiitten  »  oft  rühmlich  gekiimpl^,   um  den  Muth  i»ei  schiünlnirer  Gefahr 
öinken  zu  lassen;  stets  Sieger,  gingen  sie  stets  Besiegten  entgegen;  Make- 
d.men  gegen  Meder  und  Forser,  erfahrene,  unter  den  Wallen  enrrauto 
Krieger  gegen  die  längst  der  Watfen  entwöhnten  Woiehlinire  Asiens,  frei- 
I^Iiinner  gegen  Sklaven,  Iiellen<m,  die  für  ihre  G.dter  und  ihr  Vaterland  Iroi- 
willig  kämpften,  gegen  entartete  Hellenen,  die  für  nicht  einmal  hohen  S-M 
ihr  Vaterland  und  den  Kuhm  thnvr  Vorfahren  verriethon,  die  streitbarsten 
und  freiesten  \"*'»dithonen  l.«..  .i»;is  gegen  die  verächtlichsten  Stämme  di- 
Morgenlande>.  Kurz,  Kraft  gegen  Entartung,  dius  hr.chste  Wollen  gegen  du 
tiefste  Ohnnuii-ht,  alle  V<»rtii»*ilr  "■     '^^M-rains.  der  Kriegskunst,  der  Tapfer- 
keit gegen  persische  Horden,  kuuue  aa  der  Ausgang  des  Kami»fes  zweifel- 
haft sein?    Der  Preis  dieses  Sieges  aber  sei  nicht  mehr  eine  oder  zwei  Sa- 
traiden,  sondern  das  Ferserreich:  nicht  die  Keiterschaaren  und  Söldner  an 
Oranikos,  sondern  das  Keichsheer  Asiens,  nicht  persische  Satrapen,  sondern 
den  Ferserkr.nig  würden  sie  besiegen;  nach  diesem  SicLf  bleibe  ihnen  nichts 
weiter  zu  thun,  als  Asien  in  Besitz  zu  nehmen,  und  sich  für  alle  Mühsale  z 
entschädigen,  <lie  sie  gemeinsam  durchgekämpft.    Kr  erinnerte  an  das,  w;b 
sie  gemein^no  ausgeführt,  er  erwähnte,  wie  die  Einzelnen  bei  den  Actinuen 
bisher  sici.  ..umgezeichnet  hatten,  sie  mit  ihren  Namen  nennend.    L>as  und 
Tieles  Andere,  was  vor  der  ScMacM  im  Munde  des  tapferen  FeMherm 


il 


tapfere  Männer  anzufeuern  geeignet  ist,  sprach  Alexander  mit  der  ihm 
ci-enthümlichen  Hoheit  und  Bei:eisterang;   Niemand,   den   nicht  des  ju- 
L-omllichen  Helden  Worte  ergriH'en  hätten  ;  sie  drängten  sicli  heran,   ihm 
aie  Hand    zu    reichen    und   ein   tapferes    Wort    hinzuzufügen.     Sie    ver- 
haigten,   gleich    aufzubrechen,   gleich   zu    kämpfen.     Alexander  entliess 
mit   dem   Hefelil .   zunächst  dafür   zu   sorgen ,  dass    die  Truj»pen    ire- 
ii.  11-   abkochten,  einige  b'eiter  und  Bogenschützen  nach  den  Strandpässen 
•auszuschicken,  mit  den  üluägen  Trui.i.en  für  den  Abend  zum  Marsch  be- 
eil i . 

Am  si.äten  Abend  brach  das  Heer  auf,  erreichte  um  Mitternacht  die 
,  machte  bei  den  Felsen  Halt,  um  etwas  zu  ruhen,  während  die  ge- 
r.iieteii  Vorposten  \  orL:eschoben  waren.    Mit  d-r  :\lorgenröt]ie  wurde  auf- 
. 'p!  flien,  durch  die  Fasse  in  die  Strandehene  zu  zielin. 

iMese  Ebene  erstreckt  sich   vou  den  Strand]»ässen  etwa  luni  Meilen 
h.  :dw;irts  Ids  zur  Stadt  Issos;  auf  der  Westseite  vm  .Meere,  auf  der  Ost- 
'e  Von  den  zum  Tlieil  h(dicn  Heigen  eingeschlossen,  erweitert  sie  sich, 
Mieiir  sie  sich  von  den  Fassen  entfernt.    In  der  Mitte,  wo  sie  über  eine 
•e  Meile  breit    i>t .  durchströmt  sie  südwestwärts  ein  kleiner  Gebiri^-s- 
fler    Finaros  (Heli-tschai),    dessen   nördliche    Ufer   zum   Theil    ab- 
;uv>ig  sind;  er  kommt  nordöstlieh  aus  den  Ber-en,  die,  seinen  Lauf  be- 
gleitend,  auf   seinem  Südufer    eine    beileutende  Berghrdie    in    die  Ebene 
.ieken,    so  dass  sich  mit  dem   Laute  des  l*inaros  die  Ebene  etwas 
r  -iin  fortsetzt.     In  einiijer  EntfernunL--  nordwärts  vom  J*inaro<  begann 
las  i»ersische  Lager. 

Sobald  Dareios  Nachriciit  erhielt,  dass  Alexander  zu  den  Strandpiissen 
;rvfi,.]^o-^,].^»li,.t^  dass  er  bereit  sei,  eine  Schlacht  anzubieten  und  bereits  an- 
.  wurde  so  schnell  und  to  gut  es  si<'h  thun  Viess,  die  persische  Heeres- 
geordnet.    Freilich  war  das  sehr  beschränkte  Terrain   der   Uober- 
aacat  niejit  oünstig,  desto  mehr  schien  es  zu  einer  nachhaltigen  Defensive 
--^eeignet:  der  Finaros  mit  seinen  abschüssigen  Fforn  war  wie   Wall  und 
<-:•'    11,  hinter  dem  sich  die  Masse  des  Heeres  ordnen  sollte.    Um  diess 
Im-  alle  Störung  bewerkstelligen  zu  können,  liess  Dareios  30,U00  Keiter 
'.nd  •Jn,n()(»  Mimn  leichtes  Fussv(dk  über  den  Fluss  gehen,  mit  der  Wei- 
.  sich  demnächst  rechts  und  links  auf  die  Flügel  der  Jjinie  zurück- 
eilen.   Sodann  wunle  die  liinie  des  Fussvolkes  so  ge»)rdnet,  dass  die 
:;<».< MIO  hellenischen  Söldner  unter  Thymondas  den  rechten  Flügel  bildeten, 
:.  .inken    60,()U(»  Kardaker;    andere  i^o,u(>0   Kardakcr   wurden    weiter 
'inks  bis  auf  die  Hö.he  L'cschoben,  bestimmt,  den  rechten  Flügel  Alexanders 
/u  L'etahrden;  S(d>ald  die  Makedoueii  zum  Angritf  an  den  J'inaros  gerückt 
\^-:iren,  stan<l  wenigstens  ein  Theil  jenes  Corps  im  Kücken  des  lechten  Flu- 
ider enge  Kaum  gestattete  persischer  Seits  nur,  die  bezeichneten 
iiui'pen  zur  unmittelbaren  Theilnahme  an  der  Schlacht  zu  bestimmen:  die 
Mehrzahl  der  Völker,  aus   leichtem   und  schwerem  Fussvolk   bestehend, 
n.''kte  hinter  der  Linie  colonneuweise  auf.  immer  neue  Truppen 

iii>  Treuen  geführt  werden  konnten.  Nachdem  Alles  geordnet  war,  wurde 
len  vorgeschickten  Keiterschwärmen  das  Zeichen  zum  Kückzuge  gegeben; 
^ie  vertheilten  sich  rechts  und  links  auf  die  Flügel;  aber  das  Terrain  schien 
'*'-  -f'^i  linken  '''-'^  ^''"•brauch  der  Reiterei  unmöglich  zu  machen,  weshalb 


140 


öchlacii* 


II     L> 


n.  111. 1  ' 


Schlacht  bei  Lssas. 


141 


au.-h  die  dorthin  '.»tstimmteu  auf  den  rechten  ilukrei  vciitgi  wurden,  su 
da.>..  nun  dw  Ktöte  zunilcyt  di®  gesammte  Kelterei ,  dit-  ei^^entlicli  per- 
si.M-ho  Macht,  unter  Führunir  des  Naliarzanes  vereint  war.  Dareios  selbst 
nahm  nach  der  persischen  Sitte  auf  seinem  i>chhichtwa-en  im  C'entrum  der 
«^eiammten  liini©  seine  Stidlung:.  umgeben  vun  einer  Kcitcrschaar  der  •dd- 
sten  PersfT,  die  sein  Brwier  Oxathres  betidiÜLtt».  her  Schlaehtphin  war, 
dass  «las  Fushvulk  seine  Stellunir  hinten  dem  l'inar..s;  behaupten  sollte,  zu 
weichem  Ende  die  weniger  sleilen  Stellen  des  rfer.>  mit  Vers.liair/.iinj:en 
aus^'efüllt  wiirdeo,  auf  d»}m  rechten  Flügel  dairetren  sollte  die  i.ersi.M-he 
Kelterei  sieli  mit  aller  Gewalt  auf  den  linken  Fliiirol  der  Maked-aL'n 
werfen,  wahrend  die  Truppen  fem  den  Ber-en  her  den  Feinden  m   den 

Kücken  fielen. 

Alexander  seiner  Seils  hatte,  sobald  das  ienain  ireier  wuiat-,  uus 
seiner  Marschccd onne,  in  der  das  schwere  Fu.«sv..lk,  di»'  li.iterei,  die  L.-icht- 
bewatYneten  nach  einander  heranioi^^en,  das  schwere  iMissvlk  recht>  und 
links  in  Schlachtlinie  /u  .sechs'/.ehn  Mann  Tiefe  aufrücken  lassen;  l>eiüi 
weiteren  Vorrücken  öfnete  sich  die  Ebene  mehr  und  mehr,  so  dass  auch 
die  Kelterei,  auf  dem  linken  Flüirel  die  der  helb-nisrhen  llündner  und  die 
i;ewt»rbönen  aus  Elis,  auf  dem  rechten,  der  wi-  ^'ew.dinlich  den  Ani:iitf 
macljon  sollte,  dio  thessalische  und  Hlaked••ni^che,  aufreiten  konnte.  Sch-n 
©rkanule  uüin  In  der  Ferne  di©  lang©  Linie  des  Terserheer.  > ;  die  Unhen 
zur  Rechten  sah  man  mit  feindlichem  Fnssv«dV.'  be.n.kt,  man  bemerkte, 
wie  sich  vom  linken  Flügel  der  Feinde  irr«  ^.  i.^.ame  Keilerei  iauL^s 
der  sr  1, i ;i r htl iuie  hinab/ogen,  um  sich  auf  dem  lecliten,  wo  das  Terrain 
freier  w.r.  wie  en  schien,  zu  einem  grossen  lieiterangritr  zu  vereinen. 
Alexander  hetahl  den  the>salischen  Ilen,  liinter  der  Fr.'Ut,  damit  iler 
Fein.l  es  nicht  sähe,  nach  dem  linken  FliiL^el  hinabzutrabeu .  und  zn- 
näch.-t  nach  den  kretischen  Bogenschützen  und  ilen  Thrakern  des  Sitalkes. 
•lie  eben  jetzt  in  die  Schlachtlinie  links  bei  den  Phalau-en  aufriickteu, 
einzuschwenken;  er  befahl  Farmeniun,  der  den  linken  Flügel  cnunuan- 
dirte,  mit  den  geworbenen  lieiteni  von  Klis,  die  nun  liiik>  auf  die 
Thessaler  folgt.'n,  sich  so  diclit  als  möglich  an  das  Me.-r  /.u  halten,  damit 
die  Schlachtlinie  ni'dit  von  der  Seeseite  her  nmirang.'n  werde.  Auf  s.inem 
rechten  Flüge^  ^  r  rndits  von  der  roaked'»nischen  Kitterschaft  die  Ilen 

der  SarissMjdioren  unter  l'rotomacli'S,  die  l'ai"nen  unter  Arist.>n,  die  Bogen- 
schützen unter  Antioch^'S  aufrücken.  Gegen  die  auf  den  Bergen  in  >einer 
Kechten  aufgestellten  Kardaker  formirt©  er  aus  den  Ai:rianern  unter  Atta- 
los, einem  Theil  der  Bogeuschützen  und  einigen  lioitern  .ine  zweite  F;  nt, 
die  gegen  die  Schlachtlinie  »dnen  Winkel  bildete. 

^  de  niiher  man  dem  Pimiros  kam.  .lest«,  deutlicher  erkannte  man  die 
bedeutende  Ausdehnung  der  feindlichen  Linb-,  die  weit  über  den  rechten 
Flügel  dt»s  makedonischen  Heeres  hinaus  reicht«^:  der  K.diig  hielt  tur 
Döthig,  zw.  i  V  n  len  makedonisehen  Ilen .  die  des  B.roidas  und  l'antnr- 
dan.»s.  hinler  iler  l  r 'Ut  nach  dem  Unssersten  Flüg»d  vorzuschioben;  er 
konnte  schon  in  die  Schlachtlinie  statt  ihrer  die  Aurianer,  die  B««gou- 
schützen  und  Keiter  des  Seitencorps  ziehn:  denn  ein  heftiger  Angriti',  den 
sie  auf  die  ihnen  gegenüber  stehenden  Barbaren  gemacht,  hatte  diese  i.'«^- 
worfen  und  sich  auf  die  Hohen  zu  flüchten  La'n.'dliigt,  so  dass  jetzt  j^ne 


dreihundert  iletairen  hinreichend  schienen,  sie  fern  zu  halten  und  die  Be- 
weguniren  der  Schlachtlinie  von  dieser  Seite  her  zu  sichern. 

Mit  diesem  Aufmarscli,  wie  er  sich  ohue  Hast,  mit  kleinen  Bansen  zum 
Ausruhen,  voIIzol--,  hatte  Alexander  nicht  bloss  jenes  in  seine  Kochte  vor- 
crfis<diobene  Flankencorps  des  Feindes  weit  seitiil»  gedrängt:  er  hatte  zu- 
deieh  rechts  mit  dem  leichten  Volk  zu  Fuss  und  zu  Koss  seine  Linie  über 
den  linken  Flügel  des  Feindes  hinaus  gerückt,  so  dass  dasselbe  den  Stoss, 
den  er  mit  den  Ilen  der  Iletairen  zu  führen  gedachte,  decken  und  die  Spitze 
der  feindlichen  Linken  beschäftigen  k<«nnte,  bis  er  sich  auf  das  Centrum 
des  Feindes  gestürzt  hatte,  ihm  zur  Linken  die  Hyj>asj»isten,  die  nächsten 
Phalaiuren ,  ihm  folirend.  War  das  C'entrum  des  Feindes  uebrocheii ,  so 
h"!lte  er  dessen  rechten  Flüirel.  der  durch  die  hellenischen  Söldner  und  die 
K.'it«'rmassen  ein  entschiedenes  Uobergewicht  über  Barmeuions  Flügel 
hatte,  irleichzeitig  mit  seinen  Heu  in  der  Flanke,  mit  seinen  Hypasitisten 
in  d«'r  Front  zu  fassen  und  zu  vernichten.  Kr  k«»nute  voraussehen,  «iass 
sein  erster  Stoss  um  so  entscheidender  wirken  werde,  da  der  Grosskr.nijr 
sich  nicht  bei  der  Kelterei  auf  dem  rechten  Flügel,  die  persischer  Seits  den 
Il;iuj»tanLTilf  hätte  machen  k.-nnen,  sondern  im  Mittelpunkt  der  Defensive 
befand,  die,  wenn  schon  durch  die  natürlichen  Fferwände  des  Pinants  und 
durch  Krdaufschüttungen  geschützt,  einem  scharfen  Angriff  nicht  wider- 
stehen zu  können  s(diion. 

Alexandor  Hess  seine  Linie  langsam  vorrücken,  um  mit  grösster  Ord- 
nung inul  durchaus  geschlossen  auf  den  Feind  einbrechen  zu  können.  Er 
ritt  au  der  Fronte  entlauL'.  sprach  zu  den  einzelneu  Abtheilungen,  rief 
diesen,  jenen  der  Führer  mit  Namen  an,  erwähnend,  was  sie  schon  K*ühm- 
lieh«'-  gethan  :  überall  jauchzten  ihm  die  Schaaren  zu,  forderten,  nicht  länger 
zu  /<'geni,  doli  Angritl*  zu  beginnen.  Sobald  sich  die  iranze  Linie  in  ge- 
schlossener Orduumr  auf  Bfeilschussweite  den  Feinden  genähert  hatte,  warf 
sich  Alexander  untor  dem  Schlachtrufe  des  Heeres  mit  seiner  Kitterschaft 
in  den  Finaros.  Ohue  von  dem  Ffeilhagel  des  Feindes  bedeutenden  Ver- 
lust zu  erleiden,  erreichten  sie  das  jenseitige  Ufer,  stürzten  sich  mit  solcher 
G''walt  auf  die  feindliche  Linie,  dass  diese  nach  kurzem  vergeblichen 
Widerstände  sich  zu  lösen  und  zu  weichen  begann.  Schon  sah  Alexander 
dt's  Perserkönigs  Schlachtwagen,  er  «Irang  auf  diesen  vor ;  es  entspann  sich 
<l.i>  blutigste  HandL'-ementre  zwischen  den  edlen  Ferscm ,  die  ihren  König 
vertheidigt''n,  und  den  makedonischen  Kittern,  die  ihr  König  führte;  es 
t  "l''n  Arsames,  Kheomitlires,  Atizyes,  der  äiryptische  Satraj»  Sabakes ;  Ale- 
x  iiider  selbst  ward  im  Schenkel  verwundet;  desto  erbitterter  käuipften  die 
Makedt'uen:  dann  wandte  l)areios  seinen  Wagen  aus  dem  Getümmel,  ihm 
*. irren  die  nächsten  Keilien,  die  links  gegen  die  Höhe  vorgeschobeneu; 
.11  war  hier  die  Flucht  allgemein.  I)ie  Paionen,  die  Agrianer,  die  beiden 
lien  des  äussersten  makedonischen  Flügels  stürzten  sich  von  rechts  her  auf 
'l!''  verwirrten  Haufen  und  vollendeten  an  dieser  Seite  den  Sieg. 

Indess  liatte  dem  heftigen  Vorrucken  Alexanders  das  schwere  Fuss- 
volk  der  Mitte  nicht  in  gleicher  Linie  folgen  können,  so  dass  da  Lücken 
rntstanden,  die  der  Eifer,  nachzukommen,  schon  durch  die  steilen  Ufer  des 
rinaros  gehemmt,  nur  versrrösserte ;  als  Alexander  schon  in  dem  Centrum 
Feinde  wüthete  und  ihr  linker  Flüsrel  wankte,  eilten  die  Hellenen  des 
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Perserheeres  sich  auf  die  makedcmischen  Hnpliten,  .Ionen  iio  sich  an  Mutb, 
Wallen  und  Kriegakunöt  gewachsen  wusston,  -hi,  \v<.  in  deren  Linie  ai<- 
grösste  Lilcke  war,  zu  werfen.  Es  galt,  den  sch.^n  Yerl..r.iien  Sieir  wh/dei 
zu  gewinnen;  gelang  es,  die  Makedimen  wieder  vn  dem  steilen  Ufor  zu. 
rück  und  über  den  Fluss  zu  drängen,  so  war  Alexander  in  <l.'r  Flanke  ent- 
blusht  und  s§  gut  wie  ferloren.  Diese  öefohr  feuerte  die  Tezetairen  m 
doppelter  Anstrengung  an;  sie  hätten  den  Sieir,  den  Alexander  schon  ge- 
wonnen, Preis  gegeben,  wenn  sie  wichen.  Den  Kaiupr  .h's  gleichen  Mutho 
und  der  gleichen  Knitt  marhte  der  alte  Mass  zwischen  Hellenen  und  Make- 
donen  noch  blntiyer;  man  wfithete  di»ppeU,  weil  «1er  Feind  d.-s  Feindo> 
Flurh  und  Todesseufzer  verstand.  Scli'-n  war  Pt-demains,  des  Selouko^ 
Sfdm,  der  di©  vorletzte  Taxi.s  führte,  zahlrei<*he  oftiziere  gofalL'u:  nur  kaum 
noch,  mit  änsserster  Anstrengung  hielt  niuu  hier  da:i  (.Jete«-!it,  das  sich  in 
der  Niihc  des  Üestades  bereite  für  die  INTser  zu  entscheiden  schien. 

X-V»'nnMines  mit  den  persischen  Heitern  war  über  den  IMnaros  gesr-;- 
nnd  uaLic  sieh  mit  solchem  üngestöm  auf  die  thessalischen  K-iter  geworfen. 
dass  eine  der  lien  ganz  zersprengt  wurde,  die  amleren  sich  nur  ilurch  lü» 
Gewandtheit  ihrer  I»ferde,  sich  immer  von  Nouem  rascli  sammelnd  un.' 
bald  da,  bald  dort  dem  Feinde  mit  neuem  ('hn-.  zuvorkonnu.-nd,  zu  ■  • 
haui>teu  vermochten:  es  war  nicht  möglich,  ilass  sie  auf  ilie  Dauer  u..; 
Uebermacht  und  der  Wutli  der  i»er  ^n  K.dter  witl.Tstan.len.   M 

w;:r  1'  :    lüke  FluL'-el  der  Forser  gebrnchen,  und  Dareii»s  suchte,  statt  m  -lo 
Schlacht  und  h  i  iietreuen,  sein  Heil  in  der  Fhn.dit.    Alexander  sal 

seine  rhalanwn  in  iJefahr;  ereilte,  sie  zu  retien,  ehe  er  don  llüchti-ei 
K«inig  weiter  vert^dgte:  er  Hess  seine  lij]»aspisten  links  sidiwenk»'n  und  de: 
griechischen  Söldnern,  wahrend  die  Iloplit.'U  der  Phalanx  v-n  Neuem  aii- 
^(^♦^ten,  in  die  Flanke  foilen,  die,  untähi;:  dem  DoppehiugritV  zu  wider>teh.^ii. 
-f  Wolfen,  zersprengt,*  niedergemacht  wurden.    Die  Ma»en  hinter  ihnen 
di-  als  Ueserw  fi;itten  dienen  und  nnn  th-n  Kampf  aufnehiuon  können,  warei 
!•  lacht  des  Urosskonigs  gefolgt.    Die  Keiter  des  Nabarzanes,  die  uocL 
im  li»dsseston  Kampf  und  im  Vordringen  waren,  erreichte  j«*tzt  das  Geschrei 
„der  K.'mig  Hiebt";  sie  begannen  zu  stocken,  sich  zu  loi-k<'nu  zu  llielo'ir 
von  den  Thessalern  verfolgt  jagten  sie  über  »lie  Kb-ne.    Alles  stürzte  de; 
Bergen  zu,  die  Schluchten  filllten  sich:  das  G»Hl?:in--.^  aller  Watleu  und  X. 
tionen,  der  zermalmende  Hufschlair  der  stürzend. -n  Pferde,  »las  Geschrei  de 
Verzweifelmlen,  die  mörderische  Wuth  ihrer  Totb'sangst  unter  den  Kün-  n 
und  Spiesaen  der  ferf^direnden  Maked^nen   und  deren  jubelndes  Siege- 
geschrei, —  im  war  d...--  i..ide  des  glorreichen  Taires  von  !.-- 

l>er  Verlust  '^o-  iMr^or  wir  ttti  .-nhmior.  der  Wahlplatz  mit  Leifl^ei^ 
und  ^*    Itenden  ifcütuvL,  -n  Gebirges    mit   Leich- ..  ^ 

si>ern.  und  hinter  dem  Wali  vuu  iiuji  utii  ut-^  Königs  Flucht  sicher. 

Dareie»,  der,  sobald  Alexanders  erster  Anirritf  glückte,  sein  Vier- 
gespann gewendet  liatte ,  war  durch  die  Ebene  bis  zu  den  Berg.'U  ir^jagt: 
dann  beuuute  der  jähe  IJoden  die  Eile,  er  sprang  vom  W\'igen,  Hess  Mantel, 
Bogen  und  Scliild  zurück  und  warf  sich  auf  eine  Stute,  tlie  zu  ihrem  Füllen 
im  Stall  mit  der  Eile,  die  Dareios  verlangte,  heimjagte.  Alexander  setzto 
ihm  nach,  so  lange  es  Tag  war;  den  Grosskönig  zu  fangen,  s<-hien  der 
Sieirespreis  des  Taires :   or  fand    in   der  Schlucht  dessen  Schlacht 


i 


-  hild,  >.antcl.  Bogen:  mit  diesen  Trophäen  kehrte  er  ins  Lager  der  Perser 
zurück,  <las  ohne  Kampf  von  seinen  Leuten  besetzt  und  zur  Nachtruhe  eiu- 
irerichtet  war. 

nie  Beut.\  die  man  machte,  war,  ausser  dem  üitpigon  Prunke  des  La- 
iiu.l  den  k«'^ti•aren  Watlen  der  persischen  Gro?;sen,  an  Geld  und  Gel- 
,!.sw»'rth  nicht  b. -deutend,  da  die  Schätze,  die  Feldgeräthschaften,  die  llof- 
hiltungen  des    Gmssköuigs    und  der  Satrapen   nach    l)amask(»s   gesendet 
v.areu.    Aber  die   Königin -Mutter  Sisygambis,  die  Gemahlin  des  Dareios 
i.nd  d.'ren  Kin<ler  fielen  mit  dem  Lager,  in  dem  sie  über  die  Verwirrung 
!er  Flu.dit   vergessen  waren,  in  des  Siegers  Hand.    Als  AU'xander,  vom 
^•jvn  zunickgekehrt,   mit  seinen  Uftizieren  im  Zelt.-  d.'s  Dareios  zu 
Nariit  ass,  hörte  er  das  Weliklai^rn   weiblicher  Stimmen  in  der  Nähe   und 
erfuhr,  da.>s  es  die  könidichen  Fraui'ii  seien,  «He  Dareios  für  todt  hielten, 
weil  eben,  wie  sein  Wauen,  sein  lluL^en  und  Königsmantol  im  Tri- 

üiph  «lurch  das  Lauer  gebra<'ht  war:  sogleich  sandte  er  Le»'iiiiatos,  oinen 
'•:•  Freund»*,  ;in  sie,  mit  der  Versicherung:   Dareios  bd>e,  sie  hätten  nichts 
•'1  tiü-'htcn,  er  sei  weder  ihr  n«>ch  Dareios  persönlicher  Feind,  es  handele 
h  im  ehrlichen  Kampf  um  Asiens  Besitz,  er  werde  ihren  Bann-  und  ihr 
L'-lück  zu  ehron  wissen.    Er  hielt  ihnen  sein  Wort:  nicht  allein,  dass  sie 
-  -^^  tuinir  gen<«ssen,  die  dem  Unglück  irebührt,  auch  die  Ehrerbietunir. 
iio  *ie  in  den  Tatren  «le.s  Glückes  gewöhnt  waren,  wurde  ihnen  nach  wie 
•  gezidlt,  der  Dienst  um  sie  nach  persischer  Sitte  fortgesetzt.    Alexander 
■  >ie  nicht  als  Kriegs:: efaiiL-em',  S(»iidcrn  als  Köniu-inin-n  «rehalten,  er 
•er  den  rnterx-hied  von  Griechen  und  Barbaren   die  Majestät  des 
-ihums  Liesteilt  sehen.    Hier  zuerst  wurde  erkennl»ar,  wie  er  sein  Ver- 
"1-  zu  Pt'rsien  zu  gestalten  dachte.    I'nter  glei<-hen  Umständen  hätten 
Athener  und  Spartaner  ihren  Hass  odor  ihre  Habi^ier  das  Schicksal  der 
iiHii-hen  Fürstinnen  be^timnlen  lassen:  Alexanders  Benehmen  war  eben 
-elir  ein  Ib-weis  freier^^r  oder  dnch  weiterblickender  Politik,  w-o  -ie  für 
neu  hochherzigen  Sinn  zeugt.    Seine  Zeitgenossen  priesen  dic-t-u,  weil 
•der  jsu  lange  >ie  jene  nicht  beirritfen;  fast  keine  That  Alexanders  haben 
mehr  bewundert,  als  diese  Milde,  wo  »t  den  stolzen  Sieger,  diese  Ehr- 
ietung,  Wo  er  den  Griechen  und  den  Könii:  hätte  zeigen  können;  denk- 
dii-er  als  Alles  schien  ihnen,  dass  er,  darin  grösser  als  sein  grosses 
bild  Aehill,  das  Hecht  des  SieL'-ers  auf  des  Besiegten  Gemalilin,  die  doch 
-ch''nste  aller  asiatischen  Frauen  ijalt,  geltend  zu  machen  ver- 
-«■bniähte:  von   ihrer  Schönheit  auch  nur  zu  sprechen,  w<»  er  nahe  war, 
'  er,  damit  auch  niclit  Ein  Wort  den  Gram  der  edlen  Frau  vermehre. 
!  erzählte  nachmals,  der  K<»nig  sei,  nur  von  seinem  Lieblinge  Ifephai- 
i'-'j-leitet,  in  das  Zelt  der  Fürstinnen  gekommen,  dann  hal»e  die  Kö- 
'i-Mutter,    un'jowiss,   wer    ^'U    beiden     -lo;  i.    glänzend    gekleideten 
.    rn  der  König  sei,  sich         i lephaistivii,  uci  höher  von  Gestalt  war, 
•  den  Staub  geworfen,  nach  pui.>5i:scher  Sitte  anzubeten;  aber  da  sie,  durch 
llephaistions  Zurücktreten  über  ihren  Irrthiim  belehrt,  in  der  höchsten  Be- 
stürzung ihr  Leben  verwirkt  geglaubt,  halte  Alexander  lächelnd  L-'esagt: 
'^  hast  nicht  geirrt,  auch  der  ist  Alexander'*:   dann  habe  er  den  sechs- 
n  Knaben  des  Dareios  auf  den  Arm  genommen,  ihn    geherzt  und 
t. 
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D«r  Verlust  des  makodonischen  Heere.s  in  dieser  Schlaeiit  wird  um 
300  Maun  vom  Fusdvolk,  150  Keiler  anireireben.  I>er  K-aiig  selbst  war 
am  Scheukid  verwimdet.  Tn'tidem  besuehte  er  am  Tai:e  nach  der  Schhtcht 
die  VörwöBdeteii ;  er  liesä  die  Gefollenen  mit  all.Mu  militärischen  Gepräntre. 
indem  das  ganze  Heer  wie  ziir  Schliicht  ausrü<:kte,  bebt.itt.-n:  die  drei  AI- 
täre  am  Pinaros  ••-rfien  ilir  Denkmal,  die  Stadt  Ale.\andr«'ia  am  EingauL^e 
dfr  syri.^.hen  i'a^^i:  dm  Denkmal  des  grossen  Tages  vn  Tssns.  der  mi- 
einem  Schlage  die  peröiaelie  Macht  veniichtet  hatt»'. 

Von  dem  iieraisclien  Heere  :<»dlen  gfi:en  luu,uuu  Mann,  darunte: 
l<»,UiHi  Reiter,  umgekommen  sein.    Diias  es  auf  seinem  linken  Flü-rel  zu- 
erst geschla^'-on,  nach  dem  Meere  zu  aulgendlt  war,  hatte  die  Keste  de- 
selben  vrdlig  zersprengt.    Die  Masse  fluchtete  über  die  Hcnre  na.u  den 
Kuidirat:  andere  Haufen  waren  nordwärts  in  «lie  kiliki.-.hen  Her::.'  i-.ll.di.ü 
und  liatti-n  «icJi   von  da  nach  Kat»iadokien ,  Ii\ka..nien,  i'aphhtir"nieii  -e- 
Würfen;  thoih  Antigonos  von  Phryden,  theils  Kalas  von  Klemidn  vi;ien  be- 
WiutiKtc  ....    Von  den  hollenisclien  Soldnern  rett.-ten  >ich  etwa  8(mh>  v-.qi 
Schlachtfeldo  ölier  die  amanisclien  Berge  nach  .Syrien,   erreichten,  v  : 
Amjntas,  dem  makedonlscliev  rm -i.ffnv^r,  geführt,  in  ziemlich  ge-r.ln^n.'m 
Rückzüge  Trii-lt»:.  wo  am  buauuc  i.-*li  die  Trieren  lai:en,  auf  ilenen  ~ 
gekommen  waren;  sie  besetxten  von  diesen  so  viele,  als  zu  ihrer  Hud 
nötliig  waren,  verbrannten  die  anderen,  um  sie  nicht  den  Feinden  in  di 
Hände  faUcn  zu  la&jen,  fuhren  dann  nach  Kypr.'s  hinüber.    And.-re  m..gcii 
auf  andern  Wegen  die  See  erreicht  haben  und  nach  dem  Tainar-'U  gez.»ireii 
sein,  neue  Dienste  zu  suchen.    Mit  denen  auf  Kypros  wandte  sich  Amynt;: 
nach  l'etusion,  dort  des  bei  Issos  gefallenen  Satrapen  Sabakes  Stelle,  uut 
der  bereits  der  Perser  Mazakes  betraut  war,  an  sich  zu  brin-en.    Sch..n 
w;n  vr  bis  vor  die  Thor®  von  Memphis  vorgedrungen,  sclion  Herr  des  wicIj- 
tigstcn  Tlieiles  von  Aegypten,  als  seine  S«ddner,  durch  ihre  frechen  IMuii- 
deningea  verhasst  und  wieder,  nm  zu  idündern,  in  der  (iegend  zerstrei 
von  den  Aegyptern,  die  der  Satrap  aufgerufen.  iH>nrt:i]h.Ti  und  sämmthch, 
Amyntas  mit  ihnen,  erschlagen  wurden. 

Dareioa  selbst  hatte  auf  seiner  Flucht  bis  Onchai  die  Keste  ^e^l 
persischen  Volkes  und  etwa  4oOO  hellenische  S.ddner  tresammelt  und  ii. 
diesen  in  unablässiger  Eile  seinen  Weg  nach  Tbapsak-'s  fortgesetzt,  bis  t. 
hinter  dem  Kuphrat  sich  vor  weiterer  Gefahr  sicher  ulaubte.  Mehr  als  der 
Verlust  der  Schlacht  und  einiger  Satrapien  mochte  der  der  Seinigen,  inelir 
als  die  Scliando  der  Niederlage  und  der  Flucht  <iie  Schande,  der  er  seiiio 
Üemahlin.  die  schönste  Perserin,  in  den  Ilanden  des  stolzen  Feindes  IMci^ 
gegeben  fürchteti  .  m  Her/  kränken:  un.l  indem  er  über  sein  häu^liche^ 
Unglück  und  seinen  Kummer  w..lil  die  Gefahr  und  Ohnmacht  seines  ll\- 
ches,  aber  nicht  seinen  erhabenen  Iwing  venrass,  glaubte  er  Grosses  zu 
thun,  wenn  er  dem  Sieger  in  grossmüthiirer  Horablassung  einen  ersten 
Schritt  ent-eirenkaiii.  Kr  schickte  l»ald  nach  der  Schlacht  Gesandte  an 
Alexander  mit  einem  Sciireiben.  das  darlegte,  wie  dessen  Vater  Philipp  m' 
dem  Grosskönig  Artaxerxes  in  Freunds«'haft  und  Hundesgenossenschaft  tre- 
standen,  aber  nach  dessen  Tod  gegen  den  Grosskönig  Arses  zuerst  uni 
ohne  den  geringsten  Anlass  v.  u  Seiten  Persiens  Fein<lseligkeiten  begHiineu. 
wie   dann    bei    dem  erfolgten  neuen  Thronwe«disel  in  Persion  Alexandt^r 
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sfibat  versäumt  habe,  an  ihn,  den  Köuig  Dareios,  Gesandte  zu  senden,  um 
die  alte  Freundschaft  und  Bundesgenus.>euschaft  zu  befestigen,  vielmehr  mit 
Heeresmacht  nach  Asi.^n  eingebrochen  sei  und  den  Persern  vieles  und 
acjjweres  Unglück  bereitet  habe;  deshalb  habe  er,  der  Grosskönig,  seine 
V.'lk»T  versammelt  und  wider  ihn  geführt;  da  der  Ausgang  der  Schlacht 
wider  ihn  eiitscliieden  habe,  so  fordere  er.  der  Köuig,  von  ihm,  dem  Könige, 
Neine  Gemahlin,  seine  Mutter  und  Kinder,  die  krieirsgefauiren  seien,  ihm 
/urückzugelien:  er  erbiete  sich,  Freundschaft  und  Hundesgenossenschaft 
mit  iiim  zu  schliessen :  er  fordere  ihn  auf,  die  Feberbringer  dieser  Bot- 
.>.hift,  Meniskos  und  Arsimas,  durch  Bev(dlmächtii:te  zurückbegleiten  zu 
lav^en,  um  die  nöthigen  Gewiihrleistungen  zu  geljen  und  zu  empfangen. 

Auf  dieses  Schreiben  und  die  anderweitigen  mündlichen  Eröffnungen 
vier  k.iniglichen  Botschafter  antwortete  Alexander  in  einem  Schreiben,  das 
er  seinem  Gesandten  Tiiersippos,  welcher  mit  jenen  an  den  II.>f  des  Dareios 
.'._'ing,  zu  üi)ergeben  befahl ,  ohne  sich  auf  weitere  mündliche  ünterhand- 
lunL'eu  einzulassen.    Das  Schreiben  lautote: 

„Fiire  Vorfahren  sind  nach  Makedonien  und  in  das  übrige  Hellas  ge- 
k-niuien,  und  haben,  ohne  den  geringsten  Anlass  hellenischer  S<'its,  maunig- 
taches  Fnglüek  über  uns  i^^'bracht.  Ich,  zum  Feldlierrn  der  Hellenen  er- 
\v:ililt,  und  entschlossen,  die  Perser  entgelten  zu  lassen,  was  sie  an  uns 
-.'than,  bin  nach  Asien  liiiiübergeLMUgen,  nachdem  ihr  neuerdings  Verau- 
..issunir  zum  Kriege  gegeben  habt.  Denn  die  Perinthier,  die  meinen  V^ater 
»eleidi-ret  hatten,  habt  ihr  unterstützt,  und  nach  Thrakien,  über  das  wir 
Herren  sind,  hat  Ochos  Kricirsmacht  gesandt:  mein  Vater  ist  unter  den 
Ilanden  von  Meuchelmördern,  die,  wie  ihr  selbst  auch  in  Briefen  an  Jeder- 
iiiaim  erwähnt  habt,  von  euch  angestiftet  wurden  ,  umgekommen;  mit  Ba- 
-'•»as  gemoinschaftlich  hast  du  den  Könii:  Arses  ermordet  und  dir  den  per- 
M.Nchen  Thron  unrechtmässi-rer  Weise,  nicht  nach  dem  Herkommen  der 
Perser,  s«»ndern  mit  Verletzung  ihrer  heiligsten  Rechte  angemasset;  du 
iiast  in  Beziehung  auf  mich  Schreiben,  die  nichts  weniger  als  freundschaft- 
lich wan'u,  den  Hellenen,  um  sie  zum  Krieire  gegen  mich  aufzureizen,  zu- 
K'-mmen  lassen:  luist  an  die  Spartaner  und  gewisse  andere  Hellenen  Geld 
-re>endet,  das  zwar  von  keinem  der  andern  Staaten,  w^)hl  aber  von  den 
Spartanern  angenommen  wonlen  ist:  hast  endlich  durch  deine  Sendlinge 
meine  Freunde  zu  verführen  und  den  Frieden,  den  ich  den  Hellenen  ge- 
trei>en  habe,  zu  stören  gesucht.  Aus  diesen  Gründen  bin  ich  ^cgon  dich  zu 
t'-lde  gezogen,  indem  die  Feindseliirkeiten  V(»n  dir  begonnen  sind.  Im  ge- 
rechten Kampfe  Sieger  zuerst  über  deine  Feldherren  und  Satrapen,  jetzt 
auch  über  dich  und  die  Heeresmacht,  die  mit  dir  war,  bin  ich  durch  die 
tinade  der  unsterblichen  Götter  auch  des  Landes  Herr,  das  du  dein  nennest. 
^Wr  von  denen,  die  in  deinen  Reihen  wider  mich  gekämpft  liaben,  nicht 
IUI  Kample  geblieben  ist,  sondern  sich  zu  mir  und  in  meinen  Schutz  be- 
-' '^'U  hat,  für  den  trage  ich  Sorge:  Keiner  ist  ungern  bei  mir,  viel- 
mehr treten  Alle  gern  und  freiwillig  unter  meinen  Befehl.  Da  ich  so  Herr 
über  Asien  bin,  so  komm'  auch  du  zu  mir;  solltest  du  zu  irgend  einer  Be- 
-Tgniss,  im  Fall  du  kämest,  Grund  zu  haben  glauben,  so  sende  einige 
deiner  Edlen,  um  die  gehörigen  Sicherheiten  zu  empfangen.  Bei  mir  an- 
'-relunin,    wirst   du  um  die  Zurückgabe  deiner  Mutter,   deiner  Gemahlin, 

;      Alexander.  K) 


146 


.'^tlUUüUIlgt'ti 


n 


|II.  '2 


111.4.1 


K<«nig  Agis.     I»eiüoUlienc-. 


147 


deiner  Kinder  und  im  waö  du  souit  willst,  bittend  geneigtes  Gehör  öndcn; 
was  du  von  mk  vtrlaiigeii  wirst,  soll  dir  werden.  Uebrigens  ha.^t  du, 
wenn  du  von  Neuem  m  midi  8cliick«ßt,  als  an  den  König  von  Aaw.^n  zu 
senden,  aucli  nirht  an  mich  wie  an  deines  Gleichen  zu  schreiben,  .sondern 
mir,  dem  Herrn  alle^.  dessen,  was  dein  war,  deine  Wfins«-b«'  mit  der  ire- 
bührenden  Ergebenheit  Yorzulegen,  widrigenliill.s  irh  mit  dir  als  dem  Be- 
leidiger meiner  königlichen  Majestät  vertahr^n  w.rdo.  Bi>t  du  aber  üIm': 
den  Besitz  der  Iferrschaft  anderer  Meinung,  so  erwarte  mirh  noch  omma! 
zum  Kampf  um  dle^elbe  im  oSmm  Felde,  und  liieh.-  nicht;  ich  für  mein 
Theil  werde  didi  aufsuchen,  wo  du  auch  bist." 

Ist  dieses  Schreiben,  so  wie  es  vorliegt,  erlassen  wurden,  so  war  e. 
nicht  bloss  für  den  geschrieben,  an  den  es  g.nirhiet  war,  sumb-rn  ein 
Manifest,  das  der  Sieger  zugleich  an  die  Volker  Asiens  und  an  die  IUI- 

lenen  richtete. 

Auch  an  die  Hellenen.  Noch  war  die  rersniluiu'  im  aiuau.s.  iier 
Meert'  und  ihre  Nähe  nährte  die  Aufregung  in  d.ni  Staaten  von  H«'lla> 
Ein  Sieg  dort,  eine  dreiste  Landung  auf  dem  I.-thmo^  oder  in  Eiiboia  hiittt- 
mit  der  dann  unzweifelhaften  Schilderhebung  der  Hellenen  unberechen- 
bare Wirknngpn  trehabt,  Makedonien  selbst  sehi-  ernsten  (Jotahryii  aus- 
gesetzt. Darum,  .->.»  scheint  es.  war  Alexander  so  spat  von  (iordiou  auf- 
gebrochen;  er  hatte  im  NothfiiUe  Ton  dort  in  fünfzehn  Tugomär.s.hen  d^'n 
Hellespont  erreichen  können.  Vielleicht  erst  db'  Nachricht  von  dor  Ah- 
führung  der  '  "  machen  Srddner  nach  Tripolis  morlit.«  ihn  zum  Aufbruch 
be.Ntimmt  haben;  tdme  diese  diufton  die  Bewegungen  «ler  i>orsisehen  Floit.'. 
die  übordies  um  die  in  Tnp*)lis  bleibenden  Schüfe  gemindert  war.  seinem 
militärischen  Blick  als  lilosse  Ostentation  erscheinen. 

Hei  weitem  nicht  so  urtheilten  die  Patrioten  in  Hellas.  Ww  luociiU' 
ihnen  der  Muth  wachsen,  als  Hegelochi»s  dun-li  di'ii  tapferen  Besrhluss  der 
Athener,  hun<lert  Trieren  in  See  zu  scbieken,  gesclireckt,  die  angehaltenen 
attischen  Schiffe  frei  gegeben  hatte:  wie  gr.r,  als  die  niake.lonisrhe  Be- 
satzung in  Mitylene  gezwungen  wurde,  m  capituliron.  dio  gan/.o  Insel  zum 
antalkidischeu'Frioden  zimlHcVnhrt.' .  Tenedos  dio  mit  Alexandor  und  dem 
korinthischen  Bunde  geschi. .-  \ri;..,:e  autgoben  und  >ich  wioder  z . 

dem  antalki.lixl  •  n  F-"  Ion  bekciiü-  u  musste.  Der  Lflorreiche  antalkidi>.}i. 
Friede  war  dem  hoio  uischen  l'  ^••'  tismus  das  rettende  Frinrip,  unter  die- 
sem Banner  gedachte  man  den  urauel  dos  korinthischen  Bun<les  aus  dem 
Felde  zu  schlagen.  Damals  wurde  auf  der  attisehen  Ke.lnerbühne  mit 
offenen  Wo rten\ler  Bruch  mit  Alexander  empfohlen,  trotz  der  geschlos- 
senen  Verträge;  „in  diesen  steht*-,  sagt  ein  Bedner.  ..wenn  wir  Theil 
haben  wollen  an  dem  gemeinen  Frieden;  also  kr.nnen  wir  auch  das  Gogeu- 

theil  wollen." 

Noch  beherrschte  die  persische  Flotte,  trotz  der  kleinen  Schlappen, 
die  Datames  erlitten,  das  aigaiische  Meer.  Na.d:  der  Einnahme  von  Tm.  - 
dos  hatten  die  persischen  Admirale  ein  Geschwader  unter  Ari^tomen.'s  m 
den  Hellespont  gesandt,  sich  der  Küsten  dort  zu  bemächtigen,  sie  selbst 
waren  die  i.»nische  Küste  brandschatzend  nach  Chios  gegangen:  freilich 
versäumten  sie  die  wichtige  Position  von  Halik;u-nass  zu  decken,  wo  Othou- 
topates  noch  die  Seeburg  hielt:  diese  fiel  —  in  Sobd  erhielt  Vi^-'^-^o-  ■''■ 


Xa-diiicht  davon —  in  die  Hand  der  Makedonen ;  nach  dem  schweren  Yer- 
:;>t  an  Mannschaft,  den  die  Perser  erlitten,  nmssten  wohl  auch  die  Punkte 
auf  dem  Festlande,  die  sie  noch  hatten,  Myndos,  Kaunos,  das  Triopion  auf- 
ircireben  werdon;  nur  Kos,  Khodos,  Kalymna .  damit  der  Eingang  in  die 
Mu.-ht  von  Halikarnass  blieben  noch  persisch.  Sie  wussten,  dass  Dareios 
horeits  ülior  den  Eujdirat  vorgerückt  sei.  mit  einem  Heere,  in  dem  die  srrio- 
chischen  S.ddner  allein  der  ganzen  Armee  Alexanders  gleich  kamen,  mit 
ein«'r  unermcsslichen  Febermacht  an  Heitern. 

Es   ist  nicht  klar,  welche  Motive  die  nächst  weitere  Aclion  der  Ad- 
mirale be>tiinmten,  ob  das  Vordringen  des  Hegeloch«»s,  der  auf  Alexanders 
Weisung  Von  Neuom  eine  Flotte  im  Hellespont  gesammelt  hatte,  dem  Ari- 
•  nieiies  mit  seinem  (ieschwader  erlag,  der  Tonedos  wieder  gewann,  — 
M.jer  die  Absicht,  mit  der  erwarteten  Niederlage  Alexanders  zugleich  die 
allL'emeine  Empörnnir  in  Hellas  aufflammen  zu  machen.    Sie  liessen  eine 
Üe-^atzung  in  Chios.  einige  Schiffe   bei  Kos  und   Halikarna.ss  zurück;  sie 
L'ini:en  mit  lOO  SchitTen,  d.Mi  am  besten  fahrenden,  nach  Siphn(»s.    Dort 
kam  Konig  Agis  zu  ilinen,  freilich  mit  nur  einer  Triere,  aber  mit  einem 
n  Plan,  zu   dessen  Ausführung  er  sie  ersuchte   so  viel  Schiffe  und 
Truppen  als  niöirlic'!  mit  ihm  naeji  der  PelojM>nnes  zu  senden,  ihm  Geld 
/n  weiteren  Werbungen  zu  g(d.en.    Au<'h  in  Athen  war  die  Stimmung  auf 
i.i-  Höchste  erregt,  oiler  doch  die  Patri(»ten  bemüht,  sie  zu  entzünden; 
,,als  Alexander",  .sagt  Aischines  drei  dahre  später,  in  einer  Bede  gegen 
l)eino>thenes,  „in  Kilikien  eingeschlossen  war  und  Mangel  an  Allem  litt, 
wi.'  du  sagtest,  und  nächster  Tage,  wie  deine  Worte  waren,  von  der  jter- 
sischen  b'eiterei  nie<lergestainpft  sein  sollte,  da  fasste  das  Volk  deine  Zu- 
IrinL'lichkeiten  nicht,  noch  die  Briefe,  die  du  in  deinen  Händen   haltend 
umhergingst,  niorhtest  du  aiicli  den  iienten  mein  Gesicht  zeigen,  wie  ont- 
muthigt   un<l  verstört  es  aussehe,  auch  wohl  mich  als  das  0]»ferthier  be- 
/••ichiicn,  das  fallen  werde,  so  bald  <lem  Alexander  etwas  begegnet  sei." 
I'nd  flof-li,  sagt  Aischines.  euii»fahl  Deniosthenes  noch  zu  zögern;  desto  eif- 
riL'cr  mÖL-en  Hyperei<b's.  Moirokles,  Kallistlienes  gedrängt  haben,  mit  Agis 
vereint  die  hellenisdien  Staaten,  die  nur  <las  Zeiclien  zum  Abfall  zu  er- 
Aarten  schienen,  gegen  Antipatros  und  Makedonien  zu  führen.    Es  muss 
•lahiuL'estellt  Ideiben,  ob  auch  mit  Harjialos  Verbindungen  angeknüpft  wur- 
'len.  dem  Schatzmeister  Alexanders,  der  sich  jüngst,  gewiss  nicht  mit  leeren 
H.inden,  aus  dem  Staube  gemacht  liatte  und  nun  in  Megara  war. 

Aber  statt  »h'r  erwarteten  Siegesnachricht  aus  Kilikien  kam  die  von 
'c  i  ,::.inzliclien  NiederhiL'e  <les  Grosskönig-s,  von  der  v-dligcn  Vernichtung 
■^♦'-  Perserheeres.    Die  Athener  mochten  Gott  danken,  dass  sie  noch  nichts 
-'"^liiiu,  was  sie  weiter  zu  gehen  zwanL^    Die  j»ersischen  Admirale  eilten  zu 
•ctten,  was  noch  zu  retten  war.     Pharnabazos  segelte  mit  zwölf  Trieren 
i  ir)(»()  Söldnern  nach  der  Insel  Chios,  deren  Abfall  er  fürchten  mu.sste, 
Anto]»}iradates  mit  dem  grösseren  Theil  der  Flotte  —  auch  die  tyrischen 
^•diiff..  unter  dem  Könige  Azemilkos  waren  mit  ihm  —  nacli  Halikarnass. 
l^'''niir  Agis  erhielt  statt  der  grossen  Land-  und  Seemacht,  die  er  gefordert 
'  5ttp.  dreissig  Talente  und  zehn  Schiffe ;  er  sandte  sie  seinem  Bruder  Age- 
nach  dem  Tainaron   mit  der  Weisung,  den  Schiffsleuten  die  volle 
'-zuzahlen  un<l  dann  nach  Kreta  zu  eilen,  um  sich  der  Tn.«:el  zu 
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versichern ;  er  äclb.-^t  foljrte  nach  einigem  Aufenthalt  in  den  KykUden  dem 
Autophradate.s  nach  llalikaniass.  An  UntrTnehmuniron  zur  Seo  konnte 
nicht  weiter  gedacht  werden,  da  die  phoinikischen  Geschwader  —  denn 
daös  Alexander  nirht  mach  dem  Euphrat  marschirte,  zeigte  sich  bald  ge- 
nug .^  nur  di«'  dahreszeit  abwarteten,  um  in  die  Heimath  zu  segeln,  die 
sich  vielleicht  schon  d«'n  Makedonen  hatte  erireben  müssen.  Au<'h  die  ky- 
prischen  Kr-ni-re  glaubten  tlr  ihre  Insel  türcliten  zu  müssen,  s.d.ald  di. 
phüinikischo  Küste  in  Alexanders  Gewalt  war. 

Es  ist  in  neuerer  Zeit  als  seltsam,  als  planb.s  b.v.eichnet  wurd«'n.  da>> 
Alexander  nicht  nach  der  Schlacht  Yon  Iss..s  die  Verf-d-ung  der  l'er>.- 
fortgesetzt,  den  Enphrat  m  öhersch reiten  sieb  beeilt  habe,  um  dem  ll-ioh 
der  Ferser  ein  Ende  zu  machen.   Es  wäre  tböricbt  irewesen,  er  würde  cinei 
St*)ss  in  die  Luft  gethan  haben,  wälirend  sein  Kürken  nnrb  k.'ineswcL's  ge- 
sichert "  '■•     T»er  Zug  der  hellenischen  Soldner  luich  relu.-i<.n  konnte  ihn 
daran  eiiuuuin,  das»  er  Aegjpten  haben  musste,  w.Min  er  >einen  Mars<h 
ins  Innere  Asiens  sicher  basiren  wollte.    Nicht  Habyb-n  und  Su.»a  waren 
der  Siegespreis  für  Issos,  sonder»  dass  die  Küste  des  Mittelmeeres  bis  zuir 
öden  Strand  der  Syrte  ihm  t>ffen  stand,  dass  /un;i.-bst  l'hoinikien,  diess  un- 
erscli.»|dliche  Arsenal  des  Perserreiches,  mnehte  es  sich  unterwerten  od. : 
Tcrtbeidigon  wolb-n,  seine  Flotte  ans  den  griechischen  Meeren  /iirückziehen 
musste,  dass  damit  die  von  Sparta  begonnene  Bewegung,  ohne  jo.le  weiter 
Untorstutzung  von  Seiten  Fersiens,  bald  gebn-chen  werd.n  konnte,  da. 
endlich  mit  der  Besetzung  des  Nillande>,  dei  dann  kein  wesentliche^  Hiii- 
dorniss  weiter  entgegentreten  konnte,  «lie  Operationsba.M.-^  für  den  FcKIzkl- 
nach  dem  v\  eiteren  Osten  ihre  folle  Breito  und  Festigkeit  hatte. 

Dem  cnt<-"  'hend  musste  der  Gang  der  weiteren  rnternehmiingen 
sein.    Alexander  .>andtc  Farmenion  mit  den  thessalischen  IJeitern  und  an- 
deren 'IVui^pen  das  Thal  des  Orontes  aufwärts  nach  Damaskos,  der  Haui>t- 
stadt  Koilesyriens,  woliin  die  Kriegskasse,  das  Feldireriith,  die  ganze  kost- 
bare Hofhaltung  des  örosskonigs,  sowie  die  Frauen,   Kinder.  Schätze  der 
Grossen  v<»n  SfM'lioi  au         endet  w.'nlen  waren.    Diircli  den  Verrath  <1.'? 
syrischen  Satrapen,  der  mit  den  Schützen  und  d.-r  Karavane  so  vieler  edler 
Ferserinnen  und  ihrer  Kinder  flüchten  zu  wollen  vorgab,  fielen  «liese  un-i 
die  Stadt  in  Farmenions  Hände.    iMe  Heute  war  umreniein  -ross;  unter  den 
vielen  Tausend  Uefanirenen  befanden  sich  die  Gesandten  von  Atlien.  SjKirta 
und  Theben,  die  vor  der  Schlacht  von  Issos  an  Dareios  gekommen  waren. 
Auf  Farmenion-   iMMieht  von  dieser  Expedition  befahl   Alexander,  Alles. 
was  an  Mensciien  und  Sachen  in  seine  Hände  gefallen  sei.  nach  Damaskus 
zurückzubringen  und  zu  bewach,  n.  die  griechischen  Abgeordneten  ihm  se- 
fort  zuzuschicken.    Sobald  diese  angekommen  waren,  entliess  er  die  beiden 
Thebaner  ohne  Weiteres  theils  ans  liücksicht  für  ihr.-  Fer>on ,  indem  de.' 
eine  Thessaliskt»s,  des  edlen  Ismonias  Sohn,  der  andere,  Dionysidoros,  eiü 
olympischer  Sieger  war,  theils  aus  Mitleid  mit  ihrer  unglücklichen  Vater- 
stadt und  dem  nur  zu  verzeihlichen  Hass  der  Thebaner  gegen  Makedonien: 
den  Athener  Iphikrates,  den  Sohn  des  Feblherrn  gleichen  Namens,  behie  t 
er  aus  Achtung  für  dessen  Vater  und  um  den  Athenern  einen  Beweis  sein. : 
Nachsicht  zu  geben,  in  hohen  Ehren  um  seine  Ferson:  der  Spartiate  Eu- 
thykles  dagegen,  dessen  Vaterstadt  gerade  jetzt  .>t!enl»aren  Krieg  begonnen 
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hatte,  wurde  vor  der  Hand  als  Gefangener  zurückbehalten;  er  ist  später- 
hin, als  die  immer  gr.Jssereu  Erfolge  der  makedonischen  Wallen  das  Ver- 
Lältniss  zu  Sparta  änderten,  in  seine  Heimath  entlassen  werden. 

Während  l'armenions  Zug  nach  Damaskos  hatte  Alexander  die  Ver- 
Itnisse  Kilikions  ge.'rdnet.    Wir  erfahren  wenig  darüber,  aber  das  We- 
_     ist  bezeichnend.     Diess  Gebiet,    das  militärisch  wichtiger  >sar,  als 
-end  ein  anderes,  und  das  in  den  freien  und  tapferen  Stämmen  des  Tauros 
ciiie  gefährliche  Umgebung  hatte,   musste  in  durchaus  feste  Hand  gelegt 
werd.n.    Der  Küniu-  übertnig  es   einem  .1er  sieben  Leibwächter,  d.'Ui  Ba- 
lakros,  XikaUMr.s  Sohn;  es  scheint,  dass  iimi  mit  der  Satraj.ie  zugleich  dio 
Strategie   übertragen   wurde:   wir  linden   demnächst  des  lialakros  Kämpfe 
,'i:eu  <lie   Isaurier  erwähnt.     Man  glaubt  unter  den  Münzen  Alexanders 
vnui  älteren  Typus  eine  bedeutende  Zahl   v-n  kilikiscliem  Gepräge  zu  er- 
kennen.   Für  Syrien,  so  weit  es  durch  Farmenion  bes.'tzt  war,  —  Kuile- 
nen  —  wurde  M.'mn.n.  K.'rdimmas  Solm,  /um  Satrapen  ernannt.    Heber 
Phoinikien   konnte   der   Ki-nig  n.'cji   nicht   verfüi:en;   dort  erwarteten  ihn 
nicht  iroringe  Schwieriiikeiten. 

i»ie  iKditis<-he  Stellung  der  phoinikischen  Stä.lte  im  Ferserreich  war 
^■esen-lerer  Art,  eine  F.'lge  ihrer  ge..grai»hi>chen  Lage  und  ihrer  inneren 
-1  erliältnisse.  Seit  dahrhunderten  zur  See  mächtig,  entbehrten  sie  dos  für 
--•  hte  fast  unentbehrlichen  Vortheils  der  insularen  I^age ;  sie  waren 
li.ui;  -inander  die  B.'ut«-  der  As.syrer,  der  iJabyh.nier,  der  Ferser  gewur- 
den. Aber  auf  .ler  Fan.iseite  durch  .lie  hohen  Bergketten  -les  l^ibanon  fast 
■11  Biniienlande  abii.-srhnitten  un.l  tiieilweise  auf  kleinen  Küsteninseln 
i.aui,  .lie  wenigstens  dem  unmitielbaren  und  fortwährenden  Kinlluss  der 
auf  dem  Fe^tlande  herrschen. len  Macht  nicht  ganz  zur  Han.l  waren,  be- 
hauj.teten  >ie  mit  ihrer  alten  Verfassung  die  alte  Selbstständigkeit  in  so 
weit,  (lass  sich  .lie  Ferserkr.nige  gern  mit  der  Oberherrlichkeit  und  derBo- 
fugni>^,  .lie  idi..inikis<-lie  Flotte  aufzubieten,  begnügten.  Die  einst  sehr  be- 
'Irohli.jhe  Kivalität  der  Griechen  in  Kantfartiiei ,  Industrie,  Seemaclit  war, 
^'^it.lem  der  alte  attische  Seebund  zusammengebr.)chen  war,  überh.dt;  und 
^cih>t  in  .leii  Zeiten  der  v-lligen  Unabhängigkeit  dieser  Städte  war  ihro 
Betriebsamkeit  und  ihr  W.dil.stan.l  vielleicht  niclit  so  gross  gewe.-^en,  wie 
j-izt  ujder  der  Ferserherrschaft,  die  ihrem  Han.bl  ein  unermessliches 
Hinterland  sicherte.  Währ»  n.l  sonst  in  allen  dem  Ferserreiche  einver- 
leibten L;in.lern  die  frühere  v.dksthümliche  Civili.sation  entartet  o.ler  ver- 
L.'e.^.sen  war,  blieb  in  Fhoinikien  der  alte  Handelsgeist  und  die  Art  von 
l':eiheit,  die  der  Fetrieb  des  Handels  f.»rdert.  Auch  bei  den  Fh(»inikern 
hatte  es  ni.-ht  au  Versuchen  gefehlt,  sich  der  Herrschaft  des  Grosskönigs 
^'i.  entziehen;  w.nn  es  trotz  der  Erschlaffung  der  Fersermacht  damit  nicht 
irelun-en  war,  so  lag  der  Grund  in  der  inneren  Verfassung  und  mehr  noch 
in  den  scharf  ausge]»rägten  Sonderintere.ssen  der  unter  einander  eifersüch- 
tigen Städte.  Als  zur  Zeit  des  Königs  Ochos  Sidon  auf  dem  Bundestage 
2u  Tripolis  .lie  beiden  anderen  Hauptstädte  des  Bundes,  Tyros  und  Arados, 
^  ir  'lii.'iiuahme  an  der  Emp.jrung  auliief,  versprachen  bie  Hülfe,  warteten 
'if'er  unthätig  das  Ende  eines  Unternehmens  ab,  das,  falls  es  glückte, 
iie  mit  befreiete,  falls  es  missglückte,  mit  Sidons  Verlusten  ihre  Macht 
vM  ihren  Handel  mehren  musste.    Sidon  unterlag,  brannte  nieder,  verlor 
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die  alte  Verla.s.ung  iiiid  Selbststiiiciigleit,  und  Byblos,  so  scheint  e.s  trat 
statt  ihrer  in  den  Buiidesratk  von  Trii>olih,  .»der  hob  .Moh  weniLr..tens  seit 
dieser  Zeit  .u,  dass  es  fortan  neben  Anidos  und  Tyr^s  eine  Kulle  zu  spioleu 

vermochte. 

Die  neun  Städte  von  Kypros,  in  ilirom  Veih.illniss  zum  PerM'n.wuo 
den  phoinikiicben  iihnlidMiber  durch  ihrm  zum  Tlieil  hellenl^rhcn  L'r- 

Sprung  und  die  grö.söeie  Gunst  ihrer  läge  unge<liiMij:«'r  frei  zu  ^«'iii,  hatt-n 
m  gleicher  7eit  mit  Siflon,  K«mijJ  Pnytai,'uras  v..n  Salamis  an  ilirer  Spitze, 

sich  emiMu., ::  unter  Pnyuigoriui  Hr.i.ier  KuaL'nra.s  bald  narh  r?i. 

dons  Ftl!  zum  <;-»  •  rsim  zurikkgekebrt;  und  wim  narh  einiirer  /amI  Pny- 
tagura>  .lie  lleuo.iuift  von  Sahiniis  «'tn.inr  erhielt,  .,o  war  v..lli-e  Um- 
gebung  an  das  persi^-he  Reich  die  li.  -....^^ung  gewesen,  unter  d.«r  .t,  nm. 
ehedem,  der  Kr4e  unter  den  kleinen  Fürsten  vn  Kypms  sein  durtte. 

Zwanzig  Jahre  waren  niudi  jenem  Auf.stande  verllosseu,  als  Alexan- 
der seinen  K  .e..  1'         n  begann.    Dir  S.-hirte  .1er  iMinimker  unter 
ihren  „Königen**,  d-        n  Tyrus  unter  Az.'uiilkn.s,  «lio  der  Ar::dier  unter 
Gerostratos,  die  von  liyblns  unt.r  Kuvl-s.  ilmon  zuge>ellt  die  v-n  SkIhi 
ferner  die  kyprisrhen  S.hitTe  unter  l'nytag.niis  un.l  d.Mi  anderen  Fur>teii. 
waren  auf  des  Perserkünigs  Aufrufin  «lie  lH'lleni>«-hen  Gowäs>er  getran-.!!. 
hatten   drvrt,    fi-eUicb   bald  unter  sehlalTer  Führung,  '»hu.'  grossen  Krt..L 
den  Ki.c        miiri    Die  Schlaeht  v.»n  1         .mderti'  lur  die  piiuinikisehv: 
Stall*    ^*      .  «öe  der  Ding©  völlig.    Wenn  sie  gemeinsame  Sache  gemaelit. 
wenn     le   lün*"  Seemacht  v:»reinigt  hätten,  je-h-n  Punkt,  auf  .len  sich -hr 
Fein.l  werfm  wollte ,  gemeinsam  in  nnterstiitzen,   w^nii  die  A.lmirale  des 
Grossköni-s  die  hellenischen  G-         *'r  und  -ii.'  jetzt  wirkung>l-o  OffeuMVc 
aufgegeben  hatten,  um  die  phoimkL>chen  Häfen  zu  vertheidigen,  .«■  .  i  niclit 
abzusehen,  wie  die  nur  continentale  Ma.ht  .les  Kroherers  .-^  über  die  mari- 
tim»'  Verthi'idigung  dieser  befestigten  und  volkreicii.n  Stä.lte  hatte  daY..!i 
traii-en  .--llen.    Alter  die  phoinikiscben  Städte  war.-n  trotz   ihres  P»un.lo- 
nichts  weniger  als  geeint,  am  wenigsten  seit  dom,  was  sie  in  Si.lon  hatten 
geschehen  lassen.    Die  Sidonicr  werden  d.-n  Siog  von  Issos  mit  dul.el  W- 
grüS5t  iuibeu;  sie  durften  hoffen,  durch  Alexander  wieder  zu  erhalten,  w. 
sie  im  Kampfe  gegen  den  persischen  Despoten  »'ini:el»ns>t  hattm.    Kyl)!- 
dmv'   v'M-Tv  F'!l  gehoben,  mnsste  eben  so  hrsorgt  ^in,  Alles  zu  ver- 
Fieren.  wh   .>,  m!  dem  Festlande  gelegen,  unfähi-  war,  dem  ^iei;reicheii 
Heere  Alexanders  «i  widerstehen;  Arados  un.l  Tyros  .lagegen  lagen  im 
^[eere:  d.»ch  liatte  Arados,  weniger  durch  aiisL^ebreiteten  Handel  als  durch 
Desitzungen  auf  «lern  Festlande  machtig ,  durch  Alexanders  Horanrück^^ü 
mehr  zu  verlieren  als  Tynw,  das  mit  .len  8u  SchitTen,  die  es  noch  daheim 
hatte,  sich  auf  seiner  Insel  sicher  glaubte. 

Als  nun  Alexander  vom  Orontes  her  sich  dem  G.hiete  »ler  ph-imki- 
schen  Städte  nahet»,  kam  ihm  auf  «lern  Wege  Straton,  des  ara.lischen  Für- 
sten Gerostratos  Sohn,  entgegen,  überreichte  ihm,  Namens  seines  Vaters, 
einen  goldenen  Kranz  und  unterwarf  ihm  dessen  Gebiet,  welches  den  nor-l- 
lichsten  Theil  der  phoinikischen  Küste  umfasste  i  nd  sich  eine  TagerebO 
weit  landeinwärts  bis  —  *^tadt  Mariamne  eistre.^kto;  auch  die  grosse  Sta.lt 
Marathos.  in  der  -  "  Alt^van.^-  -uige  Tage  auihielt,  geh.'.rte  zum  Geh'.ete 
von  Arad.  >.    Aiu  meinem  weiiereu  Zuge  nahm  er  Byblus  durch  vert.  , 
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uia-v-i::e  Febergabe.  Die  Sidonier  eilten,  sich  dem  Sieger  der  verhassteu 
l'ersermacht  zu  ergeben:  Alexander  nahm  auf  ihre  ehrenvolle  Einladun 
die  Stadt  in  Besitz,  gal»  ihr  ihr  früheres  Gebiet  und  ihre  frühere  Verfassung 
wieder,  indem  er  dem  Ahd.dlonymos .  einem  in  Armutii  lebenden  Xach- 
k-nimen  der  sidouischen  Könige,  die  Herrschaft  übertrug;  er  hrach  dann 
nach  Tyros  auf. 

Auf  .lern  Wege  dahin  begrüsst.»  ilin  eine  Dejaitatitin  der  reichsten  und 
:n«Mim>ten  IJürg.'i'  von  Tyivs,  an  ihrer  Spitze  der  S-dm  det^  Fürsten  Aze- 
mi!k<'.>;  sie  erklärten,  dass  die  Tyrier  bereit  seit^i  zu  tliun,  was  Alexander 
verlangen  werde.  Der  luinig  daiikto  ihnen  und  belobte  ihre  Stadt:  er  ge- 
. lenke  nach  Tyn-s  zu  k..mm»'n,  um  im  Tempel  des  tyrischen  Herakles  ein 
f.'iprliches  Ojder  zu  halten. 

Es  war  gerade  das,  was  die  Tyrier  nicht  wollten:  unter  den  jetzigen 
V.^rhaltnissen,  ilurüber  waren  die  Lonker  der  Stadt  einig,  müsse  sie,  wie 
/.ur  Zeit  der  sidonischen  EmjM'.rung  mit  s.»  glücklichem  Erfolge  geschehen 
^oi,  mit  der  streng>ten  Noutralität  ihre  Fnabliüngigkeit  sichern,  um  bei  je- 
dem Ausgange  des  Kriei:es  ihren  Vortheil  zu  lin.len:  und  sie  k.Jnne  es,  da 
üe  .Marin.'  der  Sta.lt  trotz  .lern  im  aigaiischen  Meere  belindlichen  Ge- 
schwader bodi'utend  gonug  sei,  den  gefasst«'n  Heschlüssen  Achtung  zu  ver- 
'«•liatTen;  n.»ch  habe  .lie  persische  Seemacht  in  allen  Meeren  die  Oberhand, 
und  Darei.ts  rüste  sclion  ein  n"ues  Heer,  um  das  weitere  Vordringen  der 
M:ik'd.>nen  zu  hemmen;  wenn  er  siege,  so  werde  die  Treue  der  Tyrier  um 
rei.-ber  iMd.dmt  wer.len,  da  bereits  die  übrigen  phoinikischen  Städte  die 

<-li»'  Sache  verratlo'n  hätten  :  unterliege  er,  so  werde  Alexander,  ohne 

-  i....icht  wie  er  soi,  vergebens  gegen  die  Stadt  im  Meere  zürnen,  Tyros 

*_"•■•■  .,„.],  iinmcr  Z"it  haben,  auf  seine  Flotte,  seine  JUmdesgenosseu  in 

i\ji'i  -.  tler  Peloi"«rii)os  un.l  Libyen,  s.»  wie  auf  die  eiirenen  Hülfsmittel 

'      'ie  iinangreit'bare  Laue  der  Stadt  gestützt,  mit  Alexander  die  liedin- 

,'i.ii-en,  die  <lem  Interesse  der  Stadt  entsj»raclien,  oinzugeben.    Ueberzeugt, 

•     Aii>kunft.  die  znglei«-h  schicklicfi,  gefabrl.ts  and  erspriesslich  sei,  ge- 

!unden  zu  haben,  moldeten  die  Tyrier  dem  mak.douiscLen  K.inige  ihren 

ilc>'ldu.<s:  sie  würden  sich  geehrt  fühlen,  wenn  er  ihrem  heimisclien  Gott 

n  .lern  Tempel  von  Alttyros  auf  dem  Festlande  seine  Oi)fer  darbringe:  sie 

^ei-'U  i»oreit  zu  gewähren,   was    er   s(»nst   fordern  werd»*,   ihre  luselstadt 

'n'i»»'  für  die  Makedonen  un.l  Perser  geschlossen  bleiben. 

Alexander  gab  s..fort  alle  weiteren  Unterhandlungen  auf;  er  beschl.jss 
d.i>  zu  erzwingen,  was  für  den  F.atganir  seiner  Unternehmungen  ihm  un- 
entbehrlich war.  Das  seemä.-litig.'  Tyr.»s,  neutral  in  seinem  Kücken,  hätte 
M'iu  Febelw..]len  und  Abfall  in  den  hellenischen  iianden,  hätte  dem  schon 

neuen  Kampf  des  K.»nigs  Agis,  dessen  Bruder  schon  Kreta  gew.uinen 
i*utie,  einen  Mitteliuinkt  und  Halt  getreben.  Er  beriet  die  Strategen,  Ilar- 
'"lien,  Taxiarchen,  sowie  die  Führer  der  Bundestruppen,  theilte  das  Ge- 
^''liehcne  mit  un.l  er."»ftnete  seine  Absiclit,  Tyros  um  jeden  Preis  einzu- 
ii'-hmen ;  weder  k.»nne  man  den  Marsch  nach  Aegy]>ten  wagen,  so  lange  die 
Perser  noch  eine  Seemu.'ht  hätten,  noch  den  K'»nig  Dareios  verfolixen, 
^■'hrvnd  man  die  Stadt  Tyros  mit  ihrer  .»ftenbar  feindlichen  Gesinnung, 
dazu  Aegypteu  und  Kypros,  die  noch  in  den  Händen  der  Perser  seien,  im 
'  .  kt'H  habp:  der  srriechischen  AnireleErenheiten  weL''en  sei  das  noch  weniirer 
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möglich;  mit  Hülfe  der  Tyrier  kuiiiiten  sich  die  l*ersor  wieder  der  See- 
küfeten  bemä€hti|r»Mi  und,    wahrend  tnan  iiuf  Huhylun  lo^^-adie,    mit  noch 
grösserer  Heeresmarht  den  Krieg  i...  ..  HelUis  hiuiib^rspielen,  wo  die  Sjuii- 
taner  schon  offenbar  aafgestiindeu  bcien,  und  die  Athener  birilwr  melir  di..- 
Furcht  als  der  gute  Will©  für  Makedtmien  zurückgehultou  habe;  w.rd.'  da- 
gegen Tyros  •'ini:en.>mmen.  so  Imbe  man  l'hninikien  iranz,  und  die  phuini- 
kische  Flotte,   der  grüsst.-  und  schönste  Thoil  der  persischen  Seemacht, 
werde  sich  zu  Makedonien  halten  müssen;  denn  weder  dio  Matroson,  noch 
die  übrige   Hemannung  «ler  phciinikischen  Schitle  würdon,    wahrend   ihre 
eigen»'n  Städte  besetzt  wären,  den   Kampf  zur  See  auszufechten  geneigt 
sein;  Kyproa  würde  >ich  gleichfalls  eiitM-liliessen  miu>«>.n  zu  folgen,  oder 
sofort  von  der  makedonisch-idioinikischen  Flotte  genommen  werden;  habe 
man  aber  einmal  auf  der  See  diese  vereinte  Seemacht .  zu  der  auch  noch 
die  SchitTe  v..n  Kvpros  kämen,   so  sei   Mako.b.niens  Thahibsocratie  Wohl 
entschiedtn» ,   .iei    Zug  nach  Aegypten   si<-her   und   de>   Krfol-es   gewi>-. 
und  sei  erst  Aegypten  unterworfen,  so  brauche  man   ue^^en  der  Verhtli- 
nibse  in  Hellas  nicht  weiter  besorgt  zu  sein;  den  'Au^^-  nach  Babylon  k..nne 
man.  über  die  heimischen  Zustande  beruhigt,  mit  (k'sto  grösseren  Erwar- 
tungen beginnen,  da  dann  die  l'erser  zugb'ieli  vom  Meere  und  von  den 
Liindem   diesseita   des  Eujdirat    abgesebnitten    seien.     iMe  Versammlung 
überzeuirte  sich  v.-n  der  Notliwen<ligkeit,  die  stolz.*  Seestadt  zu  unterwerfen: 
aber  ohne  Flotte         /uerol-em.  >clii.'n  unue»glicli.    Immerbin  unmögürh 
für  den  ersten  Blick;  aber  das  als  notliwendig  Krkanrito  mu.>ste  auch  zu 
ermöglichen  sein;  kühne  Pläne  durch  kiihnero  Mittol  zu  verwirkli«ben  ge- 
Widiut,  beschloss  Alexander  die  Inselstadt  landfest  zu  maehen,  um  dann  die 
eitrentiiche  llelagerung  m  beginnen. 

Neutyiu.x,  auf  einer  Insel  von  einer  halben  Meile  Längo  und  gerin- 
gerer IJroiie  erbaut,  war  vom  festen  Lande  durch  eine  Meerenge  von  etu.. 
tausend  Schritt  Breite  getrennt,  die  in  der  Nähe  der  Insel  etwa  noeli  drei 
Fallen  Fahrwasser  hatte,  in  der  Nahe  des  Festlandes  dagegen  seicht  und 
schlammig  war.  Alexander  beschb»ss  an  dieser  Stelle  oinen  Damm  .lurch 
das  Meor  /u  legen;  das  Material  dazu  lieferten  die  (Jebüude  des  von  den 
Einwohnern  verlassenen  Alttyros  und  die  Cedom  des  nahen  Libanon: 
Ftähie  liesÄ.en  sich  leicht  iß  den  weichen  Meeresirrund  treiben,  und  der 
Sclilirk  diente  dazu,  die  eingelassenen  Werkst ürko  mit  oinandor  zu  ver- 
binden. Mit  dem  grössten  Eifer  wurde  gearbeitet,  der  Konig  selbst  war 
häutig  zugcL'en:  T,oh  und  Qesdienke  maiht.n  .len  S..]daten  die  harte  Ar- 
beit leicht. 

l»ie  Tyiiöx  hatten  bisher,  auf  ihre  Schi tVe ,  auf  die  Stärke  und  Ib-b-^ 
ihrer  Mau»Tn  vertrau«!  <t,  nihiL-  zugesehen;  jetzt  >chien  es  Zeit,  den  üher- 
müthigen  Feind  «lie  Thorheit  seines  Wagnisses  und  die  l'eberlegenheit  einer 
uralten  Meisterschait  in  der  Maschinenkunst  ertainen  zu  lassen.  Der  Damm 
erreichte  liereits  das  Fahrwasser;  sie  brachten  auf  di»«  .lem  Lande  zu- 
gewandte Seite  ihrer  hohen  Mauer  so  viel  Geschütz  als  möirlich  und  be- 
gannen rtoile  und  Steine  gegen  die  ungedeckten  Arbeiter  auf  dem  Damm 
zu  schleudern,  während  diese  zugleich  von  beiden  Seiten  durch  die 
Triereu  der  Tyrier  hart  mitgenommen  wurden.  Zwei  Thürme,  die  Alexandtr 
auf  dem  Ende  des  Dammes  errichten  Hess,  mit  Schirmdecken  und  Fellen 


,  ,.'rliangen  und  mit  Wurfgeschütz  versehen,  schützten  die  Arbeiter  vor  den 
.;e5c}i«'Sj>en  von  der  Stadt  her  und  vor  den  Trieren;  mit  jedem  Tage  rückte 
•er  Damm,  wenn  auch  wegen  des  tieferen  Wassers  langsamer,  vor.  Dieser 
i;et'ahr  zu  begeirneu  baueten  die  Tyrier  einen  llrander  in  folgender  Weise. 
Hin  Frachtschitf  wurde  mit  dürrem  Keisig  und  anderen  leirht  entzündbaren 
^tollen  angefüllt,  dann  am  Galeon  zwei  Miistbäume  befestigt  und  mit  einer 
luöjliehst  weiten  Galerie  umgeben,  um  in  derselben  desto  mehr  Stroh  und 
Kien  aufliäufen  zu  können;  überdiess  brachte  mm  noch  l'och  und  Schwefel 
.nil  andere  Dinge  der  Art  hinein:  ferner  wurden  an  die  beiden  Masten 
l-j.j.elte  Kaen  befestigt,  an  deren  Enden  Kos^el  mit  allerlei  das  Feuer 
Hunell  verbreitenden  lirennstotVen  hingen;  ei;dlich  wurde  der  hintere  Theil 
S.-hilfes  schwer  geliallastet,  um  das  vordere  Werk  möo-lichst  üh<'r  den 
Wasserspiegel  emporzuheben.  Bei  <lem  nächsten  günstiiren  Winde  Ib-sseu 
iie  Tyrier  tliesen  Biander  in  See  gehen;  einige  Trieren  nahnion  ihu  ins 
>.-hle|.|itau  und  brachton  ihn  gegen  deti  Damm;  dann  warf  die  in  dem 
llrander  belindlicho  Mannschaft  Feuer  in  den  Kaum  und  in  die  Masten  und 
>chwamm  zu  den  Trieren,  die  das  brennende  Gebäudo  mit  aller  Gewalt 
iregen  die  Spitze  des  Dammes  triei»en.  Der  Brander  erfüllte,  von  einem 
starken  N(»rdwestwindo  begünstigt,  vollkommon  seinen  Zweck:  in  kurzer 
Zv'it  -tanden  die  Thürmo,  dio  Schirmdächer,  die  Gerüste  und  Faschinen- 
hual'U  auf  dem  Damm  in  hellen  Flammen,  während  sich  die  Trieren  an 
den  Damm  ober  dem  Winde  vor  Anker  letzten  und  dur«-h  ihr  Geschütz  je- 
den Versuch,  den  Brand  zu  löschen,  vereitelten.  Zugleicii  machten  die  Ty- 
rier .inen  Ausfall,  ruderten  unfeiner  Menge  von  Böten  übor  die  Bai  heran, 
/erst."»rten  in  Kurz«'m  die  l'falilrosten  vor  dem  Damm  und  zündoteu  die 
Ma.M-hinen,  die  noch  etwa  übrig  waren,  an.  lUirch  das  Fortreissen  jener 
lö'.-Tt'U  wurde  der  noch  unfertii^e  Theil  des  Dammes  entblösst  und  den 
imnoT  heftiger  anstürmenden  Wellen  Breis  gegeben,  s..  dass  der  vordere 
Th'-i!  des  Werkes  durchris>on  und  liinweL'-gespült  in  den  Wellen  ver- 
-ciiw.ind. 

Man  hat  wtdil  i^esagt,  Ab'xaiider  iiabe  nach  »liesom  nni-'lücklii-hen  Er- 
':j;iu^>,  das  ihm  nicht  bloüs  oine  Menge  Menschen  und  alle  Ma.-chinen  ge- 
k"stet,  son<lern  auch  die  Unmögljrhkeit,  Tyros  vom  Lande  her  zu  bewältiiren, 
-'e/.eii:t  habe,  die  Belagorung  ganz  aufgeben,  den  von  Tyros  angebotenen 
\ertrair  annehmen  und  nach  Aegypten  ziehen  sollen.  Das  wäre  nach  seinem 
''harakter  und  nach  meinen  Plänen  noch  unmöglicher  gewesen,  als  die  Er- 
f-erunL'  »b-r  Insel.  .le  mächtiger  und  unabhängiger  Tyros  seiner  Land- 
macht gejreiiüborstand,  desto  nothwendiger  war  es,  die  stolze  Stadt  zu 
leiüiithigen:  je  zweifelhatYer  der  Erfolg  besorglicheren  Gemüthern  er- 
M-heinen  mochte,  desto  bestimmter  musste  Alexander  ihn  erzwingen;  Ein 
^-'liritt  rückwärts.  Ein  aufgegebener  Plan,  Eine  halbe  Maassregel  hätte 
.\.i«>  vereitelt. 

In  dieser  Zeit  mag  es  gewesen  sein,  dass  von  Neuem  Gosandte  des 
I»areio.s  eintrafon ,  die  für  des  Gros.>königs  Mutter,  Gemahlin  und  Kinder 
•  in  Lüsegeid  von  zehntausend  Talenten,  ferner  den  Besitz  des  Landes  dies- 
-••:ts  des  Euphrat,  endlich  mit  der  Hand  seiner  Tochter  Freundschaft  und 
l'-ndesgenossenschaft  anboten.  Als  Alexander  seine  Generale  versammelte 
-D'i  ihnen  die  Anträge  des  Perserkönigs  mittheilte,  waren  die  Ansichten  sehr 
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gi'thoilt;  Parmenioii  namentlidi  äusserte,  das.-,,  wenn  er  Alexaii'ler  wäre, 
er  unter  den  |.'egen  wärt  igen  UuistiindfU  jen»»  Hetlingunufn  annehmen 
und  sich  nicht  länger  dem  wechselnden  Gl ü-'k  <le>  KrioL^'s  jiu.ssetzen  wünie. 
Alexander  antwortete:  auch  er  würde»  wenti  vr  Paiiiieni.»n  wiire.  ala.»  h m- 
deln;  doch  da  er  Al'^^^nder  bti,  m  laute  >eine  Antw.at  an  I)ar»Mos:  da.v>  vr 
weder  Geld  um  Dait .- ..  brauche,  noch  des  liaiules  einun  Tiieil  statt  de- 
Ganiei  nehme;  was  Dareios  an  Land  und  Leuten»  an  Geld  und  Gut  hain 
sei  Kein,  und  wenn  e»  ihm  beliehe  Bareios  Tochter  zu  heirath.'n,  <..  k-iniiv 
(r  '  -,  "Hne  dass  Dareios  sie  ihm  ^eb«;  er  moL'-e  in  I'ersun  kommen,  wenn 
er  ©twaü  von  seiner  Güte  empfaiij^en  wolle. 

Mit  .i.'ppeltem  Eifer  wurden  die  Kelairerunjrsarl.eiren  iurt^x\setzt,  n;i- 
mentlieh  der  Damm  vom  Lande  aus  in  ifrösserer  lireite  wi^-dcr  lierg.'steüt. 
um  einerseits  dem  Werke  selltst  mehr  Festi^-keit  zu  irel.en,  anl.'rersei' 
mein  Kaum  für  Thiirme  und  Maschinen  zu  ^'ewinnen.  Zu  i(lei<*>h«'r  Zeit  er- 
hielten die  Kriegsbaumeister  den  Auftrag,  neue  Masrhinen  sowohl  für  den 
!>!immb:iu  als  für  den  Sturm  auf  die  mächtig'U  Maunn  zn  errirliten.  Ale- 
xaii  '  •  tdbst  ging  während  dieser  vorbereitenden  Arbeiten  mit  den  Ilypas- 
pisii  u  und  Agrianern  nach  Sidon,  dort  eine  Flotte  zusauiinenzubriniren,  mit 
der  «i  TvK'S  zu  gleicher  Zeit  von  der  .Leeseite  her  blockiren  k«inne.  Gera<!»' 
jetxl  —  ©ü  mag  um  Frühlingsanfang  gewesen  sein  —  kamen  «lie  Scliitk 
von  Arados,  Byblos  und  Sidon  an»  den  hellenisclien  Gewru^«»rn  zurüek,  w, 
sie  auf  die  Nacliricht  von  der  Schla.dit  boi  Lssos  sich  v..n  der  Flotte  .1»^^ 
AutHphradates  getrennt  und,  sobald  es  dii'  .Iahr.'>zcit  «rlaiibte,  zur  Heim- 
fahrt aufgemaclit  hatten:  m  waren  an  aclit/.i.ir  Tri.^ren  unter  Gerostrat<.> 
von  Arados  und  Enyb»  von  IJjblos:  auch  die  Stadt  Khod^s,  die  sich  vor 
Kurzem  für  Alexanders  Sache  entschiedon  hatte,  sandte  /•diu  Sehitle;  .lann 
lief  auch  das  scb^iie  Geschwader  der  kyiuisehen  Kr.niLe.  vn  etwa  Imndert- 
tindzwanzig  Segeln,  in  den  Hafen  von  Sidon  .dn;  dazu  kani.n  eini-e  S-diirte 
aus  Lykien  und  Kilikien  und  selbst  ©in  makedonisches,  das  Frotoas,  <ier 
sich  durch  seinen  Ueberfall  bei  Siphnos  ausgez.dclinet  hatte,  der  Netle  dt. 
schwarzen  Kleitos,  führte,  so  dass  sich  Alexanders  Seemacht  w..lil  auf  -Jö" 
Schltle  belief,  daruut*T  auch  Vier-  un«l  Fiinfruderer. 

Wrtlirend  die  Flotte  vollständig  ausirerüstet  und  der  Üau  iler  M 
schiuen  beendet  wurde,  unternahm  Alexander  ein^n  Streifziig  geiren  di 
arabischen  Stlimme  im  Antilibanon,  deren  rnteiwerfuui:  um  >.»  wichti-rer 
war.  da  sie  die  Strassen,  die  vom  Thale  des  Oroutes  na«-h  der  Küste  fuhren. 
lieherrscliten  und  die  Karavanen  aus  i'halybnn  und  Oauiaskos  von  ihren 
festen  BergscblosKern  ans  überfallen  konnten.  Von  eini-en  Geschwadern 
der  Kitterschau,  .  n  den  Ilvpaspisten,  den  Agriau»>rn  und  Bogenschützen 
begleitet.  durrhzi»g  der  König  die  sei.  ..  i  Thiiler  der  Lihanonketten: 
mehrere  lUir-en  der  Araber  wirden  erstürmt,  andere  orgal»en  sich  froi- 
williLT,  Alle  erkannten  die  Oberlierrschaft  des  makedoni.^cheu  Königs  an. 
der  nach  elf  TaL'en  schon  wieder  nach  Sidon  zurückkehrte,  wo  kurz  vorher 
viertausend  Mann  iiriechische  Söldner,  die  Kbandros  geworben,  sehr  zur 
rechten  Zeit  eintrafen.  Die  Rüstungen  zui  förmlichen  Belagerung  d'^s 
mächtigen  Tyros  waren  so  weit,  dass  Alexander,  nachdem  er  die  Beman- 
mmir  seiner  SchitVe,  um  in  otTener  Seeschlacht  und  namentlich  im  Entern 
ein  entschiedenes  Uebergewicht  über  die  Tyrier  zu  haben,  mit  Hypaspiste 
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verstärkt  hatte,  von  der  Khede  von  Sidon  aus  in  See  stechen  konnte.  In 
voller  Sclila<-htlinie  feteuerto  er  auf  Tyros  los,  auf  dem  linken  Flügel  Kra- 
•eros  und  Fnytag'»ras,  er  selbst  mit  den  übrigen  kypriscl.en  Königen  und 
;en  phoinikischen  auf  dem  rechten;  er  gedachte  die  tyrische  Flotte  wo 
löirli.-h  stvL'leich  durch  eine  Schlacht  von  «le»;  See  zu  verdräu^nMi  i-nd 
.um  durch  Sturm  ••der  Blokade  die  Stadt  zur  Ueberirabe  zu  zwiuiren. 

Pie  Stadt  hat  zwei  Häfen,  beide  auf  der  dem  Lan^le  zugekehrten  Seite 
!er  Insel,  der  sidonische  rechts  von  dem  Damm  der  Makedonen,  der  äiryp- 
•.>che  links,  durch  den  weit  vorsprin.jenden  südlichen  Tlieil  der  Insel  vom 
lenen  Meer  entfernter.    I>ie  Tyrier  hatten,  so  laiiire  sie  niclit  wussten, 
•h  die  kyprischen   und   phoinikischen  Geschwad(>r  unter  Alexan.lers 
:.-ieiii    befanden,    die  Absicht    gehabt,    ihm    zu    einer    SeeM-hlaciit   ent- 
i»i:'n/.usegeln:  jetzt  saiien  sie  am   lloiiznnt    die   meilenlange    Linie    der 
•indliehen  Flotte  herauffahren,  mit  der  es  ihre  Schitfe,  an  Zahl  \\..hl  drei- 
mal >chwäcljer.  um  so  weniger  auf/unohmen  wagen  durften,  da  sie  die  bei- 
i'U  II  i feil    vor  einem  Febeifall   schüt/en  nuissten,  wodurch   «lie  Zahl  der 
isltoiiibeln  Schilfe  noch   mehr  verringert  wurde.    Sie  hei^'nügten  sich .  die 
•  .i-'^e  Mündung  «les  Xordhafens,   der  dem  ersten  Angriffe  ausgesetzt  war, 
i'üvh  eine  ilicht   gedrängte  UNdhe  von  Trioren  mit    seewärts    -evvandten 
-'oTihelu  sti  zu  >pcrren,  dass  jeder  Versuch  zum  Durchbrechen  uniuöirlich 
Alexander  seinerseits  hatte,  sobald  seine  Geschwader  auf  die  Ilölie 
Tyros  gekommen  waren,  Halt  ma.'hou  las>>en.  um  die  leiudli.he  Fbdte 
uui  (J. 'focht  zu  erwarten,  war  dann,  als  kein  feindliehes  SchitV  ihm  eut- 
■je^en  kam.  unter  vollem  linderschlago  gegen  die  Stadt  losgesteuert,  viel- 
leicht in  der  IIollnuiiL:-.  durch  einen  heftigen  Anlauf  den  Hafen  Zugewinnen. 
l'io  dieht«'  liciho  der  Trieren  in  der  engen  Haf.'iimündiing  zwang  ihn  diesen 
riaii  aufzugeben:  nur  drei  Schilfe,  die  am  weitesten  aus  dem  Hafen  hinaus 
la-''Mi,  wurden   in  den  Grund   veltohrt:  die  Besatzung  rettete  sieh  durch 
hu  Immen  zum  nahen  Ufer. 

Alexander  hatte  die   Fbdte  nicht  forn   von  dem  Damm  sich  an  don 

raiid  b'L'on  lasseu,  wo  sie  Schutz  vor  dem  Winde  hatte.    Am  foluenden 

.-iu'O  liesö  er  dio  Blokade  der  Stadt  beginnen.    Die  kyi>rischeu  Schitle  unter 

h'm  A<lmiral  Auilromachos  und  ihren  eigenen  Königen  sperrten  den  Xord- 

aafen.  während  die  phoinikischen,  bei  denen  er  selbst  blieb,  sich  vor  den 

■^71'ti>ch.'n  Hafen  legten.    Es  galt  nun,  die  Maschinen  und  Thürme  naho 

-enu-  an  .lio  Mauern  zu  liringen,  um  entweder  Bresche  zu  le.iien  oder  Fall- 

r':'ken  auf  die  Zinnen  zu  werfen.    Zu  dem  Knde  war  nieht  bloss  der  Danun 

liiit  .'iuer  Menge  von  Maschinen  bodeekt,  son.jeru  auch  eine  grosse  Anzahl 

\ -n  LastschitVen  und  alle  Trieren,  die  ni<'ht  besonders  segelten,  zum  Theil 

•i'if  d:Ls  kunstrei. -liste  mit  Mauerbrechern.    Katapulten  und  anderen  Ma- 

^'^iiinen  ausirerüstet.    Aber  den  Maschine'^  v-.m  Damme  her  widerstand  die 

'■'■<'  y  aus  Quadern  erbaute  Mauer,  der-,,   .idie  von  hundertfunfzig  Fuss, 

n-'-h  vermehrt  durch  die  Aufstellung  hölzerner  Thürme  auf  don  Zinnen, 

'he   makedoni.>clien  Thürme   mit  ihren  Fallbrücken   unschädlich    machte. 

^'l  wenn  sich  dio  MaschinensohitTe  rechts   und    links    vom  Damm  den 

''in-rn  nahten,  so  wurden  ^ie  schon  von  Ferne  mit  einem  Hagel  von  Ge- 

-'•h".v>en.  Steinen  und  IJrandpfeilen  empfangen;   wenn  sie  dennoch  näher 

•1  Strand  hiuruderten,  um  endlich  anzulegen,  fanden  sie  die  Anfahrt 
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durrh  *nne  M*'iige  verrenkter  Steine  iinmO^'liiii  tremarht.  Man  l.egaun.  die 
Skiue  herauöziihcbaffen,  von  den  schwankenden  Schiffen  aus  an  sich  icL..ii 
eine  mllhselige  Arbeit,  und  sie  wurde  dadurch  vord«'pi»elt  und  v-tt  ganz  vvr- 
eitf'v  *1"^-  fyrische  mit  Schirmditehern  versehene  Fahr/ouir«-  die  Anker- 
taiif  äff  ai  üeitenden  Schiffe  kappten  und  sie  so  der  treibenden  Strömuni: 
un.i  dem  Winde  Fr.'  üben.  Alexander  Hess  eben  so  bedeckte  Falirz.'uire 
vor  d«  Ankern  beiugtn,  um  die  Taue  zu  schützen:  aber  tyri^^che  Taucher 
schwammen  unter  dem  Wiissier  bis  in  die  Kahe  der  Schiffe  und  zerschnitten 
deren  Kabel,  bis  endlich  die  Anker  an  eiserneu  Ketten  in  d^-n  Seetrrund  ire- 
lassei  wurden.  Jetit  konnten  die  8cliiffc  -hne  weitere  iJefalir  arbeiten; 
die  Steinmassen  wurd  >  dem  Fahrwasser  in  d.*r  Nähe  des  Dammes  hiu- 

wejj%'eschafft,  s<>  dass  die  einzelnen  Masciiinenschiffe  sich  endli«li  der  Mauer 
nähern  konnten.  I>as  Heer  war  ¥oll  KamptT»egier  und  KibitterunL-;  hatten 
diM'h  die  Tyrier  gefengeni»  Maked^nen  auf  <li«'  IL-he  der  Mau^T  ^ad'ührt,  sie 
dort  —  recht  vor  den  Angen  ihror  KriTnpnid.n  iui  La-er  —  ge^chlachtet 
und  ins  Meer  geworfen. 

Den  Tyriern  entpnj?  nicht,  wie  sich  mit  jedem  Tai:«^  die  (Jefahr 
mehrte,  nnd  wie  ihre  Stadt  ohne  Kettunir  verloren  >ei,  wenn  sie  nicht  uiHir 
die  Oberhand  auf  dem  Meere  habe  -  Itatteu  auf  Hülfe,  namentlich  vmi 
Karthairo,  .i?ehofft;  sie  hatten  erwailrt.  diuss  die  Kyprier  weniirstens  nicht 
gegen  sie  kämpfen  würdon;  von  Karthago  kaui  endlich  das  heilige  Sdiii!' 
der  Festg^sandtsrhaft.  ••>  brachte  die  iJut>chatt,  da.^.>  der  Mutter^tadt  kein" 
Hülfe  u.Kk'ii  k  ■nur.-.  I'ii  !  -ip«!!  waren  s;  ^ut  wie  eingesperrt,  da  V' r 
dem  Nordhafen  die  kyprische,  vor  dem  südlichen  die  phoinikische  Flotte 
ankerte,  so  dass  sie  nicht  einmal  ilire  iranze  Marine  zu  Kiueui  Ausfall,  »l»: 
noch  di<*  einzige  Kettun^'  zu  stin  schien,  vorciniir^'n  k. .nuten.  Mit  de 
grösserer  Yorsicht  rlistetei  sie  Im  Nordhafeu  hinter  ausgespannten  Segeln, 
die  v""*"  fcrdc''' *''Ti,  was  da  geschah,  ein  Cieschwader  von  tlrei  Fünt- 
nider.ru,  ebeE  a«  vielen  Vierrndorern  und  sieben  Trieren  au.«.,  bemannt. q 
diese  mit  anserlesenem  Scbitlsvidk;  die  Stille  der  Mittagsstunde,  in  .ior 
Alexander  '  uif  dem  Fcstlande  in  seinem  Zelte  zu  ruhen,  so  wie  <lie 
Mannschatteu  der  meisten  Schiffe  sich ,  um  frisches  Wasser  und  Leben- 
mittel  zu  lio'.u,  aif  dem  Strande  zu  betindeu  ptlegten,  war  /um  Ausfall  l-- 
stimmt.  Inbemerkt  aus  dem  Hafen  getahren,  ruderten  sie,  sobald  sie  »len 
auf  der  Nord.>eite  stationirten  und  fast  ganz  unbewarht.-n  Schiffen  d.>r  ky- 
prischen  Fürsten  nahe  kamen,  mit  lautem  Schlaclitruf  auf  dieselben  l'S 
bohrtt'n  beim  ersten  Anl-tnf  die  Pentere  des  l'uytagoras,  die  des  Amlrokles 

vun  Amatbos.  die  di -...-:te>   vn    Kurion  in  den  (irund,  jagten  ili-.' 

übrii'en  auf  den  Strand.  beiraiiEen  ..  /.u  zertrüiiimeru.  Imless  hatte  Ale- 
xander,  der  ilienMi  Tag  früher  als  gewöhnlich  vm  seineu  Schiffen  aut  aer 
Südseite  zurückgektunmen  war  tiud  sehr  bald  die  Bewegung  vor  dem  Haien 
jenseits  der  Stadt  bemerkt  bitte,  die  Mannschaften  an  Bord  commanairt. 
schleunigst  &eine  SchitVe  bemannt,  den  grossten  TIomI  derselben  unmittel- 
bar vor  "lern  Südhafcu  auffahren  lassen,  um  einem  Ausfall  dor  Tyrier  V'-n 
dieser  Seite  zuvorzukommen,  war  dann  mit  fünf  Trieren  und  allen  Fünl- 
ruderern  seines  Geschwaders  nm  di.'  Insel  herumgesteuert,  dem  bereite 
siegreichen  tyrischen  zu.  Von  der  Mauer  der  Stadt  aus  gewahrte  man 
Alexanibu"s  Nah.n;  mit  lautem  Geschrei,  mit  Zeichen  jeder  Art  suchte  ni'" 


den  schon  verfolgenden  die  Gefahr  kund  zu  thuu  und  sie  zum  liückzuo-e 
■i\x  bewegen:  über  den  Lärm  des  anhaltenden  Gefechtes  bemerkten  sie  es 
nicht  eher,  als  bis  das  feindliche  Geschwader  sie  fast  schon  erreicht  hatte; 
schnell  wendeten  die  tyrischen  Schiffe  und  ruderten  in  der  grossten  Eile 
(lern  Hafen  zu:  nur  wenige  erreicliteu  ihn;  die  meisten  wurden  in  den 
Gruu.l  gebohrt  oder  so  ijeschädigt .  dass  sie  zu  künftigom  Seedienst  un- 
rauchbar  waren:  nocli  dicht  vor  dor  Münde  tiel  ein  Fünfru«lerer  und  ein 
Vierruderer  in  des  Feindes  Hand,  während  sich  die  .Mannschaft  schwim- 
mend rettete. 

lUeser  Ausgang  des  Tai:es  war  für  das  Schicksal  der  Stadt  vn 
hwerer  Hed.mtung:  sie  hatte  mit  dem  Meere  gleichsam  das  Glacis  der 
i.'stung  verloren.  l>ie  tyrischen  ScliitVe  lagen  nun  todt  in  den  l»eideu 
Häfen,  die,  von  denen  des  Feindes  auf  das  strengste  bewacht,  tyrischer 
Seits  durch  Sperrketten  vor  einem  Einbruch  gesichert  wurden.  Damit  Ijo- 
iraun  der  letzte  Act  einer  Belagerung,  die,  v..n  beiden  Seiten  ein  immer 
li..her  gesteigerter  Wettkauii.f  von  Ertin.luuüen,  mechanischen  Mitteln  und 
te<'huischer  Kunst,  Alles  übertraf,  was  je  in  <Iieser  Art  von  ilarbaren  und 
Hellen.'U  untern»)mmen  w..rdon  war.  Hatten  die  Tyrier,  die  anerkannt 
Lrr.»>stcn  Techniker  und  Maschinenbauer  der  .lamaligm  Welt,  alles  Fner- 
wartetste  geleistet  sich  zu  schützen,  so  waren  Alexanders  Ingenieure,  unter 
ihnen  Diades  und  l'hairias  aus  der  Schule  des  I*olyeides,  niclit  mindt^r  er- 
lin.lerisch  gewesen,  deren  Künste  zu  überbieten,  .letzt,  nachdem  der  König 
'liirch  seinen  Damm  einen  festen  Angritf.Npunkt  und  für  seine  Schiffe  einen 
/ieinlich  sicheren  Ankerjdatz  gewi>nnen,  naclidem  er  den  Meeresgrun<l  ^--e- 
reini-t  und  seinen  Mascliinen  das  Anlegen  an  den  Mauern  möglich  gemacht, 
nach.lem  er  die  tyrische  Seemacht  vom  .Meere  verdrängt  hatte,  so  .lass  ilmi 
nichts  mehr  zu  thun  übrig  blieb,  als  die  Mauern  zu  übersteigen  oder  zu 
.inrchbreehen.  erst  jetzt  begann  für  ihn  die  mühevollste  und  gefährlichste 
.\rtM.it.  Hie  Wutb  der  Tyrier  wuclis  mit  der  Gefahr,  ihr  Fanatismus  mit 
.K'ui  Nahen  de.>  l'ntergangs. 

Dem  Damme  gegenüber  waren  die  Mauern  zu  hoch  und  zu  dick,  um 
erschüttert  .»der  orstiegen  zu  werden:  nicht  viel  mehr  richteten  die  Ma- 
>«liinen  auf  der  Nordseite  aus;  die  Mächtigkeit  (ler  in  Cement  gefugten 
•^la.lerraassen  schien  jeder  Gewalt  zu  trotzen.  Mit  desto  grösserer  Hart- 
n;iokii:keit  verfolgte  Alexander  seinen  Plan;  er  lie.ss  auf  der  Südseite  .1er 
>ta.lt  die  Maschinen  anrücken,  arbeiten,  nicht  eher  ruhen,  als  bis  die 
Mauer,  bedeutend  beschädigt  und  durchbrochen,  zu  einer  Bresciie  zu- 
■Mmmenstürzte.  Sogleich  wurden  Fallbrücken  hineingeworfen,  ein  Sturm 
V'^rsucht;  es  entl»rannte  der  härteste  Kami-f:  v..r  der  Wuth  «ler  Vertliei- 
'•-'"r,  vor  den  Gescho.ssen,  den  ätzenden,  glühenden  Massen,  die  sie  schleu- 
'•••Jt.'U,  den  schneidenden,  fa.ssenden  Maschinen,  die  sie  arbeiten  Hessen, 
J-i  '^sten  die  Makedonen  weichen:  der  König  gab  die  zu  kleine  Bresche  auf, 
^•t'che  bald  von  den  Tyriern  hinterbaut  wurde. 

Begreitlich,  dass  die  Zuversicht  im  Heere  zu  wanken  begann.    Desto 

[•li-'e.luldiger  war  der  König,  ein  Ende  zu  machen:  jene  erste  Bresche  hatte 

:hm  L'ezeigt,  wo  er  die  trotzende  Stadt  fassen  müsse;  er  wartete  nur  stille 

^'t'  ab.  den  Versuch  zu  erneuern.    Drei  Tage  nach  dem  vergeblichen  An- 

k'ritr  —  es  war  im  August  —  war  das  Meer  ruhig,  die  Luft  klar,  der 
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llurizoiit  woikeiikis,  Alleii  so,  wie  des  Königs  l'lan  es  fonl^Tte.  Kr  \mm 
die  Führer  der  zum  Angriff  bestiminten  Triiiii-en,  sagte  ilmeii  aa.s  Xothigo. 
Dann  lior«  pt  die  miichtiirsten  seiner  Mascbincnscliifte  im  Süden  gegen  -ü.. 

Ma. .  1  auiückei  und  arlieitiii,  wälirena  zwoi  andeie  SrhitlV,  das  eine  mit 
den  ll)i»aspisten  Aduiets,  das  andere  mit  Koin-s  riialaugitm,  ber^-it  lagen. 
zum  Sturm  amiilegcn,  wo  es  mriglieli  sein  wer.le;  ^r  selbst  ginL-  mit  den 
Ilvpaspisten;  m  gleidior  Zeit  lie&s  er  sammtlicho  ScbitTo  m  S  .  -lien, 
einen  Theil  .b^rTrieren  sieli  ?or  dii»  Hüten  leg.n,  um  wäbrend  (b's  Sturiiif- 
vieileielit  die  Hafenketten  zu  sprengen  und  in  die  Ba-ssins  einzudringen, 
alle  and*'ren  Schiffe,  web:be  Bogensebütz.-n,  S<lileu<brer,  Hailisten,  Kata- 
pulten,  Sturmbiicke  uder  Aebnlicbos  an  It-rd  hatt.n,  veitheilten  Meli  rmirs 
um  die  IhmI,  mit  dem  Betobl,  entweder  w..  c.  m..-lieh  sei  zu  landen. 
oder  innerballi  Scbussweite  unter  tler  Mauer  zu  aiik^rn  und  .li»"  Tyner  v.n 
allen  Seiten  so  m  bcscbiessen,  das.s  sie,  unsehlüssig,  wo  am  mei>ten  (Je- 
fabr  iMb-r  Sebiitz  sei,  desto  leichter  dem  Sturun'  erläiren. 

Die  Maschinen  liegannen  in  arbeiten,  v..ii  allen  Seit.n  lloiren  Ge- 
schosse niid  Steine  gegen  die  Zinnen,  an  allen  Punkten  s.hien  die  Sta.lt 
gcmbrdet,  als  plofczlicb  der  Tbeil  der  Mauer,  auf  den  .^s  Alexander  abire- 
sehen  hatte,  zertrümmert  zusammenstürzte  und  eine  ansehnliel,.-  Br.'sche 
öffnete.  Sogleich  legten  die  beiden  Fahrzeuge  mit  Bewaffneten  an  der 
Stelle  der  M.iscbinenschitlV  bei,  die  Fallbrücken  wurden  Innabgelassen,  die 
Hjpaspisten  eilten  über  die  Brücke,  Adnotns  war  der  Krste  aut  der  Mauer. 
der  Erste,  der  lieh  durch  den  To.l  ihiv^  rül.rers  enttlammt,  unter  den 
Augen  des  Krmigs,  der  srbon  mit  dem  Agema  tnl^^t.',  drangen  die  Hyi-as- 
pisten  vor;  bald  waren  ilie  Tyrier  aus  der  Bresebe  verdrangt,  bald  ein 
Tbnrra.  bald  ein  zweiter  er.diert,  die  Mau.r  besetzt,  der  Walliran- nach 
der  Konigsbnrg  frei,  den  der  Konig  nehmen  li.sv.  weil  von  dort  leichter  m 
die  Stadt  hinab  kii  kommen  war. 

Wabrend  dessen  waren  di©  SdiitTe  wu  Sidon,  Byblos,  Arados  in  d-n 
Süllhafen,  dessen  Sperrketten  sie  gesprengt  hatten,  einge.lrungen,  haUeii 
die  d«.rt  lieiren<i  hiffe  theils  in  den  (irund  geb.d,rt,  thoils  aul  das  Her 

getrieben;  <  1-  n  --  waren  «iie  kyprischen  Schitb-  in  den  Nordliat'en  ein- 
gelaufen und  hatten  bereits  das  Bollwerk  und  die  nächsten  Punkte  der 
Stadt  besetzt.  I»ie  Tyrier  hatten  sich  üheiall  zurücki:ezoovn,  sich  v..r  -lom 
Agenorion  L'esammelt,  dort  sich  geschlossen  zur  Wehre  z»i  setzen.  Pa 
rückte  \  n  w,  K.miL'sburi«  der  Kmiig  mit  den  llyi.aspi.-^ten,  von  der  Haten- 
seite  lici    K.  um   den  Plialangiten  gegen   .lies-    letzten   ireordnetcu 

Haufen  der'iji.v.;  nadi  kurzem,  br.rb^t  Tdutigou  Kampf  wurden  auch  die>e 

bewültiüt  und  nie''^ .,...^.,.1.*     A<  ;,,;,.,.,......  Tyrier  fanden  den  Tod.    Po:' 

liest  der  Kinwobner,  .>o  vauc  Uiuul  entkamen,  bei  dreissigtausend  Menschen, 
wurden  in  di-  Sclaverei  verkanft.  Denen,  die  sicli  in  den  Heraklestemi't'l 
goliüclitot  hatten,  namentlich  dem  König  Azemilkt^s,  den  höchste-  T^Mimten 
der  Stadt  und  ©inigen  karthagischen  Festgesandten  liess  Aloxanuui  Una-b^ 

angedeihen.  . 

Es  mag  s©in,  dass  die  Sidonier  und  andere  Phoinikor  aut  ihren  Scluntü 
Tausonde  ihrer  tyrischen  Landsleute  bargen  und  retteten;  nicht  minder, 
dass  ein  Thoil  d©r  alten  Bevidkerung  blieb  oder  sich  wieder  zusammenfand, 
nie  Stadt  mit  ihrem  trefflieben  Hafen,  für  eine  Flotte  vielleicht  die  beste 


-tati-a  auf  der  ganzen  syrischen  Küste,  hatte  Alexander  allen  Grund  zu 

erhalten  und  zu  begünstigen,  schon  um  sich  mitten  unter  den  anderen  See- 

•lmi  in  diesen  Gewässern,  die  ihre  Fürsten  und  ihre  Flotten,  wenn  auch 

nt' r  makedonischer   Hoheit   behielten,    die    beherrschende    Position   zu 

vhern.  Aber  das  alte  Gemeinwesen  der  Stadt  und,  so  .scheint  es,  das 
K'uigtlium  in  ihr  hatt«'  ein  Ende.  Tyros  wurdo  der  makedonisch:^  WatVen- 
^iatz  an  dieser  Küste  und,  wie  mau  annehmen  darf,  .dne  der  dauernden 
<!flti"nen  der  Flotte. 

Alexanders  Siegesfeier  war,  dass  er  das  Heraklest»pfor,  das  ihm  von 

.en  Tyriern  geweigert  war,  im  llerakleion  der  Inselstadt  be-ing,  indem  «las 
Heer  iu  voller  Küstung  dazu  ausrückte  und  die  gosammte  Fbdte  auf  der 
Ib. he  der  Insel  im  Festaufzugo  vorübersteuerte:  unter  Wettkauiid'  und 
Fackellauf  wurde  die  .Maschine,  welche  die  Mauer  gesprengt  hatte,   durch 

;e  .^tailt  gezogen  und   im  llerakleion  aufgestellt,  das  HeraklesschilV  der 

yrier,  das  schon  frülier  in  Alexanders  Hände  gefallen  war,  dem  Gott 
-.' weiht. 

Pie  Kunde  von  diesen  tyrischen  Vorgangen  mu>s  unermesslichen 
Eindruck  gemaclit,  sie  muss  wie  der  Tiig  von  Issos  dem  M(»rgenlande,  so 
.U'l  noch  mehr  «leu  abendländischen  Kübtenlanden  bis  zu  den  Säulen  des 
H.nikles  die  überwältigende  Wucht  dieses  makedonischen  KricL^sfürsten 
fühlbar  gemacht  haben.  Die  mächtige  Inselstadt,  die  stolze  Flotte,  die 
Kaiiftahrtei ,  der  Keichthum  dieser  weltberühmten  Stadt  war  dahin:  der 
.i'-hiileische  Zorn  des  Siegers  hatte  sie  niedergewoiiVn. 

Kr  hatte  noiien  Widerstand  im  südlichen  Svrien  zu  erwarten.  Von 
Tyr'-s  hatte  er  die  Juden  unter  ihrem  Ho)  eni>riester  .Jaddua  autgefordert, 
sieh  zu  unterwerfen:  untor  dem  Vorwande,  durch  ihren  rnterthaneneid  dem 
persischen  Könige  verjdlichtet  zu  sein,  hatten  sie  die  Zufuhren  i.nd  ander- 
wi-itiuen  Leistuniren,  die  Alexander  forderte,  verweigert:  im  (Gegensatz  zu 
liiiien  hatte  Sanballat,  den  der  Hot"  von  Susa  zum  Satrapen  in  Samaria  be- 
>t»'llt  hatte,  sieh  dem  Sieger  zugewan<lt.  (irössere  Sorge  machte  die  Greuz- 
f«\>tnng  Gaza;  in  dem  palästinischen  Syrien  bei  Weitem  <lie  wichtigste 
>tadt.  auf  der  Handelsstrasse  vom  ndhen  Meere  nach  Tyros,  von  Damaskos 
'i;ich  Aejrypten,  als  Grenzfestung  gegen  die  so  oft  unruhige  äiryi>tisclie  Sa- 
'ri'pi»'  für  die  Perserkönige  stets  ein  (Jet'-enstand  besonderer  Aufmerksam- 
••'  t.  war  sie  von  Dareios  einem  seiner  treuosten  Diener,  dem  Eunuchen 
:•  ti.^  anvertraut  worden,  der  kühn  genuL--  dem  VonlrinuTu  des  siegreichen 
'■'indes  ein  Ziel  zu  setzen  gedachte.  Er  hatte  die  bedeutende  persische 
1 '.'^iitziing  der  Stadt  durch  Werbungen  bei  den  Araborstämmen,  die  l)is  an 

^'  Küste  im  Süden  (Jazas  widii.ton,  verstärkt;  er  hatte  Vorräthe  für  eine 

-e  Belagerung  aufgehäuft,  überzeugt,  dass,  wenn  er  jetzt  den  Feind  auf- 

7   lalten  vermöchte,  einerseits  die  leiclin  Satrajde  Aegypten  in  Gehorsam 

•••en,  andererseits  der  GrosskOnig  Z«  .l  gewinnen  wer<le,  seine  neuen 
'»'^^tungeu  im  oberen  Asien  zu  vollenden,  in  die  unteren  Satrapien  herab- 
nimen  und  den  tollkühnen  Makedonen  über  den  Tauros,  den  Halys,  den 
•i'iiespont  zurückzujagen.  Der  lauL^e  Widerstan«!,  den  Tyros  geleistet 
•i'itte,  erhöhte  den  Muth  des  Eunuchen  um  so  mehr,  da  die  Flotte,  der 
•^^exander  die  endliche  Einnahme  der  luselstadt  dankte,  vor  Gaza  nicht 

•         'iden  war;  denn  die  Stadt  lag  eine  halbe  Meile  von  der  Küste,  die 
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ühenliesö,  durch  Sandbänke  und  üntiefr-n  ^'e*perrt.  einer  Hotte  k 

lan.len  gestattete;  von  der  Küste  an  er^treokte  Ach  landemwurts  eine  tiele 
San.l-e-end  bis  zum  Fusae  des  Erdrückens,  auf  .lern  (iaza  erbauet  war. 
l)ie  Stadt  selbst  liatte  becleutemten  ümtan^^  und  war  mit  einer  liolieu  und 
mächtigeE  Mauer  umgeben,  die  jedem  Widder  und  jedem  ciesclioss  wider- 

steben  zu  kfmnen  scliien. 

Alp^ander  brach,  etwa  mit  Ant'ang  S-pt-^mber  öo2,  von  lyros  ant: 
ohne  '^^  ftv<ten  Stadt  Ake ,  welche  den  Kinir^mg  in  da.s  i.aUtstuii.sche 

Syrieu  ............  Wi^cirstand  zu  finden,  rückte  er  v..r  Gaza,  lagerte  sieh  uut 

der  Südseite,  w  ^»'uer  am  leichtesteB  angreifbar  schien;  er  belah. 

tort,  die  ertbrdeiacücü  Maachiiieß  zu  zimmern  und  aulzustellen.  Aber  die 
Kriegsbaumeister  erklärten,  es  sei  bei  der  Höhe  «les  Erdrucken.s,  aut  dem 
die  Stadt  lieg»',  unmöglich,  Maschinen  zu  errichten,  die  sie  zu  erreiclieii 
iiB.l  i  erschüttern  vermöchten.  Um  k,.inen  Preis  durtte  Alexander  dle^e 
Ferttung  unbezwungen  lassen;  je  schwieriger  <len  Seineu  die  Autgabe  schien. 
desto  mehr  wollte  er  sie  gelöst,  audi  hier  das  Tumughcbe  moglich^e. 
macht  sehen.  Er  befahl  auf  der  am  meisten  zugänglichen  Sudseitr  einei; 
Damm  iwpn  die  Stadt  hin  iiutiuschütteu .  der  db«  li  .he  des  Lrdruck.n^ 
•-nf  .]p,,  Mauern  standen,  erreichte.  Die  Arbeit  wurde  möglichst  beeiU; 
naiulet  war,  wurden  dir  M:i>chincn  ^jei^on  die  Mauer  autLv- 
fiihreu,  uu.i  uegannen  mit  Tagesanbruch  zu  arlieiten;  während  de>.MMi 
opferte  Alexander  irekränil  und  im  knegerischeii  Schmucke  und  erwari 

Zeichen;  da  llog  -^  so  wird  erzflhlt  -  ein  liaubvogel  über  d-n  A  tar 
hin  un.l  lies«  ein  Steinchen  auf  des  Königs  Haui-t  hinabt:illen,  Img  sich  selt.v 
aber  in  »lern  Tauwerk  einer  Maschine :  derZeichendeuter  Aristandros  deutete 
das  Zei.-hen  dahin,  dass  der  König  zwar  die  Stadt  erobern  werde.  jtMloch  sich 
an  diesem  Taire  wohl  zu  hüten  habe.  Alexander  blieb  in  der  N.iho  .le: 
schützenden  Maschinen,  die  nicht  ohne  Erbdg  geircn  die  mächtigen  Mauen 
arbeiteten.  PlöUlich  und  mit  grosser  HetÜL^keit  maditen  die  Helagertfi. 
einen  Au^ifaU,  warfen  Feuer  in  die  Schirmdächer  und  Geschütze,  besiho^ 
von  -inr  hrshm  Mauer  herab  die  Makedonen,  welche  in  den  Masclnncu  a:- 
beitt.cü  und  Z11  ^'•^'iien  suchten,  drängten  diese  so,  dass  sie  bereits  ^ 
von  ihrem  l>:uii.u.  -"«''i'^^Tiehen  liegannen.  LäUL^er  hielt  sich  AlexaTi.ier 
nicht,  an   '    -  -•  ^  iiypaspisten  rückte  er  vor.  half,  wo  am  meisten 

Gefahr  war,  i.racuie  uc  Maked.^teü  von  Neuem  in  den  Kampf,  so  da>>  ^:t» 
wenigstens  nicht  ganz  von  dem  Damme  zurückgoworten  wurden:  da  trit 
ihn  ein  Katapiiltenpfeil.  fulir  ihm  durch  Schild  und  Panzer  m  die  Schulte:. 
Der  König  sank,  du^  Feinde  drängten  jubelnd  heran,  die  Make<lonen  wichen 

von  der  Mauer  /urück.  in 

Des  KöniiTs  Wunde  war  schmerzhaft,  aber  nicht  geiährlich;  sie  üaiu- 
das  Zeichen  zur  Hälfte  wahr  gemacht,  nun  mochte  auch  der  glücklichere 
Theil  desselben  sich  erfüllen.  El>eu  jetzt  waren  die  Maschinen,  die  d. 
Mauern  von  Tvr.-  eebrocben  hatten,  im  nahen  Hafen  Majumas  aiii^'- 
kommen;  um  sie  anwenden  m  können,  befahl  der  König,  Dämme  von  zwuii- 
hundert  Fuss  Breite  und  zweihundertfunzig  Fuss  Höhe  conceiitrisch  mu 
den  Mauern  der  Stadt  aufzuschütten;  zu  gleicher  Zeit  wurden  Minen  i.> 
unter  die  Mauern  -etrieben,  so  dass  diese  an  einigen  Stellen  durch  mr 
eiirene  Schwere,  an   anderen   vor   den  Stössen    der  Sturmböcke  aut  m 


L>a...w.cu  zusammensanken.  Gegen  die^e  ichadhaiteu  Stellen  begann  mau 
zustürmen;  zurückgeschlagen  wiederholte  man  den  Angriff  zum  zweiten, 
zum  dritten  Mal :  endlich  beim  vierten  Sturm,  als  die  Phalangen  von  allen 
Seiten  heranrückten,  als  immer  neue  Strecken  der  Mauer  zusammenstürzten 
und  die  Maschinen  immer  furchtbarer  wirkten,  als  die  tapferen  Araber 
h'-n  zu  viele  Todte  und  Verwundete  zahlten,  um  noch  an  allen  Orten  den 
geh'»riL'en  Widerstand  zu  leisten,  gelang  es  den  Hyi.asi.isten.  Sturmleitern 
in  di»'  Breschen  zu  werfeu  und  über  den  Schutt  der  eingestürzten  Mauern 
einzudringen,  die  Thore  aufzureissen,  und  dem  gesammten  Heere  den  Ein- 
irang  in  die  Stadt  zu  «dfn.'n.  Ein  noch  wilderer  Kampf  begann  in  den 
Stra.-sen  der  Stadt:  die  tapferen  Gazaier  vertheidigten  ihre  P-^sten  bis  auf 
den  Tod;  ein  grässliches  Blutbad  endete  den  heisseu  Tag;  au  zehntausend 
T?irbaren  sollen  gefallen  sein;  ihre  Weiber  und  Kinder  wurden  in  die  Scla- 
rei  verkauft.  Keiche  Beute  liel  in  dos  Siegers  Hand,  namentlich  an 
liuxhen  Specereien,  für  die  Gaza  der  Stajieiplatz  war.  Alexander  zog 
iie  Bevölkerung  der  umliegenden  jdiilistäischen  und  arabischen  Ortschaften 
:n  die  Stadt:  eine  dauernde  Ib-satzung  maclite  sie  zu  einem  Waffenplatz, 
1er  für  Syrien  uml  für  Aegypten  gleich  wichtig  war. 

Nacii  den  jü  li>clien  üeberlieferun-en  liat  Alexander  iiacli  dem  Fall 
.  ^  einen  Zug  in  das  Gebiet  des  jüdischen  und  samaritanischen  Landes 
unternommen:  in  der  Nahe  .leriLsalems,  so  sagen  sie,  sei  ihm  der  Hohe- 
priester mit  den  Priestern  un<l  vielem  Volk  in  Festkleidern  entgegen- 
•/ekouimen,  hal»e  ihn  als  den  begrü&st,  von  dem  in  ihren  heiligen  Büchern 
jt'schrieben  stehe,  dass  er  die  Herrschaft  der  Perser  brechen  werde:  der 
'-'•!iig  habe  swh  in  allem  huldreich  gegen  sie  erwiesen,  ihnen  ihre  Gesetze 
5cia.>»en  und  ihnen  gewahrt  in  jedem  siebenten  .Jahre  der  Scliatzung  frei 
zu  .sein,  habe  auch  in  dem  Tempel  dehovahs  unter  der  Weisung  des  Hohen- 
priesters ein  feierliches  Opfer  gebracht.  Noch  An.lere>,  Widersprechendes 
erzälilt. 

K.s  mag  gestattet  sein,  noch  einen  Augenblick  bei  den  syrischen  Lan- 
den zu  verweilen.  Die  dürftigen  Notizen,  die  nach  den  alten  Uel»erliefe- 
riniL'-en  über  die  neue  OrdnuiiLr  der  Dinge  in  diesen  Gebieten  anzuführen 
w.iren,  geben  im  Entferntesten  nicht  eiiio  klare  Vorstellung,  lassen  nicht 
einmal  erkennen ,  ob  hier  in  derselben  Art  und  nach  demselben  >.liema, 
wie  in  den  Satrapien  Kleinasiens  verfahren  wurde. 

Wenigstens  Einiges  zur  Ergänzung  bieten  die  Münzen.  Das  Silber- 
geld Kleinasiens  bis  zum  Tauros,  sahen  wir,  mit  dem  bekannten  Gepräge 
Alexanders  geschlagen  irehörte  sämmtlich  den  si>äteren  Klassen  der  Ale- 
xanderinünzen  an ,  denen  ,  die  in  und  nach  den  Zeiten  der  Diadochen  ge- 
>chlagen  sind:  wir  können  n<»ch  von  einzelnen  dieser  Städte  nachweisen, 
•la.ss  sie  in  der  Zeit  Alexanders  und  so  lange  sein  Reich  der  Form  nach  be- 
stand (bis  30«j),  Münzen  eigenen  Gepräges  schlugen;  wir  durften  daraus 
'  "Ig»^rn,  dass  die  Griechenstädte  Kleinasien  .  wie  die  des  lykischen  Bun- 
des, durch  Alexander  zu  freien,  ihm  verbündeten  Staaten  gemacht  wurden 
und  dass  sie  in  dieser  ihrer  staatlichen  Selbstständigkeit  das  Münzrecht 
el'en  so  souverain  übten,  vrie  Athen  und  Arges  und  die  anderen  Staaten 
^os  korinthischen  Bundes.  Jenseits  des  Tauros  beginnt  eine  andere  Weise; 
lie  zahlreichen  Silbermünzen  mit  Alexandergepräge,   die  aus  den  kiliki- 
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sehen  Staaten  erhalte»  aiud,  gehören  sämmtlich  den  alteren  Klassen  an, 
ebenso  .Ue  von  Kymagor.©,  Damuökos ,  von  AraUos,  Sitlon,  Ake,  A.>kuU.n; 
xmA  /  vjir  wird  hier  in  der  Umschrift  fiist  immer  Alexander  KOuiir  utnannt, 
was  li«  den  irleichzeitiiren  Münzen  von  Makedonien,  Thrakien  und  Thes- 
saüei.  in  der  L         nicht  der  Fall  ist 

Also  in  Kilikien,  Syrien,  Koilesyrien  und  riioinikifn  ]a.s>t  Alexamler 
das  städtische  öemeinwesen,  aber  die  Städte  winden  nirht  wie  die  grierhi- 
schen  Kleiniisiens  antonnme  Staaten:  ihro  MünzHi  zeiiren.  da.s^  sie  ont- 
weder  im  Autlrage  des  K  ..._..  und  nut.T  ihrer  Venintwnrtli.likeit  [.rii-en. 
oder  Ams  sie  nur  innerhalb  des  fon  Alexander  einiretuhrten  Mrm/.>y>tei;, 
nnd  mit  dessen  Typen,  nur  Koni/   -^-^ '  '-ragen  diirten. 

Nfcdi  ein  Weiteres  darf  hin/.ufctiu^i  werden.    Im  .luhr.-  IM.ii  wurde 
in  iler  Niihe  fon  Sidon  beim  Umgraben  eines  Gartens  ein  Sc^liatz  von  :?<»»«. 
Goldstücken  gefunden,  der  ni«;!it  wie  «lie  Funde  von  ls2l»  und  If-bl  zer- 
streut wurde,  sondern  weniiTstens  zum  grosseren  Th eil  vnn  Kundigen  untor- 
sncht  und  veweichnet  werden  koiuito.    Cnter  den  s*.  besciiriehenen  \W:a 
Stateren  waren  Iresonders  zahlreich  die  von  Akr  und  Sidon ,  v^n  Ar;!'!- 
von  Kilikien  gab  es  einzelne  Stücke;  von  den  Stiulten  Make.b»ni. 
kiens,  1...  ^saliens  waren  ziemlirh  viele  mit  einem  o.ler  melnvren  Typen 
vertreten i  an  (ieiirfige  aus  Hellas  fehlt.'  es  fast  ganz,  vnii  Kleinasien  fan- 
den sich  Kios,  Kbaomenai  (?),  Pergamon,  Eho.io>  u»it  ihrem  eigenen  tie- 
priii:e,  eben  so  König  Fnytagoras  vom  kyp.ischen  Salamis  vor.    „lucse 
Münzen*',  sagt  der  eine  Berirht,  „waren  heinahe  durchgehend  neu;  ein 
gr-         Theil  na!mntlirli  die  in  Sidon  geprägton,  noch  rauh  wie  sie  el.eu 
vom   rnige-touk  gekommen  zu  sein  schienen/*     Dass  sich    unter  dies»^^ 
Münzen  ktiine  der  Diadochen,  die  :KK»  den  K.ui:g>titel  angt-nommen  hab.iw 
famlon.  sowie  der  umstand,  dass  drei  v^i  Akr  mit  .len  dahres/ahlen  23 
und  21  bezeichnet  waren,  Hess  mit  Sicherh.'it  >«-lilioss..n,  .lass.lie>er  Schatz 
vor  HOli  und  liald  nach  ;U«i  vergraben  wur.lm  ist,  a!sn  zu  einer  Zeit,  v 
fn   nnl!  noch  die  Monarchie  Alexanders  un.l  die  von  ihm  ueschatVone  Keuli>- 


c.!  ■  K,i,.H^rkenswerth  ist,  dass  sich  unter  diesen  vielen  Uolduiün/en 
auch  UHU  von  Tvros  fan»l;  es  kann  Zufall  sein,  wenn  wir  auch  ver- 

rantiien  duriuu,  daa^  /unactist  nach  der  Krol.erung  der  StuU  ihro  politische 
BertH-htigung  minderer  Art  war,  als  die  anderer  phoinikischer  Städte.    V«>ti 
besi.n.lerem  interesse  sind  die  .lahreszitlern  auf  den  Münzen  v^n  Ake: 
finden   sieh    ilie   entsprechenden  auf  an-lorweitiir  bekannten  Mun/on  vi 
Arados.  un.l  /war  von  211  76;  es  wir.l  in  der  (Jeschichte  .1er  lUa- 

dochen  davii  /u  handeln  sein,  dsiss  Arados  JaS  ,hnvli  die  S.deuki.len  voll.' 
UnabhJinLn-koit  erhielt  und  damit  eine  neue  Aera  begann;  als..  Ara.h's  wio 
Ake  hatte  eine  frühere  Aera  mit  der  Befreiung  v.»m  rerserjc»cjh  beguui 
und  nwTi  l-rTtw  nrir  zweifrln,  ob  sie  diese  von  «lem  Siege  am  Granik'-s  ode 

dem  is.N..-'.M  !^  ■'  '''-^"n. 

Wenig^  Müs  den  Mfimen  ergiebt  sich  nicht,  dass  auch  die  an- 
deren Städte  uifse  Jabresrecbnung  eingeführt  haben;  aber  jenen  l^eidoii 
Städten  gewiss  galt  dieser  Sieg  Alexanders  als  Befreiung  und  als  '^n  neu-: 

Anfani:. 

Lange  genuL-  hatte  der  Widerstand  v..n  Tyros,  dann  noch  der  ^  ' 


tiaza  des  KOnigs  Zug  nach  Aegypten  verzögert;  jetzt  endlich,  Jahr  und 
Tag  na.h  der  Schlarht  bei  Issos,  gegen  den  Anfang  December  ;)32  brach 
er  vnii  Gaza  auf.    Es  galt  die  letzte  l^rovinz  des  Grosskönigs  am  Mittelmeer 
luhmen,  dir»,  wenn  sie  treu  oder  in  treuen  Händen  gewesen  wiire,  ver- 
„(•  ihrer  günsti-en  örtliolien  Verhältnisse  lauge  ^Viderstand  zu  leisten 
verm'^cht  hätte.    Aber  wie  sojlto  sich  das  ägyptische  V.dk  für  die  Sache 
K.■.niL^s,  an   den  es  durch  nichts  als  dio  Ketten  einer  »dinmächtigen 
,.i. .  darum  doppelt  verhassteu  Herrschaft  gelesselt  war,  zu  kämi.fen  bereit 
•"''*ny    L'eberdiess  lag  in  der  Natur  der  Aegyptcr  weniger  Nei«:ung  zu 
Ajuipf  als  zur  Kühe,  mehr  (ieduM  und  Arbeitsamkeit  als  Gei.-t  und  Kraft; 
und  wenn  dessen  ungeachtet  während  der  zweibundiMt  Jahre  der  Dienst- 
?arkei:   ..ftvr  Versuche  gemaebt  worden  waren,  die  fremde  Herrscliaft  ab- 
itteln,  SM  hat  an  diesen  das  Volk  im  (ianzen  um  so  woniger  Antheil 
iren.-mmen,  als  es  seit  <ler  Auswanderung  der  einheimischen  Kriegei käste 
daran  gewöhnt  war,  fremde,  besi.ud.Ts  bollenischo  srddnor  für  Aoi!vpten 
k:inipf.'n  und  höchstons  Tausondc  von  Kingeborenen  als  wüsten  Haufen  oder 
.  l';i.-kknechte  mitziehen  zu  sehen,    reberhauid  war  der  damalige  Zustand 
A.'-ypton.s  der  der  vollkommensten  Stagnation;  alb>  inneren  Verb-iHnisse, 
'         r.'Mo  der  längst   uuterLreL'anironen  l'haraoneM/eit ,  standen  im  otfen-' 
:en  Widerspruch  mit  jedem  der  geschichtliclien  Wechseltalle,    deren 
li-.  band  seit  dem  Sturze  des  priesterlichen  Kr.nigthum.v     i'  viele  erfahren 
i.iitte;  die  Versuche  der  saitisdien    Könige,  ihr  V(dk   durch   Handel    und 
V.  VMulung  mit  fremden  V-dkern  zu   beleihen,    hatten  nur  das  beimische 
II  no(di  mehr  verwirren  und    verstocken   müssen:  die  persische  Herr- 
b'r  sie  erlagen,  hatte  dann   freilieh  uiit  dem  dumpfen,  s?etszu- 
neanK-mlen  Abscheu  geilen  -lie  unreinen  Fremdlinge,  mit  wiederbolton  Em- 
b'her,  dio  >icli  jdiiiraonischen  Blutes  rühmtr-n,  zu  käm[den,  aber 
•Mändiirer  Erhebiinir  und   eigener  BeweguuL'-  war  Aeirypten  nicht 
mp|)r  ireknmmen;  in  si<di  versunken,  in  afrikanischer  ludidenz  und  Genuss- 
b.'JMstet  mit  allen  Nacbtlioilon  und  aller  Superstiti(.n  eines  Knsten- 
we.M'ii      .   11  .ieiii  die  Zeit  nicb;.  ..is  die  abgestorbene  Fonn  ubriir  gelassen 
^  '**' .  boi  dem  Allen  durch  <lie  ühorroielie  Fruchtbarkeit  ihres  Landes,  der 
'    ireier  und    lebendi-er  Verkehr    nach  Aussen  Werth    und  Keiz    gab, 
:uehr   gedrückt    als   gefördert,  bedurften    die   Aeirypter    mehr   als  iri^^end 
'   'Ik  einor  i:ei:.'neration,  einerneuen  und  orlriseii^nden  iMircliL'äbrung, 
1"    das    lioebirespannto    hellonisehe    We^en    und    dessen    Herrschaft 
i^eu  konnte. 

AcL'-ypten  war,  s.d»ald  Alexan<ler  nahete,  für  den  l'erserkönig  ver- 

'Mu  Satrap  Mazakes,  des  bei  Issos  gefallenen  Sabakes  Naciifolger, 

uter  Amyntas   Fübriini^-  gelandeten    griechischen  Söldner  aus 

Kif-rsucht  oder  mis verstanden. -m  Eifer,   st^ft  -ie  zur  Vertheidigung  des 

'■'Tid.'s  in  Sold  zu  nehmen,  niedermetzeln  lai>eh;  jetzt,  nach  dem  Fall  von 

.nd  Gaza,   als   durch  die    feindliche  Occupation,   die   bis   zu    den 

i^'^tämmen  der  Wüste  hinaus  reichte,  Aegypten  vom  oberen  Fersien 

birchans  abgesdmitten  wai-,  schon  die  von  Tyros  gekommene  Flotte  vor 
'  »n  lai:,  blieb  dem  Satrapen  und  den  wenigen  Persern  um  ihn  freilich 
•  '-ii^  übriiT,  als  sich  möglichst  schnell  zu  unterwerfen. 

"    ?escliah  es,  dass,  als  Alexander  von  Gaza  aus  nach  einem  Marsche 
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von  sieben  Tagen  in  Pelusion  eintraf,  Mazakes  ihm  ohne  Weiteres  Aegyptea 
überL'ab  Während  der  König  seine  Flotte  auf  dem  pelusischen  Nilarni 
stromanf  sandte,  ging  er  selbst  über  Heliopolis  nach  Memphis,  um  sich  mit 
derselben  durt  wieder  m  treffen.  Alle  Städte,  zn  denen  er  kam,  ergaber. 
eich  Hhne  Weigern;  ohne  das  geringste  Hinderniss  besetzte  er  Memphb 
die  gro.sMj  Hauptstadt  des  Nillandes,   dessen  Unterwerfung  damit  voll- 

hr'icht  war 

Fr  wollte  mehr  als  unterwerfen;  die  Völker,  zu  denen  er  kam,  sollter 
inne  werden,  dass  er  komme  zn  befreien  und  aufzurichten,  da^s  er  ehr  , 
was  ihnen  heilig,  gelten  lasse,  was  nach  ihrer  Landesart  sei.  Nichts  hatte 
die  Aeirypter  tiefer  getroffen,  als  dass  König  Ochos  den  heiligen  Stier  m 
Memphis  niedergestochen  hatte;  Alexander  opferte,  wie  den  anderen 
Göttern  der  Aegypter,  so  dem  Apis  im  Plithatempel  ^^^  M^nni^his;  er  iie>^ 
dort  von  hellenischen  Künstlern  gymnische  iin.l  musische  \\ettkami.te 
halten,  znm  Zeichen,  wie  fortan  das  Fremde  hier  heimisch,  das  Kinluv 
mische  auch  den  Fremden  ehrwürdig  .s.in  werde.  Die  Achtung,  die  er  den 
ägyptischen  Priestern  zollte,  musste  ihm  diese  Kaste  um  so  mehr -ewinneii. 
je  tiefer  sie  von  der  oft  fanatischen  Intoleranz  der  persischen  tremdhn::. 

heraliL'ewürdigt  worden  war. 

Mit  der  Besitznahme  AegypU'us  hatte  Alexander  die  Eroberung  der 
Mitteluicerküsten,  die  unter  persischer  Herrschaft  gestanden,  voUemlet 
Der  kühnste  Gedanke  der  perikleischen  Politik,  in  der  Hetreinng  Aegypte- 
der  See-  und  llandelsherrschaft  Athens  ihren  Sclilussstein  un.l  dauern.; 
Sicherung  zu  geben,  war  nun  nicht  Idoss  erfüllt,  s^mtlern  weit  überboten. 
der  hellenischen  Welt  war  das  Ostbassin  des  Mittelmeeres  gewonnen  und 
mit  der  Herrschaft  über  Aegypten  die  nahe  Meoresbucht,  von  der  aus  die 
Seestrassen  nach  Äithiopien  und  dem  Wunderland  lndi.'n  fuhren.     \  ner- 
messliche  Aussichten  knüpften  sich  an  den  Besitz  Aegyidens. 

Wie  Alexander  sie  ergriff  und  zu  verwirkli.-hen  -edachte,  zeigte  d.b 
Nächste,  was  er  von  Memphis  aus  unternahm.  ,    ,     p 

Er  hatte  in  Pelusion  an  der  östlichen  Ecke  des  Delta  eine  starke  be- 
satzun*'  «'elassen :  von  dort  sollte  im  nächsten  Frühling  der  Zug  nach  dem 
inneren  Asien  ausgehen.  Von  Memphis  aus  fuhr  er  mit  den  Hypiispisten. 
dem  Airema  der  makedonischen  Kitterschaft .  den  Agrianern  und  Bogen- 
schützen den  westlichen  Nilarm  hinab  nach  Kan.d)os ,  von  da  längs  .i»'r 
Küste  M.u  1.  Hikotis,  einem  alten  Gränzp.^sten  ^^^sew  Libyen.  Der  Heck^r. 
lag  auf  du.  ..  iit  M'^'l'Mi  langen  Nehrung,  welche  das  Hafwjisser  Mar.^ 

vom  Meere  - '  der  Küste  sieben  Stadien  von  ihr  entfernt  die  In.e 

Pharos  jeue^  i.  i -!:mv!  der  homerischen  Gesänge.  Der  König  er- 
kannte,^ wie  überaus  gueigu.i  der  Strand  zwischen  der  Mareoti^s  und  den 
Meere  zur  (Iründung  einer  Stadt,  ^er  Meeresarm  zur  Herstellung  ein.^ 
grossen  und  fast  gegen  jeden  Wind  sicheraden  Hafens  sei.        ^ 

Fr  selbst  wird  erzählt,  wollte  sofort  seinem  Baumeister  Dem  ; 

krates  den  Plan  der  Stadt,  die  Strassen  und  Märkte,  die  Lage  <ier  TemiKS 
für  die  hellenischen  Götter  und  für  die  ägyptische  Isis  bezeichnen;  da  eb^ 
nichts  Anderes  zur  Hand  war,  liess  er  seine  Makedonen  ihr  Mehl  aus- 
streuend die  Linien  des  Grundrisses  ziehen,  worauf  unzählige  \ogeiv.i^ 
allen  Seiten  herbeigetiogen  kamen,  von  dem  Mehle  zu  fressen,  ein  ZeicUti. 


^a^-  'i'-i  ueise  Aristandros  auf  den  künftigen  Wohlstand  und  ausgebreiteten 
Handel  der  Stadt  deutete.  Es  ist  bekannt,  auf  wie  ausserordentliche 
Weise  dieses  Zeichen  und  des  Kt>uigs  Gedanken  erfüllt  worden  sind;  die 
'n.  v'lkemng  der  Stadt  wuchs  reissend  schnell,  ihr  Handel  verband  dem- 
iiiicii.-i  die  abendländische  Welt  mit  dem  neu  erschlossenen  Indien,  sie 
wurde  der  Mittelpunkt  für  das  hellenistische  Leben  der  nächsten  Jahr- 
hunderte, die  Heimath  der  aus  dem  Orient  und  Occident  zusammenströmen- 
den Woltbildung  und  Weitliteratur,  das  herrlichste  und  dauerndste  Denk- 
mal ihres  grossen  Gründers. 
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Stets  ist  ila»  .stoki?  Raclit  des  Siegts  «ler  Sit'.-  cine.>  li<'.}ieren  \iQi\i\ 
des  Kwhts,  4m  die  luVliaro  Siiaimknill,  die  üborlegeno  KiitwickeluiiLr,  •!; 
treÜHnulo  Kraft  eines  neuen  jtiikimltreiclien  (jeil:inkens  iriebt.   In  boicheü 
Sie-  llziebi  .sirli  «lie  Kritik  des.s<!ii,  was  bisher  war  u ml  galt,  aber  nicht 

weit  .  ::■".  uifirlitig  und  stlbst^'-ewIsÄ  schien,  jiber  in  sich  krank  iin-l 
brü'hj-  i.st  Niclit  diw  Il*'rki»mnien  n<»<'h  das  ererbte  Kerbt,  ni«'bt  Fried- 
licbl^eit  nnrh  Tujrend  nufb  ,^er  i>ers<*.jilirh(M-  Wertli  schützt  dann  \.  r 

der  aberwiilfcijreiiibin  Maidjt  d«  .  dem  dm  Verhanirniss  geschichtlicher 
(tr«"«s.se  zu  Tlieil  ireworden  ist.  Siei^end,  au  hinge  er  zu  wagen,  zu  kämjd'cn, 
niederzuwerfen  tindet,  l«iut  er  auf.  indem  er  noch  /erst«»rt,  schatVt  su  eine 
neue  Weif,  aber  mm  den  Trünimeni,  auf  dem  'rriiinnierreld  seiner  Z<  r- 
striruii^^c...    Was  er  besiegt  nnd  gebrochen  bat,  nbev.i.-ni.Tt  ihn  in  sein. -in 

Werk. 

^^^*  üeberliefernngen  ¥oii  Aleianders  Geschieht»-  heben  melir  "doi 
weniiT'  >  geflis.Nentlicli  den  Oügensatz  zwischen  ilnn  und  I)arei»«s,  zwischen 
dem  Hebten  der  That  und  dem  Hebb?n  des  Lei<Iens  lierver.  Sie  schildern 
Darei*  mible,  e<iel,  treu,  als  ein  Muster  der  Ehrerbictimg  '-reirtn  .'-eine 

Motter,  der  Liebe  und  Herzlichkeit  gegen  .seine  Cteniahliu  und  >.'iui'  Kin- 
der, als  den  Persern  wegen  seiner  tJererbtigkeit,  seiner  ritterlichen  Taider- 
koit,  seines  kr-niLtlicben  Kinnes  hocliverehrt.  Es  mag  sein,  dass  er  für 
ruhige  Zeiten  ein  Kenig  gewesen  wäre,  wie  ihn  die  Throne  Asiens  selten 
gesehen;  aber  von  ilem  Strome  der  Begebenheiten,  dem  zu  widerstehen  viel- 
leicht einem  Kami.^.^ts  oder  Ocftos  gelungen  wäre,  .ncIiou  ergriffen,  b»>t  er, 
sieb  und  sein  Kv-icli  noch  zu  .  ^^on,  auch  zu  unwürdigen  uid  verbreche- 
riscben  l*läneu  die  Hand,  olme  damit  mehr  zu  erreichen  als  das  lastende 
Bewusstsein,  nicht  mehr  oline  Scb'"^'  mi  dem  zu  sein,  gegen  den  er  ver- 
gel>ens  rani^.  Und  mit  der  wacbsenueu  Gefahr  mehrte  sich  die  Verwirrung, 
die  Haltungslosigkcit  und  das  unrecht  in  Allem,  was  er  that  oder  ver- 
suchte: immer  dunkler  umzog  sich  die  Zukunft  für  das  persi&clie  K-"!iigthum 
und  dessen  gerei-iite  Sache;  schon  war  das  Thor  gen  Asien  erbrochen, 
schon  die  reichen  Satrapien  der  Küste  des  Siegers  Beute,  schon  die  tJrund- 
feste  der  Achaimenidenmacht  erschüttert,  und  hätte  vielleicht  der  Gross- 
köuig  selbst  nach  seiner  milden  Art  gern  das  Verlorene  verschmerzt  und 


HUI  Frieiien  ii»'ch  grössere  Opfer  gebracht,  .--o  .sulite  ihn,  dessen  Siun  we- 
j—  an  Tlirou  und  Kelch  al.-  an  Weil,   und  Kind  zu  hangen  schien,  das 
te  Maa>s  des  ISchmerze.-,  wie  er  ihn  empfand,  die  cirosse  seines  Sturzes    . 

t;ii.i'iiu«ien  lassen. 

hie.>s  Motiv  i>i  us,  da>  jene  L'eberliefenmgen  mit   den  lebhaftesten 
eu  ausmalen.     >^ie  heben  hervor,   da.^s  des  Grosskönigs  Mutter  Sisy- 
;ne  Kinder,  >eine  Geujahiin  Stateira.   die  scliönste  der  Frauen 
liiui  doppeh  theuer,  da  sie  ein  Kind  unter  dem  Herzen  trätTt,  Ale- 
ers Gel'anuene  .smd.    hie  Hallte  seine>  lieii-he.s  un*l  u  geheure  Schätze 
■'  I>areios  (b'ui  l^-in^b'   für  die  tJefan^ienen.  der  stolze   Feind  fordert 
.-A-erluug  oder  neuen  Kaniid'.    l>:inn  konnnt  Tireus  der  Eunuch,  der 
iiL-enen  Kt-nrjin  hiener,  der  aus  dem  Lasier  d^is  Feindes  gellohen  ist, 
Hareios,  bringt   iiim  die  Traueritotschaft,  die  Königin  sei  in  den  Go- 
.u.;.^^^ehen  gestorben.    l»a  .M-hläiit  sieh  Hareios  die  Stirn,  laut  jammernd, 
,:■      '-^♦ateira  t.xlt   .sei,   da^^   die  Könii^in   der   Ferscr  selbst  der  Elire  dos 
CS  entbehren  müsse.    i»er  Kuiundi  tr.'stet  ihn:  weder  im  Leben  noch 
...  i.ide  habe  es  ihr  der  nlakedoni^^cue  Köniu  v   ••♦'--en,  dass  sie  eines  Kö- 
liiL'^  Gemahlin  sei,  er  habe  sie  und  dir  Mutter  uin  die  Kinder  in  höchsten 
-•n  «reiialten  bis  auf  diesen  Tag,  er  hahe  die  königliche  Leiche  mit  aller 
l'raclit  nach  itersi.scher  Weise   bestatten  lasj^en   und  mit  Thränen   i:  r  Ge- 
.l.i.iiiuivs  geehrL    Bestürzt  fragt  Ihireios,  oU  sie  keu.>ch,  ob  sie  treu  ge- 
•en,  .d)  Alexander  sie  nicht  gezwun-en  habe  zu  .seinem,  wider  ihren 
V     en.    Ha  wirft  .-ich  der  treue  Eunuch  ihm  zu  Füssen,  ]»eschwöit  ihn, 
i.i.s  An«bnken   >einer  e<ilen  Herrin   zu  bocbimi-fen,  und  sich  nicht 
m  seinem  endl-'sen  rnt:lü«k  den  letzten  Tro.st  zu  rauben,  den,  von 
!''inde  üi»erwundeu  zu  sein,  der  mehr  als  ein  Sierldicher  zu  sein 
er  beschwört  es   mit  den  liöchsten  Eiden,  dass  Stateira  treu  und 
.-^torlien,    da^s  Alexander.-  Tu-jend  eiien    so  gro.ss   sei   wie  .-eine 
K.    aueii.    Dareios  bebt  die  Hände  -en  Himmel   und  lieht  zu  den  Göttern; 
„wrllt  mir  mein  bN'ieh  zu  erhalt"U  un.l  wiederaufzurichten  gewähren,  da- 
liiü  leh  als  Sieger  dem  Aiexandros  vergelten  kann,  was  er  den  Meinen  ge- 
-•11  ieh  aber  nicht  langer  Asiens  Herr  .-ein,  so  gebt  die  Tiara  des 
ü  Kyros  Keinem  Anderen  als  ihm." 

Schon  war  de.s  CJn.ssköuigs  Aufgebid  in  alle  Satrapien  des  llei<hs  ge- 
sandt, von  dem,  wenn  auch  -rosse,  doch  im  Verhältniss  zum  Ganzen  nicht 
i-edeutende   Länderstreeken    in   ]\'in<lesband    waren.     Ganz  Iran,  Aiiana, 
liaktrion,  alles  Land  hi.s  zu  den  (^lellen  des  Euphrat  stand  noch  unberührt; 
CS  waieu  die  tapfer.-ten  und  treuesten  Völker  Asiens,  die  nur  auf  des  Königs 
Ibdehl  warteten,  ins  Feld  zu  rücken;  was  galt  Aegypten,  Syrien,  Kleiuasien 
*n  die  ungeheuere  Länder>trecke  vomTauros  bis  zumln<b»s,  v*.mEuphrat 
/rni  daxartes,  was  der  Verlust  stets  unzuveriässiger  Küstenvülkei  gegen 
•i.e  'reuen  Meder  und  Berser,  gegen  die  lbdters<diwärme  der  baktrischen 
1'  -ne  und  die  tapferen  Beriiv.dker  <ler  kaspischcn  und  kurdischen  GebirgeV 
wiireu  es  nicht  seit  des  ersten  Ihireios  Zeit  die  jetzt  verlorenen  Kü.stenlande 
:  i  dieBemüliunien  um  die  Seeherrschaft,  zu  denen  sie  nöthigten,  so  gut  wie 
allein  gewesen,  die  Gefahr  und  Unheil  über  das  Beich  des  Kyros  gebracht, 
die  Perser  zum  eigenen  Verderben  in  die  ewigen  Streitigkeiten  der  Hel- 
lener.  verwickelt  hatten?   .letzt  L;alt  es.  dfs  Innere  des  Morgenlandes  zu 
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retten,  die  h.»he  Borg  Iraii  zw  vertheidigeii,  die  A.«^ien  beherrsi-ht:  jetzt  rief 
der  K..nitr  «1  '"nige  die  Edlen  seines  Stamme.>,  die  Enkel  der  .sieben 
,  Fürsten,  die  getreuen  Satrapen,  an  der  Spitze  ibr^-r  Volker  für  den  Kiihm 
nnd  die  Herrs^-hiift  Persiens  zu  kämpfen;  in  ihre  Hand  legte  er  sein  Schick- 
sal; nicht  hellenische  SCddner,  nicht  liellenische  Feldherren  und  make- 
donische Flüchtlinge  sollten  die  Eifersucht  und  das  Mistrauen  der  Seinen 
wecken;  die  wenigen  Tausend  Fremdlinge,  die  mit  ihm  vn  Iss^s  geüüchte 
wiiren,  hatte  das  gemeinsame  Unglück  mit  dvn  Srdin.-n  Asiens  vereinigt; 
ein  acht  asiatisches  Heer  sfdlte  dem  H^'f-re  Kurupas  vr  den  Hcrgwiillen 
Irans  entgegentreten. 

T>i<'  Ebene  von  Babylon  war  zum  Sammelplatz  des  LTossen  Völkfr- 
hferc-  bestimmt.  Ans  dem  fernsten  Asien  führte  liesso>,  der  baktri>ch. 
S.itrap,  <lic  Baktrier,  die  Sogdianer,  die  streitbaren  indischen  V.dker  au 
dem  Berglande  des  indischen  Kaukasus  heran:  ihm  hatten  sich  das  turk.- 
stanische  Keitervfdk  der  Saker  unter  Mauake.^  und  tue  Uaer  aus  der  Stepj.e 
des  Aralsees  angeschlossen.  Die  Völker  aus  Arachosien  und  l>rangiana  un<l 
die  indischen  Bergbewohner  der  Faravetil»erire  kamen  untor  ihrem  Sa- 
trapen Barsaentes,  ihr«^  westlichen  Nachbaren  aus  Areia  unter  dem  Sa- 
trapen Satibarzanes,  die  persischen,  hyrkanischen  und  tapurischen  Kciter- 
bchwfinne  ans  K orassan ,  dem  Schwertlande  Iran-,  unter  l'hrathaplicrne- 
un.l  i  ...V,.  Srdinen.  Dann  die  Meder,  einst  die  Herren  A>iens,  deren  Satraj» 
Atr«»pntes  /iiirleich  'fie  Kudiisier ,  Sakasener  un.l  Albaner  aus  den  Thälern 
des  Kur.  d.*^  Aiaxe»  und  des  ümearSees  führte.  Von  Süden  her,  von  .len 
Küsten  des  persischen  Meeres,  kamen  die  Völker  Gedro^iens  und  Kar- 
meniens  unter  Okontobates  nnd  Ariobarzanes,  dem  S.dine  des  Artabaz. 
die  Perser  unter  Oriines .  ans  dem  Oesclilecbto  der  >ielM'n  Fürsten.  I»if 
Susian.T  und  Uxier  führte  Oxathres,  der  Sdin  iles  .-uManischcn  SatraiM>n 
Abulites;  die  Schaaren  von  Babylon  sammelten  sich  unter  Bupales  Befehl, 
die  au->  Armenien  kamen  unter  Orontcs  und  Mithraustes,  die  aus  Syri.'n 
diesseits  nnd  jensfits  der  Wasser  untrr  Mazai»»s;  selbst  ans  dem  kappa- 
dokischen  Lande,  riessen  Westen  nur  «Icr  Zug  des  makedonischen  Heeres 
berührt  hat;. .  ..  luii  Eeisige  nnter  ilires  Dyna>t«'n  Ariarathes  Führung. 

Su  samii  •  Mch  wahrend  dea  Frübjahros  '.VM  das  Keichsheer  <los 
Ferserkönigs  in  tiaojlon,  an  vierzigtansend  Pferde  und  hunderttausende  v-'n 
Menschen,  dazu  zweibundeii  Sensen  wagen  und  fünfzehn  Elepliant.-n,  drt 
vom  Indus  hergebracht  waren.  Es  heisst,  das  gCL'en  die  sonstige  Gewohn- 
heit von  dem  Könige  für  die  BewalTnuni:  die.-es  Heeres,  namentlich  d*r 
Keiter,  gesorirt  worden  sei.  Vt  Allem  galt  es,  einen  Kri^'^rsplan  zu  ent- 
werfen, de!-  dem  Perserheer  mi'glich  machte,  mit  der  ganzen  Wucht  sem*'r 
Massen  und  der  Vehemenz  seiner  ungeheuren  Keitermacht  zu  wirken. 

Zwei  Ströme,  der  Enpiirat  und  Tigris,  durchschneiden  in  diagonaler 
Richtung  das  Tief 'nnd,  am  sich  am  Fusse  des  iranischen  Gebirgswalles 
hinabzieht;  über  führen  die  Wege  von  den  Kü>ten  .le.-  ^!ittelm.■ere^ 
zum  oberen  Asieü.  liS  war  ein  naheliegendor  Gedanke,  dem  Feinde  an  deu 
Stromübergrmgen  entgegenintreten;  es  war  verständig,  öiie  Hauptmacht 
des  Grosskönigs  hinter  dem  Tigris  aufzustellen,  da  dieser  einerseits 
schwerer  zu  passiren  ist,  andererseits  eine  am  Euphrat  verlorene  Schlacht 
sie  nach  Armenien  geworfen  und  BaV«ylon,   s<«  wie  die  grossen  Strassen 


nach  Persis  und  Medien  Preis  gegeben  hiitte,  w. »gegen  eine  Stellung  hinter 

iem  Tiirris  Babylun  deckte,  eine  gewonnene  Schlacht  den  Feind  in  den 

weiten  Wüstenebenen  von  Mesopotamien  aller  Verfolgung  Preis  gab,  eine 

verlorene  den  Bückzug  nach  den  östlichen  Satrapien  offen  Hess.    Dareios 

l-eL'nüirte  sich,  an  den  Eu[dirat  einige  Tausend  Mann  unter  Mazaios  voraus- 

zu-enden,  um  die  Passage  <les  Flusses  beobachten  zu  lassen:  er  selbst  ging 

IJiiltvlon  aus  in  die  Gegend    von  Arbela ,   eint^m  Hauittorte    auf  der 

trrossen  Heerstrasse,  die  weiter  jenseits  des  Lykos  zu  der  grossen  Ebene 

II  Ninive  führt,  welche  sich  westwärts  bis  an  das  linke  Ufer  des  reissen- 

11  Tiirris  und  nordwärts  bis  an  die  Vorhöhen  des  Zagrosgebirges  ausdehnt; 

.bTt  mochte  er,  sobald  Alexander  herankam,    an  die   Ufer  des  Stromes 

Veii  und  ihm  den  Uei»ergang  unmöglich  machen  wollen. 

Während  der  Könii:-  Dareios  für  die  0>tliälfte  seines  Keiclies  an  ihrer 
>,  hwelle  mit  allen  Streitkräften,  die  sie  aufbringen  konnte,  zu  känii>fen 
bereit  stand ,  war  im  fernen  Westen  der  letzte  lie.-t  der  i»ersischen  Macht 

erlegen. 

Was  hätte  die  persische  Flotte  im  hellenischen  Meere  leisten  können, 
wenn  sie  zur  rechten  Zeit,  in  der  rechten  Art  agirt,  wenn  sie  die  von  Kö- 
nitr  Agis  in  dor  Peloiionnes  eingeleitet«'  Bewegung  mit  aller  Kraft  iinter- 
'iitzt   hätte.     Aber  zögernd,   olme  Plan    und  Entschluss ,    hatte    sie   im 
S-mmer  iJ.'iii  den  Moment  einer  entsclieidenden  Otfensive  versäumt:  und 
il.M-h  i>liei»  sie,  schon  durch  die  Absendung  der  Schilfe,  die  die  Söldner 
Tia-li  Tripolis  führten,  geschwächt,  auch  nach  der  Schlacht  von  Issos  und 
....^  schon  die  jdioinikische  Küste  von   den  Feinden  bedroht  war,  in  jenen 
westlichen  Stationen,  die  nur  für  die  Ulfensive  einen  Sinn  hatten,  statt 
rieh  Phoinikien  zu  eilen,  den  Widerstand  von  Tyros  zu  unterstützen  und 
üie  unsicheren  Contingente  der  Flotte  bei  einander  zu  halten.     Mit  dem 
Urühüng  oS'2  segelten  die  jdioinikischen,  die  kyprischen  Schüfe  heim,  aber 
l'harnabazos  un»l  Autophradates  blieben  mit  dem  Best  der  Flotte  im  aigaii- 
x'hen  Meer,  schon  so  gering  an  Macht,    dass  sie  sich  nur  mit  Mühe,  nur 
M'ch  durch  die  Beihülfe  «ler  von  ihnen  begünstigten  oder  eingesetzten  Ty- 
raimen  in  dem  Besitz  von  Tenedos,  Lesbos,  Chios,  Kos  zu  behaupten  ver- 
mochten.   Durch  Antipatros  Umsicht  und  feste  Haltung  alles  Kinllusses  im 
'"öTiL'en    Hellas    Inraubt,  standen   sie   nur   noch  mit  Agis   in   unniittel- 
ver  Verbindung;  aber  die  Bewegung,  die  dieser  im  Einverständniss  mit 
..:ien  in  der  i'eloponnes  zu  erregen  gehotft  hatte,  war  durch  die  allmählige 
^'ifl-sung  der  Seemacht  gleichfalls  ins  Stocken  gerathen,  nur  Krota  hatte 
durch   seinen   Bruder  besetzen  lassen.     Indess  entwickelte  die  make- 
i|     a<.ni>che  Flotte  unter  den  Nauarchen  Hegelochos  und  Amphoteros  während 
'e>  .lahres  3:P2  in  den  griechisclien  Gewässern  ein  so  bedeutendes  Ueber- 
Lt?wicht,  dass  zunächst  die  Tenedier,  die  nur  gezwungen  das  Bündniss  mit 
Alexander  gegen    das  persische  Joch   vertauscht  hatten,   den  Makedonen 
ihren  Hafen  öffneten  und  das  frühere  Bündniss  von  Neuem  proclamirten. 
Ihrem  Beispiele  folgten  die  Chier,  die,  sobald  sich  die  makedonische  Flotte 
auf  ihrer  Khede  zeigte ,  gegen  die  Tyrannen  und  die  persische  Besatzung 
einen  Aufstand  machten  und  die  Thore  öffneten;  der  persische  Admiral 
Pli''^nabazos,  der  damals  mit  fünfzehn  Trieren  im  Hafen  von  Chios  lag,  so- 
;ie  Tyrannen  der  Insel  kamen  in  die  Gewalt  der  Makedonen;  und  als 
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währt'iivi  der  Karht  Aristouikod,  der  Tyrunn  vnii  Methymnu  aut  I.eM^.s  mi 
emigeii  Kaperschiffen  vor  «lern  Hiiten,  deu  er  nu.-ü  m  den  Haiu  en  Uer 

Perser  glaubte,  ensdiieii  und  eiiizuUinfen  begehrtts  liess  ibn  «iie  iiK!k.Mi.,ni. 
sehe  Iliil^nwacbe  ein,  machte  dann  die  Munn^.-hiift  der  Tneren  nu-m.,  ,.iul 
brachte  den  Tyrannen  als  Gefanüenen  in  dW  Wuvj.    linuv^v  inohi-  sau.;  da^ 
Aniebti  der  Ferser  und  ihr«?  Farthei:  scii.Mi   liatir  an.-h  Uh-l ..   /enn 
Triersi  zur  makedoEiscIien  Flotte   vor  'l'yros  jrf'sandt:  jetzt  Miirteu 
auch  die  Koer  von  der  persisclien  Sache  b.s;  und  wahroud  Amphotei 
mit  ^echs2tg  Scliifen  dorthii  abging,  wan<ltr   .icli  Hei:Mm-lio>    mir  der 
übrijren  Fbrtte  nach  Lesbo^.    Dort  hatte  sich  Charo,  .leui  un  Jahr.-  v.a 
sein  Versuch  auf  Methvmna  misirlückt  war,  mit  '20U0  Söldnern  eini^efun- 
deii,  Mitviene  U^*^m  und  im  Namen  des  Dareios  den  Herrn  zu  .-pielen  l»e. 
gönnen r der  alt«  atti^-he  Kriegsmann  war  nirht  gemeint,  gross  Spiel  7: 
wagen,  er  capitulirte  a«f  freien  Abzug,  zog  mit  seinen  Kriegsleuten  na.u 
derattis.-hf'u   lii.-l  Irabrns ,  siiäter  luu-li  Tainamn,  dmi  gm.sen  b..l,  uer- 
markt.    Die  Sehergabe  Mitylcnes  gab  aurh  den  ander.'n  Stadtr-n  d.>r  In>ei 
,L.n  Mnth  frei  zu  sein:  sie  erneuten  ihre  deni'»krati><-iie  Vertassi.n-.    P.i'an 
s,  ..1,    ..»'ge^.-H..-     ..iwärts  nach  Kos,  das  sich  bereits  in  Auiph-^ter  « 
Händen  heftm...     Xiir  Kreta  noch  war  von  den  Laked-imoniern  besetzt: 
Amphuteri»  ibernalim  ihre  riitcrwerfung  und  >ogelte  mit  emom  Ih-i.  «ler 
Fb»tt.    '    thin  üb,  mit  ilem  anderen  ging  Hej:ebM-lios  nacli  Aegypteii.  iim 
selbst  die  Meldunsr  von  dem  Ausgang  des  Kampfes  ir^iren  <l!e  persische 
Seemacht  zu  überbrin-en,  zugleich  die  (iefani:enen  abzulietern,  alle  l-:^  aut 
Fhan.al         ,  der  m(  der  Insel  K^s  zu  entwi-i.-hen  Geie-:euheit  getunden 
hatte.    Ab  Tyrunnen  den  Gem-ind.Mi,  die  sie  geknt-clitet 

hatten,  znm  •  ut  znrückzii>endon :  dieje:n'J»'n  aber,  welrlie  die  Insel 
Chius  an  Memn.m  verrathen  hatten,  wurden  mit  ein.T  starken  K^-rte  n;ich 
der  Nilinsel  Klephantine,  dem  südlichsten  (irenz]>...>ten  d.'s  Keirhi>.  m 

Klfnd  geschickt.  i,    ^    • 

S'i  war  mit  dem  Ausgang  des  Jahres  ;j:^i  der  letzt»'  kest  emei  p^;- 
skchm  Seemacht,  die  das  makedonische  Heer  im  Kück.n  zu  gHthrdcn  und 
dessen  Itewcmigen  m  hlnderE  vermocht  hätte,  vernichtet.    Di-  Ueihe  vn 
Watrenidatzen,  die  sich  vom  thrakischeB  liosporus  über  die  Ku>ten  Klein- 
asien>  und  Syriens  bis  zn  dem  nen  geirründeten  Alexan.lreia  hin  er.strerkte, 
diente   elien  s.»   sehr  zur  vollk.mimenen   Behauptung  der  unterwortenen 
liande,  wie  sie  für  die  weiteren  Unternehmungen  nach  Osten  eine  breite 
Basis  jrab.     l»er  neue  Feldzng  sollte  in  .-ine  neue  und  fremde  Welt  un.l 
unter  Vrdker  führen,  denen  die  hellenische  Weise  fremd,  das  trcie  V-r- 
hältniss  der  Mtkedonen  zu  ihrem  Fürsten  unverstandlich,  denen  der  K.'iii.' 
ein  Wesen  höherer  Art  war.    Wie  h;         .lexander  verk.'unen  kunnen,  da.= 
^iQ  v"ii— .  '^'-  ^r  m  Einem  Eeiche  zn  vereinen  ge.hichte.  ihre  Kinheit  zu- 
nächst iiiu   K.    Ulli  fmden  würden  nnd  erkennen  mussteii.    Und  weun  ihu 
der  beiliire  Sem   i  n.»e  llioii  als  dem  li0lleni-"i"-n  Helden  bezeiehneto.  wenn 
di.'   Vr.lla'r   Kleiiiasiens    in  dem  L&er   dc.^       '-tischen    Kui.ieu^  dtii  vor- 
heissenen  rel»erwinder  Asiens      "unten,  ucuu  in  dem  Heraklesepter  zu 
Tyros  luid  der  Feier  im  Fhthatempel  zu  Memphis   der  siegende  tremd- 
ling  sich  mit  den  besiegten  Völkern  und  ihrer  heiligsten  Sitte  versöhn, 
hatte,  s .  sollte  ihn  jetzt  in  das  Innere  des  Morgenlandes  eine  geheimere 


.  .c,  eine  höhere  Veriieissuug  bedeiteu .  iu  der  die  Völker  ihu  als  den 
...ui  Konii:  der  K'.'ni-e,  ziüii  \\ev\i\  von  AufgaüL-  bis  Niedi-rgang  Krk  neuen 
erkennen  mocliteu. 

In  der  weiten  Kiuö.b«  Libyens,    an  deren  Eingang   das  verwirierte 

•iibild  «1er  liüteieien  Sphinx  uiul  die  halbveis;in.leten   Pyramiden  der 

Tieu  >toheii,  in  dieser  oiusanien.  toilten>tillen  Wüste,   die  sich  vom 

isiiuiue  des  Nilthaies  abendwärts  in  unabsehimier  Fern.'  erstreckt,  unl  mit 

Fhlu^and  ein  glühender  Mittagswind  die  mühsauie  Spur  des  Kameeis 

verweilet  .  liect  wie  im  Meere  ein  L:rünes  Kiland,  von  iiojien  Palmen  ül>er- 

,i.;ttet  ,  von  Qiiellen   und  Häehcn  und  dem  Thau  des  II iiiimels  getränkt, 

•    letzte  Statt»'  <les  Ltdicns  für  die  riiiiis  erstorbeuile  Natur,  der  b.»tzte 

h'ulM'phitz  für   d.'U  Wan. lerer   in  der  Wüste;   unter  den  Fahnen  der  Oase 

■  .1er  Tempel  des  geheimnissvojien  (inttes,  der  einst  auf  heiligem  Kahne 

l.ande  der  Aithiopen  zum  iiundertthorigen  T]iei>en  gekommen,  der  veu 

II  diirch   die  Wüste  i;ezogen  war,   aul  der  Oa^f  zu  ruhen  und  «lern 

leien   Sohne   sich   kund    zu    tliuii    in    geheiiunissvoller   Uestalt.     Ein 

ii      '     -  priesterlii-he.^  (Jeschlerht  wohnte  um  -Ioti  Triupel  des  Gottes,  fern 

\  W.'lt,  in  heiÜLrer  Einsamkeit,  in  der  Amnion  Zeas,  der  Gott  des  Le- 

i.t»ii>,  ualie  war;  sn»   leitten  für  M'ineii  l>ieii>t  und   für  die  Verkündignnir 

.Orakel,  die  zu  liöivu  dir  V'dker  n:;h  und  fern  iieihge  lb»ten  und  (ie- 

ke  sandten.    Zu  ru-iii  Tnuj^e;  in  der  Wii.^te  be>e]iio>s  der  makedcni;-che 

König  zu  zii'heii,  um  grosse  Ihngi'  «Kn  grossen  iJott  zii  fragen. 

Wa>  aber  w.dlto  er  fragon?  St'ino  M.iki'don«'n  «T/ählten  sirli  wun  !er- 
(ie.s<-hichten   aus  früherer  Vau:    damals   vn  Wenigen  geglaubt,   \..n 
Vielen  verlarht.  vt-n  Allen  gikaiiiit,  waren  sio  dinfii  die>eii  Zug  von  Neuem 
•ini'.'re-t  werden:  man  erinnerte  sieh  der  näehtlieuen  Orgien,  die  Olyuii»ias 
.      -n  Herren  der  lleimath  feiert.«;  man  wusste  V(.n  ihren  Zauberküi>ien, 
uiu  .e.a-n  Willen  sie  König  Fhiiipp  Verstössen;  er  habe  sie  eiii>t  ir  ih-em 
*-'■''  tgemnrli  ]»ehiusc]it  und  einen  Drachen  in  ihrem  Scho.»s  gesehen:   ver- 
••'  Männer,  die  er  na.-ii  Delidioi  geschiekt,  hätten  iiim  des  Guttes  Ant- 
w,.ii  gi'hrarht:  er  m  .ge  dem  Amumn  Zeus  .»plern  und  ihn  vor  allen  Uuttern 
ehroti.     Alan  meinte,    auch   Herakles  .sei   einer   sterblichen   Mutter  Snhu 
-••Hf^en;  man   w..ii'f  wis.sen,   dass01\mpias   ihrem  Sohne  auf  dem  Woge 
Heliespont   das   Ge]ieimni.>.>    .seiner  Geiuirt    vertraut    haix'.     Andere 
leli-'u  dafür,  .1er  Koni-  w.>lle  für  seinou  weiteren  Zug  des  Gottes  Kath  er- 
-eii.  wie  ja  auch  Horakles  gethan,  als  er  nach  dem  Kieseu  Antaios  aus- 
-•'11.  und  Ferseus,  ehe  «t  die  Fahrt  zij  deuGorgonen  unt^'rnummcn :  beide 
d»'>  Königs  Ahnherren,  deren Bekspiei  er  gern  n.i<*hahme.   Was  er  wirk- 
^vollte,  erfuhr  Niemand:  nur  wenige  TrupjHii  sollten  ihm  folgen. 
Von  Alexandreia  brach  der  Zug  auf  und  wandte  sich  zunacli>t  längs 
^er  Meeresküste  gen  Faraitonion,  der  ersten  Ortschaft  der  Kyrenaier,  die 
tresandte  un.l   Geschenke  —  .'ioo  Kriegsrosse   und    5   Viergespanne    — 
-iindten   mul  um  ein  Bündniss  mit  dem  Könige  baten,  da.s  ihnen  gewährt 
^  <'ii  l'.'ur  führte  .ler  Weg  südwärts  durch  wüste  Sandstrecken,  über 
reu  »'intonigen  Horizont  kein  Baum,  kein  Hüuel  hervorragt;  den  Tag  hin- 
durch iieis.-e  Luft  vojl   leinei.  Staube>,  der  Sand  oft  so  lose.  das>  jeder 
"cliritt   unsicher  w:i:    nirgend    ein  Guisidatz   zum    Buhen,   nirgend   ein 
•ruünen  oUer  Queli,  der  den  brennenden  Durst  nätte  stillen  können;  — 
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Retrenwolkeii,  die  bald,  em  Geschank  der  .lahre.zeit,  wiederliolintlich  Er- 
cmifkuBg  gnbeB,  galten  für  eine  WuBdergabe  des  Gotte>  in  der  ;^\  uste.  So 
U  man  weiter;  keine  Spur  biieiebnete  den  Weg,  und  die  niednjren  Dunen 
in  diesem  Sandmeer,  die  mit  Jedem  Winde  Ort  und  Form  wechseln,  ver- 
üiehrten  nur  die  Verwirnmg  der  Führer,  die  schon  die  K^.-htunir  zur  Oas. 
nicht  mebr  in  finden  wnssten;  —  da  zeijrten  sich  an  der  spitze  ües  /.uge. 
ein  Paar  Kaben,  sie  er-^^nonen  wie  Boten  des  G<»ttes,  und  Alexander  befahl, 
im  Vertrauen  auf  den  i.  .^,  ibnen  m  fidgen.  Mit  laut.m  Krähen  tlou^en  <ie 
vorauf,  sie  fimmm  mit  dem  tme,  sie  flatterten  weiter,  wenn  das  Heer 
weiter  z-  .'.  Endlicli  leigten  sich  die  Wipfel  der  Palmen  und  die  schöne 
Dum  des  Ammon  empfinir  den  Zug  des  Königs. 

Alexander  war  überraa-bt  von  der  Heiterkeit  dioses  heiligen  Hezirke>. 
der.  reich  an  Oliven  und  Datteln,  an  krystallinischem  Salz  und  hoilsamMi 
Qnidlen,  von  derKalur  zu  dem  frommen  Dienste  des  Gottes  und  dem  stilhn 
Leben  seiner  Priester  bestimmt  schien.  Als  der  K..mg  darauf  so  ^^lr(Ur- 
züblt,  das  Orakel  in  boren  verlangte,  begrüsste  der  Aelte>te  un  er  den  i  ne- 
Stern  ihn  in  dem  Vorhofe  des  Tempels,  gebot  dann  seinen  Ib'gbitern  alh i;, 
draussen  7"  verweilen,  und  führte  ihn  in  die  Zelle  des  Gi.ttes;  nach  eiiur 
kleinen  W.ut  .am  Alexander  heiteren  Angesichtes  zurück  und  versicherte, 
die  Antwort  sei  ganz  nach  seinem  Wunsc-he  ausgetallm.  Das>elbe  soll  er 
in  einem  Briete  an  seine  Mutter  wiederholt  haben:  wenn  er  Me  vNieder  siiie 
bei  seiner  Kückkehr,  wolle  er  ihr  die  geheimen  Orakel,  die  er  empfin- 
gen, mittheilen.  Dann  beschenkte  er  den  Tempel  und  die  LMsttreundlnhei 
Bewohner  der  Oase  auf  das  reichlichste,  und  kehrt.'  nach  Memph)^ 

Aegvpten  zurück.  i  1 1  ♦>« 

'  Alexander  hatte  die  Antwort  des  Gottes  ver.Mhwu-en,  .ie.>i..  loidiatte: 
war  die  Neugier  oder  Theilnahme  seiner  Makedonen:  die  mit  im  AmmonioL 
r,  waren,  erzählten  Wunderbares  von  jenen  Ta-en :  des  Oberpriester. 
ir..  .  u... :.,  den  sie  alle  gehört  hatten,  sei  gewesen;  „Heil  ^ir  ^'/^-l^"; 
und  der  König  habe  erwidert:  „o  Vater,  so  sei  es:  Dein  Sohn  will  ich  sem. 
gieb  mir  die  Herrschaft  der  Welt!*-   Andere  vorlachten  diese  MahnheD; 
der  Priestr  •  ^  ^  (^  griechisch  reden  und  den  König  mit  der  lormoi  .  lai- 
dion-  anreueii  wv»llen,  statt  dessen  aber,  mit  einem  Sprachfehler  ,.raidi..< 
gesetzt,  was  man  wahrlich  für  ,Sohn  des  Zeus*'  nehmen  könne.    Schließ- 
lich galt  als  das  Sichere  über  diesen  Vorgang:  Alexander  habe  den  (.«•■u 
gefrairt:  ob  Alle,  die  an  seines  Vaters  Tode  Schuld  hätten,  gestraft  sei.i., 
daraiif  sei  geantwortet:  er  möge  besser  seine  Worte  wägen,  nimmermehr 
werde  ein  Sterblicher  den  verletzen,  der  ihn  Lczeugt;  wohl  aber  seien  au 
Möriler  l'hilipps  des  Makedonenkönigs  alle  gestraft.    Tnd  zum  zweiton  habe 
Alexander  gefraH,  ob  er  seine  Feinde  besiegen  werde  .  un.l  der  bott  lui-e 
geantwortet:  ihm  sei  die  Herrschaft  der  Welt  bestimmt,  er  werde  Megec 
bis  er  zu  dev  «::'.tt..rn  homigehe.   Diese  und  ähnliche  Krzahlungen,  die  ai;- 
xander  wed..  ....i..i.,;.  noch  wtdm-rM;  dienten  dazu,  um  seine  Pers^-n  em 

Geheimniss  zu  verbreiten,  da.s    ....  -iauben  der  Völker  an  ihn  und  stnn 

Sendung  Beiz  und  Gewissheit  lieh,  und  den  aufgeklärten  Hellenen  nun 
seltsamer  zu  scheinen  branebte,  als  des  lierakleitos  Wort,  dass  die  O-ne 
unsterbliche  Menschen,  die  Menschen  sterbliche  Götter  seien,  nicht  ^ei - 
eamer  als  der  Heroencult  der  Gründer  in  den  neueren  wie  alteren  ( ■•  ^^^  ' 
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„,-1  viie  Altiire  und  Festdienste,  die  v^r  zwei  Menscheualtern  dem  Spiirtaner 
Lvsandros  gewidmet  worden  wiiren. 

■      Es  läge  nahe,  an  dieser  Stelle  noch  eiii.^  andere  Fraire  autzuwerten, 
diejeiiisie,  mit  der  mau  doch  erst  den  Kein  der  Sache  treuen  würde.    Wie 
hat  sich  Alexand.M-  den  Zweck  dieses  Zuges  ins  Ammouion,  die  geheimniss- 
volleu  Vordränge  in  dem  Temind  dort  gedacht?   hat  er  die  Welt  täuschen 
llenV  hat  er  selbst  geglaubt,  was  er  sie  wollte  glauben  machen?  hat  er, 
ust  so  klaren  un.l  freien  Sinnes,  seinem  Willens  und  Könnens  so  gewiss, 
M,>iuoute  innerer  Unsicherheit  gehabt,  m  donen  sein  Gemüth  eine  Stütze, 
r'W  Kuhepuukt  in  dem  Ueberirdischen  suchte?  Mau  sieht,  .\';  handelt  sich 
bei  dieser  Frage  um  die  religiösen  und  sittlichen  Voraus>etzun-eu.  unter 
denen  da>  Wollen  und  Handeln  dieses  leidenschaftlichen  Charakters  stand, 
•u  das  innerste  Wesen  seiner  Persönlichkeit,  man  könnte  sagen,  um  sein 
uewiösen.    Ganz  verstehen  könnte  mau  ihn  nur  von  diesem  Mittelpunkt 
sein.'s  Wesens  aus,  zu  dorn  das,  was  er  thut  imd  schallt,  nur  die  Peripherie 
ist  nur  Stücke  d.^r  Peripherie,  von  denen  ...     in  der  IJelMnlieferung  nur 
Fragmente  erhalten  sind.    I>.'ra  P.»eten  steht  e>  zu,  zu  der  Handlung,  die 
er  darstellt,  dio Charaktere  so  zu  dichten,  dass  sich  aus  ihnen  erklärt,  was 
thun  und  b'iden.    Die  historische  Forschung  steht  unter  einem  anderen 
(les.'tz:  auch  sie  sucht  von  den  Gestalten,  d.-rr'n  geschichtliche  Bedeutung 
sie  zu  vorfolgen  hat,  .dn  möglichst  klares  und  be-rüUib'udes  liild  zu  ge- 
winnen: sie  beobaciit.d.  so  weit  ihre  Materialien  es  gestatten,  deren  Thätig- 
v..it.m,  BeirabnnL'-.'u,  Tendenzen;  aber  -^le  dringt  nicht  bis  zu  der  Stelle,  wo 
auv  diese  Momente  ihren  Quell,  ihren  Impuls,  ihro  Norm  hal>en.    Das  tief- 
-ui  rste  Gcheimuiss  der  Seele  zu  linden,  damit  den  sittlichen  Werth .  das 
will  sagen,  den  iranzen  Werth  der  Persuu  nclitend  zu  bestimmen,    hat 
'eine  Methoden  und  keine  Competenz.    Genug,  dass  sie  für  die  Lücken, 
ii.  ii:i  so  Idoiben,  eine  Art  von  Ersatz  hat;  indem  sie  die  Persönlichkeiten 
in  einem  aud.Ten  Zusammouhan-,  als  dem.  w>  ihr  sittlicher  Werth  liegt, 
in  dem  ihres  Verhältnisses  zu  den  grossen  gescluclitli(;hen  Entwickelungen, 
ibr.^s  Antheils  an  überdauernden  Leistungen  oder  Schöpfungen,  in  ihrer 
Kraft  oder  Schwäche,  ihren  Plänen  und  Veranstaltungen,  ihrer  Bogabung 
und  Energie,  dieselben  zu  ermöglichen,  autfasst  und  sie  da  nach  ihrer  Be- 
'i^vitung  einreiht,  iibt  sie  die  Gereclitigkeit,  die  ihr  zustellt,  und  irewährt 
"in  Verständniss,  das  niclit  tipfor  aber  weiter  und  freier  ist,  als  jenes 

vi  psychologische. 

Wenigstens  berührt  mag  hier  ein  Punkt  werden,  in  <iem  sich  bedeut- 

ame  Linien  zu  kreuzen  sclieinen. 

Seit  jenem  merkwürditron  Ausspruch  de.>  llerakleito.^,  >eit  dem  Aisdiy- 
ieischen  „in  vielen  Namen  Eine  Gestalt"  haben  die  Dichter  und  Denker 
ler  hellenischen  Welt  nicht  aufgehört,  ia  den  vielen  Göttergestalten  und 
ieren  Mythen,  die  ihrem  Volke  Keligiou  waren,  den  tieferen  Sinn  zu  suchen 
1  in  ihm  die  Rechtfertigung  ihres  Glaubens  zu  linden.  Man  weiss,  bis  zu 
velcheu  Punkten  Aristoteles  diese  Fragen  v.n'tieft  hat.  Alexander  wird 
nicht  bloss  dessen  populären  Dialog  gelesen  haben,  in  dem  er  schildert, 
wie  ein  Blick  in  die  Herrlichkeit  der  Welt  und  die  ewige  Bewegung  der 
Gestirne  dem ,  der  sie  zum  ersten  Male  sähe ,  die  Ueberzeuguug  geben 
würde ,  „  dass  wirklich  Götter  seien,  dass  so  Staunenswürdigea  ihr  Wirken 
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und  Werk  sei*'.  Aus  des  groböen  Henkers  \ortr;ij:on  mni:  aiirli  »t  di.. 
■l.TeK«*?w»ug'iin.a:  gifwuniieii  li.;;.i»eii,  »liLs»  die  frühe  Vorzeit  den  Hiiiinie!  im.] 
div  irne,  di«  sifli  in  ewiireii  Siiti.iren  ni\  ilirn  l»ew»'^^en,  als  (J.'trheit.'ii 
ancf^rhaiit ,  deren  Thnii  iiiid  Wirken  „in  mythischer  Gotalt'*  ausge- 
£|;.  u  habe,  djiss  „zur  Ueberreihini:  der  N'ielen  so  vsio  um  der  Gosetz< 
öBd  des  Gebrauches  Willen**  imm  Mythen  beil.ehalt«'n,  auch  w^-iter  aus- 
gtdlihrt  und  Wunderlichi«  hiiizim©l*ögt  worden  sei,  dass  aber  die  wahrr 
«•  *^'fMf.  '!:!  ..Unliewej.'t- Bewegende**.  <ias  „ni^ht  diirrh  andere  UrsaWie 
aii>  fticii  »eiiiÄi  Gewurdene"  idine  Öt«»!!",  ohno  Theile,  .»hne  Vielheit  sei,  reine 
F  ti,  reiner  «leist  sifdi  »elbst  dimken'l.  b»'wejr«^ntl  oline  zu  handeln  nn^l  ix 
hihUiu,  m  dnn  >i«:h  Aües  „iiiis  .Sehnsucht"  hcweirt  als  -leni  owiir  (fUt.'n, 
dem  hi»*!list»»n  Zweck. 

Wii'  nun,  wenn  Alexiintler  im  Aniinonion  einer  Gotteslehr*\  «»iner  Sym- 
bcdik  liegetrneU',  ilie,  in  alinliclu'ii  S|»eculati<'nrn  ^irh  vertietV-nd,  zuirloicli 
die  Gewissheit  des  .len>'  nes  i ierirlit»'>  ninl  seiner  Verkläruntr-n,  die 

niiiditen  und  «lie  Ordnung  des  liehens  hienioden,  «las  darauf  Vurhereitunir 
-">  dfis  Wesen  «les  l'riesterlhiüns  und  «les  Konigthums  zu  Kinem  Lrrnsson 
uiiM  m  sich  ,|fös€hl(»s»enen  System,  zn  verhinden  v»*rstandon  hatte?  Si-h.-n 
Monument©  ans  tter  alten  Ilmraünenzeit  sj>re«'lien  v<>n  „dem  Gott,  «ier  >icL 
selbst  znm  Gott  pemaidit  hsit,  dw  «liirch  sich  >eih^t  besteht,  dorn  einziiren 
nicht  erzenirten  Erzf^nirer  im  Himinel  und  auf  Krdon,  dem  Herrn  der  seien- 
den und  nirht  seienden  Wesen*',  l'ml  «lass  diese  Gedanken  in  vidier  liO- 
bendiirkeit  bewahrt  nn«l  viidleielit  weiter refülirt  worden  sind,  lehrt  ein< 
denkwirdiire  Inst-hrift  aiiö  i)jireiu>  II.  Zeit  und  zu  seinen  Khren:  da  i>* 
Animon-Ka  der  Gi>rt,  «Jer  sieh  erz»'Ui:te,  d«'i  .ich  (dVenhart  in  All-ni. 

was  ihi  ist,  der  von  AniieL'inii  wai  und  das  lileihende  ist  in  Aüem,  was  d;: 
ist:  tue  anderen  Giitter  sind  wie  rradieat.»  für  ihn,  wie  Thätigkeiten  von 
ihm:  „es  sind  die  Gotter  in  deinen  H:ind<'n  iin<l  die  Menschen  zn  deinen 
Fü<-eTi;  da  bist  der  llimnitd,  dn  bist  die  Tieft»;  «iie  Men>(hen  pn-isen  ilich 
:l^  ■  u  IJnermöd liehen  in  iler  J^4ir|?e  für  sie;  dir  siml  ihr«'  Werke  ^e- 
injui-:  •*.  Iljinn  IVdpt  diis  Gebet  für  «len  Koniir:  „lass  glücklich  sein  deinen 
Sohn,  der  «la  sitzet  juif  deinem  Thron,  niiich  ihn  dir  lilnilieh,  lass  als  Könii' 
ihn  herrschen  in  deinen  Würden;  nnd  wie  deine  (Jestalt  ist  Setren  spen- 
dend, wenn  d«  dich  erhebest  als  Ita,  so  ist  das  Wirlvcn  deines  Sohnes  na<-h 
deinem  VViinscIi.  nareios,  tier  ewig*  tebe;  die  hineilt  v<'r  ihm,  «li«'  Aelitunir 
vor  ihm,  nies  tilanz,  sie  seien  im  ller/.en  aller  Men<<hen  in  je- 

dem Lande,  wi<»  die  Furclit  ¥<»r  dir,  <lie  Aeittnnir  vor  dir  im  ller/.en  der 
Grdter  tmd  Me:  t." 

Wenn  die  Priester  des  Annnonion  Alexander  als  Sohn  i\e:i  Amm-n- 
Ka,  als  7ntt<-l|eli<vc  imifrfiast  liiibcn,  so  thaten  sie  es  in  der  vollen  Wahr- 
haftiirls  -'•  ^  f"''  t''^'»erz©ii^iHig  und  der  tieferen  Symbolik,  in  der 

sie  ihre  uuiiiMi-aic  la^^citii.  Alexjinder,  so  wir«l  erzählt,  habe  die  Dar- 
le^ninL-en  des  Friesters  Fsammon,  des  „  Fhilosophen **,  mit  Aufmerksamkeit 
anirehört,  namentlich:  dass  jeder  Mensch  von  einem  Gott  regiert  werde 
ifituiihvm'T  '  ',  i^wr),  denn  das  in  jedem  Herrschende  nnd  Mächtige  sei 
göttlich;  dem  hiibe  Alexander  entiregnet:  allerilings  sei  der  gemeinsam'' 
Vater  aller  Menschen  Gott  (lor  ^toy),  aber  »lie  Besten  wähle  er  sich  zu 
besond  e ro v  K  i n d seh aft . 


lud    nun    zurück    zu   dem  ZusammenhanL--   der   historischen    Kreig- 
u;^^f,  .leren  mit  dem  Frühlin-'  :VM  eir.e  neue  i>e<ieu!same  Reihe  beginnen 

Nacli  Memphis    zurückgekidirt   fand    Alexander    zahlreiche  Gesandt- 
•tm  aus  den  hellenischen  Landen,   deren  keine  ohne  geneigtes  (udiör 
. liebste  KrfüUung  ihrer  Antrage  m  die  ILdmath  zurückkelirie.    Mit 
üm««n  zui^leich  waren  neue  Truppen  angekommen,  namentlich  vierhundert 
II  hellenische  Sohlner  unter  Menidas  und  fünfliundert  tlirakiscli.'  Reiter 
A>l<lepiodi>ros,  und  wie  es  scheint  noch  einige  tausend  Mann  Fussvolk, 
:n  das  Heer  eingereiht  wurden,  welches  schon  in  den  Hüstungen 
Aufbruch  begritVen  war.    Dann  ordnete  Alexander  die  Verwaiiung  des 
:,rn   Landes  mit  besonderer  Vor>icht,  namentlich  ilarauf  hedacht, 
/."•legung    der    amtliejien   Lefugnisse   die  Vereiniirimg    zu  grosser 
.u.i  ..i  üi  Kiuor  Hand  zu  vermeiden,  die  l>ei  der  militärisehen  Hedoutnnir 
ie>er  grossen  Satrapie  und  den  reichen  Machtelemcnton  in  ilir  ni.iii  .dine 
'.efalir  gewesen  wiire.    Peiikestas,  de>  Makartatos  S»din,   und  lialakio>,  des 
Aniyntas  Sohn,  erhielten  .lio  Strategie  des  Landes  und  den  Bofehl  über  die 
■  /urü<'khleibenden  Truppen  mit  Kinschluss  der  Besatzungen  von  l'elu- 
iind  Memjdiis,  im  Ganzen  etwa  viertausend  Mann,  den  Hefelil  iii>er  die 
1  .  ii(.   \   11   dreissig  Trieren  der  Nauarch   I'olemon;  die  in  Aegyiden  an- 
!i  odor  einwandernden  Griedion   wurden  unter  eine  beseinlere  l>e- 
Lrest.'llt:   du-  änyptisciien  Kreise  .»der  Nomen  behielten  ihre   alten 
lachen,  mit  der  Lestiumiung,  an  <liese  nach  der  früheren  Taxe  ihre  Ab- 
•  eiTv/iizahleT".  •  die  olM'raufsicht  über  die  siimmtlichen  rein  ägyptischen 
..  urde  anfauLS  zweien,  dann  einem  Aeuypter,  sowie  «lie  über  die 
men  Kreise  einem  griechisclo^n  Manne  ül»ertragen;  der  Verwalter  der 
'    n  Krei>e.  Kleomenes.  der,  ein  Grieche  aus  Nankratis  in  Aegypten, 
-,,..•  und  Sitten  dos  Landes  kannte,  erhielt  zugleicii  die  Weisung, 
iie  Voll  d.n  Xumarchen  aller  Kreise  gesammelton  Trümte  in  Kmpfamr  zu 
oliiiu'n,  so  wie   ihm  auch   insbesondere   die  Sorue  für  den  Bau  <b'r  Stadt 
Abnandreia  übertragen  wurd''. 

Na«'h  die>en  Einrichtungen,  nach  einer  Reihe  von  Beförderungen  in 

der  Armee,  nach   neuen  Festlichkeiten   in  Memidiis  und  einem  feierlichen 

«>pter,  das  Zeus  dem  Könige  »laigebracbt  wurde,  brach  Alexander  mit  dem 

Fiuli  ing  :>:n  nacii  Bhoinikicn  auf;  zuLileich  mit  iiim  traf  die  Flotte  in  dem 

llaten  v^  n  Tyi-os  ein.    Hie  kurze  Zeit,  die  dei-  König  hier  verweilte,  verging 

mter  «i.'^.^en  und  i»riichtiL'-en  Festlichkeiten    nach  hellenischem  Hrauch; 

■■:  denOpforn,  die  im  Heraklestempel    gefeiert  wurden,    hielt  das  Heer 

Wettk.impfe  albT  Art;    die  berühmtesten  Schauspieler    der    hellenischen 

<t  ,dtc  war.^n  berufen,  diese  Tage  zn  verherrlichen,  und  die  k-yprisclien  Kö- 

nii:»',  die  nach  grio<dnscher  Sitte  die  Ciiiire  stellten  und  sciimückten,»wett- 

••lorten  an  Pracht  und  Geschmack  mit  einander.     Dann  lief  die  attische 

i-:i"ie  Paralia.  die  stets  nur  in  heiligen  odor  besonders  wichtigen  Ange- 

•  ireuheiten  gesendet  wurde,  in  «len  Hafen  der  Stadt  ein;   die  Gesandten, 

•  •  sie  brachte,  kamen  dem  Konige  Glück  zu  wünschen  und  die  unver- 
'•üchlichste  Treue  ihrer  Vaterstadt  zu  versichern,  eine  Aufmerksamkeit, 
ii-  Alexander  mit  der  Freilassung  der  am  Granikos  gefangenen  Athener 

rwiederte. 
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Es  galt  für  eiE©  lange  Abwesenheit  von  «len  weitlichen  Landen  Für- 
sorg^  reffen.    Bis  aut^  Sparta  und  Kreta  war  in  Hellas  Alles  in  Kühe: 

HEI  dass  noch  zahlreiche  Seeräuber,  die  Nachwirkung  der  persischen  Unter- 
nehmungen,  die  Meere  unsicher  machten.    Aniph.'tems  erhielt  KetVhl.  .Ik- 
Austreibung  der  spartanischen  und  persischen  Hesatzungen  aus  Kreta  zu 
beschleunigen,  dann  auf  die  Seeräub.T  .lagd  zu  machen,  den  reh.p..nne- 
sieni,  die  etwa  von  Sparta  em  bedrängt  werden  kr.nnten.  Hülfe  und  Schutz 
zu  bietem;  iw  lypiier  und  I'hoiniker  wurtien  an-ewiesen,  ihm  hunder 
Schiffe  nach  der  Pelopunnes  nachzusenden,    /u  gleicher  Zeit  wurden  ^nn\-^ 
YeräDderungwi  im  der  VerwaltnnK  der  bisher  unterwoitVnen  Länd-r  v  r- 
genommen;  es  wurde  nach  Lydieii  an  die  Stelle  <les  Satrai.en  A.^andrns,  de- 
auf  Werbung  »acli  Grieclienland  ging,  der  Magnesier  Menandr..s  von  .hn 
Metairen  gesendet,  an  dessen  Stelle  Klearchos  den  Befehl  über  die  trein.iei, 
Volker  erhbdt;  .-s  wurde  die  Satrapie  Syri.-ns  \-\\  Mennii,  der  nicht  mit  .le: 
gehörigen  Sorgfalt  für  die  Bedürtnisse  dos  durrh  seine  l'ruvinz  ziehen-lei 
Heeres  gesorgt  hatte ,  auf  den  jüngst  angekommeii.n  A^klepi-doros  üher- 
tragen,  zugleich  diesem  der  unmittelbare  BeIVhl  über  das  Land  dos  .lor-ian 
dessen    bisheriger  B«d^hlshaber  Andr«unaclios    vou  den  Samantaneni  >-- 
«chlagen  worden  war,   und   die  Bestrafunir   d.T  Samaritaner    übertra-ei. 
Endlich  wurde  die  FinauzverwaUung  in  d.r  Art  gcrdnet.  »lass  dio  iJeueru.- 
kasse.  die  bisher  mit  der  Kriegskasse  vereinigt  -ewe>en  war,  v..n  ders^lhen 
getrennt  und,  wie  schon  für  Aegvpten  ireschehen  war,  >o  tür  Syrien  im 
Kleimisien   bis   um  Taun.s  je   eine   bes^.ndere  llauidkasse   eingerielit. 
wurde.    Für  die  Satrapien  westwärts  vom  Tauros  erhielt  diess  Amt  IMni 
xeiios,  für  die  syrischen  Länder  mit  Einschlnss  der  phoinikischen  Städ' 
Koirauos,  wogegen  die  Verwaltung  der  Kriegskasse  an  den  reuigen  Hu: 
palos  gegeben  wurde,  dem  der  König  aus  alter  Freiiiidschaft  .»der  aus  poli- 
tischen Kücksichten  verzieh,  was  er  gethan  hatte. 

Dann  endlich  brach  das  Heer  von  Tyr^s  auf  uml  z-ir  di.*  grosse  Iber- 
Strasse  am  Orontes  hinab,  vielleicht  auf  dem  Marsche  dureh  Zii/.üire  r:> 
den  kleinasiatischen  Besatzungen  verstärkt,  dem  Kuphrat  zu;  «'twa  4o,"<' 
Mann  FüssYolk  und  7000  Reiter  stark  erreichte  es  um  den  Anfang  Angi. 
Thapsako-.  i""  •••o"  *i'.nllchen  üeberganirsort.    Line  Aidheilung  Maked-'ii« 
war  vr>rau>^f.auul  .s-.rdeu,  zwei  Brücken  über  d.'U  Strom  zu  schlagen:  .%' 
waren  noch  ni-  '  '  -inz  vollendet,  denn  .las  jenseitige  l'fer  hatte  d.-r  Terser 
Mazaio.,  mit  etwa  10,000  Mann  zur  Deckung  des  Flusses  abgesandt,  bb- 
her  besetzt  gehalten,   so  dass  es  für  die   viel  s.'hwärher.'  makedonische 
Vorhut  zu  gewagt  gewesen  wäre,  die  Brueken  bis  an  das  jonseitige  l  for 
fortzuführend    Beim  Anrücken  der  ganzen  Armee  zog  sich  Mazaios  eileu'ls 
zurück;  zu  schwacli,  um  den  Posten  ire-en  Alexanders  Uebermacht  zu  l-e- 
haupteu,   hätte   er  seine  Truppen  aufopternd    höclistens    das  Vorrücker. 
der  Feinde  im  etwas  verzögern  könnon,  was  iTir  den  Gn>sskönig,  de:«^-n 
Küstuniren  bereits  vollendet  waren,   kein   erheblicher   Gewinn    gewe^-n 


wäre. 


Alexander  liess  sefort  den  Bau  beider  Brücken  vollenden  und  sem 
Heer  auf  das  Ostufer  des  Enphrat  hinüberrücken.  Selbst  wenn  er  ver- 
muthete ,  dass  das  persische  Heer  in  der  Ebene  von  Babylon ,  m  der  -^ 
sich  gesammelt  hatte,  zum  Kampfe  und  zur  Vertheidigung  der  Reichssta.it 
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S.reit  stand,  durfte  er  nicht,  wie  siebzig  Jahre  früher  die  Zehntausend,  den 
Weir  längs  des  Kuphrat,  den  jene  genommen  hatten,  einschlagen.  Die  Wü- 
.^len,  durch  welche  derselbe  führt,  wären  in  der  Hitze  des  Sommers  doppelt 
Riüliselig  gewesen  und  die  Veridlegung  eines  so  bedeutenden  Heeres  hätte 
.  L'rössten  Schwierigkeiten  gehabt.  Er  wählte  die  grosse  nördliche 
Strasse,  welche  nordostwärts  über  Nisibis  durch  das  kühlere  und  weiden- 
.oiche  Hügelland,  das  die  Makedonen  später  Mygdonien  nannten,  an  den 
■?'■•  -ns  und  dann  an  der  linken  Seite  des  Stromes  hinab  in  die  Ebene  von 
Ion  führt. 

Da  brachte  man  eines  Tages  einige  der  feindlichen  Reiter,  die  in  der 

.ehrend  umherschwärmten,  gefangen  vor  den  König;  sie  sagten  aus:  dass 

MP'ios  bereits  von  Babylon  aufgebrochen  sei  und  auf  dem  linken  Ffer  des 

riirris  stehe,  entschlossen,  seinem  Gegner  mit  aller  Kraft  den  Uebergang 

Ciher  den  Strom  zu  wehren:  seine  jetzige  Macht  sei  viel  grösser  als  die  in 

d»'n  issischen  Bässen:  sie  selbst  wären  auf  Kundschaft  ausgesendet,  damit 

vh  das  Berserheor  zur  re»'hteii  Zeit  und  am  rechten  Orte  den  Makedonen 

.•irt'iinber  am  Tigris  aufstollen  könne. 

Alexander  durfto  nicht  wagen,  einen  so  breiten  und  roissenden  Strom, 

.1er  Tigris  ist,  unter  den  Pfeilen  der  Feinde  zu  überschreiten:  er  musste 

irton,  dass  Dareios  die  Gegend  von  Ninive,  wo  der  gewöhnliche  Heer- 

ul.er  den  Strom  führt,  besetzt  halten  werde;  es  kam  Alles  darauf  an, 

glichst  l»ald  auf  dersell>en  Seite  des  Stromes  mit  dem  Feinde  zu  sein; 

-alt   <len  Uebergang  unl)emcrkt    zu    bewerkstelligen.    Alexander  ver- 

h-ierto  sofort  die  Marscliroiite  und  ging,   während   ihn  Dareios   auf  der 

Klieno    <lor  Trümmer    von   Ninivo    erwartete,    nordöstlich   in  Eil- 

^rhen  auf  liedzabde.    Kein  Feind   war  in  der  Nähe,  die  Trupi»en  be- 

aunt'U  den  sehr  reissenden  Strom  zu  durchwaten;  mit  der  grössten  An- 

ireniriinu',  «loch  ohn<'  weiteren  Verlust,  gewannen   sie  das  östli<dio  l'fer. 

Alexander  gewährte    seinen    erschöpfton   Truppen    einen  Tag  Ruhe;   sie 

l.cj-orten  sicli  Ifnigs  den  ber/iiren  Ufern  des  Stromes. 

D.is  war  am  20.  Seidember.    Der  Abend  kam,  die  ersten  Nachtwachen 
••"'•Vten  auf  ihre  Posten  am  Fluss  und  auf  den  Bergen;  der  Mond  erhellte 
«Jegend,  die  Vielen  den  makedonischen  Berglanden  ähnlich  schien;  da 
mn  sich  das  Licht  des  Vollmondes  zu  verdunkeln;  bald  war  die  Scheibe 
liellen  Gestirnes  völlig  in  Dunkel  gehüllt.    Es  schien  ein  grosses  Zci- 
n  der  (Jötter;   i>esorLrt  traten  die  Kriegsleute  aus  ihren  Zelten;  Viele 
•hteten.  dass  die  Götter  zürnten;  Andere  erinnerten,  dass,  als  Xerxes 
-•Ml  Griechenland  gezogen,  seine  Magier  die  Sonnenfinsterniss,  die  er  in 
leis  gesehen,  dahin  gedeutet  hätten,  dass  die  S(»nne  das  Gestirn  der 
lio!lenen,  der  Mond  das  der  Perser  sei:  jetzt  verhüllten  die  Götter  das  Ge- 
hirn .1er  Perser,  zum  Zeichen  ihres  l)aldigen  Unteriranges.    Dem   Könige 
-Ih-t  deutete  der  zeichenkun<liire  Aristandros:  das  Eieigniss  sei  zu  seinen 
<-  aisten,  noch  in  demselben  Monate  werde  es  zur  Schlacht  kommen.    Dann 
-pferte  Alexander  dem  Mond,  der  Sonne,  der  Erde,  und  auch  die  Opfer- 
zeichen verhiessen  Sieg.    Mit  Anbrucli  des   Morcrens  brach  das  Heer  auf, 
wva  dem  Heere  der  Perser  zu  begegnen. 

In  südlicher  Richtung,  auf  der  linken  Seite  die  Vorhöhen  der  gor- 
ivaiischen  Gebirge,  auf  der  rechten  den  reissenden  Tigris,  zog  das  make- 

«1,  Alexander.  ^"^ 
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awi.,..be  Heer  weiter,  oline  auf  eine  Spur  der  Foin'le  zn  stos.sen.    Eii.llich 
am  24.  wurde  tm  der  Vorhut  irpini'ldet,  im  IJhichfeUlo  zei.ua»  sich  tein.lliohe 

Reiterei   wie  stark,  lasse  sich  i erkeunvii.    I)u>  H"or  wurd.'  niscli  tre- 

oTdmt  uod  rückte  mm  Kampf  fertig  for.  U'M  kam  -lie  w..itere  MchUimr: 
man  k.Vnne  die  SSiihl  der  Feinde  auf  ungefälir  tauseud  l'terde  schätzen. 
\leMi11-l0r  liess  die  1crioi|,'liclio  und  eino  andere  lle  der  H.^tairen  uml  vnn 
den  leichten  Reitern  ^den  llänkelern)  die  P:ii..nen  aufsitzen  und  eilte  mit 
ihnen,  indem  er  diiM  ühriKen  Heere  lan|rs:,m  n.ichzuriickcn  hetahl,  dvm 
FiMudo  entgegen.  S.diald  die  Ferser  ihn  heriinsprcn-rcn  sahen,  ja-ten  sie 
mit  verhan|!tem  Zü|rel  davim;  Alexander  setzte  ihn.'U  nach,  die  meisten 
entkamen,  manche  st ü raten,  sie  wurdwi  niedtM-ehauen,  .'mi-e  getauifMi. 
V««r  Alexaniier  reliracht,  sagten  sie  aus,  dass  hareins  nicht  weit  südwärts 
hei  (Jauirameia  an  dem  Flusse  Bumodos,  in  rincr  nach  allen  Seit(>n  hm 
ebenen  <:  ••■■'--1  -♦•die,  dass  sein  Heersich  w.dd  auf  eine  Miilmn  Meii>cli.'n 
und  mehi  .u:=  v..  --tausend  Fferde  belaute,  dass  sie  seihst  unt-r  Mazai-^ 
auf  Kundschiiff.  j;c.aiidt  gewesen  seien.  Scdurt  machte  Alexander  Halt: 
ein  Lager  wurde  am  listsser  aufgeschhigen  und  s.uL'taltig  visciiaiizt:  in 
d.T  NiÜM  einer  s<»  unireheuren  IJebermacht  war  die  gnissto  Vorsicht  L'e- 
iH.ten;  vier  Tilge  Kiist,  die  den  Truppen  L'^'L-'unt  winden,  reichten  hin,  Allc^ 
zur  eut^cheidenden  S«'hlacht  vorzubereiten. 

I>a  sich  weiter  keine  feintllichen  TnipiMn  /eigt^'U,  so  war  \..i;:i.^- 
zusetzen,  dass  Uareios  eine  für  seine  Streitkräfte  i^iiustiLre  (iegmd  iM^-tzi 
iiai.e  und  sicli  nicht  wie  früher  durcli  das  '/..gein  seiiwr  Feind.-  und  seine 
eigen.,  l'ngcduldiuein  ilim  ungelegenes  Terrain  hinauslocken  lassen  wolle. 
Al<:^.>..<l©r  beschlciss  deshalb,  ihm  entfe-.n  711  rih-km.  Wjlirend  alle  nii- 
nöthige  Bagage  und  die  zum  Kampf  untaimlicheii  Leute  im  La-er  /urucK- 
hlieben.  brach  das  Heer  in  der  Nacht  vm  i>l».  /um  ;;o.  Sei.temher,  etwji 
um  die  zweite  Nachtwache,  ml  Oegen  Murg.'U  erreictite  man  die  letzten 
Hügel;  man  war  dem  Feind  anf  secliszig  Stadien  nahe,  ah.'r  die  Hii<rel.  die 
man  v.tr  sich  hatte,  entzogen  ihn  n^ch  dem  ülick.  Dreissig  Sta<lien  weiter, 
als  «his  Heer  über  jene  Hügel  kam,  sah  Alexander  in  der  weiten  Ebene, 
etwa  eine  Stunde  entfernt,  die  dunklen  Ma.s^en  der  feindlichen  Linie.  Kr 
liess  seine  Colonnen  Halt  machen,  berief  die  Frenmle.  die  Strate-en.  die 
Härchen,  die  Anführer  der  Bumlesgenossen  und  Soldtriii)i'en,  und  legte 
ihnen  die  Frage  vor,  *d»  man  s«»fort  angreifen  «»der  an  ort  und  Stelle  sieb 
lagern  un.i  verschanzen  und  das  Schhifhtfeld  zuvor  recoLMin<ciren  s.dleV 
Die  meisten  waren  dnffir.  d«  Heer,  das  von  Kamidlust  brenne,  socriei.h 
gegen   den  Feind  hr^n;  Piirmenion  daire-vn   rieth  zur  Vorsicht:  die 

Truppen  mmcu  dutii  'ivw  Marsch  ermildet .  die  Ferser,  schon  langer  m 
dieser  für  sie  günstigen  Stelluuy,  ••■•^'■''"  ^^ehl  nicht  versäumt  haben,  si. 
auf  jede  Weise  zn  ihrem  Vortheii  e.  eliten;  man  könne  nicht  wissen, 
ob  niclit  eingerammto  IMähle  oder  heimgehe  Gruh.n  die  feindliche  Linie 
deckten;  tli«'  Kriegsregel  erfordere,  dass  man  sich  erst  orientire  nntl  lagere 
Diese  Ansicht  des  alten  Feldherrn  dr  durch;  Alexander  befahl,  d:- 
Trupi'cn  in  der  Or<lnnng,  wie  sie  in  die  Schlacht  rücken  sollten,  auf  den 
Hügeln  im  Angesich  Feinde  (bei  Börtela),  sich  lagern  zu  hissen.    l>as 

geschali  am  .'iO.  Seftemher  Morgens. 
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rwartet  und  in  dem  weiten  Blachfelde  jedes  Hinderni>s  bis  auf  das  Dorn- 
^e^trüpp  und  die  einzelnen  Sandhüsrel ,  die  den  stürmischen  AngritY  seiner 
Ueiterschwärme  »»der  den  Lauf  der  Sensenwagen  hätten  stören  können,  aus 
lern  WeL^e  ireräumt  hatte,  war  durch  die  Nachricht  von  Alexanders  Nähe 
nJ  deui  sehr  eiligen  Rückzüge  seiner  Vorposten  unter  Mazaios  in  einige 
^    ulie  versetzt  wonlen:  doch  in   der  st.dzen  Zuversicht  seiner  Sutrapen, 
■  Kein  unberufener  Warner  nietir  störte,  und  den  endlosen  h'eilien  seines 
Heer.--.  \"r  denen   kein  (•tiaridemo>  oder  Amyntas  dem  dichten  lläutlein 
•ier  Makedoiu-n  den  nur  zu  L'erecliteii  Vorzug  zu   ireben  wagte,  endlieh  in 
.ien  eigenen  Wün>chen,  die  s..  irerii   ihre   Blindheit  fiir  besonnene   Kraft 
.lalien^iiid   die  zuvorsichtliehen  Worte  d.er  Sclimei«-hler  lieber  h..ren,  als 
,iv  ernsten  Mahnungon  des  selmn  tieschehencn,  fand  der  IVr.sesk.mii:  bald 
n'eruhiLMing  und  Selhstvertranen :    seine  (irossen   überzeuirton    ihn    leicht, 
.r  l-ei  Issos  nicht  .leni  Fein.le,  sondern  dom  ent:-'ii  Kaume  erle-en  sei; 
r:/\   sei  liaum   tiir  die  Kampflust  seiner  Hunderttau^ende,  für  die  Sensen 
M'ii.ei   Krieg-swairen,  tiir  seiiio  iii.lischeii  Klephaiiten ;  jetzt  sei  die  Zeil  ire- 
miiien,  d«  ui   Makedoueu   zu  zeigen,   was  ein   pei>i.M-lies  Reichsheer  m'I. 
Ulan   am  M.'iLien  des  :Uk  auf  der  lUigelreilie  n».r<lwärts  das  nmke- 
ni>cue  Heer  geor.lnet  und  wie  zur  Schlacht  geschaart  heranriicken :  man 
i.'ie,  d:uss  es  sofort  zum  AiiuritV  vorgelien  werde;  auch  tue  persischen 
■r  ordneten  sich   über  die  woito  Kliene  hin  zur  S<'hlacht,. 
K.  erlol-te   kein  AuLn-itV,  man  sah   den   Feind  sieh   lagern:  nur  ein 
f.  iterhaiito  mit  .iuiL-i'n  S<diaaren  leichten  Fussvtdkes  untermischt,  zoi:  von 
Hügeln  iieiab.  durch  die  Fhene  lanl,  ohne  sich  der  Linie  der  IVrser 
hell,  wie.ierzum  LaL!-er  zurück.    Der  Abend  kam:  beabsichtigten  die 
fiu.le  einen   nachtlichen  AngritV?    Das  p.Tsische   iiager.  olme  Wall  und 
'  .Ml.  hatte  nicht  Schutz  geiron  einen  Ueberfall  gewahrt;  die  V.dkor  .r- 
.11    i;.tehl,  die  Nacht  hindurch  unter  d.-n   Watlen  und  in  Schlacht- 
..iiuiUL^  in  bleiben,  die  Fterde  gesattelt  neben  sich  bri  den  Waehtfeuern 
:lten.    Dareios  selbst  ritt  während   der  Naclit  an  den  Linim  entlang,^ 
um  die  V.dker  durch  sein   Antlitz  und  seinen  Uruss  zu  begeistern.    Auf 
•!u  aussersten  linken  Flügel  .standen  «lie  Volker  des  Be.s.sos,  die  Baktrianer, 
uiitl  Sogdianer,  vor  ihnen  hundert  Sensenwairen ,  zu  ihrer  Deckung 
likr,  v..rLa'schoiM'n  Dmmi  baktrische  Reiter  und  die  massagetischen  Skythen, 
.Mann  und  Ross  -epaiizert.    Rechts  auf  Bessos  folgten  die  Arachosier  und 
i:..,-,,;,,.].,.. .  ,i;nin  eine  Masse  l'erser,    die  aus  Reiterei  und  Fussv(dk  ge- 
u  u..r,  dann  .lie  Susier  und  die  Kadusier,  welche  sich  an  das  Mittel- 
t.'i:en   anschlo.ssen.    Diess  MitteltretVen   umfasste  zunächst   di-   .  delsten 
.  er.er.>chaaren ,  die  sogenannten  Verwandten  des  Königs  nebst  der  Leib- 
ache  der  Aidelträger:  zu  beiden  Seiten  derselben  die  helleni.schen  Söldner, 
leh  noch  im  Dienst  des  Königs  befan<len;  ferner  no<-h  im  MitteltretVen 
e  Ind-r  mit  ihren  p:ieplianten,  die  sogenannten   Karier,   Nachkommen 
•-;  eiii>t  nach  den  oberen  Satrapien  Deportirten,  die  mardischen  Bogen- 
•hiitzen,  vor  ihnen  funtzig  Sen.senwagen.    Das  Centrum,  welches  in  der 
-'hlacht  am  l'inaros  so  bald  durchbrochen  war,  zu  verstärken,  waren  hinter 
:ii.elben  die  Uxier,  die  Babylonier,  die  Küstonvölker  des  porsichen  Meeres 
r.d  .lie  Sitakener  aufL^estellt;  es  schien  so  in  zwei-  und  dreifachen  Treffen 
•  ^*  .nd  dicht  genug,  um  den  K^'-nie  in  seine  Yitte  aufzunehmen.    Auf  dem 
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linken  Flügel,  zimächst  an  a©li  Marcliern ,  standen  tlie  Albaner  un.l  Saku- 
sener,  dann  Phrataidiernes  mit  seinen  Parthorn,  Hyrkanern,  Tai»uriern  und 
Saken,  dann  Atropates  mit  den  medischon  Völkern,  nach  ihnen  die  V-dker 
aus  Syrien  diesseits  und  jenseite  der  Wasser,  endlich  auf  dem  äu.ssersten 
linken  Flügel  die  kapi»adokiscben  und  armenischen  Keiterv«dkor,  vor  ilm.n 

ttmfzig  Sensen  wagen. 

Die  Nacht  verging  ruhig;  Alexan«Ier  hatte,  nachdem  er  mit  seinem 
makedonisclien  Geschwader   und  dem  bnchten   Fussvolko  vom  Ueoimos- 
ciren  des  Schlachtfeldes  zurückgekommen  war,  seine  Ofliziere  um  sicli  ver- 
sammelt und  ihnen  angezeigt,  dass  er  am  folgenden  Taire  don  F.'ind  an- 
zugreitVn  gedenke:  er  kenne  ihren  und  ihrer  Tru|»p<'n  Muth,  m.hr  als  Hin 
Sieg  bahr  •'  •  erprobt;  vielleicht  würde  es  nothwendiger  sein  ihn  zu  züiieln, 
als  anzuluuuui;  sie  mikhten  ihre  Leate  vt»r  Allem  erinnorn.  sciiwcigend 
anzurücken,  um  dest.»  fnrchtbarer  beim  Sturm  den  Schlachtgesang  zu  er- 
heben: sie  »olbst  sollten  besonders  Sorge  traLren,  seine  Signale  sclinell  zu 
vernehmen  und  sclmell  auszuführen,  damit  die  Bewegungen  rasch  und  mit 
Fnicisioi         ^ich  gingen;  sie  möcMen  sicli  überzeugen,  das  auf  J»Miem  d.  i 
Ausgang  des  grossen  Tages  beruhe;  der  Kami>f  -elte  nicht  mehr  Syrien 
und  Aegvpten,  sondern  dem  Besitz  des  Orients;  es  werde  sich  entscheiden, 
wer  herrschen  solle.    Mit  lautem  Zuruf  antworteten  ihm  seine  Generale; 
dann  entliess  sie  der  König,  gab  den  Trui>pen  HefeliU  zur  Nacht  zu  esson 
und  sich  dann  der  Ruhe  m  überlassen.    Hei  Alexander   im  Zelte  waren 
noch  einige  Vortraute,  als  Farmenion,  wie  erzählt  wird,  hereintrat,  und 
nicht  ohne  Dca-rgniss  von  der  unendlichen  Menge  der  persischen  Wacht- 
feuer und  dem  dumpfen  Tosen,  «las  durch  die  Nacht  herübertöne,  berichtete: 
die  tüindiicho  üebermacht  sei  zn  gross,  als  dass  man  bei  Ta-e  und  in 
offener  Schlacht  sicIi   mit  ihr  zu  messen  wairen  «lürfo;  er  rathe.  jetzt  bei 
Nacht  anzAiirreifen,  dius  Cnvermuthete  und  die  Verwirrung  eines  Ueberfalls 
werde  durch   die  Schrecken    der  Nacht  verdoppelt   werden.     Alexanders 
Antw.)rt  »AI  gewesen  sein,  er  wolle  den  Sieg  nicht  stehlen.    Weiter  winl 
erzählt,  dass  Alexander  sich  bald  darauf  zur  Ifuhe  geletrt  und  ruhig  tleii 
übrigen  Theil  der  Nacht  geschlafen  habe:  schon  sei  es  hoher  Morgen,  schon 
Alles  bereit  zum  Ausrücken  gewesen,  nur  der  Koniir  habe  noch  gefehlt, 
endlich  sei  der  alte  Farmenion  in  sein  Zelt  geuMUL-en  und  habe  ihn  drei- 
mal liei  Kamen  irerufen,  bis  Alexander  sich  endli-h  ermuntert,  sich  ra^ch 

gerüstet  habe. 

Am  Morgen  des  1.  Octobers  rück-te  das  makedonische  Heer  aus  dem 
Lager  auf  den  Höhen,  dort  beim  Gepäck  wurde  thrakischos  Fussvolk  zu- 
rückgeliwsen.  Hald  stand  das  Heer  in  <lcr  Ebene  in  Schlacht»rdnung;  in 
der  Mitte  die  sechs  Taxen  der  Phalanx,  auf  ihrer  h'echten  die  Hypaspisteii 
und  weiter  die  acht  llen  der  makedooischen  Kittorschaft:  <ler  Linken  der 
Phalanx,  der  Taxis  des  Krateros,  sich  anschliessend  die  Keiter  der  helleni- 
schen lUindesgenossen,  tlann  die  thessalische  Kitterschaft.  Den  linken 
Flügel  führte  Farmenion,  der  mit  der  pharsalischen  Ile,  der  stärksten  der 
thessalischen  Kitterschaft,  die  Spitze  des  Flügels  bildete.  Auf  der  Spitze 
des  rechten  Flügels,  mit  dem  Alexander  den  An-riff  machen  wollte,  an  'ii- 
königliche  T'^^  -i«'h  anschliessend  ein  Theil  der  Agrianer,  der  Boirenschützei. 
und  Balakiu..  aiit  den  Akoutisten.    Da  bei  der  ungeheueren  Uebermacn- 


Je    Feindes  Uebertlüirelun-  unvermeidlich  war  und  doch  dem  GewaUsie^s 
iPr  Offensive,  der  die  Entscheidung  bringen  musste,  nur  so  viel  Ivratte 
eut/..w'en  werden  durften  als   die  Kücken-  und  Flankendeckung  der   an- 
greifenden Schlachtlinie  durchaus  forderte,  liess  Alexander  hinter  den  Hu- 
r..ln  ^eincr  Linie  rechts  und  links  je  ein  zweites  Treffen  formiren,  das, 
wenn  der  Feind  die  Linie  im  Kücken  bedrohte,  Kehrt  machen  und  so  eine 
zweite  Front  bilden,  wenn  er  gegen  die  Flanke  losging,  mit  einer  \  lertel- 
.ohwenkung  sich  im  Haken  an  die  Linie  anschliessen  sollte.    Als  Keserve 
d,.  Unken  Flüu-els  rückten  auf:  das  thrakische  Fussvolk,  ein   iheil  der 
Ui  ncinerreiter  unter  Koiranos,  die  odrysischen  unter  Agathen,  am  weitesten 
iiuk.  die  Söldnerreiter  unter  Andromachos;  auf  dem  rechten  Flügel:  Kle- 
,uaro.  mit  den  alten  Söldnern,  die  Hälfte  der  Bogenschützen  unter  Lrisou, 
der  A-rianer  unter  Attalo. ,  dann  Aretes  mit  den  Sarissophoreii,  Ariston 
mit  den  paionischen  Keitern,  am  Flügel   rechts  die  neiigeworbeneu  helle- 
nischen Keiter  unter  Menidas,  die  heute  an  der  gefährlichsten  Stelle  ihre 

Waffenprobe  machen  sollten.  ^    ^     -    i 

lue  Heere  beginnen  vorzurücken;  Alexander  mit  der  makedonischen 
iauer.chaft,  dem  rechten  Flügel,  ist  dem  feindlichen  Centrum,  den  Ele- 
..hauten  der   Inder,    dem  Kern    des    feindlichen   Heeres      der  doppe  ten 
Schlachtlinie  gegenüber,  von  dem  ganzen  linken  Flügel  der  l^emde  über- 
niL't.    Er  läs.st  aus  der  rechten  Flanke  halbrechts  vorrücken,  ^^es  Kleitos 
Ile  und  das  leichte  Volk  zu  ihrer  Kechten  voran,  dann  die  zweite,  die  dritte 
-    w   lie     die  Hvpaspisten  u.  s.  w.,  staffeiförmig  eine  Abtheilung  nach 
.'.randern:   Bewegungen,  die  mit  der  grössten  Stille  und  Ordnung  aus- 
fuhrt werden,  während  die  Feinde  bei  ihren  grossen  Massen  eine  Gegen- 
.eweirumr   aus    ihrer   linken   Flanke    nicht   ohne    Verwirrung    versuchen. 
Immer  noch  überragt  ihre  Linie  bei  Weitem  die  der  Makedonen,  und  die 
^kvthischon  Kelter  des  äussersten  Flügels  traben  sch.m  zum  Angriff  gegen 
di.'  leichten  Truppen  in  Alexanders  Flanke  vor,  sind  ihnen  schon  nahe. 
Ohne  sich  durch  diess  Manöver  irre  machen  zu  lassen,   setzt  Alexander 
.seine  Kewegung  halb  rechts  vorwärts  fort;  nicht  mehr  lange  und  er  wird 
au  .1er  hier  zum  Gebrauch  der  Sensenwagen  geebneten  Stelle  vorüber  sein. 
\   n  deren  vernichtendem  Einbrecl.on  —  es  stehen  hier  hundert  Wagen 
.ier  \rt  —  hat  sich  der  Perserkönig  besi.nderen  Erfolg  versprochen;  er  be- 
tiehlt  jetzt  jenen  skythischen  und   den  tausend  baktrischen  Keitern    den 
icindlichen  Flüirol  zu  umreiten  und  damit  das  weitere  Vorrücken  des  Fein- 
des zu  hindern'.     Alexander  lässt  gegen  sie  die  hellenischen  Keiter  des 
Menidas  vorgehen;  ihre  Zahl  ist  zu  gering,  sie  werden  geworfen.    Die  13e- 
wegum:  der  Hauptlinie  fordert  hier  möglichst  festen  Widerstand,  die  paio- 
nischen  Keiter    unter  Ariston   werden   zu  Menidas   Unterstützung  vorge- 
.schickt;  vereint  stürmen  sie  vor,  so  heftig,  dass  die  Skythen  und  die  tausend 
r.tktrier  weichen  müssen.    Aber  schon  jagt  die  Masse  der  anderen  baktri- 
Ml.en  Keiter  an  Alexanders  Flügel  vorüber,  die  geworfenen  sammeln  sich 
um  sie,  die  <.'anze  Üebermacht  stürzt  sich  auf  Ariston  und  Menidiis;  aut 
das  heftigste  wird  gekämpft:  die  Skythen,  Mann  und  Koss  gepanzert,  setzen 
d.n  Paionen  und  Veteranen  hart  zu,  deren  viele  fallen;  aber  sie  weiclien 
nicht,  sie  machen,  Ile  um  Ile,  ihren  Choc,  sie  drängen  die  Üebermacht  tur 
'len  Aiigenblick  zTirück. 
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!•     :..     eiinuiÄCü©  Front  hat  sich  indess  in  schräL^er  Linie  weiter  uua 
weiter  virgeiit-lioben;  jetzt  siiiil  dw  maketl.»nischen  Il^n  und  die  Hypns.. 
pisteTi   '  •   liimdert  Sensenwageii  d(M  linken  Flüirelh  ift';-'-tMiui)er,  da  hreclien 
diene  Un  und  jagen  ^"egen  die  liiiii©  Iieran,  die  »ie  ztMrfi.^.^en  >n\Un\.    AI. 
die  A-rrianer  und  die  Biigensehötzen  enii'fang**n  sie  unt«M  laut.'m  Ge>rlir. 
mit  viui'ui  Ha«-*'!  von  Pfeilen,  Steinen  und  Speeren ;  viele  werden  schon  iiier 
aufgefangen,  die   stutzemlen  l*fi»rile  bei  den  Zügeln  ergriffen  nnd  ine-ler- 
gestnchen,  du»  Kiomenzeug  durcbliaaen,  die  Kne«'lite  nerahgoris.sen:  <lie 
anderen,  welche  anf  die  H}|a»|>isten  m  jügen,  werden  ••ntw«'d«>r  von  den 
dicLl  ve,:jhi!det''n  Hnften  mit  v»>ife>titM-kten  Spiesson  »'mpfan^-en  und  von 
tl0„  ~tnr/f.i,tieii  c  ^..ünen  im  Laufe  gehemmt,  odtM  jagen  durch  die  f>eff- 
nuni^uii,  nülche  di©  öchnell  i^  ■'•*-  nnd  links  einduhlirt^'n  Ifotten  bi^ '  • 
nnbesrhädigt  nnd  ohne  m  hcbi iiauigen,  hindurch,  um  hinter  d.'  •  ^'-»nL  utu 
Keitkneciiten  in  die  Hände  m  l^ill©n. 

Nun  beginnt  die  ganze  Miissenl in ie  de.>  i'er>erht'cn'.-5.  di»-  m.m  i.i.^u-r 
links  gesc!*'»ben,  wie  ziiüi  Angriff  vorzurücken,  wiilirend  das  KeiterL'-ef.M'iit 
in  Alexanders  Flanke  von  Arinton  uml  M.'uida.s  nur  noch  mit  der  grü.svten 
An.strengung  unterhalten  wird.  Jetzt  dem  Feinde  viilleiclit  auf  l'feii- 
öchnssweite  nahe,  lässt  Alexander  in  ra.sci»crem  T^miH.  vorgehen,  Ijetieiilt 
zugleich,  d'd>s  Aretas  mit  den  Sarissoidioren  —  es  ist  die  letzte  ('avalerie 
seines  zweiten  TretTons  —  den  schwer  KrunptVnden  unter  Menidas  und 
Ariston  m  Hilft»  eilte.  So  wie  man  persisciier  Seits  «liese  Heweirung  sieht. 
traben  di©  nächsten  Keitermassen  des  Flügels  den  Laktriorn  nach;  e>  ent- 
steht 80  ©in©  Lücke  in  ihrem  linken  Flügel.  Der  Moment,  d.n  Alexander 
erwartet,  ist  da.  Kr  lässt  das  Signal  znni  ('hoc  geben ,  an  der  Spitze  v*>u 
Kleuos  Ile  sprengt  er  voran,  di©  anderen  Ilen,  «lie  ilvpaspisten  foliren 
mit  Aiala!  in  Sturmschritt;  dieser  KeilangritV  reisst  die  feindliche  Linie 
yollii;  auseinamler;  schon  sind  auch  die  nächsten  l'haiangen,  Koino.>,  l»er- 
dikk;(N  lj©ran,  mit  vorstarrenden  Spiessen  stürmen  sie  auf  die  Schlacht- 
haufeu  der  Snsianer,  der  Kadusier,  auf  die  Schaaren,  die  den  WaL'-en  des 
Koiü^  l»ar©io8  decken;  nun  ist  kein  Halten,  kein  Widerstand  mehr.  l>'n 
wüthenden  Feind  vtrAngen,  in  Mitten  der  phdzliclisten,  wihlesten,  lärnn'ud- 
sten  V©i  ,  .  :  mit  jedem  Angenblick  wachsenden  Gefahr  für  seine 
Fersoi  r.*;  .>./». r,nhAi-  opie|,t  er  Alles  verloren,  wendet  sich  zur  Flucht; 
nach  fapteiaiui  ' ..-j..  in^uor  folgen  di©  Ferser,  ihres  Köihl'-s  Flucht  zu 
scljiüiieii;  die  ^"^  !it,  di©  Yerwirrung  reis»t  die  Schla.hthaufen  der  zweiten 
Linie  uiit  >ich.    i nis  Centrum  ist  fv  -  '■  -  *■  ^ 

Zugleich  hat  die  ungeheuere  llelliuKeH,  mit  *ier  Aretas  in  <iie  leiua- 
ücheu  Haufen  einirehrochen,  das  Gefecht  im  Kücken  der  Linie  ontschieden; 
die  skythi.>chr!i ,  '-.tkirischen,  persischen  IJeiter  suchen,  von  den  Sari^^"- 
phoren,  den  hellenischen,  paionischen  Heitern  auf  das  heftigste  verf-'Igt. 
das  Weite.    l»er  linke  Flügel  der  Perser  ist  vernichtet. 

Anders  der  r©cht©.  Der  raschen  Bewegung  des  AngritTes  haben  Ale- 
xanders SchwnrbewatTnet©  nur  mit  Müh©  folgen,  sio  haben  nicht  geschlossen 
bleihen  kimnen;  zwisch©n  der  letzten  Taxis,  der  des  Krateros  und  der 
rechts  ihr  nächöten,  die  Simmias  führt,  ist  ©ine  Lücke  entstanden ;  Simmias 
ha:  Halt  machen  Iass©n,  da  Krateros  und  der  :ranze  Flügel  Farmeniou^  in 
schworer  Gefahr  ist.   Ein  Theil  der  Inder  nnd  der  persischen  Kelter  der 
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„■  ,  Mi.tP  Irit  icne  l.u.-Uo  rasch  benutzt,  hat  sich  da  hindurch,  v..m 
''"''^fZ^TnS/^^M.n,  anf  das  Lager  gostüvzt,  d.e  wo,u,eu 
TT-  S  w  iruct  und  l<oine.s  Angriflfes  gcvärti,',  vermuten  den 
Thrakc,  ^"<"'V  ^1  "  ,,.M,  I,a.'en,lorten  nur  n.it  .-nis.ster  Anstrengung 
■""m:;;   ;i"  .'         .     o         ."oncl  l,..  .anen  ihnen  wahrend  des  Kau„des 

iiiach<'>  mne  \\«rotii,  c>  w»'rfen  sich  aut  den 

'''■'  ;;;!;:;;i;:d,:^ii.uu,  ritig.. in  ...u  v....  .u,..-u.  vic^  «ar. 

,,.,0  ;    iodor^on.;-.,, .  die  anderen  jagen  ol„:o  Ordnung  ru-kwart., 

-"■'r;'';;l;r'*"'S;. : .:  1.:;,,: a,„...«  a»  k.«.,.  »n 

,Mir>  haben  nui»c .   <niii   aiu  c;„nn„  ^.mti     iet/t    llü  fo   zu   vor- 

•elautet  hal,on :  l'ar,neni..n  u>„s>o  -»^'J' ;';,;':      ,,,,,,  .,„  sterben 

■""^"■"'  T'  '"■:•  '^:'.:Ti::' ::;..'' vo,"  ii..;  A,e.ander  au.-,  u. 

■  "*-"^'  '       .    ,       ,.,•.     1      ]„,.  ,„.,.li  ^teht-   er  stosst  znor-st  aut  aie 
,i..m  rechtea   persischen  l-h,g.ddc>  ""'1'        '^;        .        ,.,„.,„er.  die  sich 

,„..„.„;   an   .sechs/i.   vn   den   llela.ren    '^'"'"' ;  ;<^'''    ,  *   , '  ,.     der  Sieg 
'"'^^".e  Aicl^llL  .,  ka„.p.end  his  .n«  rechten  K.O.C,  ^o;  ^--  '- 

,.,.  ,„.  Verf.d.en.  als  A.o.and,.  h.s  -"';;;;    ,,;/,,     ^tis.k.nig 
\V,.,k  .ethan  sal,.  ja.te  er  zurück  -»'->.;,  ...  '."-;,,,,te  ihn,  nach,  .0 
gen..uimen  zu  hahen  sdi.en.  nhor  das  S* '''■'""'•-'  .'.„,,.„|.,„,  ,,.,s  icindUche 
lange  es  n„ch  hell  w.-.r.    Kr  erreichte.  -<'f "'',""  ."!j       „„,,  i,,,t. 
I,a.er  am  Humodo.s.  die  Klephantcn  und  Kau  eelc      he  ^^'M'   _^^^^^^^ 
.>.i,.,.o  der  ungeheueren  Ba..M.-'e  n.hra.  den  ''.^J;'-;-;  "'^      ,^^..,.„.  .i,,,;,,^. 
.  des  Schlachtfeldes.    l.,er  fand  ™- ;;"' J^^        ^^i^  ^^ ....«..(..nd^ 
".M-haren,  necli  .-'riis,shcher  'l""-'' ,'1'*, '""'^''  '-tn'.  der  öherlullten 
.N..„:.  durch  da,  «rneute  Uemetzel     dup  ,     o.  K  -^^^^     ^er  A^ander 
FiussiMUcke:  bald  m:ichte  die  Fur-ht  den  "f*'^^'^  „:,.,_„„„.  m,f  das 

.nnsste.  da  Pferde  nnd  Heiter  ^<'^.^;;:^^^ZT^:^^^^^^^^^' 
äusserst«  ennüdet  waren,  einige  ^t.mden  «=*«" ':^^^^°^  f  ,,  Arbela, 
als  der  M.nid  aufgegang.'n  war,  brach  man  v..n  ^enem  aui 
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wo  man  Dareios ,  sein  Feldgeräth,  seine  Schatze  zu  erheiiteu  lioöte.  Man 
Icam  im  Laufe  des  Tages  dort  an,  Dareios  war  fort;  ^eiue  Schätze,  bein 
Wagen,  sein  Bogen  und  Schild,  sein  und  seiner  Grossen  Feldgeratli,  unge- 
heuere Beute  fiel  in  Alexanders  Hände. 

Dieser  gross*'  Sieg  auf  der  Ebene  von  Gaui'-amela  A.-aULu  uaiu  Arruu 
von  der  makedonischen  Kitterschaft  allein  Gn  Todte;  es  waren  über  1u(m» 
Pferde,  dav<»n  die  Hälfte  bei  der  mak^'dunischen  liitterschaft,  gestürzt  oder 
getöutet;  nach  ileu  höchsten  Angaben  liclcu  makedonischer  Seits  5U0 
Mann;  Zahlen,  die  gegen  den  Verlust  der  Feinde,  der  auf  3(i,(»0<i  Mann, 
ja  tMj,(iO(>  Mann  angegeben  wird,  unveriiäitnissmäs^ig  erscheinen,  wenn 
man  nicht  bedenkt,  dass  einerseits,  bei  <ler  tretniclien  BewatVnung  der 
Makedonen,  im  Ilandgeniouge  nicht  viele  tödtlich  verwundet  wurden,  und 
dtiss  anderer  Seits  erst  beim  Verfolgen  das  Flei.schhandwerk  beirinuen 
konnte;  alle  Schlachten  nicht  bloss  des  Alterthums  beweisen,  dass  der 
Verlust  der  Fliehenden  bis  ins  Unglaubliche  grosser  ist,  als  der  der 
Kämpfentlen. 

Mit  dieser  Schlacht  war  Dareius  Maciit  gebrochen:  \  -ineni  zer- 
sprenirten  Heore  sammelten  sich  einige  tausend  baktriscui  iieiter,  die 
Ueberreste  der  hellenischen  Srddner  geL'»'n  'JiHM»  Mann  unter  dem  Ait«der 
Glankias  iin<l  dem  Ph<»luer  Patron,  die  Melophoren  und  Verwandten,  im 
Ganzen  «in  Heer  v<>n  etwa  dreitausend  lieitern  und  ^echstausond  Mann  zu 
Fiiss;  mit  diesen  wandte  sich  Dareios  in  unaufhalt^amer  Flucht  nordost- 
wärts  durch  die  l*iisse  Mediens  gen  Kkbatana:  dort  hotfte  er  vor  dem  furcht- 
baren Feinde  wenigstens  für  den  Augenldick  sicher  zu  sein,  dort  widlte  er 
abwarten,  ob  sicli  Alexander  mit  »len  lieichthümern  von  Susa  und  Babylon 
begnügen,  ilim  das  altpersische  Land  lassen  werde,  das  mächtige  Gebirgs- 
wälle  von  dem  aramHischen  Tieflando  scheiden;  erstieg  der  unersättliche  Er- 
oberer dennoch  die  h»die  Burg  Irans,  dann  war  des  Grosskonigs  Plan,  weit 
und  breit  verwüstend  über  die  Nt'rdabhängo  des  Hochlandes  nach  Baktrien, 
dem  letzten  Q^i^ir^'*'!'  '^»'-^  ♦i^^^^  ^*^  weiten  Keicjies,  zu  tlücliten. 

Von  der  grosseren  Masse  der  Zersjtrengten,  die  südwärts  in  der  Kich- 
tnng  auf  Susa  und  Persien  gethdien  war,  fanden  sich  bei  25, (KK),  nach  An- 
deren 4U,i»Ü0  Mann  zusammen,  die  unter  Fülinmg  des  persischen  Satrapen 
Ariobarzanes,  di's  Artabtizos  Sohn,  die  i»ersi>chen  Pjisse  besetzten  und  sich 
hinter  ihnen  auf  das  Sorgt.iltigste  verschanzten.  Wenn  irgend  wo,  so  w;ir 
an  dieser  Stelle  noch  das  persische  Kci-  h  zu  retten:  es  wäre  vielleicht  ge- 
rettet w(»rden,  wenn  Dareios  nicht  den  nächsten  Weg  gesucht,  nicht  durch 
seine  Flucht  nach  dem  Nordabhang  von  Iran  die  Satrapien  südwärts  sich 
selbst  nnd  der  Treue  ''-  Satrapen  überlassen  hätte,  h^nn  diese  waren 
nicht  alle  wie  Ari«d)aizanes  gesinnt;  sie  machten  in  ihrer  eben  ><•  ver- 
lockenden wie  schwierigen  Stellung  gern  den  landtlüchtigen  Herrn  ver- 
gessen, um  sich  der  IbdTnung  einer  vielleicht  hingst  ersehnten  l'nab- 
hängigkeit  hinzugeben,  oder  durch  freiwillige  Unterwerfung  von  dem 
grossmüthigen  Sieger  mehr  zu  gewinnen,  als  sie  durch  die  Flucht  ihres 
Königs  verloren  hatten.  i)ie  Vi'dker  selbst,  die,  wenn  Dareios  an  den 
Pforten  Persiens  für  sein  Konigthum  zu  kämjden  hätte  wagen  wollen,  nach 
ihrer  Weise  zu  neuem  Kampf  zusammengeströmt  wären,  und  die  natürliche 
Gräuze  ihres  Landes,  dif>  <\ch  «'■»  «ifi  xmd  so  wirksam  in  der  Geschichte 
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.eiteud  geniacht  hat,  vielleicht  mit  Erfolg  verthoi.ligt  luitteii,  diese  kriei^'e- 
mcheii  Keiler-  und  Käubervülker,  die  Alexander  zum  Theil  mit  Mühe  und 
>I.at  bewälti-t,  zum  Theil  nie  anzugreifen  gewagt  liat ,  waren  durch  jene 
Flucht  des  Dareios  sich  selbst  überlassen  und  gleich^am  auf  verlorenen 
Testen  gestellt,  (»hne  dass  die  Sache  des  Königs  von  ilmen  den  gerinirsten 
Vortheil  gehabt  hätte.  So  gewann  der  Siog  v«>n  Gaugamela  durch  die  un- 
glaubliche Verwirrung,  in  welch.-  Dareius,  zu  Allem  bereit,  um  irgend  et- 
was zu  retton,  immer  tiefer  versank,  jene  lawinenhaft  wachsende  AVirkung, 
eiche  die  persische  Macht  biä  auf  den  letzten  Kost  vertilgen  sollte. 

Alexander  folgto  weder  dem  Grosskönigo  «lie  Gebil-gsi.ässe  hinauf, 
n-'ch  den  auf  der  Strasse  nach  Susa  Flüchtenden.  Kr  zog  an  den  Vorborgen' 
der  iranisclien  Kandgebirge  entlang  die  Strasse  nach  Babylon,  der  Königin 
im  weit.'n  aramäischen  Tieflande,  und  seil  Dareios  llystuspis  Zeit  der  Capi- 
tale  des  persischen  Kelches;  der  Besitz  dieser  Welt.stadt  war  der  erste 
Preis  des  Sieges  von  Gaugamda.  Alexander  erwarteto  Widersland  zu  ün- 
.leii:  er  wussle,  wie  ungeheuer  die  „Mauern  der  Semiramis*'  seien,  wie  ein 
Netz  von  Kanälen  sie  umschliesse,  wie  lange  die  Stadt  des  Kyros  und  J)a- 
rei.'S  Belagerung  ausgehalten  hatte;  er  erfuhr,  dass  sich  Mazaios,  der  bei 
Gaugamela  am  längsten  und  glücklichsten  das  Feld  behauptet,  nach  Babylon 
geworfen  habe;  es  war  zu  fnr.-lit.'n ,  dass  sich  die  Scencn  von  Halikarnass 
und  Tyrus  wioderholten.  Alexander  Hess,  s.d.ald  er  sich  der  Stadt  nahote, 
.>ein  Heer  schlagfertig  vorrücken;  aber  die  Tliore  ötTneten  sich,  die  Baby- 
'  liier  mit  Blumenkränzen  und  reichen  Geschenken,  die  Chaldäer,  die  Ael- 
te.-len  der  Stadt,  die  persischen  Beamten  au  <ler  Sjdtze,  kamen  ihm 
entgegen;  Mazaios  übergab  die  Stadt,  die  Burg,  die  Schätze,  und  der 
:ii...'ntlhindische  Konig  liiojt  seinen  Einzug  in  die  Stadt  der  Semiramis. 

Hier  wurde  den  Truj.pen  längere  Kiist  gegeben:  c.  war  die  erste 
walirhaft  ninrgenländisclie  Grossstadt,  die  sie  sahen;  ungeheuer  in  ihrem 
Fintange,  voller  Bauwerke  der  staunenswürdigsten  Art:  die  Kiesenmauer, 
die  hängenden  Gärton  der  Semiramis,  des  Belos  Würfelthurm,  an  dessen 
massigem  Bau  sich  Xerxes  wahnsinnige  Wuth  über  die  salaminische 
Schmach  vergebens  versucht  haben  sollte;  dazu  die  endlose  Menschen- 
m.'nge,  die  hier  aus  Arabien  und  Armenien,  aus  Persion  und  Syrien  zu- 
>ammenströmtc,  dazu  die  uberschwengliclie  Pracht  und  Lüsternheit  des 
Lebens,  der  tausendfältige  Wechsel  raftinirt.'r  Wollust  und  ausgewähltester 
Genüsse;  dieser  ganze  märchenhafte  Zauber  morgenländischor  Taumel- 
lust ward  liier  den  Srdinen  des  Abendlandes  als  l'reis  so  vieler  MüJien  und 
Si»'ge.  Wohl  mochte  der  kräftige  Maked.-ne,  der  wilde  Thraker,  der  heiss- 
blütige  Grieche  hi<M-  Sieges-  und  liebenslust  in  überreichen  Zügen  schlürfen 


und  auf  duftigen  Tepi»ichen, 


i>ei  L^o 


Idenen  Bechern,  im  lärmenden  Jubel- 


schall babylonischer  Gelag"  sclnvelgen,  mochte  mit  wilderer  Begier  den 
Genuss,  mit  neuem  Genus^  oein  brennendes  Verlangen,  mit  beiden  den 
L'ur.^t  nach  neuen  Thaten  und  neuen  Siegen  steigern.  So  begann  sich  Ale- 
xanders Heer  in  das  asiatische  Leben  hineinzuleben  und  sich  mit  denen, 
die  das  Vorurtheil  von  Jahrhunderten  gehasst,  verachtet,  Barbaren  genannt 
biitte.  zu  versöhnen  und  zu  verschmelzen;  es  begann  sich  M^»rgen-  und 
Abendland  zu  durchgähren  und  eine  Zukunft  vorzubereiten,  in  der  beide 
^ioh  selbst  verlieren  sollten. 


l>«i 


iiubvloh. 


Mau  es  klares  Bewiis^siöem,  glicklicue^s  uiui;:i'i,*Jii,  n»inwiiiaiL:t'  F'>]-e 
der  Cmstanile  irfnaiiiit  wercieii,  jt»deiifull.>  traf  Aloximii.-r  in  *leii  Maa>5. 
regeln,  die  er  wilhlte,  die  emziir  mogli<:lien  und  die  rirhtii:«'n.  Hier  in  Ma- 
bvlüH  war  melir  als  ifL^endwci  bisher  das  Heimisrlie  min-iitii:,  natiir^'-eniäs.- 
und  in  seiner  Art  tertitr;  während  Kle  n.i>ion  dem  lieilenisrhen  Leh.'H  naho, 
Aegypten  und  Syrien  demselben  zngünv'li'h  war  und  mit  ihm  durch  il:i> 
gemeinsam©  iMeer  in  Yerbliidunir  stand ,  in  IMioinikien  LTiechische  Sitt.'c 
schiin  läng-er  in  den  Häusern  der  rei«^hen  Kauflierren  und  vieler  I  ürsten 
eingeführt,  im  Ijiinde  des  Nildelta  dundi  griechische  An>ietl«'lnnK<'n,  dun« 
Kvren  Vriclibarsehaft,  durcb  manniiriarhe  V^rbindunir^'n  mit  hellenisct,  .. 
Staatin  seil  der  liianKinenieit  bckiiint  nn<1  einjrehiirjL'«Tt  war,  lasr  IJalivlun 
fern  v<»n  aller  Berüljninir  mit  dem  Ahcndlande,  tief  stromab  hei  d»'n. 
l)o{.j)t']strnme  des  aramäischen  liandes,  »las  durrh  die  Xatnr.  durch  Man  !♦'!. 
Sine  und  Keligiim,  durch  die  (leäehichto  vieler  .lahrhundt-rte  .»{»»»r  l'cl 
Indien  und  Arabien  als  gen  Kuropa  wie.>;  iiior  in  Hahyluii  Ichte  man  ii 
in  «lem  ffdlen  Leben  einer  uralten  i'ultur,  man  schrieb  noch  wi.»  seit  .Ii. 
hun.lerton  Keilschrift  auf  Tliwi platten ,  beobachtete  und  berechnet.-  .leii 
Lauf  der  (ieötirne,  zählte  und  mass  nach  einem  vollendeten  melrisclien  Sv- 
stem,  war  in  aller  techniöchen  Cultur  immer  noch  in  unoircj.hter  Meister- 
schaft. In  diess  fremde,  Imntgeraischto ,  in  sich  ges.ittiKte  \'<'lk«'rlei.eii 
kamen  jetzt  die  ersten  helleniscben  Kiemente,  der  Masse  nach  uube<leutenJ 
K^egen  dn  lleimische,  und  ihm  nur  durch  -ü  ■  r -higkeit,  sich  ihm  anzu- 
8ch Uli ege n,  Überl egcn. 

iMzu  ©in  Zweites.  Im  Felde  ife^chiatren  war  iiemcii  die  peiMM-at 
Macht;  überwunden,  Iiinweg;retils:t  war  ^ie  n«>ch  keinesweges.  Wollte 
Alexander  wir  als  Makedone  und  Hellene  an  des  (inissköni-rs  Stelle  herr- 
schen,  war  er  schon  zu  weit  geyanifen,  als  er  die  (i ranzen  a)»en.il;!ii- 
discher  Nachbarschaft  flberscliritt,  auch  jenseits  der  syrischen  Wüste  .-ein.- 
Kroberung  fortzusetzen.    Wollte  er  die  V.dker  Asiens  nicht  l.-n  Namen 

der  Knechtschaft  tauschen,  sie  niclits  ais  den  härteren,  den  .lenuitbiL^en- 
den  I>nTrV  bidierer  oder  doch  kühnerer  geistiger  KniwickelnnL'  emi'liu'ior. 
lassen,  .^.  war  kaum  der  Augenblick  des  Sieires  ihres  (Jehorsams  irewiss, 
und  Kin  Wutbausbrucb  tler  Volksuiasse,  Kine  Seuche,  Kin  zweifelhafter  Er- 
folg hätte  gtnilgt,  die  Chim.ire  selbstsrichtiger  Kroi»erung  zu  zerst.'.ren. 
Alexanders  Macht,  der  Masse  nach  den  asiatischen  tlebieten  und  Volkern 
gegenüber  un verbal tnissmiissig  gering,  mnsste  in  den  Wolilthaten,  <lie 
sie  ilen  Uesiegten  brachte,  ihre  KechtfertiguuLr,  in  'leren  /ustinnuun.' 
ihren  Halt  und  ihre  Zukunft  linden;  sie  mnsste  sich  gründen  auf  di<'  Au- 
erkenntniss  joder  Volkstliümlichkeit  in  Sitte,  (Jesctz  und  lielJLrion,  so  weit 
sie  mit  dem  Bestehn  des  Reiches  vereinbar  war.  Was  die  Perser  >"  ' 
gedruckt  liatten  un-i  >  •  gern  erdrückt  hätten,  was  nur  ihre  Ohnmacht  o.b^r 
^Arglosigkeit  der  That,  niclit  dem  Rechte  nach  hatte  L'ewäbren  lassen,  «la^ 
musste  nun  neu  und  frei  ersteben  und  sich  unmittelbar  zum  hellenischen 
Leben  verhalten,  um  mit  ilim  verschmelzen  zu  können.  War  nicht  die- 
selben Wege*-'  "^^  ^  -**'*  T;i'>r^i änderten  die  wumlervollo  cdoiüale  Hntwicke- 
Inng  der  Heli-  tifu  vui  äicu  i;eürangen?  hatte  nicht  bei  «len  Skythen  im  tau- 
rischen  Lande  wie  bei  den  Afrikanern  der  Syrte,  in  Kiiikien  wie  an  der 
keltischen  Khonemündnng  ihre  Begabung,  das  Fremde  aufzufassen,  anzuer- 
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ftonnen,  sich  mit  iiim  zu  verständigen  und  zu  verscijmelzen,  die  Fülle  neuer 
t'bensVidlster  G^^staltumren  geschatfen,  hellenisirend  d;is  Hellenische  selbst 
,1er  Zahl  und  der  Spannkraft  nach  fort  und  fort  ge^teigert?  Dass  in  dieser 
i:;('}ituni:  Alexand.'rs  (iedanken  iringen,  dafür  kann  als  Beweis  gelten,  wie 
n  Memj.his  und  Tyros  und  immerhin  auch  .rerusalem  Feste  feierte  nach 
,., ;  Landosart,  wie  er  in  Babylon  die  von  Xerxes  ireplünderten  Heilisr- 
thümer  von  Neuem  zu  ^chmücken.  den  Belosthurm  wieder  herzustellen,  den 
hienst  der  babyb.niscben  Cbdter  fortan  frei  un<l  prächtig,  wie  zu  Nebu- 
k.ivlnezars  Zeit,  zu  l.eüehen  i»efabl.  So  i^ewann  er  die  Völker  für  sicii,  indem 
,•:  >ie  sich  sellist  und  ihrem  volk^thümlichen  Leben  wieder  i:ab;so  ma«'hte 
»•r  sie  fäliiir,  auf  thätige  und  unmittelb.jre  Weise  in  den  Zusammenhang  des 
K'eiches,  «las  er  zu  grün<len  im  Sinne  trug,  einzutreten,  eines  Keiches ,  in 
i.-m  die  Unterschiede  \'<m  Abend  und  Moin^on,  von  Hellenen  und  Bari>aren, 
Aie  sie  bis  dahin  die  Geschichte  beherrscht  hatten,  untergehen  sollten  zu 
ier  Kinheit  oiner  Weltm-narchio. 

Wie  aller  sollte  diess  l\*ei«-h  opjanisirt  und  verwaltet,  wie  in  der  i»u- 
•ben  und  miliTurischen  Form  der  Gedanke  durchgeführt  werden,  der 
..IS  bürgerli<:he  und  kirchliche  Wesen  die  Norm  gab?  S.dlten  fortan 
L.  Satrapen,  die  L'mgubunu  de>  Königs,  die  (Jrossen  des  Reichs,  das  Heer 
•ii;r  M;ike<h>nen  und  Helb-nen  sein,  .so  war  Jene  Ineinsbildung  nur  Vt.rwand 
ior  Illusion,  die  Volkstliümlichkeit  niclit  anerkannt,  sondern  nur  geduldet, 
:  e  Verganirenlo'it  nur  durch  das  L'nirlück  und  schmerzliche  Krinnerungeu 
in  die  Zukunft  geknüpft,  und  statt  der  asiatis<-hen  Herrscliaft,  die  wenig- 
stens in  demselben  Welttheile  erwach>en  war,  ein  fremd.'s.  unnatürliches, 
i'ppelt  schweres  .Jocli  über  Asien  gekommen. 

iMe  Antwort  aut  diese  Fragen  bezeichnet  die  Katastn.phe  in  Ale\an- 
lers  Heldenleben:  es  ist  der  Wurm,  dor  an  der  Wurzel  seiner  Grösx»  naL'-t, 
ii'  VerhäUL'niss  seiner  Siege,  das  ihn  be.-!.iegt. 

Während  dei'  KoniL*-  I'ersiens  die  letzten  \\  ege  Hiebt,  beginnt  A  •■- 
x.iuder  sich  mit  dem  Glänze  des  persischen  Köniuthums  zu  scliniücken, 
die  Grossen  Per^iens  um  sich  zu  sammeln,  sich  mit  dem  Namen,  den  er 
i'ek.imid't  und  L^edemüthigt  iiat ,  zu  versöhnen,  dem  makedonischen  Adel 
einen  Adel  des  MoiLrenlandes  hinzn/ufugen. 

Schon  seit  dem  Herbst    ;>:i4    i.-t  Mitlirines   von  Sardes,    dann   seit 

:"'ai  Fall  von  Tyros    und  tJaza  M.izakoö    und  Amminapes  von  Aegypten 

:   Amt   und  Ehren  bei   ihm.    Der  Tair  von  Gangamela  hat  den  Stolz  und 

-  Sell»stvertranen    der    ]»ersischen    Grossen    irebroclien,   sie    lernen    die 

I'iiiLre   mit    anderen  Augen  als    bisher  ansehen;   die    Febertritte  meliren 

^i'ii.    zumal  seit    Mitlirines  die   stets    hochgehaltene  Satrapie  Armenien, 

.M.i/uios,  der,  wenn  einer,  tapfer  geL'-en  Alexander  irekämpft,  die  reiche 

'Jibylonische  erhalten  hat.    Her  jtersische  Adtd  zu  einem  guten  Theil  giebt 

••    Sache    des    lai.dllüchtigen  Achaimeniden    auf,    sammelt   sb-li  um  den 

^^iej-er. 

Natürlich,  dass  ihnen  Alexander,  so  weit  iriiend  möglich,  ent^eaen- 

iiimt.    Aber  eben  so  natürlich,  dass,  wenn  er  einem  I'erser  eine  Satrapie 

-''•t  .'der  seine  bisherige  lässt,  ne]»en  demselben  die  bewaffnete  Macht  in 

»er  Satrajde  aus  mnkedoniscli.'n  Tniopen  gebiblet  und  unter  makedonische 

T'efMlil.diaber  gestellt  wird:  eben  s«:»  natürlich,  dass  die  Finanz  der  Satrapien 
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von  dem  (iescliältibereich  des  Satrai^en  g-etrennt,  die  Tnbuterhebuni:  ^l 
makedoni.s<:he  Miinner  jregebeu  wird. 

So  jetzt  iu  der  iiabylonischeii  Satrapie.  Dem  Satnipen  Muzaio«,  wm,], 
für  die  Tribute  Asklepiodor«»»  an  die  Seite  gesetzt;  die  Stadt  Jiabyion  .r- 
hielt  eine  starke  Garniäon,  di»,'  auf  der  Hurir  ihr  Quartier  nalmi,  unter 
Atrathnü,  dem  Bruder  Parmeoions,  während  die  Straleirie  über  die  bei  dem 
Satxapeii  bleibenden  TruiJpon  AppolIiidor«>K  aus  Amphipulis  erhielt:  ansaer- 
dem  wurde  Menos,  einer  der  sieben  Somat..phylakes,  als  Hy]>arch  für  Syrien, 
Phoinikien  und  Kilikieu  bestellt,  und  die  nöthi<:en  Trupi.en  unter  seinen 
Befehl  gestellt,  die  ^rtj6sa  Fassag-e  von  Babylon  zur  Küaio  und  die  Trans- 
porte aus  dem  Mor^^enlande  nach  KurMj^i  und  umgekehrt  zu  sichern,  eine 
Einri<*htung,  die  wegen  der  Kaubsucht  der  in  der  Wüst««  hau>enden  B.> 
duinenstiimme  doppelt  iiotliwendiL:  wurde.  I>er  erste  Transport  war  eine 
Summe  von  etwa  dreitausend  Talent  Silber,  v..n  denen  ein  Theil  an  Auti- 
patros  gehen  sollte,  damit  er  den  eben  jetzt  beginnen<Ien  Krieg  gegen 
Sparta  mit  Nachdruck  fiilirt-n  könne,  das  lebrige  aber  zu  m-glichst  aus- 
gedehnten Werbungen  für  die  grosse  Armee  bestimmt  ward. 

Wahrend  des  etwa  dreissigtiigigen  Aufenthalt^'S  in  iiabylon  war  Susa, 
die  Stadt  des  persischen  Hollagers  und  der  k.^nigliehen  Schätze,  auf  güt- 
lichem Wege  gru  üiien  worden.  Schon  von  Arbela  aus  hatte  Alexandoi 
den  MaVH.I'TVTi  Philoxenos,  wie  e»  scheint  an  der  Spitze  eines  leichten 
Corp.->,  ,  .vai...-,t..-,.üdt,  um  sich  de?  Stadt  und  der  b'.niglichen  Schatze  zu 
versichern;  er  erliielt  jetzt  von  ihm  den  Bericht,  dass  sich  Susa  freiwilii- 
ergeb«>n  habe,  dass  die  Schätze  gerettet  seien,  dass  sich  der  Satraj»  Abulit.v 
der  Gnade  Alexanders  unterwerfe.  Alexander  langte  /.wanzig  Tage  na.h 
seinem  Aufliruch  von  Babyhm  in  Susa  an;  er  naiim  sofort  die  ungeheueren 
Schätze  in  Besitz,  die  in  der  hohen  Burg  iler  Stadt,  dem  kissischen  Mem- 
noniHii  .ler  griechischen  Dichter,  seit  den  ersten  Berserkouigen  aufg^diiiuft 
lagen;  allein  des  lioldes  und  Silbers  waren  funfzigtauöend  Talente,  daru 
noch  die  aufgehäuften  V»»rriithe  von  Burpur.  Bauch  werk,  edlen  Gesteinen, 
der  ganze  überreiche  llausrath  des  üppigsten  aller  Iir.le,  auch  mehrfache 
Beute  ans  Griechenland  von  Xeries  Zeit  her,  namentlich  die  Krzbilder  der 
Tyrannenmrirder  Marmodioö  «nd  Ariütogeitou,  «lie  Alexander  den  Athenern 
zurücksandte. 

Während  das  Heer  noch  in  Susa  und  an  den  Uf^rn  des  ('huasi)es  ver- 
weiiit  ,  kam  dor  Strateg  Amyntaü,  welcher  vor  einem  Jahre  von  Gaza  aus 
lieimi:esandt  war,  Versitärkungen  zu  htden,  mit  den  neuen  Truppen  lieran. 
Ihre  Einordnung  in  die  verschiedenen  lleeresabtheilungen  war  zugleich  der 
xVnfang  einer  neuen  Formation  der  Armeo,  die  im  Lauf  iles  nächsten  Jahres 
un<l  nach  den  neuen  Gesichtspunkten,  die  der  Fortgang  des  Krieges  in  den 
oberen  Satrajden  an  die  Hand  gab,  weiter  entwickelt  wurde;  den  Anfanir 
machte,  dass  die  llen  der  makedoni.^chen  liitterschaft  in  zwei  Luchen  for- 
mirt  und  damit  so  zu  sagen  tacti^ch  verdoppelt  wurden. 

Im  Spateren  wird  auf  diese  ßeorganisation  zurückzukommen  sein.  Sie 
leitet  die  grosse  Umwandlung  ein,  die,  wie  man  Alexanders  Verhalten  in 
ihr  auch  beurtheilen  mag,  aus  der  Consequenz  des  Werkes,  das  er  unter- 
nommen hatte,  und  den  Bedingungen,  die  das  Gelingen  forderte,  sich  noth- 
wendiiT  ersrab. 


Alexander  gedachte  demnächst,  es  mochte  Mitte  December  sein,  nach 
i.ii  KöniiTsstädten  der  Landschaft  Persis  aufzubrechen,  mit  deren  Besitz  der 
(.iUiube  der  Völker  die  Herrschaft  über  Asien  untrennbar  verbunden  zu 
.lenken  gewohnt  war;  er  dort  auf  dem  Throne  der  Grosskrtnigo,  in  den  Pa- 
;  t^ten  des  Kyros,  Dareios  und  Xerxes  war  ihnen  der  Beweis  für  den  Sturz 
.}.  r  Achaimenidendynastie.  Er  eilte,  die  Angelegenheiten  des  susianischen 
Landes  zu  ordnen.  Er  bestätigte  dem  Satrapen  Abulites  die  Satrapie,  über- 
v'-ub  die  BurLT  der  Stadt  Susa  an  Mazaros,  die  Feldhanptmannschaft  der  Sa- 
*r;ipie  nebst  einem  Corps  von  dreitausend  Mann  an  Archelaos;  er  wies  die 
xiilösser  von  Susa  der  ^lütter  und  den  Kindern  des  Persorkönius,  die 
i.isher  in  seiner  Nähe  gewesen  waren,  als  künftige  Kesidenz  an,  und 
uuigab  sie  mit  königlichem  Hofstaat;  man  erzäiilt,  dass  er  einige  griechi- 
sche Gelehrte  an  dem  Hofe  der  l*rinzessinnen  zurück  liess,  mit  dem 
Wunsche,  sie  möchten  von  diesen  griechisch  lernen.  Nach  diesen  Einrich- 
lumren  brach  er  mit  dem  Heere  nach  I'ersien  auf. 

Unter  den  manniirlächen  militärischen  Schwierigkeiten,  welche  Ale- 

'iders  Feldzügo  donkwürdig  machen,  ist  die  Orientirung  in  völlig  fremden 

Lindern  nicht  die  geringste,     .letzt  galt  es  aus  dem  Tiefland  nach  dem 

iien  Iran  hinaufzusteigen,  nach  Landschaften,  von  deren  Contiuuration, 

,  n  deren  Ausdehnung,   von  deren  Hülfsmitteln,  Strassen,   klimatischen 

Verhältnissen  die  Grieehenwelt  bisher  auch  nicht  die  geringste  Kenntniss 

iiatt»'.    Man  wird    annehmen    dürfen,    dass  sich  Alexander  aus   den  Mit- 

!h«'ilungf'n  itersischer  Männer,  deren  er  bereits  genug  in  seiner  Umgebung 

iiutte,  eine  ungefäbro  Vorstellung  von  den  geographischen  Verhältnissen 

:  r  Gebiete,  auf  die  er  si<-li  zunächst  zu  wenden  hatte,  zu  bilden  verstand; 

.  ;>  Einzelne  musste  sich  dann  aus  den  Umständen  und  aus  Erkundigungen 

i:i  <  >rt  und  Stelle  ergeben. 

Zunächst  galt   es  aus  der  Ebene  Susianas   durch   höchst  schwierige 
Pässe  na«'h    <len   K.aiiir^städten    in   der   hohen   i'ersis   zu    gelangen.     Die 
Mrasse,  die  Alexander  einzusehlagen  oder  viclnndir  sich  zu  öffnen  hatte, 
war  die,  web'he  für  die  Züge  «los  jiersischen  H<»fes  zwischen  Persepolis  und 
^nsa   eingerichtet   war.     Sie    führte    zunächst    durch    die    reiche    susia- 
"!ie  Ebene,   über    den  Kopratas  (Dizful)    und  den  Eulaios  (Kuran   bei 
.u.-kt),   die   sich    vereiniiron  und  als  Pasitigris  (kleiner  Tigris)  in    das 
rvthräisclie  Meer"  tliessen,  —  dann  weiter  über  zwei  Flüsse,  deren  alte 
-N.imen  nicht  mehr  festzustellen  sind,  den  .lerahi  bei  Kam  Hormuz  und  den 
Tai.  ( Ar<»sis?).    Zwischen  beiden  führt  ein  Pass  aus  der  Ebene  in  die  Berge, 
derselbe  Pass,  wie  es  scheint,   der  von  den  Alten  der  Pjiss  der  U'xier  ge- 
nannt wurde.    Denn  die  Uxier  wohnen  theils  in  der  P^bene,  theils  in  den 
iJerLTU,  die  diese   im  Nordosten  begleiten;  nur  die  in  der  Ebene  v^raren 
'Km  Gros.skönige  unterworfen;   die  Berguxier  gewährten,  wenn  der  Hof 
des  Weges  zog,  nur  gegen  reiche  Geschenke  den  Durchzug  durch  jenen 
l'ass,  den  sie  in  ihrer  Gewalt  hatten.     Dieselben  Handirebirge  des  hohen 
Iran,   die  bei  Ninive  bis   nah  an  den   Tigris  reichen,   begleiten   in    süd- 
-tlichem   Zuge   die   Ebene   der   Susianer   und   der   Uxier,   in    mehreren 
Terrassen  hinter  einander  bis  zur  Schneehöhe  emporsteigend;  weiter  süd- 
.>tlieh,  wo  statt  der  Ebene  und  sie  gleichsam  f«»rtsetzend  das  erythräische 
Meer  tief  in  das  Land  einschneidet,  mehrt  sich  die  Zahl  dieser  von  der 
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Küste  aii  anfsteig-enileii  Terrarien  bis  zn  acht  un.I  n»i;ii  iifi-imien  imutM- 
©inander,  über  dw  man  ¥oi  dem  Meerbisen  au.s  goireii  zwanzig  Meilen  ent- 
fernt .lie  Schneekette  des  Kiih-i-Baena  als  Centralmas^e  ruiiM.rrag.-n  .>ieht 
In  <li.-...s  Labyrintii  fön  Bergzüiren,  dirchbreehen.len  Iierg>tr<.men,  kiein»-n 
Ebenen,  Pässen  zwischen  ihnen,  führt  die  „  Fahr<tra.s.se  ";  uarh.lem  sie  Jen»- 
Uxierpäss©  hinter  »ich  hat,  nach  Biibehan,  .lann  .siUiastlich  über  «lie  Kbene 
¥«m  Luather,  weiter  ystw»trts  m  der  von  l>a>lit,  dann  in  die  vun  Fahiyan, 
von  so  miichligen  Hergen  umschlossen,  dass  das  J)uit  nur  am  Mr^r-en  ilip 
Sonne  ^ieht.  dt>n  übrigen  Tag  im  Sciiatten  liegi.    Ihvü»  nacli  Osten  strei- 
chend« Thal  achliesst  der  Felskegel  von  Kelaii-i-.Selid,  der  mit  der  Fe.st«' 
auf  seiner  llyhe  den  Weg  ?öllig  sperrt.    Da^  sind  die  per>ischen  l';isse  aui 
der  Fahrötraäse  ober  Sliiras   nach  Ferseptdis;    wer   sie   vermeiden   wii; 
wendet  sich  bei  Fahiyan   südwärt»  und   erreicht   über  Kazerun,  „büsen 
Felsw.L'  auf  und  nieder"  Shiras.     llasb  man  jenen  l'a>.s  n<.rd\v:irts   un- 
geben,   dasa  man  vom  Tab  her  einen  kürzeien   Weir  als  die  Fahr^tra^se 
nehmen  kann,  zeigt  Ale.xandeni  Marsch,    (ibdch   b«d  li.iiMdi;in   lührt  ein 
Weg  mr  I.inken  mirdwstwaria,  ersteigt  i>ei  Tang-i-te<.ak  die  niiclistli.,h. 
Terrasise  und  scheint  dann  bei  Basht  in  die  gri»sse  Stras.se  zu  lühreu;  d.iiin 
wie.b'r  bei  Fahiyan  wird  ein  Weg  angegeben,  der  -erade  nordwärts  in  dj.s 
Gebirge  führt  und  jenseit.s   Keiiih-i-Seti.l   in  die  »iiiiT».r  der  l^'^t.»  ii-ireiv' 
kleine  Kbene  hinabsteigt, 

&»  die  Wew,  die  Alexander  m  nelimen  hatte,  um  Persepoli.^  unu  i .;. 
sargadai  i  eij.  ^f^^ii;  die  Jahreszeit  war  nichts  weniger  als  guiLstiir, - 
mussit  .i.,tintie.i.  .M;hne©  in  den  Bergen  liegen,  es  nni.>>ten  die  lu'i  d.  • 
SeU*'!^'  All  ,|er  Ortsehalten  binligen  Bivouaks  und  die  kalten  Näcbte  den 
an  ■»;oii  beschwerlichen  Zug  noch  .schwieriger  marbm:  es  kam  d:;zn. 

da.s>  iii.ui  Widerstand  vcm  Seiten  der  i:.\ier  und  nocn  mebr  von  Seiten  do'^ 
Anobaraianes,  der  sich  mit  bedentender  Trui-pHnmacut  in  den  hoh.rtn 
l'assen  verschanzt  hatte,  erwarten  könnt.'.  l>..iiiiucii  eilte  Ab-xander  L-en 
Persien,  nicht  bhiss,  um  sich  des  Landes,  der  Schatz»»  vun  l»ers.'polis  und 
i'asargadai  und  des  Weges  ins  Inneiv  Irans  zu  versichern,  sondern  und 
namentlich,  damit  nicht  durcJi  längeres  Zogern  der  Peiserkoniir  Zeit  ge- 
wann. grc»fi»e  Eüstungen  zn  machen  und  sich  von  Medien  hi.'rher  zu  wer  - 
ilen.  um  die  Heimatli  des  persischen  Konigtbums  und  die  liobe  Pfonc 
der  Aciuiimeniden  hinter  den  m  schwierigen  per^iscllen  l'iissen  zu  ver- 
therdiyen. 

^"  '"■•  Meiandermit  seinem  Heere  ul»er  .iie  Kbene  Susianas,  über- 
^cixiiii  iü  vventg.-n  Tagen  den  Fasitigris  und  betrat  das  Gebiet  der  thal- 
landischen  Fxier.  die,  schon  dem  Ferserkönige  unteiwonen  und  unter  der 
Herrschaft  des  susianischen  Satrapen,  sich  ohne  Weiteres  enrabon.  Die 
Berguxier  dagegen  sandten  Abgeordnete  an  ihn  mit  der  Botschaft:  nicht 
anders  würden  sie  ihm  den  iHirchzug  gestatten,  als  wenn  sie  die  Ge- 
schenke, die  die  Perserkdnige  gegeben  hatten,  auch  vun  ihm  erhielten. 
i©  wichtiger  die  freie  Passage  nach  dem  oberen  Lande  war,  desto  wenii.'-er 
kennte  Alexander  sie  in  den  Händen  des  trotzigen  Bergvolkes  lassen  T^^r 
liess  ihnen  sagen,  sie  mikhten  in  die  Engpässe  kommen  und  sich  dort' ihr 
Theil  liolen. 

Mit  dem  Agema  und  den  anderen  Hyi,a.si.i.sten,  mit  noch  etwa  acht- 


\aL-end  Mann  meis-t  leichter  Truppen  wandte  er  siel»,  von  Su.siaiu'in  ge- 
•nhrt,  bei  Nachtzeit  auf  einen  anderen  sehr  schwierigen  Gebirgspfad,  der 

1  den  l'xiern  unbesetzt  geblieben  war;  mit  Tagesanbruch  erreichte  er 
I»nrtschaften  derselben;  die  meisten  derer,  die  daheim  waren,  wurden 

'■  ihren  Lagern  ermordet,  die  ILiuser  geplündert  und  den  Flammen  Preis 
••'-eu.    Uann  «dlte  d;i^  Heer   zu  den  Kngpüssen,  wdiin  sich   die   Uxier 

:i  „ilen  Seiten  versammelt  hatten.    Alexander  sandte  Krateros  mit  einem 

o  des   Heeres  auf  die   Hrdo'U  hinter   der  v<»n   d.'u  Uxiern  besetzten 

hii-e,    wahrend    er    selbst    gegen     den    Pass    mit    grösster    File    vor- 

rü.-kr    ,      •    dass    die  Barbaren,  umgangen,    dundi   die  Schnelligkeit  des 

i    ind.'s  erschreckt,  aller  V..rtbeile,    die  der  Kugpass  gewähren  kimnte, 

.:iiibt,  sich  sofort,  als  Alexander  in  ge.schlovsenon  Keihen  anrückte,  llie- 

.11,1  zurückzogen;  viele  stürzt.'u  in  die  Abgründe,  viele  wurden  von  den 
verf"igeiulen  Makedoncn,  noch  mehr  von  Krateros  Truppen  auf  d.r  Hohe, 
nach  »ier  sie  sich  retten  w<dlten,  erschlagen.  Alexander  war  anfangs 
^Villen^.  den  ganzen  Stamm  der  Herguxier  aus  diesen  Gegenden  zu  ver- 

•'••u:  Sisvfiambis,  die  Konigin-Mutter,  legte  Fürbitte  für  sie  ein:  man 
.u>L,  Madates,  ihrer  Niciite  Gemahl ,  .sei  ihr  Anführer  gewesen.  Alexan- 
der liess  auf  der  Konigin  Bitten  tfn'sen  Hirtonstiimmen  ihr  Bergland;  er 
•  -te  ihnen  einen  jährlichen  Tribut  von  tausend  Pferden,  fünfhundert 
iiäui.r   Zii-vieh,  dreissigtausend  Schaafen  auf;  Geld  und  Ackerland  hatten 

^le  nicht. 

<.'  war  der  Kingang  in  die  höheren  (iehirge  geötinet;  und  wahrend 

Parm-ni.urmit  der  einen  Haltte  des  Heeres,  namentlich  den  schwerer  be- 

.i:tiiu'ten  vnm  Fu>.vvolk,  den  thessaliselien  Keltern  und  dem  Train,  auf  der 

.  u  lleerstra.sse  weiter  zog,  eilte  Alexander  selbst  mit  dem  makeduiii- 

■Ui'U  Fus.svulk,  der  Kitterschaft ,  den  Saris<ophnren,   den  Agrianern   und 

hutzen  auf  dem  n;o  listen,  aber  beschwerlichen  Gebirgswege   die  i.er- 

o.rhen  IVisse  zu  erreichen.    Kiliuiirsche  brachten  ihn  am  fünftiU  Tage  an 

i.n  Kingang  derselben,  den  .-r  durch  mächtige  Mauern  gesperrt  fand;  der 

Satrap  Ari.d.arzanes ,  s(^  hiess  es,  stehe  mit  vierzigtausend  Mann  Fus<vi)lk 

und  >iebenhun<lert  Keilern  hinler  der  Mauer  in  einem  festen  Lager,  ent- 

hb.ssen,  den  Kingang  um  jeden  Preis  zu  sperren.    Alexander  lagerte  sich; 

m  nächsten  M..ri:en  wagte  er  sich  in  die  v-n  hohen  Felsen  eingeschlossene 

l\i>>gegend  hinein,  um  die  Mauer  anzuirreifen;  ihn  empting  ein  Hagel  von 

Nhieudersteinen  un.l  Pfeilen,  Felsmassen  von  den  Abhängen  hinabgestürzt, 

;..n  drei  Seit-n  ein  erbitterter  Feind;  vergebens  versuchten  Kinzelne  dio 

Kol^enwände    zu   erklimmen,    die  Stellung  der  Feinde  war  nnangreitbar. 

^^  \;mder  zoir  sich  in  sein  Lager,  eine  Stunde  vor  dem  Pass,  zurück. 

Seine  Lage  war  peinlich;  nur  dieser  Pass  führte  nach  Persepolis,  er 
^u.>.te  genommen  werden,  wenn  nicht  eine  gefährliche  Unterbrechung  ein- 
ircten  sollte;  aber  an  diesen  Felswänden  schienen  die  höchsten  Anstren- 
L'nuLTen  der  Kunst  und  des  Muthes  scheitern  zu  müssen;  und  doch  hing 
All.-  von  der  Kinnahme  dieser  Pässe  ab.  Von  Gefangenen  erfuhr  Alexan- 
•1er,  dass  diese  Gebirire  meist  mit  diehten  Wäldern  bedeckt  seien,  da^s 
kaum  einzelne  irefährliche  Fusssteige  hiuüberführten,  dass  sie  jetzt  doppelt 
mühseliL'  wcL'en  des  Schnees  in  den  Bergen  sein  würden,  dass  andererseits 
nur  aufbliesen  Felsenpfaden  die  Pässe  zu  umgehen  und  in  das  von  Ario- 
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barzanes  besetzte  Terrain  zu  gelangen  sei.  Alo.\ant]»r  ents«"hlMss  sieh  zu 
dieser,  vielleicht  der  gefährlichsten  Expedition  seines  Lebens. 

Krateros  blieb  mit  seiner  und  Meleagros  Phalanx,  mit  einem  Th»i:. 
der  iiogenschützon  nnd  finfliundert  Mann  von  der  Kirterschaft  im  Lair»! 
zurück,  mit  der  Weisung,  dorch  Wachtfeuer  und  auf  j^d»-  andere  W«nse  dem 
Feinde  die  Tlieilung  der  Armee  tu  verbergen,  dann  aber,  wenn  er  von  jen- 
seits (h'T  Borge  herüber  die  malcedonisrhen  Tr«tmi>eten  hure,  mit  aller  (i. . 
walt  gügeu  die  Mauer  zn  stürmen.  Alexander  seihst  brarli  mit  den  IMia- 
langen  Amyntas,  Ferdikkais,  Koinos,  mit  den  Hypasj.istm  und  Agrianeru. 
mit  eineiu  Theil©  der  Schützen  und  dem  gr«»ssten  Theil  dor  Kitterschuft 
unter  l'liilotas  in  der  Nacht  auf,  und  stieg  mit  einem  sehr  beschwerlichen 
Marsche  von  mehr  als  zwei  Meilen  über  das  mit  tiefem  S<*hnee  bede<-kte 
Geldrge.  Kr  war  am  anderen  Morgen  jenseits;  rechts  die  Ib'rtrkettr,  .lii» 
an  <len  Passen  und  über  dem  Lager  der  Feinde  eii<lete,  vor  der  Front  .las 
Thal,  das  sich  zur  Ebene  des  Araxes,  über  den  hin  der  Weg  uarli  Poim-- 
ptdis  tühri  ansbreitet,  im  Hucken  die  mfichtiL'en  (Jobirge,  die,  mit  Muhe 
üherschritt.  II,  vinHni..|it  bei  einem  Unfälle  den  K*ückweg,  die  liettunL- 
unmöglicfi  machwii.  Alexander  tlieilte  na«'h  einiger  Hast  sein  Heer;  er 
Hess  Amyntas,  Koinos,  Phüotas  mit  ihren  Corps  in  die  Ebene  hinab  g»dien. 
sowidil  um  auf  dem  Wego  nach  Fersep<>lis  über  den  Fluss  oine  Urürke  zu 
sclihigen,  als  anch  um  den  Persem,  wenn  sie  bewältigt  wären.  d«ii  K'ii«-k- 
zug  auf  Persepolis  zu  .sperren;  er  selbst  rückte  mit  sein«'n  Ilypaspisten, 
mit  der  Taxis  des  Perdikkas,  mit  dem  (ieleit  dor  Hitterschaft  und  eiuer 

* 

Tetrarclii©  derselben,  mit  den  Schützen  und  Airrianon»  rechts  i:ei:en  die 
Pässe  hin;  ein  höchst  beschwerlicher  Marsch,  durch  <lie  Waldung  de^^ 
Perires,  dmeh  den  heftigen  Sturm,  durcli  das  iMiukel  der  Nacht  .l.>pj>.dt 
schwierig.  Ver  Tagesanbruch  traf  mau  die  ersten  Voriiosten  der  Perser, 
sie  wurden  niedergemacht:  man  nahete  den  zweiten,  wenige  eutkauieu  zu 
der  dritten  l'ostenreihe.  um  sich  mit  dieser  nicht  in  das  Lager,  sondern  in 
die  Perge  zu  fln*-''**"'. 

Im  perNi>«'iicu  tiager  ahnte  man  nichtä  \nu  ,i<.iu,  wa.>  v..rL:in-:  m.ui 
glaubte  die  Makedonen  unten  vor  dem  Thale,  man  hielt  sich  in  diesem 
winterlichen  Sturmwetter  in  den  Zelten,  übfrzeugt,  dass  Sturm  und  Srlnieo 
dem  Feinde  das  Angreifen  unmoglidi  machen  werde;  so  war  Alles  im  Lager 
ruhig,  als  plötzlich,  ©8  war  in  der  Frühstunde,  rerhts  auf  den  Hohen  di(^ 
makedonischen  Tiompeten  schmetterten,  und  von  den  Holn-u  heral»,  :iii> 
dem  Thale  herauf  zugleich  der  Sturmruf  ert.»nto.  Schon  war  Alexander  im 
Klicken  der  Perser,  während  Krateros  vom  Thal  herauf  <leu  Sturm  begr.un. 
leicht  die  schlecht  verwahrten  Eingänge  erbrach:  die  von  dort  Flüch- 
tenden rannten  dem  vordringenden  Könige  ins  Eisen;  sich  zu  der  ver- 
lassenen Stellung  zurückwendend,  tr:»foTi  sie  bereits  von  einem  dritten 
Haufen  besetzt,  denn  Ptolemaies  war  mit  ;i(»00  Mann  zurückgelassen,  um 
von  der  Seite  lier  einzudringen.  So  trafen  von  allen  Seiten  die  Makedonen 
in  dem  feindliciieu  Lager  zusammen.  Hier  beirann  ein  grässliches  Gemetzel, 
Fliehende  stürzten  »leu  Makedonen  in  die  Schwerter,  viele  in  die  Ab- 
gründe, Alles  war  verloren;  Ariobarzanes  schlnir  sich  durch,  er  entkam  mit 
weuiiren  Heitern  im  die  Gebirge  und  auf  heimlichen  Weeren  nordwärts  nach 
Medien. 


Alexander  brach  nach  kurzer  Ha>i  ueu  Persepolis  auf;  auf  dem  Wege 
>,.a  iiau  ein  Schreiben  des  Tiridates,  der  des  Königs  Schätze  unter  sich 
liatte,  zugekommen  sein,  ihn  zur  Eile  zu  mahnen,  da  sonst  der  Schatz  ge- 
j.l ändert  werden  könne.  Um  desto  schneller  die  Stadt  zu  erreichen.  Hess 
las  Fussv(»lk  zurück  und  jagte  mit  den  Heitern  voraus;  mit  Tages- 
Huttruch  war  er  an  der  Brücke,  die  von  der  Vorhut  bereits  geschlagen  war. 
Seine  unv»'rmuthete  Ankunft,  —  er  war  fast  der  Kunde  von  dem  Gefecht 
vur.tusLreeilt,  —  machte  allen  Widerstand  und  alle  Fuorduung  unmöglich; 
,lie  Stadt,  die  Paläste,  die  Schätz»'  wurden  ohne  Weiteres  in  Besitz  ge- 
nommen. Eben  so  schnell  tiel  Pasargadai  dem  Sieger  mit  nouon  grösseren 
Schätzen  zu;  viele  tausend  Talente  Gold  und  Silber,  unzählige  l*racht- 
uevvebe  und  Kostbarkeiten  wurden  hier  aufgehäuft  gefunden:  man  erzählt, 
da.^-  zehntausend  Paar  Maulthiere  und  dreitausend  Kameele  uöthig  ire- 
\v«>on,  um  sie  von  dauneu  zu  bringen. 

Wichtiger  noch  als  diese  Heiclithümer,    mit  denen  Alexander  dem 
FeiU'lo  sein  bedeutendstes  Machtmittel  cntriss,  und  die  seine  Freigebigkeit 
aus  den  todten  Srhatzgewölhen  in  den   Verkehr  der   Völker,  dem  sie  so 
lauire  entzogen  gewesen,  zurückzul'üliren  verstand,  war  der  Besitz  dieser 
Gtgi'ud  selbst,  der  eigentlichen  Iloimath  des  i»ersischen  Königtliums.    In 
dem  Thale  von  Pasargadai  hatte  Kyros  dio  medische  Herrschaft  bewältigt 
und   zur  ErinnorunL""  des  grossen  Sieges  dort  sein  Hoflauer,  seine  Pahlsto 
liUil  siön  tirab  geliaut,  zwischen  den  M(»numouten  h«»chster  irdischer  l'racht 
♦  in  einlaches  Felsenhaus,   bei  dorn  fromme  Magier  jotlen  Tag  oplerten  und 
beteten.    Noch  reicher  an  Prachtbauten  war  die  Thalebene  von  Persepolis 
mit  ihren  am  Araxes  uu<l  .Metlos  sich  westwärts  und  ostwärts  hinauf  tv.rt- 
setzenden  Thälorn.      Hareios,  des  Hystaspes  Sidin,   der  zuerst  Erde  und 
Was>er  v.'n  <len  Hellenen  gefordert,  der  den  Philhellenen  Alexandros,  den 
makedonischen  König,  zu  einem  persischen  Satrajten  gemacht  hatte,  war 
hier  nach  «iem   falschen  Smerdos  zum  Grosskönig  erhoben  worden,  hatte 
sicii  hier  seinen  Palast,  seinen  Säulenhof  und  sein  Grab  gebaut;  von  vielen 
seiner  Naclitölger  war  mit  neuen  Prachtgel>äuden,  mit  Jagdrevieren  und 
Paradiesen,  mit  Palästen  und  Königsgräbern  das  Felsenthal  des  Bendemir 
erfüllt:   die   Königspforto  der  „vierzig  Säulen",  der  stolze  Folsenbau  auf 
dreita<-hor  Terrasse,  die  C(dossalbilder  von  Hossen,  von  Stieren  am  Ein- 
gange,   ein   Hiesenplan  von   Gebäuden  höchster    Pracht  und   feierlichster 
(irösse  schmückten  den  heiligen  Bezirk,  den  die  Völker  Asiens  ehrton  als 
den  Ort  der  Königsweihe  und  der  Huldigungen,  als  Heerd  und  Mittel{>unkt 
des  luäclitigen  Heiches.    Dies  Heich  war  jetzt  gestürzt;  Alexander  sass  auf 
dem  Throne  desselben  Xerxes,  der  einst  auf  der  Strandhöhe  der  salamini- 
schen   Bucht    sein  Prachtzelt  aufgeschlagen,    dessen   frevelnde   Hand  die 
Akr<»polis  Athens  niodergebrannt ,  die  Tempel   der  Götter  und  die  Gräber 
der  Todten  zerstört  hatte.    .Jetzt  war  der  makedonische  König,  der  helle- 
nische  Bundesfeldherr,    Herr  in  diesen  Königsstädten,  diesen  Palästen; 
jetzt  schien  die  Zeit  gekommen,  altes  Unrecht  zu  rächen  und  die  Götter 
uud  die  Todten  im  Hades  zu  versöhnen;  hier  an  diesem  Heerde  der  per- 
>ischen  Herrlichkeit  sollte  das  Hecht  der  Vergeltung  geübt  und  die  alte 
Schuld  gesühnt,  es  sollte  den  Völkern  Asiens  der  a\igenfällige  Beweis  ge- 
'•.,tArf  wordon,  dass  die  Maclit.  die  sie  Idsher  geknechtet,  ab  und  todt,  dass 
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sie  IVii  immer  ausgetiljL,^;  sei.  Is  liefiren  hinlänglich  Beweise  vor,  dass  es 
nicht  die  That  eines  aufj,'ereiften  Momentes,  sondern  ruhi^'er  reberlej^ninL" 
war,  wenn  Alexander  gebot,  den  Feuerbrand  in  das  Cederngotäfel  des 
K^>ni^^^I^a]aöte8  zu  werfen.  Parmenion  war  anderer  Ansicht  gewesen,  hatte 
dem  K<'nige  gerathen,  des  schönen  Gebäudes,  seines  EiLrenthnmes,  zu 
schonen,  nicht  die  Perser  zi  kränken  in  den  Denkmälern  ihrer  einstigen 
Grösse  und  Herrlichkeit.  Der  König  hielt  dalür,  daas  die  Maassregel,  die 
er  beabsichtigte,  nützlich  umi  nothwendig  »ei.  So  brannte  «in  Theil  des 
l'alastf's  von  Persepolis  nieder.  Dann  befahl  der  König,  die  Flamme  zu 
löschen. 

V''"'i<^iclit  war  dieser  Brand  des  Palastes  im  Zusammenhang  mit  einer 
Art  loiiii-üisation,  die  Alexander  gefeiert  zu  haben  scheint.  Ks  wird  er- 
zählt, dass  der  Kofinther  Demaratos,  als  er  Alexander  auf  dem  T!ir«'n  der 
Grosskfinige  unter  goldenem  Baldachin  sitzen  sah,  si<-h  L-eäussort  habe:  um 
wie  grosse  Wonne  diejenigen  gekommen  .seien,  welclie  diesen  Tag  nicht 
mehr  erlebt  hätten. 

Noch  oin  zweites  Vielleicht  darf  hier  zur  HrwäL^mg  kommen,  ein 
solclies,  das  für  die  Gesammtau  ff  atisung  Alexamlers  und  seines  \'erfahrens 
niclit  ohne  Gewicht  ist. 

Iledeutete  der  Vorgang  in  PersopMÜs  dir-  feierliche  Todtsi»re<-hunir 
der  Achaimenidenmacht  und  die  f'trmlirlic  Hcsitzenj-rcifinu:  des  lediir  ♦r- 
klärten  Keiclo  .  .  darf  man  fragen,  oh  «T>t  jetzt  odor  schon  jetzt  der  Mo- 
ment "■"i"'ninen  war,  in  so  drastischer  Symbolik  «len  unwiderrutlichen  Ab- 
schlus  /-uspreclien  ind  das  ürtheil  zu  volI.Ntrecken.  Hatte  die  Schlacht 
bei  (iau,i;amela  die  Persermaclit  definitiv  gebrochen,  wanun  zöirerte  dann 
Alexander  ein  halbes  Jahr,  den  Schritt  zu  thui»,  zu  ilem  die  WeUstadt  Ba- 
bylon oder  ilie  Hi»n>urg  in  Susa  sich  immerhin  el)en  so  gut  geeii,^net  hätte? 
oder  wenn  er  ihn  verschob,  weil  mit  jenem  Siege,  mit  der  Iicsitznahme  v«>n 
I>al>yb>n  und  Susa  noch  nicht  Genugendes  gewonnen  schien,  war  dann  etwa 
die  Occupation  der  Landschaft  Persis  milit;irisch  und  itiditisdi  von  s<' 
grosser  Bedeutung,  wenn  noch  Medien  mit  Kkl»atana  in  Daroios  Hand  war, 
und  damit  der  weite  Norden  und  Osten  dos  Keich>,  damit  dor  kürzere  Wej 
zum  Tiirris  und  um  grossen  ktiniglii-hon  Strasse  von  Susa  bis  Sardeis, 
damit  für  ein  in  Medien  sich  sammelndes  Heer  von  lieitermas.sen  des 
Ostens  die  Mriglichkeit,  die  lange  und  dünub^setzte  Linie  zu  durchreissen, 
die  Alexander  mit  den  westlichen  Satrapien  und  mit  Euroi>a  vorband? 

Die  üeberlieferungen,  die  uns  vorliegen,  sind  nicht  der  Art,  dass  wir 
voraussetzen  dürfen,  in  ihnen  alles  Wesentliche  erwähnt  zu  linden.  Sie 
sind  redselig  genug,  w  -ich  um  die  moralische  Beurtheilung  Alexanders 
handelt:  von  seinen  militärischen  Actionen  geben  sie  ungefähr  genug,  um 
deren  Mimniarischen  Zusammenhani!  erkennen  zu  lassen;  über  sein  poli- 
tisches llundoln,  über  die  Motive,  die  ihn  bestimmten,  die  Zielpunkte,  die 
er  im  Auge  behielt,  sagen  sie  wenig  oder  nichts,  so  dass  auf  Grund  der  lu- 
foruKition.  die  >i.-  \n\>  i:eben,  «ich  die  Vorstellum:  i:erechtfertiL'-t  hat 
scheinen  können,  Alexander  habe  den  IIelles}>ont  überschritten  mit  dem 
sehr  einfachen  Plan,  bis  zu  dem  noch  unbekannten  Ganges  und  dem  eben 
so  unbekannten  Me-T  im  Osten,  in  das  er  sich  ergiesst,  zu  marschieren. 

Dass  sich  Alexander  einen  Friedensschluss  möglich  dachte,  in  welcher 


F..rm,  auf  welcher  Grundlage,  das  hatte  die  Antwort  gezeigt,  die  er  nach 
ler  Schlacht  bei  Issos  auf  die  eben  so  dürftigen  wie  hochmüthigen  Anträge 
Je>  Grosskönigs  gegeben  hatte.  Die  Forderung,  die  er  in  derselben  vor- 
uüstellte,  ergab  sich  aus  der  Sachlage  und  aus  der  Summe  der  voraus- 
liegenden geschichtlichen  Thatsacheu.  Einst  hatten  Dareios  Vorfahren  den 
luakedonischen  König  gezwungen,  sich  ihrer  Oberhoheit  zu  unterwerfen, 
hr  Satraj»  zu  sein ;  sie  hatten  von  den  hellenischen  Staaten  Krde  und 
\Va>ser  gefordert,  sie  hatten  nicht  aufgehört,  sich  als  geborene  Herren 
iuch  über  die  Hellenen  und  die  Barbaren  Eur«»pas  anzusehen,  sie  hatten  im 
ant;ilkidischen  Frieden  und  auf  Grund  desselben  „Betehle**  zur  Nach- 
achtung an  die  hellenischen  Staaten  erlassen:  sie  hatten,  als  König  Philipp 
L'Cgen  Perinth  und  Byzanz  kämpfte,  »dinc  Weiteres  Truppen  wider  ihn  ge- 
sandt, als  stehe  ihnen  zu,  über  die  griechische  Welt  ihre  Haiul  zu  halten 
und  einzuschreiten,  wann  und  wie  es  ihnen  beliebe.  Lag  in  dem  Wesen 
IVrsieus,  der  „Monar-'hie  Asiens",  dieser  Anspruch  der  Oberherrlichkeit 
auch  über  die  hellenische  Welt,  s«»  konnte  der  Zweck  des  Krieges,  zu  dessen 
Führung  Alexander  sich  an  der  Spitze  der  Makedonen  und  Hellenen  er- 
iiolien  hatte,  kein  anderer  sein,  als  diesem  Anspruch  des  Grosskönigs 
i:ründlicli  und  für  immer  ein  Ende  zu  machen.  Alexander  hatte  nach  der 
Nclilaclit  bei  Lss(ts  den  Anträgen  des  I)areios  eine  und  nur  eine  Forderung 
entL:'»'ircnL'"estellt:  die  der  Anerkennung,  dass  nicht  mehr  Dareios,  sondern 
Alexander  Herr  und  K<>nig  in  Asien  sei;  er  war  l>ereit,  für  diese  Aner- 
kennung dem  besiegten  Gei:ner  Zugeständnisse  zu  maclien,  ihm,  so  ungefähr 
isT  der  Ausdruck.  Alles  zu  gewähren,  von  dessen  Angemessenheit  er  ihn, 
den  Sieger,  überzeugen  werde:  wenn  er  diese  Anerkennung  weigere,  dann 
möire  er  einer  neuen  S<*hlacht  gewärtii:  sein.  Auf  solche  Alternative  ge- 
stellt, hatte  Dareies  den  weiteren  Kanijd'  gewählt:  er  hatte  die  zweite 
Lr">-ere  Schlacht,  mit  ihr  die  weite  Länderstrecke  vt»n  den  Meeresküsten 
zu  den  l^andgeliirgen  Irans  verloren.  Musste  er  jetzt  nicht  inne  ge- 
\\>  iden  sein,  dass  er  der  Maclit  Alexanders  nicht  gewachsen  sei?  zeigte 
uiclit  jeder  weitere  Marscli  desselben,  dass  er  thatsächlich  sei,  wofür  er 
merkannt  zu  werden  gefordert  hatte,  Herr  in  Asien,  und  dass  es  da  keine 
Macht  mehr  gebe,  die  ihn  hindern  könne,  zu  thun,  was  er  wedle?  konnte 
l'areios  noch  zweifeln,  dass  er  sich  beugen,  sich  ihm  unter(»rdnen  müsse, 
w.  nn  er  noch  irgend  etwas  retten,  wenn  er  dio  ihm  theueren  Pfänder,  die 
:n  des  siegreichen  Gei^ners  Hand  waren,  wieder  gewinnen  wolle? 

Alexander  mai:  nach  dem  Tage  von  Gaugamela  erwartet  haben,  dass 
Dureios  an  ihn  senden,  ilim  eingehendere  Anträge  als  nach  dem  von  Issos 
maclien,  sich  vor  der  Macht  der  Thatsachen  beugen  werde;  er  mag,  da  ihm 
nicht  angemessen  scheinen  konnte  unmittelbar  die  Initiative  zu  ergreifen, 
'lor  Königin-Mutter  —  auf  deren  Fürbitte  hatte  er  den  Uxiern  verziehen  — 
Andeutungen  gemacht  haben,  das>  er  friedlicjien  Erl  ietungen  ihres  Sohnes 
LT«  in  Gehör  schenken  werde.  Er  k-uinte  auch  jetzt  noch  gemeint  sein,  dem 
besiegten  Gegner,  wenn  er  den  geschehenen  Weclisel  der  Macht  anerkenne, 
einen  Frieden  zu  gewähren,  der  ihm  Land  und  Leute  Hess  und  ihm  seine 
Familie  wiedergab.  Was  Alexander  jetzt  inne  hatte,  die  Länderstrecken 
V' m  Meere  bis  zu  den  Bergsteilen,  die  Iran  umschliessen,  bildeten  ein 
-Tesses  zusammenhängendes,  auch  der  Volksart  nach  ziemlich  gleichartiges 
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(ianze,  gross  und  reich  g*^üiiöS  um,  zu  einem  Keich  mit  Makedonien  un<i 
Hellas  vereint,  die  beherrschende  xMacht  Asieoö  zu  sein,  durch  seine  Küsten 
dem  Westen  nah  genug,  um  die  Herrschaft  über  das  Mittelmeer  hinzu- 
zufügen, m  der  mit  tlem  ätryptischen  Alexandrien  der  Grund-  und  Eckstein 
gelei,4  war.  Ein  Friedensschluss  in  solchem  Sinn  würde  das  Werk  der 
siegreichen  Waffen  mit  der  Anerkennunir  durch  den,  der  iiinen  erlcL'en 
war,  besiegelt  haben. 

So  di.'  }iy[M»tlietische  Linie,  die  zu  zeichnen  angemessen  schien,  um 
die  Jiücke  zu  bezeichnen,  die  in  unseren  IJeberlieferuniren  ist:  die  Vorgarn:, 
in  Perse[»olis  bekommen  einen  Accent  mehr,  wenn  man  jene  Lücke  sich  s. 
ergiinzt  denkt.  Wenn  Alexander  Friedensantrage  gewünscht,  wenn  er  ^i«' 
Monate  lang  erwartet  hatte,  wenn  sie  auch  nach  dem  Fall  von  Susa,  auch 
nach  der  Forcirang  der  Päase  nach  PeraleE  hinauf,  nach  Besitznahme  der 
alten  KönigsstÄtten  dort  nicht  kamen,  so  war  endlich  die  Hoffnunir  uut 
einen  vertragsmiissigen  Abschluss  aufzugeben  und  der  Act  zu  vollziehen. 
mit  dem  .1  ■  A -hiiimenidenmacht  todt  erklärt,  die  Besitzergreifung  der  M... 
narchie  ubci  Asien  verkündet  wurde. 

Es  war  der  ürtheilsspruch ,   den   zu   v.dlstrecken   die  niichstweit^re 
militärische  Aufgabe  sein  musste. 


Viertes  Kapitel. 

\    i-ruili   aus   Persopolis.   —   [tareios  Klickzutr  aus   Ekliatana.   —  Sfiiie   Erniurdunp.  — 
xan.ler  in    rurthien.  —  Pas   l'nternvhuien  Z.iinri.»ns,   Emp.irun^r    I'lirakiens,   Schild- 
t'rlj«^l.unK  des  At'is,  seine  Niwifrlatfe,  Keruhi^nniL'  (Irioclienianas. 


Vier  MniKite  verweuie  Alexander  in  den  Kr.nigsstädten  der  persischen 

liiaiibchiilt.     Nie^it   Idoss  um  das  Heer  sich  erholen  zu  lassen;  es  wird 

•\   M'in,  was  die  minder  guten  Quellen   berichten,  dass  er  in  diesen 

Winit-rnicnaten  gegen  die  räuberischen  IJew<»liner  der  nahen  Gebirge  aus- 

. ,  mn  das  Land  für  immer  gegen  ihre  Kintiille  zn  sichern.    Es  waren 

iiimi«*ntlich  die  Manlier  in  den  südlichen  Gebirgen,  die,  ahnlich  den  Uxiern, 

:  .^ii.r  in  fast  vrdligcr  Unaldiängigkeit  gelebt  hatten.    Durch  sehr  mühselige 

Züge  in  ihre  schneebedeckten  Bergtbaler   zwang  sie  Alexander   sich   zu 

unterwerfen.    Die  Satrapie  Karmanien,  der  sich  Alexander  Itei  diesem  Zuge 

L^•l!;lllt  haben  mochte,  unterwarf  sich   und   der  Satrap  Aspastes  wurde   in 

ihrem  Besitze  bestätigt.    Schon  war  dem  edlen  lMirasar»rtes,  dem  Sohn  jenes 

Khenmithres,  der  in  der  Schlacht  \>v\  T^s,»  den  Tod  gefunden,  die  Satrapie 

]•:>!>  übergeben.    Dass  eine  Besatzung  von  ;>OU(J  Manu  für  Persei.'dis  be- 

.1  wurde,  ist  nicht  hinreichend  sicher  überliefert;  eben  so  dass  ein  Zu- 

-  \nn  5U<>o  Mann  Fussv.dk  und  KHjO  Keltern  hier  oder  d.'mnachst  auf 

•lern  Marsch  eingetr-dTen    sei.     Dann   endlich   —   es  mochte  Ende  April 

>ein  —  wurde  nach  Medien  aufgebrochen,  w(diin  Dareifs  mit  dorn  Keste  des 

Heeres  vcn  Arbela  getlüchtet  war. 

Nach  dem  Verlust  der  Schlacht  war  Dareios  durch  die  medischen  Go- 
uach  Ekbatana  gegangen  mit  der  Absicht,  hier  abzuwarten,  was  Ale- 
nierunternehmen werde,  und  sobald  derselbe  ihm  auch  hierher  nach- 
■  le,  in  den  Norden  seines  Heiclies  zu  flüchten,  Alles  hinter  sich  ver- 
Tid,  damit  Alexander  ibm  nicht  frdgen  könne.    Zu  dem  Ende  hatte  er 
eus  die  Karavane  seines  Harems,  seine  Schätze  und  Kostbarkeiten  an  den 
ng  der  kaspischen  Pässe  gen  Kagai  gesandt,  um  durch  sie,  wenn 
eiiuige  Flucht  nöthig  werde,  nicht  behindert  zu  sein.    Indess  verging 
Monat  nach  dem  andern,  olino  dass  sich  auch  nur  ein  feindliches  Streif- 
in den  I'ässen  des  Zairrosgebirges  oder  an  der  inneren  Gränze  Me- 
n^  zeigte.    Dann  war  Ariobarzanes,  der  heldenmüthige  Vertheidiger  der 
M>chen  Thore,  in  Ekbatana  angekommen;  man  mochte  jetzt  von  Süd- 
en her  die  Makedonen  erwarten;  aber  kein  Feind  Hess  sich  sehen.    Ge- 
fielen dem  Sieger  die  Schätze  von  Persepolis  und  Pasargadai    vielleicht 
rw.or  nU  TioTier  Kampf?  hielten  ilin  und  sein  übermüthiges  Heer  die  neuen 
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und  lietäubenden  Genüsse  des  Mt»rgeiilandeä  t^efe^^s^lt ?  Noch  sah  sich  Da- 
reios  von  treuon  Tru{»pen,  von  hochherzigen  Perserfiirsten  umireben:  mit 
ihm  war  der  Ktin  des  persischen  Adels,  die  Chiliarchie,  die  Nabarzau^s 
fßhrtti,  AtropateB  ¥«>n  Medien,  Autophradates  von  Tapurien,  Phratapherne> 
von  Hyrkaiüen  und  Parthien,  Siitiharzanf's  von  Areia,  Darsaentes  von  Ara- 
chosien  iin<l  Drangiana,  der  kühne  Baktrianer  Bessos,  des  Grossk-aiigs  V.;r- 
wandtfT,  mit  ihm  dreitausend  baktrische  Keitor,  die  sicli  mit  ihm  aus  der 
letzten  Schhicht  gerettet  hatten;  ferner  des  Gr«>s.sköni::s  Bru<ler  Oxatlire.- 
und  vor  allen  der  Kreiae  Artabazos»  der  viel  bewährte  Freund  des  Daroios, 
vielleicht  dir  würdigste  Name  des  Ferserthums,  mit  ihm  seiin*  S«dine;  auch 
des  Grijsskönijrs  Ocho.s  Sohn  Bisthanes,  auch  des  abtrünnigen  Mazaioj;  vun 
Bal>yb»n  S^hn  Artabelos  war  in  Ekbatana.  Noch  hatte  Dareios  einen  liest 
seiner  i^riechischen  Söblnerschaaren  unter  des  Phokiers  Patron  Führnni:; 
er  erwartete  dl©  Anknnft  mehrerer  tausend  Kadu.^ier  und  Skvtben:  nach 
Ekbatana  komiten  die  Völker  von  Turan  und  Ariana  noch  einmal  zu  den 
Watfen  gerufen  werden,  um  sicli  unter  ihren  »Satrapen  um  die  Person  des 
Königs  m  sammeln  und  den  Osten  des  Ifeiches  zu  vertheidigen;  die 
modische  Laiiilschaft  bot  Po<itionen  genug,  in  denen  man  sich  vertheidigeu 
konnte,  namontli<h  die  kaspiseiien  Pässe,  <lie  den  KiuLMng  nach  <ien  öst- 
lichen und  nördlichen  Satrapien  bildeten,  konnte  man  auch  gOL'en  eintn 
libermächtigen  Feind  leicht  behaupten  und  ihm  dauernd  sperren.  l>a- 
reios  beschloss  noch  einnuil  «las  Glück  der  Wallen  zu  versuchen  und  mit 
dem  lleore,  das  er  bis  zur  Ankunft  Alexanders  versammelt  haben  weiih. 
den  Feind  am  weiteren  Vordringen  zu  hindern.  Kr  mochte  diir<h  die  Ge- 
sandten Spartas  und  Athens,  tlie  sidi  an  seinem  Iloflager  beländen,  er- 
fahren haben,  wie  tiefen  Findruck  die  Nacliricht  von  der  Schlacht  von  Gau- 
gamela  in  Hellas  ^^euuicht  habe  und  dass  die  antimakedonische  Parthei 
riclitauf  sei,  dass  viele  Staaten  aicli  entw«'der  schon  mit  Sparta  ollen 
vereint  hätten  «Mier  nur  des  Königs  Agis  ersten  Erfol«:  erwarteten,  um  v.-n 
dem  korinthischen  Hund©  abiufalien,  dass  sicli  so  in  Griechenland  ein  Fm- 
sdiwung  der  Verhältnisse  vorbereitete,  der  die  Makedonen  bald  genug  au^ 
Asien  zurückzukehren  zwingen  werde.  Dareios  mochte  hoffen  zu  dürlei 
glauben,  dass  das  Ende  seines  Unglücks  nicht  mehr  fern  sei. 

Schon  naliete  Alexander.  Paraitakene,  die  Landschaft  zwischen  Persis 
und  Medien,  hatte  sich  unterworfen  und  Oxathres,  den  Sohn  des  susiani- 
schen  Satrapen  Abulites,  zum  Satrapen  erhalten;  auf  die  Nachricht,  das- 
Pareios  unter  «len  Mauern  v  n  Ekbatana,  an  der  Spitze  eines  bedeutenden 
Heeres  von  Baktrianern,  Oriechen,  Skythen,  Kadusiern  den  Angriff  er- 
warten werde,  eilte  Alexander,  den  Feind  m« »glichst  bald  zu  treffen.  Kr 
Hess,  um  desto  schneller  fortzukommen,  die  Bagage  mit  ihrer  Bedeckuni: 
zurück  und  betrat  nach  zwölf  Tagen  das  modische  Gebiet:  da  erfuhr  er, 
dass  weder  die  Kadnsier  uoch  die  Skythen,  die  Dareios  erwartet,  eingetroffen 
seien,  dass  I>areios.  um  ein  entscheidendes  Zusammentreffen  zu  verzögern, 
sich  bereits  zum  Kückzuge  nach  den  kaspiseiien  Pässen,  wohin  die  Weil»er, 
Wagen  und  Feldgeräth  vorausgegangen  seien,  anschicke.  Doppelt  eilte 
Alexander;  er  wollte  Diireios  selbst  in  seiner  Gewalt  haben,  um  allem  wei- 
teren Kampfe  um  den  Perserthron  ein  Ende  zu  machen.  Da  kam,  drei 
Tagereisen  vor  Ekbatana,  Bisthanes,  des  Königs  Ochos  Sohn,  einer  v^n 


denen,  die  dem  Grosskönig  bis  dahin  gefolgt  waren,  ins  makedonische 
b;iLrer;  er  bestätigte  das  Gerücht,  dass  Dareios  weiter  geflohen,  dass  er  vor 
fünf  Tagen  aus  Ekbatana  gezogen  sei,  dass  er  die  Schätze  Medions,  etwa 
siebentausend  Talente,  mit  sich  genommen  habe,  ein  Heer  von  sechstausend 
Mann  Fussvolk  und  dreitausend  Pferden  ihn  begleite. 

Alexander  eilte  nach  Ekbatana:  schnell  wurde  dort  alles  Nöthige  ge- 
ordnet; es  wurden  die  Thessaler  und  die  übrigen  Bundesgenossen,  so  viele 
ihrer  nicht  freiwillig  weiter  dienen  wollten,  mit  vollem  Sold  und  einem  Ge- 
schenk von  zweitausend  Talenten  in  die  Heimath  gesandt,  aber  nicht  wenige 
iiiielten;  es  wurde  der  Per.ser  Oxydates,  der  in  Susa,  früher  von  Dareios 
zum  ewigen  Gefängniss  verdammt,  durch  Alexander  befreit  war  und  darum 
doppelten  Vertrauens  würdig  schien,  an  Atropates  Stelle,  der  mit  Dareios 
war,  zum  Satrapen  ül>er  Medien  liestellt;  es  wurde  Parmeni(m  beauftragt, 
die  Schätze  aus  Persis  in  die  Burg  von  Ekbatana  zu  bringen  und  dem  Har- 
palos  zu  übergeben,  der  zu  ihrer  Verwaltung  bestellt  wurde  und  vorerst 
zu  deren  Bewachung  sechstausend  Makedonen  mit  den  nöthigen  h'eiteru 
und  leichten  Trupi»en  behielt:  Parmenion  sollte  dann  nach  Febergabe  des 
St'hatzes  mit  den  Soldtrui»iten ,  den  Thrakern  u.  s.  w.  an  dem  Lande  der 
Kadusier  vorüber  nach  Hyrkanion  marschiren.  Kleitos,  der  krank  in  Susa 
zurückgeblieben  war,  erhielt  Befehl,  sobald  es  seine  Gesundheit  gestatte, 
die  sechstausend  Mann,  die  vorläutig  bei  Hari>alos  blieben,  ins  l'arthischo 
zu  führen,  um  sich  dort  mit  der  grossen  Armee  wieder  zu  vereinen.  Mit 
den  übrigen  Phalangen,  mit  der  makedonischen  Kitterscliaft ,  den  Söldner- 
reitorn  des  Erigyios,  den  Sarissophoren,  den  Agrianern  und  Schützen  eilte 
Alexander  dem  fliehenden  Dareios  nach;  in  elf  liöclist  angestrengten  Tage- 
märsj'hon,  in  denen  viele  Menschon  und  Pferde  liegen  blieben,  erreichte  er 
K;igai,  von  wo  aus  für  Alexanders  Eile  noch  ein  starker  Marsch  von  acht 
Meilen  bis  zum  Eingang  der  kaspiseiien  Thore  war.  Aber  die  Nachricht, 
da.>s  Dareios  bereits  jonseits  des  l'asses  sei  und  einen  bedeutenden  Vor- 
s]»runi:  auf  dem  Wege  nach  Baktrien  voraus  habe,  so  wie  die  Erschöpfung 
s«iner  Truppen  ]>ewog  den  König,  einige  Tage  in  Kagai  zu  nisten. 

Fm  dieselbe  Zeit  lagerte  Dareios  mit  seinem  Zuge  wenige  Tage- 
märsche im  Osten  der  kasi>isclien  Pässe.  Er  hatte  kaum  noch  zwanzig 
Meilen  Vorsprung;  er  musste  sich  überzeugen,  dass  es  einerseits  unmöglich 
sei,  bei  der  ungeheueren  Schnelligkeit,  mit  der  Alexander  nacheilte,  das 
baktrische  Land  ffiehend  zu  erreichen,  dass  er  andererseits,  wenn  doch  ge- 
kfimpft  werden  musste,  möglichst  seinen  Marsch  verli^ngsamcn  müsse,  da- 
mit die  Truppen  mit  frisclier  Kraft  den  vom  VerfolL'-en  ermatteten  Feinden 
gegenüberträten;  schon  waren  aus  dem  persischen  Zuge  Manche  zu  Alexan- 
der übergegangen,  bei  weiterer  Flucht  musste  man  immer  mehr  Abfall 
fürchten.  Dareios  berief  die  Grossen  seiner  Fmirobung  und  gab  ihnen  seine 
Absicht  kund,  das  Zusammentreffen  mit  den  Maked(»nen  nicht  länger 
meiden,  sondern  noch  einmal  das  Glück  der  Waffen  zu  versuchen. 
Diese  Erklärung  des  Grosskönigs  machte  tiefen  Eindruck  auf  die  Ver- 
sammelten; das  Unglück  liatte  die  Meisten  entmuthigt,  man  dachte  mit 
Entsetzen  an  neuen  Kampf:  Wenige  waren  bereit ,  ihrem  Könige  Alles  zu 
opfern,  unter  ihnen  Artai*azos:  gegen  ihn  erhob  sich  Nabarzanes,  der 
Fhiliarch:   die  dringende  Noth  zwinge  ihn,  ein  hartes  Wort  zu  sprechen; 
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hier  zu  kämpfen  sei  der  sicherste  Weg  zum  Verderlien,  man  müsse  weiter 
nach  Oston  flöchten,  dort  neue  Heere  rüsten ;  lOn^r  die  Völker  trauten  dem 
(jrlurk  d<>  Könitrs  nicht  mehr;  iir  eine  h'«*tturg  L-ehe  es;  Bes.<«»s  habe  hei 
ih'n  öi*tlirhen  V<dkern  grosses  Ansehen,  die  Skytlien  und  In«ier  s.'it^n  ihm 
veriiündet,  er  .>ei  Verwandter  des  küniglirlien  Hause.s;  der  König  m<.ge  ihm. 
bis  der  Feind  bewälligt  sei,  die  Tiara  ahtretfii.  her  Gn>s.-;könig  riss  stduen 
l><drlt  ..  dem  Gürtel,  kaum  entkam  Naharzane>:  er  «dlte,  si<di  mit  seiner 
I'erserBfhiiar  von  dem  Lag  er  des  Königs  zu  sondern;  liessos  folgte  ihm  mit 
den  liaktrisch**"  ^'öikem.  Beide  liaidelten  im  Kinverständniss  und  nach 
einem  lünirst  >-i.Mjreil§ten  Plane;  Barsaentes  von  hr.iniriana  und  Ara- 
cbosien  wurde  leit-ht  gewonnen;  die  ühri«:en  Satrapen  der  Ustpruvinzen 
waren,  wenn  nicht  offenliar  beigetreten,  doch  genci,L'tor,  ihrem  Vurtheile, 
als  ihrer  Illicht  m  dienen.  Darum  bes<-hwor  Artahazos  den  K«»iiig,  iiirht 
seinem  Zorne  m  tidgen,  bei  den  Meuterern  sei  d'w  LTö.ssere  Str«'itmacht, 
ohne  sie  sei  man  verhiren,  er  mr>ge  sie  durch  unverdiente  <inad«'  zur  Treue 
oder  zum  Schein  des  Gehuisams  zurückrufen.  Indes.s  hatte  IJcssos  ver- 
sucht, die  Schaar  der  Ferser  zum  Aufbrulüi  gen  IJaktrien  zu  lipweiiou;  al^er 
sie  schauderten  noch  fiir  dem  Gedanken  ih's  (dlVubareu  ^^':rathes,  sie 
wollten  nicht  idine  den  König  Hieben.  l{e>>MS  IMan  s<-liien  mislungen;  dest«. 
hartnackiger  vnrfnlwte  m  ihn;  er  schildert«»  ihnen  «lie  (Jefalir.  in  die  hie 
der  Ofos  1^  -»e.  er  gewohnte  sie,  tlie  Mr.gliclikeit  eines  Verbrechens 

zu  denk.  11.  cm  retten  könne.    Da  erschien  Artalur/os  mit  der  IJot- 

schutt  K'-nig  verzeihe  das  unüberlegte  Wort  ih^  Nabarzan.-s  und  die 

eigenwillige  Absonderung  des  Bessos.  Heide  .ilten  in  des  Koiul-s  /.'It, 
sich  vor  ihm  in  den  Staub  zu  werfen,  und  mit  heuclilerisrhem  (Jest/indniss 
ihre  Ileue  zu  beirlauidgen. 

Des  anderm  Tages  rückte  der  Zul--  auf  dem  Wege  nach  'Vhara  weiter; 
die  duui|de  Stille,  die  mistrauische  Unrulie,  die  überall  herrscllte ,  otleu- 
harte  nitdir  eine  drohende  ais  überstandene  (iefaiir,  her  Fuhrer  der  Grie- 
chrrn  hemühte  sich,  in  die  Nihe  dm  Königs  zu  kommen,  dessen  Wagen 
Be  'n*m  Heitern  umgab.   Endlich  gelang  es  dem  treuen  Fremd- 

liuL  ,  -i  .-..öl'-  <iem  Könige,  wa»  ©r  fürchte:  er  beschwor  ihn,  sich  dem 
Schutze  der  LTiechischen  Truppen  anzuvertrauen,  nur  dort  sei  sein  Leben 
sieher.  Bessos  verstand  nicht  die  Sprache,  wohl  aber  dio  Miene  ties  helleni- 
schen iMannes;  er  erkannte,  das  nicht  langer  /.u  zÖL'ern  sei.  Man  langte 
Abend  in  Thara  an;  die  Truppen  kgerten.  die  liaktrier  «lern  Zelte  des 
Königs  nahe;  ii  der  Stille  der  Nacht  eilten  Bessos,  Xabarzanes,  Bar- 
saentes,  einige  A'ertraute  in  da«  Zelt,  fesselten  den  KöniL^  schlepj.ten  ihn 
in  den  Wagen,  in  <lem  sie  ifin  als  Gefangenen  mit  sich  gen  Baktrien  führen 
Wollten,  um  si<'h  mit  seiner  Auslieferung  den  Frieden  zu  erkaufen.  Die 
Kunde  Von  der  That  verbreitete  sich  schnell  im  L.iger,  Alles  löste  sich 
in  wilde  Verwirrung  auf;  dieBaktrier  zogen  gen  Osten  weiter,  nr*  "^Vider- 
streben  folgten  ihnen  die  meisten  l'erser;  Artabazoss  un«l  seine  bo;;iie  ver- 
liessen  den  unglücklichen  König,  dem  sie  nicht  mehr  helfen  konnten, 
zogen  sicli  mit  den  griechisclien  Söblnern  und  den  Gesandten  aus  Hella.< 
nordwärts  in  die  Berge  der  Tapurier  zurück:  andere  Perser,  namentli<h 
des  Mazaios  Sohn  Artabelos  und  IJagisthanes  von  Babyk.n,  eilten  rückwärts, 
sich  der  Gnade  Alexanders  zu  unterwerfen. 


Alexaniler  hatte  seine  Truppen  einige  Tage  in  Kagai  rasten  lassen; 
am  Morgen  des  sechsten    brach    er  wieder  auf;  er   erreichte  mit  einem 
starken  Marsche    den   Westeingang  der  Pä^se  (Aiwan-i-Keif);    folgenden 
Tages  zog  er  «iurch  diese  Fä.sso,  die,  fast  drei  Stunden  lang,  seinen  Marsch 
nicht  wenig  verzögorten,  dann  noch  so  weit,  als  an  diesem  Tage  zu  kommen 
möglich  war,  durch  die  wohlbebaute  Ebene  von  Choarene  (Khuar)  bis  zu 
dem  Saum  der  Stepi>e,  über  die  der  Weg  ostwärts  nadi  der  parthischen 
Hauptstadt   Hekatompylos,   dem  INIittelpunkt  der  Heerstrassen   gen  Hyr- 
kanien,  Baktrien  und  Ariana,  führt.    Während  das  Heer  hier  lagerte  und 
einige  Truppen  sich  in  der  Gegend  zerstreuten,  um  für  den  Weg  ilurch  die 
Steppe  zu  fouragiren,  kamen  Bagisthanes    und  Artabelos    in   das  make- 
.bni>che  Lager,  unterwarfen  sich  der  (Jnado  des  Königs;  sie  sagten  aus, 
da.>>  Be.ssos  und  Nabarzanes  sich   der  IVrsou   des  Gro.sskönigs  bemächtigt 
hätten  und  eiligst  gen  Baktrien  zötreii;  was  weiter  geschehen,  wüssten  sie 
nicht.    Mit  desto  grösserer  Eile  beschloss  Alexander  die  Fliehenden  zu  ver- 
fu]-en:  indem  er  den  irrösseren  Theil  der  Truppen  unter  Krateros  mit  dem 
Ileleiil,  lauL'sam  nachzurücken,  zurückliess,  eilte  er  selbst  mit  der  Kitter- 
schaft, den  IMankelern,  den  leichteston  und  kräfti-st'^n  vom  Fussvolk  den 
Fliehenden  nadi.    So  die  Narht  hindurch  bis  zum  folL^enden  Mittag;  und 
wi.'der  nacii  weniL'-en  Stunden  Käst  die  zweite  Nacht  hindurch;  mit  Sonnen- 
nufirang  erreichte  man'J'hara.  wo  vier  Tage  früher  Dareios  v.m  den  Meu- 
terern gefangen  genommen  war.     Hier  erfuhr  Alexander  von  des  Gross- 
k-.uiiis  Dolmetscher  Meb.n,  der  krank  zurückgeblieben  war,  dass  Artabazod 
und  die  Griechen  sich  nonlwrats  in  die  tapurischen  Berge  zurückgezogen 
hrtten,  dass  Bessos   an  Dareios  Statt  die  Gewalt  in  Händen  habe  und  von 
din  Kersorn   und  Baktriern   als  Gebieter  anerkannt  werde,  dass  der  IMan 
der  Verschw.uenen  sei,  sich  in  die  Osti>r(.vinzen  zurückzuziehen,  und  dem 
K.'uige  Alexander  gegen    den   ungestörten  und  unabhängigen  Besitz  des 
I'ersischen  Ostens  die  Auslieferung  des  Dareios  anzubieten,  wenn  er  da- 
gegen weiter  vordringe,  ein  möglichst  gn.sses  Heer  zusammenzubringen 
mid  sich  gemeinschaftlich   im  Besitz  der  Herrschaften,  die  sie  hatten,  zu 
behauiden,  v<.rläulig  aber  die  Führung  des  Ganzen  in  Bessos  Händen  zu 
la>sen,  amreblicli  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  dem  königlichen  Hause 
und  seines  nächsten  Anrechts  auf  den  Thron.  —  Alles  drängte  zur  grössten 
Elle;  kaum  gönnte  sich  Alexander  während  des  heis.sen  Tages  Käst,  am 
Aben.l  jagte  er  weiter,  die  Nacht  hindurch;  fast  erlagen  Mann  und  Boss; 
-•  kam  er  Mittags  in   ein  Dorf  (etwa  Bakscha}»ad),  in  dem  Tags  zuvor  die 
Verschworenen  gehiL'ert.  das  sie  am  Abend  verlassen  hatten,  um,  wie  ge- 
^aL't  wurde,  fortan  bei  Nacht  ihren  Zug  fortzusetzen;  sie  konnten  nicht 
mehr  als  einige  Meilen   voraus    sein;    aber   die  Pferde  waren   erschöpft, 
<li"  Menschen    mehr  als  ermattet,    der  Tag  heiss ;   auf  Erkundigung  bei 
^len  Einwohnern,  ob  es  nicht  einen  kürzeren  Weg  den  Fliehenden  nach 
i^ebe,  erfuhr  Alexander,  der  kürzere  sei  öde,  ohne  Brunnen.    Diesen  be- 
schloss er  zu  verfolgen;  er  wählte  500  Pferde  .br  Kitterschatt  und  für 
Me  die  Oftiziere  und  die  tapfersten  Leute  des  Fu^svolkes  aus,  Hess  diese 
in  ihren  WaÜen  aufsitzen;  mit  dem  Befehl,   dass  die  Agrianer  unter  At- 
:aiws  möglichst  rasch  auf  dem  Heerwege  nachrücken,  die  anderen  Truppen 
i^nter  Nikanor  marschmässii'  folgen  sollten,  zog  er  mit  seinen  „Doppel- 
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kämpferu"  um  die  Abeiiddammening  den  \vai?serlo.>5en  llaideweu'  hinab. 
Viele  erlagen  der  übermässigen  An.strentrung-  und  blieben  am  Woi,'e  lieL'en. 
AU  der  Morgen  graute,  sali  man  die  zerstreute  uni>ewehrt«'  Karavane  der 
Hoeliverräther;  da  jagte  Alexander  auf  sie  h)s:  der  idotzlirhe  Schrecken 
verwirrte  den  langen  Zug,  mit  wildem  Geschrei  sprengten  die  Barbaren 
auseinander;  wenige  versucliten  Widerstand,  sie  erlairen  bald;  die  übrigen 
flohen  in  wilder  Hast,  Bareios  Wagen  in  der  Mitte,  ihm  zunfu'hst  die  Ver- 
rätbor. Schon  naliete  Alexander;  nur  ein  Mittol  n«»ch  konnte  retten  ;  Be.>s..s 
und  Harsaentea  durchbohrten  den  get*es.selten  König  und  jagten  fliehend 
na<h  verschiedenen  Seiten.  Dareios  verschied  kurz  darauf.  Die  Make- 
donen  fanden  den  Leichnam,  und  Alexandor,  s.»  wird  erzählt,  deckte  seinen 
Purpur  über  ihn. 

So  endetf  der  letzte  Grosäkönig  aus  dem  tJeschle<rht  der  Achaimeniden. 
Ni(iit  dem  erlag  er,  gegen  den  er  sein  Keirh  zu  bohaupt.'U  vergebens  ver- 
sucht hatte:  die  Schlachten,  die  er  verloren,  hatten  ihn  melir  als  Gebb-t 
und  Kttnigsmadit,  sie  hatten  ihn  den  Glauben  un<l  die  Treue  sein<'s  ^er^er- 
vtdkes  und  seiner  Grossen  gekostet;  ein  Flüchtling  unt«'r  Verr.itbern,  ein 
K<»nig  in  Ketten,  ^u  ii  -  -  von  den  Didchen  seiner  Satrapen,  s»'iner  Bluts- 
verwandten durchbohrt;  ihm  blieb  der  Kuhm,  nicht  um  den  Breis  der  Tiara 
Bein  Leben  erkauft,  nocli  dem  Verbrechen  ein  Recht  über  das  K<»nigtlium 
seines  (iesclilechtea  stugestanden  z«  liaben,  sondern  als  Köniiz-  gestorben 
zu  sein.  A^-  K  ni  ehrte  ihn  Alexander;  er  sandto  den  Leichnam  zur 
Bestattung  in  «üc  (irab«'r  von  Ferse]Mdis;  Si.^vgambis  begrub  den  S<djn. 

Alexandor  iiatte  mehr  erreicht,  als  er  hatte  erwarten  kt-nnen.  Nach 
zwei  Schlachten  hatte  er  den  geschlagenon  l\<>nig  Hieben  lassen:  al»er  >eit 
er,  Herr  der  Königsstädte  des  Beiches,  auf  dem  Thron  des  Kvn»s  und  nach 
persischer  Weise  die  Huldigung  der  Grossen  entgei:cngcnonimen  liatte,  seit 
er  den  Völkorn  Asiens  als  ihr  Herr  und  Konig  galt  und  gelten  niusste, 
durfte  der  llüchtige  König  nicht  länger  «len  Namen  seiner  verlorenen  Herr- 
lichkeit, eine  Fahne  zu  immer  neuem  Aufruhr,  durch  die  weiten  Länder 
des  Ostens  tragen.  Der  Wille  und  die  Nothwendigkeit,  den  Feind  zu 
fangen,  wurde  nach  der  heroiachen  Natur  Alexanders  zur  persönlichen 
Leidenscliaft,  znm  achilleischon  Zorn;  er  verfolirte  mit  einer  Hast,  die  an 
das  rngeheure  grenzt,  und  die,  vielen  seiner  Tapferen  zum  Verderi»en,  ihn 
dem  ger«'chten  Vorwurf  despotischer  Schonungslosigkeit  aussetzen  würde, 
wenn  er  nicht  selbst  Mühe  und  Krtnüdung,  Hitze  und  Durst  mit  seinen 
Truppen  getheilt,  selbst  die  wilde  Jagd  der  vier  Nächte  geführt  und  bis  zur 
letzten  Krschöpfunir  ansgehalten  hätte.  Damals,  heisst  es,  brachten  ihm 
Leute  einen  Trunk  VVass.r  im  Eisenhelm;  er  dürstote  und  nahm  den  Heim, 
er  sah  seine  Beiter  traurig  nach  «iem  Labetrunk  blicken,  und  i:ab  ihn 
zurück:  „tränke  ich  allein,  meine  Leute  verlören  den  Muth".  Da  jauchzten 
die  Makejonen:  „führe  uns,  wobin  du  willst I  wir  sind  nicht  ermattet,  wir 
dürsten  auch  nickt,  wir  sind  nicht  mehr  sterblich,  so  lange  du  unser  Köniir 
bist!"  So  spornten  sie  ihre  Rosse  und  jagten  mit  ihrem  Könige  weiter. 
bis  sie  den  Feind  sahen  und  den  todten  (irosskönig  fanden. 

Man  hat  Alexanders  Glück  darin  wieder  erkennen  wollen,  dass  sein 
Gegner  todt,  nicht  lebend  in  seine  Hände  gefallen  sei:  er  würde  stets  ein 
Gegenstand  gerechter  Besorgniss  für  Alexander,  ein  Anlass  gefährlicher 


Wünsche  und  Pläne  für  die  Perser  gewesen  sein,  und  endlich  würde 
d.M'h  nur  über  seinen  Leichnam  der  Weg  zum  ruhigen  Besitze  Asiens 
geführt  haben:  Alexander  sei  glücklich  zu  preisen,  dass  ihm  nur  die 
Frucht,  nicht  auch  die  Schuld  des  Mordes  zugefallen,  er  habe  sich  um  der 
Perser  Willen  das  Ansehen  geben  können,  als  beklage  er  ihres  Königs  Tod. 
Vielleicht  hat  Alexander,  wie  nach  ihm  der  grosse  Römer,  über  den  ver- 
brecherischen Fntergang  seines  Feindes  sich  der  Vortheile  zu  freuen  ver- 
gessen, die  ihm  aus  dem  Blute  eines  Königs  zufliessen  sollten:  irrosse 
Geister  fesselt  an  «len  Feind  ein  eigenes  Band,  eine  Nothwendigkeit,  möchte 
man  sagen,  wie  die  Macht  des  Schlages  sich  nach  dem  Gegenstand  Ite- 
stimmt,  den  er  treflen  soll.  Bedenkt  man,  wie  die  Königin-Mutter,  wie  die 
Gemahlin  und  Kinder  des  Grosskönigs  von  Alexander  aufgenommen  waren, 
wie  er  überall  ihr  Unglück  zu  ehren  und  zu  lindern  suchte,  so  kann  man 
nicht  zweifeln,  web-hes  Schicksal  er  dem  gefangenen  Könige  gewährt  hätte; 
in  des  Feindes  Hand  wäre  dessen  Leben  sicherer  gewesen,  als  unter  Persern 
und  Blutsverwandten. 

Ks  ist  ein  anderer  l'unkt  in  diesen  Vorgängen,  in  d(>m  man  Alexan- 
der^  Glück  erkennen  kann,  —  sein  Glück  oder  sein  Verhängniss.  Wäre 
Dareios  lebend  in  seine  Hand  gefallen,  so  hätte  er  dessen  Verzicht  auf  die 
Länder,  «lie  ihm  bereits  entrissen  waren,  dessen  Anerkennung  der  neuen 
Machtgrümlimg  in  Asien  gewinnen,  sie  vielleicht  damit  erkaufen  können, 
dass  er  ihm  die  östlichen  Satrapien  überliess;  er  hätte  «lann  hier,  wie  er 
spätor  in  Didien  mit  dem  König  J'orus  gethan,  an  der  Gränze  seines  Reiches 
ein  Königtbum  bestehen  lassen,  das  in  losen  Formen  der  Abhängigkeit  nur 
st'ine  Oberhoheit  anerkannte.  Mit  der  Ermordung  des  Dareios  war  die 
Möirlichkeit  eines  solchen  Abschlusses  dahin:  wenn  Alexander  ihn  möir- 
lieh  gehalten,  wenn  er  wirklich  daran  gedacht  hatte,  endlich  einmal 
Halt  zu  machen,  so  riss  ihn  jetzt  das  Verbrechen,  das  an  seinem  Gegner 
vorübt  war,  weiter,  in  das  Unabsehbare  hinaus.  Die  Mörder  nahmen  die 
Macht  und  den  Titel  in  Anspruch,  die  der  legitime  König  nicht  zu  be- 
haujtten  vermocht  hatte;  sie  waren  Usurpatoren  gegen  Alexander,  wie  sie 
Verräther  an  Dareios  geworden  waren.  Das  natürliche  Vermächtniss  des 
ermor<leten  Königs  bestellte  den,  der  ihn  besiegt,  zum  Rächer  an  seinen 
Mördern:  die  Majestät  des  persischen  Königthums,  durch  das  Recht  des 
Schwertes  gewonnen,  ward  jetzt  zum  Schwerte  des  Rechtes  und  der  Rache 
in  Alexanders  ILmd;  sie  hatte  keinen  Feind  mehr,  als  die  letzten  Ver- 
treter, keinen  Vertreter,  als  den  siegreichen  Feind  desselben  Königthums. 

In  den  entsetzlichen  Vorgängen  dieser  letzten  Tage  hatte  sich  die 
Stellung  der  persischen  Grossen  völlig  verändert.  Die  ihren  König  nach 
der  Schlacht  von  Gaugamela  nicht  verlassen  hatten,  meist  Satrapen  der 
östlichen  Provinzen,  hatten  ihre  eigene  Sache  geschützt,  wenn  sie  um  die 
Person  des  Könige  zusammenhielten.  Jene  Aufojjferung  und  rührende  An- 
hänglichkeit des  Artabazos,  der,  einst  in  Pella  an  König  Philipps  Hofe  ein 
willkommener  Gast,  einer  ehrenvollen  Aufnahme  bei  Alexander  hätte  ge- 
wiss sein  können,  theilten  wenige,  da  sie  ohne  Nutzen  und  voll  Gefahr  er- 
schien. Sobald  des  Grosökönigs  Undück  ihren  Voriheil,  ja  die  Existenz 
ihrer  Macht  auf  das  Spiel  setzte,  begannen  sie  sich  und  ihre  Ansprüche  auf 
Kosten  dieses  Königs  zu  schützen,  durch  dessen  Verblendung  und  Schwäche 
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allein  bie  daü  Keicli  der  Perser  ins  Verderben  ge^tuiit  glaubten;  das  ewige 
Fliehen  des  Dareios  brachte  nun,  nach  «lern  Verlust  s«»  vieler  und  x-hr.ner 
Länder,  .r- •^:  'hrp  ^atrayien  in  Gefahr;  es  s«-hien  ihnen  Killig.  lieh«T  etw;ii 
zu  gewinnen,  ü1&  Alles  zu  verlieren,  liel»er  den  lie>t  ^ie^  iN'rseneirhes  zu 
behaupten,  als  auch  ihn  iiocli  tür  eine  veri«>rHne  Suche  zu  o]>tt'iu;  woun  nur 
durch  sie  nuch  liareios  König  sein  konnte.  -laui»ien  >ie  nicla  uiiu'ier, 
»ich  ohne  Dareios  im  Besitz  ihrer  Herrscliatt  »»fdiaupten  zu  k.mnon. 

Sie  hatten  Dareius  gf fangen  g§nemni«'n :  Alexanders  jd-'t/lirljer  An- 
griff trieb  sie,  ihn  m  ermor«leu.  um  sich  selbst  zu  retten;  sie  tb-hen,  um 
die  Verfolgung  /.u  erschweren,  in  zwei  ilautVu,  Hes^os  auf  dem  Wege  v..n 
Khnra.->an  nach  ilaktriem,  Nubaoanes  mit  den  Ke>ten  >einer  Chiliarchie 
und  v.ii  dem  parthisclien  Satrapen  beglf^itet  nach  Hvrkanien,  um  v..n  dort 
aus  g-en  Haktrien  zu  eilen  und  sich  mit  Bessos  zu  vereinigen.  Ihr  Plan 
war,  die  persische  Blonarchie  wenigstens  im  Osten  aufifcht  zn  erhalten 
und  dann  au»  ihrer  Mitte,  wie  einst  nach  Smerdes  Enn<>rdunL%  einen  neu«n 
K»>nig  der  Könige  zn  -^  iiiien.  Indcss  war  »>>  klar,  da>s ,  wenn  Phrata- 
pberneö  &m  Parthien,  öaubarzanes  au»  Areia,  Parsaeiite>  aus  l)rangiana 
hinweg  nach  Baktrien  gingen,  um  unter  Bessos  l-iihrung,  wie  verabredet 
war,  zu  kämpfen,  jedenfalls  ihre  Satnipien  d»'m  F.inde  in  dl«'  Hiinde  fielen, 
und  sie  ibre  liiinder  einer  sehr  fernen  H«'tlnuni:  opferten:  so  blieb  J'hrata- 
phernes  in  llyrkanien  stehen,  und  Nabarzanes  scbloss  sich  ihm  an;  Sati- 
barzanes  gnui  nach  Areia,  Barsaeites  nach  I)rangiana,  um  nach  den  weiteren 
Unternehmungen  Alexanders  ihre  Maassrei/eln  zu  nehmen;  dieselbe  Seilot- 
sucht, die  sie  zum  Köiiigsniorde  vereint  halte,  zorri>s  die  letzte  Macht,  -lie 
dem  Feintle  ntieh  lifitte  entgegentreteii  könn^'n,  un«!  indem  sie  jetb  r  nur 
sich  und  den  eigenen  Vortheil  im  Auge  hatten,  sollten  sie  vereinzelt  desto 
«trhnr.u-  .ff.m  Schv  "^ * "  dos  Furchtbiiren  erliegen. 

-Vifvander  fetiiiiL^eits  war  nach  jenem  lebrnaii,  i-ei  iler  gänzlichen 
Kr^chuptung  seiner  Leute,  nicht  im  Stand«»  gewe^eu,  O.ireios  M«»rder,  die 
naidi  allen  Seiten  hin  Hohen,  zu  verfolgen.  In  der  KIm-uc  vnu  llekatouipylos 
rastete  er,  um  die  zurückgebliebenen  Truppen  an  sieh  zu  ziehen  und  die 
Angelegenheiten  der  Satrapie  Parthi«-!!  zu  ordnen.  Der  Parther  Ammi- 
napea,  der  sich  dem  Könige  bei  desx-n  Eintritt  in  Aegypten  mit  Mazakes 
Unterworten  hatte,  erhielt  die  Satrapie,  Tlei»polen)os,  aus  der  Scbaar  der 
lletairm,  wurde  ihm  an  die  Seite  gesetzt. 

Im  Nonlen  der  Stadt  beginnea  die  Vorberge  der  Elbur.>kotte,  die 
Ton  den  Tap^rieru  bew<d»nt  wurde;  von  einzelnen  Piisseii  durchsclmitteu, 
treuiit  8ie  die  (JrfvTivon  r.vn  Parthien  im  Süden  und  IFyrkanien  im  Norden. 
die  erst  weiter  -.^.»..a;  <!eii  Klippenzügon  von  Khorassan  an  einander 

sto.'ssen;  der  Desitz  difsti  ia»e,  ilie  als  Verbindung  zwischen  dorn  kas- 
pifichen  Meere  und  dem  Innigen,  zwischen  Iran  und  'l'uran  s«»  wichtig  ^ind, 
war  für  den  Augenblick  dojtpelt  nothwendig  für  Alexander,  weil  sich  einer- 
seits die  griechischen  Söldner  von  Thara  aus  in  die  tapurisclien  Berge  zu- 
rückgczog-en  hatten,  amiererseits  Nabarzanes  und  Phrataphernes  jenseits 
des  Gebirges  m  llyrkanien  standen.  Alexander  verliess  die  Strasse  von 
Khorassan,  auf  der  sich  Pessos  geliüchtet  hatte,  um  sich  erst  dieser  wieh- 
tigen  Passgegenti  .u  versichern.  Zadrakarta,  eine  llaui»tstadt  llyrkanien.^ 
am  Nordabhani-e    de«?  OfdiiriTs ,    ward    n^-  V«-'V..;ri..iingsj,iiiikt    der   •^*'f*' 


Ueoresabtheilungen  bestimmt,  mit  denen  Alexander  nach  Hvrkanien  zu 
gelwn  beschloss.  Auf  dem  lani:sten  aber  bequemsten  Wege  führte  Erigyi.^s, 
von  einigen  Reiterabtheilungen  begleitet,  die  Pagage  und  Wagen  hinüber! 
Krateros  mit  seiner  und  mit  Amyntas  l^halanx.  mW  sochshundert  Schützen 
un.i  eben  so  vielen  Heitern,  z.»g  über  die  Berge  der  Taj.urier.  um  sie  und 
zugleich  die  griechischen  Söldner,  wenn  er  &ie  tnü'^},  zu  unterwerfen:  Ale- 
xander selbst  mit  den  übrigon  Tru}ipon  schlug  den  kürzesten,  aber  be- 
.M-hwerli.'hsten  Weg  ein,  der  nordwestlich  von  Hekatompylos  in  die  Berire 
führt.  Mit  <ler  giössten  Vorsicht  rü«-kten  die  t'olonnen  vor,  bald  der  Köniir 
mit  don  IJypaspiston,  den  leichtosten  unter  den  Phalangiten  uml  einom 
Theil  «ier  Hogenschützeii  voraus,  Pi>sten  auf  tlen  Höhen  zu  beiden  Seiten 
ib  >  Weges  zurücklassend,  um  den  Marsch  der  Nachkommenden  zu  sichern, 
die  die  wilden  Stämme  jener  Berge  i>eutelüstern  zu  überfallen  bereit  lagen: 
sie  zu  bekämpfen  wäre  zu  zeitrauoen.l,  wenn  nicht  -ar  erfolglos  gewesen. 
Mit  den  Poirenschützen  vorauseilend  machte  Alexander,  in  der  Ebene  auf 
der  Nordseite  des  Gebirus  aiiL-elangt,  an  oinem  nicht  bedeutenden  Fluss 
Halt,  die  Nachrüekenden  zu  orwarten.  In  den  nächsten  vier  Tagen  kamen 
;e.  zuletzt  die  Agrianor,  die  Nachhut  des  Zuges,  nicht  ohne  einzelne  Ge- 
.'••iite  mit  den  Harbaren,  von  den  Pergeu  herab.  Dann  rückte  Alexander 
auf  dem  Wege  nach  Zadrakarta  vor.  wo  demnächst  auch  Krateros  und  Eri- 
gyiov  eintrafen,  Krateros  mit  <leni  Hericht,  dass  er  zwar  die  griechischen 
^■'Mnor  nicht  getrotVen  habe,  dass  aber  die  Tapurier  theils  mit  Gewalt 
;;nt.'rworfen  seien,  theils  sich  freiwillig  ergeben  hätten. 

Schon  in  ilem  LaL'er  am  Flusse  waren  zu  Alexander  Bolen  v«jn  dem 
rhiliarchen  Nabarzanes  irekommen,  der  sich  (»ereit  erklärte,  die  Sache  des 
llessos  zu  verlassen  und  sich  der  Gnade  Alexanders  zu  unterwerfen:  auf 
dem  weiteren  Weire  war  der  Satrap  Phrataphernes  nebst  anderen  der  an- 
geseliensten  Perser,  die  bei  dem  Grossköniire  gewesen  waren,  zu  Alexander 
gekommen,  sich  zu  unterwerfen.  Der  Chiliarch,  einer  von  denen,  die  Da- 
reios gebunden  hatten,  mochte  sich  mit  Straflosigkeit  begnügen  müssen; 
>ein  Name,  sonst  einer  der  ersten  im  Keiche,  wird  nicht  weiter  genannt, 
l'liriitajthernes  dageiren  und  seine  l»eiden  Söhne  Pharismanes  und  Sissines 
-'ewannen  bald  Ab-xan  lers  Vertrauen,  dessen  sie  sich  in  mehr  als  einer 
Getahr  würdig  zeii^en  sollten:  der  Vater  erhielt  seine  Satrapien  Parthien 
uu'l  llyrkanien  zurück.  Dann  kam  auch  Artabazos  mit  dreien  seiner  Söhne, 
Arsames,  Kophen  und  Ari»>barzanes,  dem  Vertheidiger  (b-r  persischen  Pässe; 
Abxander  empting  sie  so,  wie  ihre  Treue  i:egen  den  unglücklichen  Dareios 
es  verdiente:  Artabazo.s  war  ihm  aus  der  Zeit  l»ekannt,  wo  derselbe  mit 
•■meinem  Schwager,  dem  Phodier  Memnon,  am  Ibde  zu  Pella  Zuflucht  ge- 
t'iiii'len  hatte:  er  war  dem  abendländis<dien  Wesen  schon  ni(-ht  mehr  fremd: 
er  und  seine  Söhne  nahmen  fortan  in  Alexanders  Umgebung  n(*ben  den 
v-rnehmsten  Makedonen  eine  ehrenvolle  Stellung  ein.  Mit  ihnen  zugleich 
war  Autophradate>,  der  Satrap  der  Tapurier,  gekommen:  auch  er  wurde 
mit  Eliren  aufgenommen  und  in  dem  Besitz  seiner  Satrapie  bestätigt.  Mit 
Artabazos  war  von  den  griechisclien  Truppen  eine  Gesandtschaft  einge- 
trotfen,  bevollmächtigt,  im  Namen  der  ganzen  Schaar  mit  dem  Könige  zu 
capituliren:  auf  seine  Antwort,  dass  das  Verbrechen  derer,  die  wider  den 
Willen  von  ganz  Hellas  für  die  Barbaren  gekämpft  hätten,  zu  gross  sei, 
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als  dass  mit  ihnen  capitulirt  werden  könne ,  (la.ss  sie  sich  auf  Gnade  und 
Uüjrnade  ergeb»'n,  od^.T  so  gut  sie  konnten,  retten  möchten,  erklärten  die 
Dev'Vllm.iehtiLien,  dass  sie  bereit  seien,  sich  zu  ergeben,  dr-r  KöniL-  möge 
Jemand«'n  mitsenden,  unter  dessen  Führuntr  sie  sicher  ins  Lager  kamen. 
Alexander  wählte  dazu  Artabazos,  ihren  Führer  auf  d.'ui  lUickzu-e  von 
Thara,  und  Andronikos,  einen  der  angeseh»'nst<*n  Mak^'donen,  den  Schwager 

des  schwarzen  Kleitos. 

Alexander  erkannte  die  ausserordentliche  Wichtigkeit  der  hvrkaui- 
schen  Satrai.ie,  ihrer  Hngpässe,  ihrer  h  tfenreichen  Küsten,  ihn-r  zum  Schiff- 
bau tretriichcn  Waldungen;  schon  jetzt  mochte  ihn  der  grosse  IMan  .inor 
kaspischen  Flotte,  eineb  Verkehrs  zwischen  diesen  Küsten  und  dem  Osten 
Asiens,  einer  Entdeckungstahrt  in  diesem  Meore  beschäftigen;  noch  mehr 
als  diess  f'-rderte  die  0»mmunication  zwischen  den  bisherigen  Eroberungen 
und  <h'n  weiteren  Heereszügen  vollkommene  Besitznahme  dieser  pass- 
r^'iilH'ii  üebirgslaEdsdiaft ,  die  das  Südufer  des  kaspischen  Meores  be- 
herrsrlit.  Alexander  hatto  sich  so  eben  der  Pässe  der  tapurischen  Histricte 
versichert:  Parmenion  war  beauftrairt,  mit  dem  Corps,  das  in  Medien  .stand, 
dur«h  das  n<.r.lliehe  Me«lien  und  ilie  kaspischen  Westpässe  im  Lande  d«'r 
Kadusier  nacli  dem  Moores.straudo  hinalr/.uriirken ,  um  die  Strasse,  w^-lche 
Armenien  und  M»'dieii  mit  dem  Thale  des  Kur  und  dem  kaspischen  Meere 
verbinde,  ...öffnen;  er  .-ollte  v^n  dort  aus,  am  Strande  entlamr  na.'h  Hvr- 
kanien nml  weiter  der  irrossen  Arm«'e  nachziehon.  Noch  hatten  »lie  M;ir- 
dier,  deren  WuiiUMize  der  Namo  des  Amardo.>llusses  zu  bezeichnen  .schoint, 
sich  nicht  unterworfen;  der  Kölig  beschloss  gleich  jetzt  gegen  sie  aus- 
zuziehen. Während  die  Hauptmasse  d.s  Heeres  im  Lager  zuriickbliel».  zog 
er  selbst  an  der  Spitze  der  Hypa.spisten,  der  Phalangen  Koino.>  und 
Amyutas,  der  H.ilfte  der  L'itterschaft  und  den  noulnrmirten  Akontisten  zu 
Pferd  an  der  Küste  entlamr  gen  Werten.  l»ie  Mardier  fülilton  sicii,  da  noch 
nie  ein  Feind  in  ihre  Wälder  eingedrun^ren  war,  v-dlig  sicher,  sie  glaubten 
den  Eroberer  ans  dem  Abendlande  schon  auf  d.m  weiteren  Marsch  nach  Hak- 
trien;  da  rückte  Alexander  von  tler  Ebene  iieran;  die  nächsten  Ortschaften 
wurden  genonmien,  die  Bewohner  llüchteten  >Wh  in  <lie  waldigen  Gebir-e. 
Mit  unsfigliidier  Mühe  zogen  die  Makedonen  durch  <liese  wegelosen,  dicht 
verwaclisenen  und  schauerlichen  Wälder  nach;  oft  mus>ten  sie  sich  mit 
dem  Schwerte  den  Weg  durch  das  Dickicht  bahnon,  während  bald  hier,  bald 
da  einzelne  Haut^en  vonMardieni  sie  überfielen  oder  aus  dor  Ferne  mit  ihren 
Speeren  warfen;  als  aber  Alexander  immer  ledior  hinauf.lrang  und  die  Höhen 
mit  seinen  Märschen  und  Posten  immer  dichter  einschloss,  schickten  die 
Mardier  Gesandte  an  ihn  und  unterwarfen  sich  un.l  ihr  Land  seiner  Gnade: 
er  nahm  von  ihnen  Geissein,  Mess  sie  üliri^rens  in  ungestörtem  Besitz  um 
stellte  .sie  unter  den  Satrapen  Autr>phradates  vn  Tajiurien. 

In  das  Lager  von  Zadrakarta  zurückgokehrt,  fan«l  Alexander  bereits 
die  griechischen  Söldner,  fünfzehnhundert  an  der  Zahl,  mit  ihnen  die  Ge- 
sandten .  ..  Sparta,  Athen.  Kakhed'm.  Sinop",  die,  an  Dareios  gosandt, 
seit  Bessos  Verrath  sich  mit  den  Griechen  zurückgezi'gen  hatten.  Alexan- 
der bof:i'''V  Tnss  von  den  griechischen  Söldnern  diejenigen,  welche  schon 
vor  dem  konntiuschen  Vertrage  in  persischem  Solde  gewe.sen  waren,  ohne 
Weiteres  entlassen,  den  anderen  unter  der  Bedingung,  dass  sie  in  «las  make- 


donische Heer  einträten,  Amnestie  bewilligt  werden  sollte;  Andronikos, 
der  sich  für  sie  verwandt  hatte,  erhielt  den  Befehl  über  sie.  Die  Gesandten 
anlangend  entschied  der  König,  weil  Sinope  nicht  mit  in  dem  hellenischen 
lUinde  sei,  überdiess  der  Stadt  die  (resandtschaft  an  den  Perserkönig  als 
ihn'U  Herrn  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden  könne,  deren  Gesandte 
soiMrt  auf  freien  Fuss  zu  setzon;  ebenso  die  von  Kalchedon  zu  entlassen, 
iVh'  von  Sparta  und  Athen  dagegen,  die  offenbar  verrätherische  Verbin- 
dungon  mit  dorn  gemein.samen  Feind  aller  Hellenen  unterhalten  hätten, 
festzunehmen  und  bis  auf  weiteren  Befehl  in  Verwahrsam  zu  halten. 

Demnächst  brach  Alexander  aus  dem  Lager  auf  und  rückte  in  die 
Ke<idenz  der  hyrkanischen  Satrapie  ein,  um  nach  kurzer  Käst  die  weiteren 
Operati' »neu  zu  boginnen. 


Wiihrond   dieser  Vorfälle  in  Asien  hatte  in  Europa  das  Glück   der 

inakedonisclien  Waffen  norh  eine  gefährliche  Probe  zu  Itestohen:  die  Ent- 

iieidumr  war  um  so  wichtiirer,  da  Sparta,  nach  Athens  Niederlage,  nach 

Thebens  Fall  der  namhafte.^te  Staat  in  Hellas,  sich  an  die  Spitze  dieser 

Bewegungen  gestellt  hatte. 

König  Agis  war,  wie  wir  sahen,  Au.sgangs  des  Jahres  ;)33  trotz  der 
-ben  eingetrotfenen  Nachricht  von  der  Schlacht  bei  Issos,  mit  der  noch  bei 
■Mphnos  ankernden  itersischen  Seemacht  im  Einverständniss,  in  Action  ge- 
*  ten.  hatte  durch  seinon  Bruder  Agesilaos  Kreta  besetzen  lassen.  Hätte 
•ianials  Athen  sich  entschliessen  wollen,  der  Bewegung  beizutreten,  so  w^ür- 
d'  n  — •  denn  ojine  Weiteres  hätten  hundert  Trieren  aus  dem  Peiraieus  in 
See  gehen  können  —  bedeutendo  Erfolge  möglich  gewesen  sein.  Aber  da 
Athen  niclit  zu  diesem  Entschluss  kam,  so  wagten  auch  die  an<leren  Ge- 
nossen des  ludlenischen  Bundes  nicht,  die  beschworenen  VerträLre  zu 
br«'CJu'n,  und  der  Beistand  einiger  Tyrannen  und  Oligarchen  auf  den  Inseln 
li;itte  die  iiersische  Seemacht  nicht  stark  L^enng  gemacht,  um  gegen  Ampho- 
tern.;  und  Heirelochos  Stand  zu  halten;  mit  dem  Frühling  332,  mit  der  Be- 
...-  ;ung  Von  Tyros  löste  sie  sich  völlig  auf,  bis  zum  Ende  des  Jahres 
waren  alle  Inseln  des  aigaiischen  Meeres,  auch  Kreta  befreit.  Dennoch 
wurde  es  in  Hellas  nicht  ruhig,  we<ler  die  Siege  Alexanders,  noch  die  Nähe 
les  bedeutonden  Heeres,  das  der  Keichsverweser  in  Makedonien  unter  den 
^Vitien  hatte,  machten  die  Patrioten  an  ihren  Plänen  und  an  ihren  Hoff- 
:;unL'on  irre;  unzufrieden  mit  Allem,  was  geschehen  war  und  noch  geschah, 
noch  immer  in  dem  Wahne,  da^s  es  möglich  und  gerechtfertigt  sei,  trotz 

e>chw<trenen  Bundos  und  der  makedonischen  Uebermacht,  Sonder- 
I'"litik  in  alter  Art  zu  treiben,  um  <lie  alte  Staatenfroiheit  zu  erneuen,  be- 
nutzten sie  jede  Gelegenheit,  in  der  leichtsinnitren  und  leichtgläubigen 
-Menge  Misgunst,  Besorgniss,  Erbitterung  zu  nähren;  Thebens  unglückliches 
Lnde  war  ein  unerschöpflicher  Quell  zu  Declamationen,  den  korintliischen 
Ihindestag  nannten  sie  eine  schlechtberechnete  Illusion;  Alles,  was  von 
Makedonien  ausging,  selbst  Ehren  und  Geschenke,  wurde  verdächtigt  oder 
'd^  Schmach  für  freie  Hellenen  bezeichnet:  Alexander  wolle  nichts,  als 
das  Synedrion  selbst  und  jeden  einzelnen  Beisitzer  desselben  zu  Werk- 
zeugen der  makedonischen  De.spotie  machen ;  die  Einheit  der  Hellenen  sei 
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eher  im  llaase  gegen  Makedonien  aL->  im  Kumpie  je.u^fu  l*er.sien  zu  finden 
jii  die  Siege  ülior  Peröien  seien  für  Maketloniv-n  nur  ein  Mittel  mehr,  die 
Freiheit  der  hellenischeii  Staate  vernit'hten.  Natürlifh  war  die  Ke.lner- 
Imlme  Athens  der  rechte  Ort,  dieses  Misver^niügen  in  sehr  erreirten  Di- 
hatten  zur  Schau  zu  stellen;  nir^rends  standen  sieh  die  heiden  l'artlieieu 
schärftT  i5*^ifHiüber;  und  da«*  Volk,  bahl  von  !)emn.stlienes,  Lykuriros,  Hype- 
reide-,  u  l'hokion,  Demades  und  Aiselünes  hestiunut,  wider.^pra.-h 

sich  oft  genug  ^rA}i<t  In  seinen  srniveräneii  Hesehlüssen;  während  man  m 
dem  Svnedri'  •  iiundes  wetteifernd  (rllh-kwünsehe  und  gohh'ue  Krän/r 

an  AlexandtJi  -auun;,  war  und  hli«d)  auch  naeh  dem  Tag4'  von  Guugarael 
Drepidiiß  als  attisclier CSesandter  am  lloflager  des  Grosskönigs:  wäluend  > 
Athen  Verbindungen  unterhielt,  die  narh  dem  i:un«lesvertrage  offeuhan 
Verratli  waren,  ereiferten  sieh  die  attischen  Rcdnor  über  die  neuen  Ver- 
tragsverletzungen, die  mh  Makedonien  erlaube.  Nur  dass  iu;im  •<  vor/.n. 
sich  ni«'ht  in  (iefahr  zu  begeben:  man  beunütrte  sich  mit  finsteren  Gedank«ii 
und  betieutsamen  Worten. 

Nur  Agia  gab,  aucli  nacdulom  sein  IJruder  durch  Amphntopis  und  die 
makedonische  Flotte  atis  Kreta  gedrän<rt  war,  die  einnuil  l>egonnene  Aotivm 
nicht  auf.  ia  hatte  von  den  bei  l«sos  zers|»rengten  Söldnern  eine  bclc 
tendr  Zahl  an  ßidi  gezogen,  der  Werbcjibitz  auf  dem  Tainaron  bot  ihm  ^ 
viel  Kriegsvolk,  als  er  Cield  hatte  anzuwerben;  er  hatte  mit  »Ion  Patrioteu 
namentlich  in  den  T^'^'V^nnesisch»"»  ^tildten  Verbimlungen  angeknüpft,  die 
den  besten  Erfolg  wi^iuachen;  di-  t  iiisi«-ht  und  Kühnheit,  mit  der  er  ^eine 
Macht  und  »einen  Anhang  zu  mehren  verstand,  gab  den  Gegnern  Make- 
doniens nah  urjd  fern  die  Zuversicht  naher  Kettung. 

In  eben  dieser  Zeit  fand  ein  Unternehmen,  das  mit  grossm  Hotl'nungon 
begonnen  worden  war,  ein  trauriges  Ende.    Ol»  dor  Zug  des  Kpein-ten  Ai 
xandros  nach  Italien   im  Einverständniss  mit  dorn  makedouischrn   KöniL:» 
oder  in  Kivalitiit  gegen  denselben  untornommen  sein  mochte,  es  gab  einen 
Moment,  we  mit  seinen  Siegen  das  Griechenthum  Italiens  sich  stolzer  denn 
je  .rheben  zu  sollen  schien.   Aber  die  Tarontiner,  die  in  ihm  nur  ein^n 
Condottieren  gegen  die  italienischen  Völker  in  den  lb>ri:en  hatten  hal»on 
wollen,  hegannf^n  <o\m^  horhtliegeuden  IMiine  zu  tünditen,  un<l  tue  helleni- 
schen Stiblte  -  »  ihnen  einig,  dass  man  ihn  liilimiMi  müsse,  bevor  ci 
ihrer  Freiheit  i^viaiuui.ii  werde.    Der  Fortgang  seiner  Wallen  stockte,  "'• 
wurde  von  einem  lukanischeu  Flüchtling  ermordet,  sein  Heer  V(»n  den  ^u- 
Itellern  bei  Pandosia  aufgerieben.    Seinem  Tode  folgten  Irrungon   im  M--- 
losserlando  wegen  der  Erbfolge;  ein  unmündiger  Knabe,  den  ihm  die  make- 
donische Kleopatra,  Alexanders  Schwester,  geboren,  war  sein  Erbe:  aber 
Olympias  —  sie  lebte,   wie   es  scheint,  im  epeir«>tischen  Lande  —  suchte 
der  Wittwe,  ihrer  Tochter,  das  Kegiment  zu  entreissen;  „das  Land  ^ler 
Molosser  gehöre  ihr**,  schrieb  sie  den  Athenern,  die  in  Dodona  ein  ISild  «ler 
Diene  hatt»'n  schmücken  lasseu,  als  dürfe  dergleiclien  ni«-ht  ohne  ihre  Ki- 
laubuis>  geschehen.     Da.      .  >  in  dem   Königshause  selbst  Zwist   beL'-ann. 
konnte  die  IIotTnungen  der  Patrioten  in  Uelhuj  nur  erhöhen. 

Als  Alexander  im  Frühling  li'M  auf  dem  Marsch  zum  Euphrat  u. 
Tyros  war,  wusste  er  bereits  vnn  den  weiteren  Bewegungen  des  Agis;  er 
begnügte  sich  damals,  hundert  phoinikische  und  kyprische  Schilde  arT"- 
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r.'n,  die  sich  mit  Amphoteros  vereinigen  sollten,  die  ihm  getreuen  Städte 
:i  der  Peloponnes  zu  schützen.  Er  ehrte  die  attischen  Gesandten,  die 
;im  in  Tyros  mit  Glückwünschen  und  giddenen  Kränzen  entgegen  tre- 
.  üunen  waren,  und  gal»  die  am  tJranikos  gefangenen  Athener  frei,  um  sich 
den  attischen  Demos  zu  verpflichten:  er  schien  geflissentlich  vermeiden  zu 
wdlen.  dass  es  zwischen  den  makeilonischen  und  spartanischen  Warten  zum 
Öenl>aren  Kamjde  käme,  der  bei  der  Stimmung  in  den  hellenischen  Landen 
—  selbst  in  Thessalien  begann  sie  unsi<-her  zu  werden  —  sehr  bedenkliche 
F'dgen  haben  konnte:  im  Hegrirt*,  einen  neuen  und  entscheidenden  Schlag 
_en  Dareios  zu  fuhren,  hotfte  er,  dass  der  Eiudruck  desselben  die  Auf- 
regung in  lle]la>  entmuthiiren  werde. 

-     luusste  Antij^atros  währeiul  dos  .lahre^  ;>31   ruhig  die  Küstum^-eu 

les  Spartanerkönigs  und  dessen  wa-^hsr-nden  Einfluss  in  der  Pelopi.nnes  mit 

in-^ehen,  sich   !>egnügen  mit  der  Autorität   Mak.'doniens  in  den  Hundes- 

:   iten  so  weit  zu  wirken,  als  es  irgend  möirlich  war.  im  Uebrigen  die  Be- 

n?-ungen  der  feindlichen  Parthei  s..rirfältig   und    immer  kriegsbereit  zu 

'   M»acliten:  er  dürft.-  die  durch  den  Tod  des  Molosserkönies  entstandenen 

rrnngen  nicht  benutzen,  die,  wie  es  scheint,  gelockerte  Dependenz  des 

i.aiides  v.»n  Maked<tnien   her/usteljen,  und  selltst   <len   Unwillen  und  den 

't.^ren   Vorwurf  der   Königin  Olyniitias,   die  mit  makedonischer  Kriegs- 

a.t.-ht  ihren  Anspruch  auf  das  mob.^sische  Erbe  durchgeführt  sehen  w.dlte, 

:nu<>te  er  ruhiir  ertragen. 

ludess  iuitte  die  Hewoirung  in  Hellas  eine  sehr  ernste  Wenduni:  ge- 

n  mmeu.     Die  Nachricht   von  Gaui^amela   —  sie  konnte  AusLMngs   331 

\l!en  sein  —   musste  die  Gegner  Makedoniens  entweder  zur  Unter- 

worfiiug  oder  zu  einer  letzten  Kraftanstrenirung  veranlassen.    Alexanders 

Kein,  der  Hader   in   Epein.s,  die,  wi.«  m;in   wusste,  wachsende  Mis- 

timtuung  in  den  thrakischen  Land.n  emidahl  und  begünstigte  ein  rasches 

A'a-niss.     Bald  mochte  man   über  Sinop.»  erfahren,  dass  der  Gro.sskönig 

i'^h  nach   Medien  gerettet,   dass   er   zum    nächsten   Frühling  die  Völker 

einer  östlichen  Satrajtien  nach  Ekbatana  beschieden  habe,  dass  er  den 

K'"nn])f  gegen   den  Makedonen  fortzusetzen  entschlossen  sei.    Noch  durfte 

man  wenigstens  Subsidien   v<tn  ihm  erwarten;  und  wie  sollte  Alexander, 

^m  .lessen  Zuge   nach  Susa.  nach  dem  h«dien  Persien  man  schon  wissen 

.    w;i'j-en  .>oin   Heer,    das    kaum  zur  liesetzuug  der  endlos  weiten 

^^ege  bis  zum   HoHesj^nt  rückwärts  hinreichte,  mit  EntsenduuL'-en  nach 

Makedonien  uud  zum  Kami)f  gegen  <lie  Hellenen  zu  schwächen.    Wonn  man 

,  ''t  n.'ch  unschlüssig  zöirorte.  so  konnte  der  letzte  Kest  der  Persermacht 

«TheL'-en,  so  musste  man  erwarten,  dass  Alexander  demnächst  an  der  Spitze 

'.luTheurer  Heeresmassen   wie  ein  zweiter  Xerxes  Hellas  überllutheu  und 

'_•  einer  Satrajde  seines  Reiches    machen    werde.    Die  Erregbarkeit  des 

^   :k>geistes,  die  begeisterten  Declamationen  patriotischer  Redner,  die  dem 

>^'Mtalter  eiirenthümliche  Lust  am  Uebertriebenen  und  Unglaublichen,  und 

■    'it  an  letzter  Stelle   der  alte  Nimbus  der  Spartanermacht,  die  sich  so 

->'   rreich  von  Neuem  erhob,  —  Alles  vereinte  sich,  eine  Eruption  hervor- 

Z'-:»ringen,  die  für  Makedr.nien  verhänirnissvoll  werden  konnte. 

Es  folgen  höchst  merkwürdige  Ereignisse,  von  denen  uns  freilich  nur 

:•■  ^en  ,  Alexander.  j^ 
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einzelue  zerstreute  Notizen  überliefert  sind,  deren  Z^^amm♦'nhanL',  ja  deren 
zeitli"-he  Foltre  nicht  mehr  festgestellt  werden  kann. 

Es  ist  neuester  Zeit  die  obere  Halft»-  eines  attischen  Inschriftsteino^ 
gefunden  werden,  mit  einem  Relief  geschmürkt,  von  dem  nuch  die  Re>!. 
von  zwei  Pferden,  ©iii  Mann  im  Himation,  dor  in  der  Rechten  eine  Schaal'' 
zum  Sp'^nden  hält,  eine  Athena,  die  die  Hand,  wie  es  scheint,  zu  ihm  hiii- 
streckt,  zu  erkennen  ist;  darunter  „Khobnlas,  des  Seuthes  Solin,  des  Knty^ 
Bruder  ....*'  Folgt  dann  ein  Vülksbes«-hlnss,  von  dem  nur  die  Datirunu' 
übrig"  ist,  die  etwa  dem  10.  Jini  330  entspricht.  Was  konnte  den  Snhn 
des  Seuthes  nach  Athen  geföhrt  haben,  dass  ihn  die  Athener  mit  einem 
so  geschmückten  Ehrenth-rret  auszpichnetfn? 

Arrian  freilich  berichtet  über  die  Vorgange  diesos  .Iah res  in  Helhis 
Makedonien,  Thrakien  nichts,  aber  die  auf  Kleitan-hos  zurückführendfn 
Ueberliefornngen  geben  Einiges.  Diodor  sagt:  „>remnon,  d-r  makedonisch»' 
Strateg  in  Thrakien,  der  Trnppen  hatte  und  vdl  Ehnici/ war,  regte  die 
Barbaren  auf  und  griff,  als  »^r  sich  stark  :-HMiug  sali,  selbst  zu  den  Watfen. 
weshalb  AutiTjritms  seine  Kriegsmaflit  aufb-'t,  na»!i  Thrakien  »ilte,  wider 
ihn  kfimpf^^*'  -.ofh  weitere  Momente  bietet  .lustin;  nachdem  «t  das  Ende 
des  Dareiv-  .-erichtet  hat,  Ehrt  er  fort:  „wahrend  diess  geschah,  emiding 
Alexander  Briefo  des  Antipatros  ans  Makedt>nion,  in  denen  v.»n  dem  Kriege 
des  Spartanerkimigs  Agis  in  Uriechenlund,  von  des  Mohisserkonigs  Krieg 
in  Italien,  von  dem  Krieire  seines  Strateiren  /«»pyrion  in  Skythi«n  br-ri^'h!- • 
war**:  und  weiterliin:  „Zopyricm,  der  von  Abxander  als  Strateg  des  Tont- 
bestellt  war,  in  der  Meinung,  lilssig  zu  sein,  w.-nn  er  nicht  auch  etw; 
unteniehme,  ging  mit  einem  Heere  von  dreissiirtausend  Mann  iregcn  iie 
Skython  und  fand  mit  seiner  ganzen  Macht  den  rnterganir." 

Freilich  Ciirtius,  der  doch  im  W.  sentlicji^'n  auf  dieselbe  <>nelb      - 
rückführt,  berichtet  von  Zopyricm  und  dem  thrakischen  Aufstande  so.  da,- 
man  »^'^mihen  miiss,  diese  Dinge  wilren  volle  vier  .I;ilire  später  u-escheh'^T^ 
aber  « -  ^iml  unzweifelhaft  die  gleichen  Vorgänge:  „Alexander  habe,  ,  . 
Indien  nach  PersieE  zurückgekehrt,  Berichte  über  das,  wjis  wahrend  .>vinc 
Alnvesonheit  in  Asien  und  Europa  geschehen,  enipfancon:  da5?s  Znpyrion, 
als  er  einen  Krieg  gegen  die  Geten  unternonnnon,  durch  plötzlich  entstan- 
denen Sturm  mit  seinem  ganzen  Heere  untergegangen  sei,  <hu>s  auf 
Nachricht  von  dieser  Niederlage  Seuthes  die  Odryser,   seine  Landsleu! • 
zum  Abfall  veranlasst  habe,  dass,  da  Tlirakien   fast  verloren  gewesen  .-».i. 
nicht  einmal  Griechenland  .  .  .'*  da  beginnt  eine  hingere  Lücke  im  Text 
des  Curtius. 

Also  nach  der  Auffassung  des  Curtius  hat  die  schwere  Niederlage 
des  ZopyrioE  dem  thrakischen  Fürsten  Seuthes  den  Kntschluss  zur  Ki:i- 
pornng  gegeben;  nach  Di'*lov  j^t  Memnon,  der  Stratog  im  makedonischen 
Thrakien,  der  Anstifter  di-ra  Abfalls;  nach  einer  anderen  Nachricht,  die 
aus  dem  Kreise  derselben  kleitarchischen  Telierlieferung  zu  stammen 
scheint ,  ist  zugleich  das  (Jerücht  vom  Tode  Alexanders  verbreitet :  nach 
einer  anderen  gleichen  Trsprungs  hat  Antipatros  ueL'-en  die  „Vierliinder*', 
die  am  Haimos  und  bis  zur  Khodope  hinüber  w.dmen,  ausziehen  mü^-on 
und  sie  durch  eine  Kriegslist  zur  Heimkehr  veranlasst. 

Man  sieht  ungeflihr,  wie  hier  die  Dinge  zusammenhängen.    Alexan'l-  - 


hatte  im  Sjuitherbst  331  von  Susa  aus  Menes  mit  300u  Talenten  nach  der 
Kü.>te  gesandt  mit  der  Weisung,  an  Antipatros  so  viel  zu  übermachen,  wie 
dfr>elbe  zum  Kriege  gegen  Agis  brauchen  werde.  Mag  Zopvriou,  der 
Strateg  am  l'untus,  gewiss  uhue  Weisung  Alexanders,  gewiss  ohne' Gut- 
iieis.^ung  des  Antipatros,  sein  Unternehmen  ge-en  die  Skvthen  etwa  im 
Hero.t  331  Oegonnen  haben,  seines  Heeres  Untergang  war  e'ine  so  schwere 
-cliwachung  der  makedonischen  Macht,  dass  Memnun,  der  Strate-  in  Thra- 
^:eu.  den  Versuch,  sich  unabhängig  zu  macheu,  wagou  konnte-^  und  der 
Irvsischo  Fürst  Seuthes  war  mit  Freuden  zum  Abtail  bereit,  die  thraki- 
^.  neu  Volker  im  Gebirg,  jene  Besser,  unter  den  Räubern  als  Räuber  be- 
riichtigt,  rückten  ins  Feld;  über  das  ganze  Gebiet  im  Norden  und  Süden 
'      Haiiiios  verbreitete  sich  der  Aufstand. 

Da^  wird  die  grusse  Botschaft  gewesen  sein,  die  im  Frühling  330 
Rheoulas,  des  Seuthe.s  Sojm,  nach  Athen  brachte,  gewiss  mit  dem  Antrage, 
die  Bündnisse,  die  Athen  mit  so  vielen  seiner  Vorfahren,  namentlich  mit 
KetniM.ris,  mit  Kersobleptes  gegen  Konig  Philipp  geschlossen  hatte,  gegen 
Alexander  zu  erneuern. 

Sch.ui  war  in  der  Feloponnes  der  Kampf  begonnen.    König  Agis  hatte 

makedonische  Söldner  unt.r  Korragos  angegritien    uud  völlig^  vernichtet. 

V  •;  Sparta  aus  ergingen  Aufrufe  an  die  Hellenen,  für  die  Freiheit  mit  der 

nadt  Lykurgs   gemeinsame  Sache  zu  machen.    Die  Fleier,   alle  Arkader 

'L>ser  Megalopolis,  alle  Achaier  ausser  IVllene  erhoben  sich;  Agis  eilte, 

Megalopolis  zu  belagern,  das  ihm  den  Weg  nach  dem  Norden  sperrte:  „mit 

cdem  Tage  erwartete  man  den  Fall  der  Stadt;  Alexander  stand  jenseits 

der  Ciränzen  der  Welt,  Antipatros  zog  erst  sein  Heer  zusammen;  wie  der 

-auL'  sein  werde,  war  uugewiss'*,   su   sagt  Aiscliines  einige  Wochen 

Scholl  zündete  die  Flamme  des  Aufruhrs  auch  im  mittleren  Hellas, 

.aich  jenseits   der  Thermopylen;    die  Aitoler  überlielen  die    akarnanische 

Stadt  Oiniadai ,  zerstörten  sie;  die  Thessaler,  die  Ferrhaiber  standen  auf. 

W.nn  Athen  jetzt  mit  seiner  bedeutenden  Macht  der  Bewegung  beitrat,  so 

iiieii  Alles  erreichbar. 

Noch  aus  den  dürftigen  Spuren,  die  uns  übrig  sind,  erkennt  man,  wie 
heiti-   in  Athen  debattirt  sein  muss.    Aii.<.  einer  Inschrift  erfährt  man  von 
!i'iu  idataiischen  Mann,  der  eine  bedeutende  Summe  ,,für  den  Ki-ieg 
irt.rachte,  und  das  Khreudecret  zum  Dank  dafür  hat  der  ehrwürdige  Ly- 
irgos  beantragt.    Derselbe  zog  den  LoMkrates,  einen  der  Reichen,  der 
lia.h  der  Niederlage  ven  Chaironeia  geflüchtet  war  und  in  Rhodos,  dann 
Megara  grosse  Geschäfte  gemacht  hatte,  wegen  Verraths  vor  Gericht, 
er  nach  Athen  zurückzukehren  gewagt  hatte;  aber  der  Verklagte  fand 
1  vielen  Angesehenen  und  Reichen  Fün^iprache,    und    in    dem  Gericht 
ii'en  die  Stimmen  für  und  wider  ihn  gleich  getheilt.    Wie  zum  Gegen- 
üiag  brachte  Aiscliines  die  alte  Klage  gegen  Kte^iphon,  die  seit  337  ge- 
i'ilit  hatte,  wieder  in  Gang;  es  galt,  dessen  damaligen  Antrag  auf  einen 
Llirenkranz  für  Demostheues  als  ungesetzlich  strafen  zu  hissen;  zur  Ent- 
scheidung kam  der  Frocess  einige  Wochen  später,  als  schon  Alles  ent- 
■  ;^ieden  war;  in  der  Rede,  die  Aischines  damals  hielt,  führt  er  au,  wie 
•enes  itossp  W.rte  gema<-;it  ha]    .        v>erde  die  Stadt  von  gewissen 
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Ferft')neii  „gekappt,  ausirekernt,  die  Moskeln  ihrer  Knitt  darclischnitteir*, 
dass  "1  auf  der  Rednerbühne  gesagt  habe:  „i<^li  bekenne  mioh  dazu,  die 
Politik  Spartas  ttnterstütit ,  die  Thessaler  und  l^errliaiber  zum  Abfall  ver- 
anlasst 2«  hakm**.  Also  Demoöthenes  hatte  —  etwa  im  Fnililing  33U  — 
seine  V-  .i  -n^|^j  ^^  ^j^  Schüriiig  des  Aiifetandes  Otlentli.li  rühmen  kennen. 
So  IffuiuuL  .vi-icliiii©s.  I)©iiiades,  Fhokion  entgegenarbeiten  machten.  >ioht- 
lich  trieb  die  Stimmung  der  Stadt  dem  Kriege  zu:  es  wurde  der  Antrag 
g-estellt,  die  Fb)tte  auszurtsten  und  denen,  die  von  Alexander  abu-etall^u 
.seien,  m  Hülfe  zu  siemden.  Da  eri^rilf,  so  wird  erzählt,  l»emadeä,  der  da- 
nials  ilie  Kas-e  der  Festgelder  verwaltete,  das  letzte  Mittel:  allerdinsji 
erklärte  er,  seien  die  Mittel  fm  die  vorges*'lilat:pne  K\p«^.lition  V'^rhau- 
d<  ;  fiabe  dafür  gesnrgt,  das»  in  der  Tkeorik.-nkasse  irenug  sei,  um  für 

da.^  na  1  1  Ff'St  der  Choen  jedem  Bürger  eine  iialbe  Mine  zu  zahlen:  er 
stelle  1'  h  Athenern  anheim,  ob  sie  das  ihn^n  zuk..nimend"  Gold  lieber 
für  Etstung  und  Krieg  verwenden  wollt«»«.  Wenn  dl.'  Atiiener  gp'j'on  di.- 
Eüstung  entschieden,  so  war  es  vielleicht  ni«-ht  um  «ler  Fe.-tfeier  Willen: 
im  Früiiling  'SSi  hatte  Araphoteros  llH)  kypri:^che  und  plndnikische  Sehitl> 
Venitiirknng  erhalten:  wenn  er  mit  seiner  Flotte  zwisclien  Aigina  und 
Snnion   kretizte,    so   konnte  er  da.s   Ausseirein  der  attischen  unmöglirh 

machen. 

lüdoüs  Uli;-  Agis  imwr  noch  vor  Meirai.'puüs,  die  öiaat  vertiivi.iiirte 
sich  mit  höchster  Anstrenjiunir;  duss  sie  nicht  >.•  rasch,  wie  num  erwartet 
hatte,  gewonnen  wurde,  mochte  den  Kiler  derer  iil>kühlen,  die  .Nich  gern 
erhoben  iiiitten,  wenn  Agis  bis  zum  Isthmos  und  weiter  vorLr<MÜckt  wiire 
und  sie  iredeckt  hiitt.*.    Da  kam  die  Nachricht,  dass  Antipatros  mit  He«- 

morlit   *i.'r:!nrin-ke. 

i..  „...,  sobabi  er  Memnon  bewältigt  hatte,  i-ach  dem  Stilen  auf- 
gebroclen:  wwihdem  er  in  schnellem  Durcir/uge  di*^  HeweLaimr  in  Thes- 
salien unterdrü«-kt,  im  Weitijnnarsch  die  Cimtingente  wenigst«>ns  der  zu- 
verlässigsten Verbündeten  an  sich  g  ■  'Hi  iiatte,  kam  er  mit  einem  be- 
tleutenden  Heer©  —  es  wird  auf  4u,i *uu  ^'  n  angegeben  —  über  den 
Isthmos;  er  war  stark  genug,  für  den  angebotenen  Beistand  derer  zu 
danken,  die  jetzt  aniraben.  ttr  des  Königs  Sache  irerüstet  zu  hab«>n.  Airis. 
dessen  Himi  nur  -iHAMlO  Mann  Fnssvolk  und  2< )0U  Keiter  stark  -ewesen 
sein  soll,  gab  die  üelagenmg  von  Megalopolis  auf,  um  etwas  rückwärts  auf 
dem  Wr-c  nach  Sparta  in  günstigerem  Terrain,  wo  er  dei  Uebermacht 
widerstehen  zu  ktuinen  hoffte,  den  Angriff  zn  erwarten.  Es  folgte  eine 
höchst  blutige  Schlacht,  in  der  die  Spartaner  und  ihre  Hantlesgenossen, 
wie  die  erhaltenen  Ber«  V*^^  m  darstellen,  Wunder  der  Tapferkeit  er- 
richteten, bis  König  Ai;i:>,  mit  Wunden  bedeckt,  von  allen  Seiten  • -ti- 
geschlossen,  endlich  dem  Andrang  erlag  und  den  Tod  tand,  den  ^ 
suchte.    Antipatros  hatte,  wenn  aoch  mit  bed»'uten<lem  Verlust,  vollständiir 

gesiegt. 

Mit  dieser  Niederlage  brachen  die  Hoffnungen  der  hpUenischen  Pa- 
trioten und  tler  Versuch,  die  Hegemonie  Spartas  zu  erneuen,  zusammen 
Kudamida  «Mallenen  kin*lerlosen  Königs  Jüngerer  Bruder  und  Nach- 

folger, der  von  Anfan^r  iier  gegen  diesen  Krieg  gewesen  wai',  empfahl  nui 
obschon  die  Bunde<o-cnn<sen  sich  mit  nach  Sparta  zurückgezogen  hattei 
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den  weiteren  Widerstand  aufzugeben;  es  wurde  an  Antipatros  gesandt,  und 
um  Frieden  gebeten.  Dieser  forderte  fünfzig  spartanische  Kuaben  als  Geis- 
>eln:  man  bot  ihm  eben  so  viele  Miinner.  damit  begnügte  sich  derSieirer; 
er  verwies  db-  Frage  über  den  Friedensbrudi  an  das  Svnedrion  des  15undes* 
das  nach  Korinth  herufen  wurde;  nach  vielen  Berathuiigen  überwies  es  die 
Sache  an  Alexander,  worauf  spartanische  Gesandte  nach  dem  fernen  Osten 
.;biringen.  l)i}>  Königs  Entscheidung  war  so  mild  als  möglich;  er  ver- 
.  .eil  das  Gesdiehene,  nur  sollten  die  Eleier  und  Achaier  —  denn  sie  waren 
'.'••nessen  des  hellenischen  Ihindes,  Sparta  nicht  —  ;in  Megalopolis  120 
laiente  als  Entschädigung  zahlen.  Man  darf  vermutlien,  dass  Sparta  nun 
dem  Bunde  beitreten  musste:  in  der  Vertassung  des  altlierakli-lischen 
Staates  wurde  nichts  geändert,  dessen  Gebiet  nicht  vu  Neuem  ge- 
mindert. 

Auch  in  Athen  wird  sich  die  Spannung  der  Gemüther  nun  gelöst 
haben,  wenn  man  natürlicli  auch  nicht  auniörte,  sich  in  bitterem  Grollen 
zu  gelall. -n.  Bald  nach  Agis  Niederlage  wurde  der  Process  ireiren  Ktosi- 
l.hou  vor  den  Kichtern  verhandelt.  „Gedenket  der  Zeit",  sagt  Aischines 
']q\\  liiciitern,  „in  der  ihr  das  Frtheil  sj.recht;  in  wenigen  Tauen  werden 

;e  Fytlii.-n  gefeiert,  und  das  Svnedrion  der  Hellenen  versammelt  sich:  des 
l>emosthene.s  F.ditik  in  diesen  Zeitläuften  wird  der  Stadt  zum  Vorwurfe 
-.■macht;  wenn  ihr  ihm  den  Kranz  gewährt,  wie  Ktesiphon  beantragt, 
werdet  ihr  dafür  gelten,  mit  denen,   die  den  gomeinen  Frieden  bVerhen, 

ines  Sinnes  zu  sein."    l)ie  Athener  werden  es  sich  als  eine  grosse  poli- 
he  That  angerechnet  haben,  da.ss  sich  nicht  ein  Fünftol  ,1er  Stimmen 

.r  Ai^ehines  ergab.  Damit  verliel  dieser  in  oine  Busse  von  tausend 
Drachmen;  er  zahlte  sie  nicht,  er  verliess  Athen  und  ging  nach  Ephesos, 
•ad  in  den  nächsten  Diouysien  erliielt  Demosthenes  den  goldenen  Kranz, 
ler,  ihm  nach  der  Schlacht  von  Ghaironeia  bestimmt,  jetzt  die  Giiflioi^sung 

einer  Fojitik  von  damals  und  jetzt  ausspraeh. 

L)ie  allgemoinen  Verhältnisse  in  Hellas  wurden  mit  solchen  D-moU- 
-trationen  nicht  mehr  geändert;   seit  dem  Zusammenbrechen  der  .-parta- 

!-«'hen  Erhebung  traten  sie  in  den  HinterLTund. 
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im  .lie  Z(Mt  der  spart  -leii  Nieder  Ktaiul  A,i'\.iuler  in  Hyr- 

aiiirn.  am  Xnrdai.iiaiitre  jen  (»irtr^walles  derlnm  iii^l  Tiiran  scheiaet, 

mm  die  Wei:.'  narh  iiaktrieii  \md  Indiru,  lücü   .....  uni.ekaimU'u  Moore,' 

da<  »^r  jeii:>oits  beider  Länder  :ili5  ». .e  >emep  !?-''-li0s  zu  liuden  erwarten 

.  liinter  ihm  die  li des  Iv.v..rvA:riM-      :^ j  Hunderte  von  Meilen 

.---:.     ae  Iiellenis'die  Heimaih.    i..    nu^^-c  ^uu  A^is  Srhilderliel.im--, 

V..II  dessen  vvarliMMid^'m  Kintlr.      •■     \  ■   |\'I..pniiiiP. .    n.m  der  unsichern 

MimmuiiiT  im  u.iri^t-n  Grieciieniaii.i,   wtHiie  die  Alternativen  des  Kriei^-ü- 

■:iudves  dcppelt  getahrlich  machte:  er  kannte  die  Bedeutung  dieses  Ue.L'-ners, 

-■■  "  Vorsicht,  dessen  Tbatit:keit.    Und  doch  giuir  er  weiter  und  weiter 

miO:ji..n,  ohne  Truppen  an   Antipatn.s  zu  senden   oder  jünstif^o  Nach- 

ri'in'ii  abzuwarten.    Wenn  nun  Airi^  y-esie^t  hatte?  «Mler  tnd/.te  Alexander 

auf  >ein  Glück?  verachtete  er  «;etahr,  de  uici-t  mehr  l.egej^nen 

:ite?  wa^te  er  ni.dit,  nm  CJriecheid.tnd  zu  retten,  die  Konigsmörder  mit 

üaif.  so  viel  Truppen  /  fnh-oi^  .  ;  .Jen  ^y^^irm  von  ^;  'i^amela  und 

^"i\  !->•-  hingereicht  h.-'f      . 

^..u.  .  a-eilich   wiir         iadie  ■  -■  ■  eu  und  iure  Anerkennung  der 

makedi.nischen  Hegem..ü.f  ..lie  wt'5eui.ic;u'  GrundLige  seiner  Macht  und 
«•einer  Siege  gewesen:  jetzt  garantirten  ihm  seine  Siege  die  Kiihe  Griechen- 
.ani-,  nnd  der  Besitz  Asiens  die  fernere  Geltung  dieser  HeL-'emonie,  die 
um  streitig  zu  machen  mehr  thdricht  als  gelVihrlich  gewesen  wäre.  L'uter- 
Antipiitr-  .  '  waren  die  Satrap*  u  in  Lydien  und  l'hrygien,  in  Syrien 
uii'l  Aegjpten  bereit,  im  Namen  ihres  Königs  nicht  Erde  und  Wasser, 
w-hi  über  tieiiugthuung  für  Treubruch  und  Vr-rrath  zu  f<.rdern:  und  diose 
Freiheitsliebe  dei  Misvergnügteu,  diess  zweideutige  Heldenthum  der 
Pbrase,  Intrigue  umi  liestechunir  hätte  kein  Marathon  gefunden. 

Der  König  durfte,  unbekümmert  um  die  ilewegungen  in  seinem 
Kücken,  die  Pläne  weiter  verfdgen,  weiche  das  Verbrechen  des  Bessos  und 
>emer  Genossen  ihm  aufzwang  oder  möglich  machte.  Durch  den  Besitz  der 
kaspischen  I'ässe,  durch  die  Besatzungen,  die  am  Eingange  des  medischen 
Pas«!weges  zum  Tigris  in  Ekbatana  zurückgeblieben  waren,  durch  die  mobile 
"  '  '•  nne,  welche  die  Linie  des  Euphrat  beherrschte,  war  Alexander,  wenn- 
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acü'.'ii  dtircli  einen  Doppel  wall  von  Gebirgen  vum  .-yriarhen  Tieflumie  ire- 
trennt,  doch  der  Verbiudunjjr  mit  «len  weltlichen  Provinzen  sein»*8  Reichen 
sicher  genusr,  um  die  irro».se  Läiuler-  un«l  V«»lkerLrrünze  d*'v  hyrkani^ch'U 
Gebirge  zum  Ausgangspunkt  neuer  l'nternelmiungen  mach»'n  zu  küiinon. 

Nachdem  er  sein«'m  Heere  einige  li:i>t  L''eL'''»nnt,  nacii  h»'llenische; 
Sitte  Fehtspi»'le  und  Wettkiimpfe  angeat«'llt  und  dr'n  Göttern  ge^pie:* 
hatte,  brach  er  ans  der  hyrkanischen  K«'si<lenz  auf.  Kr  hatte  für  den 
Augenblick  etwa  20,0nu  Mann  zu  Fu>s  und  3un()  Keiter  um  .<ieh.  nament- 
lich die  Ilypaspisten,  deren  iM-währter  Strateg  Nikan-r,  i*armenion>  S^djh. 
nur  zu  bald  einer  Krankheit  erliegen  sollte,  den  grösaereu  Theil  d«'r  Pha- 
langiten,  endlich  die  geaaminte  makeduni.sche  Kitter.xhaft  unt«T  Fuhruii.' 
des  rhilotas,  dessen  Vater  Farmenion  den  wichtigen  Pesten  in  Kkbatan:i 
befehligte;  von  leichten  Truppen  hatte  Alexander  die  Schützen  un ' 
Agrianer  bei  sich;  wahrend  ih':^  Marsches  sollten  nach  und  nach  die  au- 
derea  Corps  wieder  zur  Armee  stoss«'n.  namentlich  Kleitos  die  ♦)(»<>«.►  Pha- 
langiten  von  Kkbatana  nach  Parthieii,  i'armeniou  selbst  die  Keiter  und 
leichten  Trui»[ten,  mit  denen  er  zurü<'kgeldieb»'u  war,  nach  }Iyrkani»'n  nach- 
führen. 

Es  ist  ansdn'icklicli  i>ezeugt,  »lass  Alexander.^  Ai>sicht  war  nacl- 
Baktni,  der  Hauptstadt  der  grossen  baktrischen  Satrapie,  zu  gehen.  h-Tt- 
hin,  wusste  er,  hatte  sich  Bessos  mit  seinem  Anhang  zurückgezogen,  dort- 
hin alle,  die  es  mit  der  altpersisclien  Sache  hielton,  beschieden,  um  sich 
dem  makedonischen  Eroberer,  wenn  er  üb»'r  Hyrkani«'n  hinauszugehen  wage, 
entgegen  zu  stellen.  Alexaniier  durfte  horten,  mit  schnellem  Marsch  an  die 
Ufer  de>  i^\»a  die  letzte  namliafte  Heeresmacht,  die  ihm  noch  widerstehen 
wollte,  zu  treffen  und  zu  vernichten,  bevor  »ler  Zuzug  aus  den  arianischeii 
Landen  sich  mit  ihr  vereinigt  habe;  und  wenn  sein  Marsch  diese  ariani- 
schen  Satrapien  für  jetzt  rechts  liegen  Hess,  s.»  war  zu  erwarten,  «lass  vor 
dem  Schlage,  der  die  Königsmorder  niederschmettern  sollte,  auch  sie  sich 
beugen  würden. 

Er  folifte  der  irrossen  Strasse,  die  von  Hvikani<'n  am  Nordabhauge 
des  Gebirges,  dann  durch  die  Theilo  Parthyenes  und  Areias,  die  der  tura- 
Bischen  Wüste  znnjichst  liegen,  nach  Baktriana  führt.  Als  er  die  Gränze 
Areias  erreicht  hatte,  kam  ihm  in  Susia,  der  nächsten  Stadt  Areias,  der 
Satrap  des  Lanties  Satibarzanes  entgejren,  sich  und  das  Land  ihm  zu  unter- 
werfen, zugleich  wichtige  Mittlieilungen  ülier  Bess<>s  zu  machen.  Er  Hess 
Satibarzanes  im  Besitz  seiner  Satrapie;  Anaxippos  von  den  Hetairen  mit 
6«>  Mann  Akontisten  zu  Pferd  wurde  zur  Bewachmnr  des  IMatzes  umi  Auf- 
nähme  der  nachkommen«len  l'olonnen  zurückgelassen,  Anordnungen,  welche 
zeigten,  dass  Alexander  unter  der  Form  einer  Oberherrlichkeit,  dio  nicht 
Tiel  bedeutete,  den  mächtigen  Satrapen  in  der  Flanke  seines  Marsches 
zunächst  nur  in  l'nthätigkeit  halten  w.dlte,  um  seinen  eiligen  Marsch  sicher 
fortsetzen  zu  können.  Denn  s«'hon  hatte  Bessos,  wie  Satibarzanes  angah 
und  mehrere  der  Perser,  welche  aus  Baktrien  nach  Susia  kamen,  be- 
stätigten, die  Tiara,  den  Titel  Konig  von  Asien,  den  Königsnamen  Art;i- 
xerxes  angenommen,  hatte  Schaaren  flüchtiger  Perser  und  viele  Baktriane" 
um  sich  gesammelt,  erwartete  Hülfsheere  aus  den  nahen  skythischen  Ge- 
bieten. 


So  rückte  Alexander  auf  dem  Wege   nach  Baktra  vor;  schon  waren 
uu<'U  die  bundesgenössischen  Reiter,   die  Philippos  aus  Ekbatana   nach- 
führte.   die  Söldnerreiter  und  die  Thessaler,   welche   von  Neuem  I>iensto 
genommen  hatten,  zum  Heere  gestossen.    Der  Köniir  durfte  heften,  so  ver- 
stärkt und  mit  der  ihm  gewöhnlichen  Schnelligkeit  den  Usurpator  binnen 
Kurzem  zu  überw;Utigen.    Kr  war  in  vollem  Marsch,  als  ihm  höchst  beun- 
ruhigende Nachrichten  aus  Areia  zukamen:    Satil>arzanes    habe  treuloser 
Weise  den  makedonischen  Posten  überfallen,  sämmtliche  Makedonen  nebst 
iiirem  Führer   Anaxippos  erschlagen,   das   Volk    seiner  Satrapie    zu    den 
Waffen  gerufen;  Artakoana,  die  Königsstadt  der  Satrapie,  sei  der  Sammel- 
platz der  Empörer,  von  dort  aus  wolle  der  treubrüchige  Satrap,  S(^l)ald  Ale- 
xander über  die  Gränze  Areias  hinaus  sei,  sich  mit  Bessos  vereiniiren  und 
die  Makedonen,  wo  er  sie  träfe,  mit  dem  neuen  König  Artaxerxes  Bessos 
irem.inschaftlich  angreifen.    Alexander  konnte  sich  nicht  verhehlen,  dass 
Solche  Bewegung  in  der  Flanke  seiner  Marschroute  von  der  grössten  Ge- 
fahr sei:  von  Areia  aus  konnte  er  gänzlich  abgeschnitten,  von  dort  aus  der 
r-urpation  des  Bessos  vielfache  Unterstützung  zu  Theil  werden;  und   der 
Sarrai»  der  zunächst  an  Anda    grunzenden   Landschaften   Drangiana  und 
Araoiiusien   war  Barsaentes,  einer  der  Königsmörder;    es  war  vorauszn- 
selien.  dass  er  sich  .b-r  Bewegung  der  Areier  ans<-hliessen  werde.    Unter 
solchen  Umständen  den  Zug  L'-egen   Baktrien  fortzusetzen,  wäre  tollkühn 
;:e\vesen:  und  selbst  auf  «He  Gefahr  hin,  dem  Usurpator  Zeit  zu  grösseren 
Küstungen  zu  lassen,  musste  er  den  (»perationsfehler,  die  ganze  Flanke 
v"iner    Hewegun-en   einem   verdächtigen   Bundesgenossen    anvertraut   zu 
hul»en,  schnell  und  t^ntschieden  wieder  gut  zu  machen,  das  ganze  Geluet  in 
•1er  Flanke  erst  zu  unterwerfen  suchen.    Kr  gab  die  Verfolguuir  des  Bessos 
und  die  Unterwerfung  des  baktrischen  Landes  für  jetzt  auf,  um  sich   des 
I^esitzes  von  Areia  und  der  übrigen  arianischen  Länder  zu  vergewissern 
i;ud  Von  dort  her  die  unterbrochenen  Unternehmungen  gegen  den  Usur- 
|':itor  mit  doppelter  Sicherheit  fortsetzen  zu  können. 

An  der  Spitze  zweier  Phalaniren,  der  Bogenschützen  und  Agrianer, 
ior  makedonisciien  Bitterschaft  und  der  Akontisten  zu  Pferd  brach  der 
König  eiligst  gegen  den  empörten  Satrapen  auf,  während  das  übriire  Heer 
inter  Krateros  an  Ort  und  Stelle  lagerte.  Nach  zwei  höchst  angestrengten 
Ttgemärschen  stand  Alexander  vor  dor  Königsstadt  Artakoana;  er  fand 
Alles  in  heftiger  Bewegung:  durcii  den  unerwarteten  Ueberfall  bestürzt 
•und  von  dem  zusanimengebrac-hten  Kriegsvolk  verlassen,  war  Satibarzanes 
mit  wenigen  Keitern  über  das  Gebirge  zum  Bessos  entllohen :  die  Areier 
liatten  ihre  Ortschaften  verlassen  und  sich  in  die  Berge  geflüchtet.  Ale- 
undcr  warf  sich  auf  sie,  dreizehntausend  Bewaflhete  wurden  umzingelt 
lind  theils  niedergehauen,  theils  zu  Sklaven  gemacht.  Diess  schneHe  und 
^^trenge  Gericht  unterwarf  die  Areier;  dem  Perser  Arsames  wurde  die  Sa- 
trapie anvertraut. 

Areia  ist  eins  der  wichtigsten  Gebiete  Persiens,  es  ist  das  Passage- 

iud  zwischen  Iran,  Turan  und  Ariana;  wo  der  Areiosstrom  seinen  Lauf 

?  'tzlich  nordwärts  wendet,  kreuzen  sich  die  grossen  Heerstrassen  aus  Hyr- 

inien  und  Parthien,  aus  Margiana  und  Baktrien,  aus  dem  Oasengebiet  von 

"»^istan  und  dem  Hochthal  des  Kabulstromes :  eine  makedonische  Colonie 
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AleiaHdrek  in  Areia,  wwrtk  ai  diiseer  wichtigen  Steile  L'eg-ründet,  und  ;,  .  „ 
hentf*  ^'^  *    r*  !•  ilein  Volke  ton  Hfrat  die  Erinnerunjr  an  Alexander,  den 
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Alexander  wird  aus  den  Eniuiiuiiruiitrtii.  die  er  oui  der  \  eriuideiuni- 
seiner  Marsflirichtun^  eing<*n«iren .  ein  unireialires  liild  v«'n  der  Lag»'  de: 
arianisciien  .Sairapicn  gegen  llakirien  und  Indien,  vi-n  dc^n  iJeidrgen  und 
Str«»iiien,  welcii©  die  Cmiliguniiii'E  dieser  L;indrr  }>estiuimen ,  von  don 
StrM.--en  und  Päs>©n,  die  »ie  verbinden,  gewi»nn«'n  h;:i»eu;  es  wird  iiiui  n-dh- 

w» -diienen  >ein,  erst  die  i^;  nze  SüdUanke  dts  i•uktri^'•hen  Landen 

zu  u€€upirei,  lKni>r  er  mh  g«*gen  dtn  rsurpat««r  in  Haktnen  wandte,  ilü!; 
die  f'ntf»rstüt2iing,  die  er  aus  deB  arianischen  und  indi>»-iien  i^iUuI«-.. 
..v;.  .. t.    li  komte,  m  entzieli»»ii,  iim  i«»  in  weitem  IJ'-gen  ein&cLlieaAt:. . 
Si*!?^''^--Ucli  anfden  ilii— **'-ten  Fiögel  der  iVdndlifhen  Aufstellung  zu  st^.vsen. 
Eiitj.  ucinfe-fdlien  straUoi^chen  System,  das  nacli  ilen  »Schhu-hten  aui  '?■  - 
ni^  - ,  '-ei  Is^('«,  liei  i»augam*da  maassgebend  gewesen  war.    Mit  dem  ^; 
iiaiii  Areia  liinauf  war  diese  Bemegung,  die  zunächst  nach  DranLäan;;  ui.u 
Ararhosien  tiihrt*%  bereits  eingeleitet.    Alexander  z<»g.  sobald  Kraterojs  wie- 
der ZI  ilim  ge-         II  war,  >üdwärts,  um  die  »duzelnen  lM>tri5-te   «lic 
dam  !'^  reiclien  nnd  widilbevidkerten  Lamles  zu  unterwerfen.    Barsaeutes 
waltete  seine  Ankunft  nirlit  ab,  er  ilüehtete  ül>er  die  Ostgranze  seiner 
Satraidi^  zu  den  Indern,  die  ilin  späterhin  auslieferten.    Aiexauvler  rüolit' 
im  .       .  dreakain  der  zum  So'  .;  i  llaraiva)  iiinaldli. 

in  das  Land  der  Drauiier  '«der  /..iranirer.  leren  ilaupt^tailt  rr-'jdjthasia  - 
ohne  W'e:r«res  ergab. 

Mi.i^väite  VüE  den  Prangern  wohnten  in  den  damals  noch  nicht  ver- 
sandeten Frnchtebenen  des  sidlicheE  Seistans  die  Arias^en  oder,  wie  die 
Orierhei  sie  nannten,  Energeten,  ein  triedliches  aikerbautreibemlcs  Volk. 
das,  seit  uralten  Zeiten  in  diesem  „Frfihlirgslande'*  heimiseli.  jenes  stille. 
fleissige  und  geordnete  Leben  führte,  welches  in  der  Lehre  Zarathu>t: 
mit  hem  1*         geschildert  wird.     Alexander  ehrte  ihre  tiiistfrcuiiu- 

lichkeit  auf  vieifacue  \'  ;  es  war  ihm  gewiss  von  besonderem  W'-rtli, 
diess  wohlhabende  und  oasenartige  liandchen  inmitten  der  arianis^-hen 
Oebirgs-  und  Wüstenlande  sich  geneigt  zu  wissen:  ein  längerer  Aufent- 
halt unter  diesen  Stämmen,  eine  kleine  Krweiterum:  ihres  iJebietes,  die 
sie  iilngst  gewünscht  kitten,  die  Aufrechthaltung  ihrer  alten  besetze  und 
Vertassuni'*.  e  ilenen  der  griechisehen  Städte  in  keiner  Weise  narl- 
zufctehen  >  ^^ .  e»^-'!'''-^«  em  Verhiltniss  zum  Keiehe,  »las  jedenfalls  un- 

abhängigei  .o  ut.^  utu  iLiider' "  ^  ttrapien.  das  etwa  waren  die  Mittel, 

mit  denen   *  '   ■    '     raerkwmaitjt'  Wdk  der  Aria^l^e^ ,  ot.ne  Colonien 

unter  ihnen  zuiucKzmassen  oder  Gew»altmaassregelu  zu  brauclien,  für  die 
neue  Ordnumr  der  Dinge  gewann. 

Niclit  minder  fri*'dlich  zeigten  sich  iiim  die  Stamme  der  Gedresier. 
deren  <l;iue  er  bei  weiterem  Marsch  berührte.  Ihre  nordlichen  Nachbartn. 
die  Aracbosier,  unterwarfen  ticli;  ihre  Wohnsitze  er^treckten  sich  bis  in 
die  Fassgegend,  welche  in  das  Gebiet  der  zum  Indus  strömenden  Flu- 
hinül»erführt;  drum  gab  Alexander  diese  Satrapie  dem  Makedonen  Mentn, 
stellte  4iMM)  Mann  Fussvolk  nnd  600  Reiter  unter  seinen  P>efebl,  nnJ 
befahl   jenes  arnehAcicrhB  Altiaiidrien  <Kandasar)  7^:  ri-ür^VTi .   dn-^,  zn 


,teiu  hm-'-auL^e  der  l*a?se  t.eiegen  und  i»  m   ;■;;.  .dne  der 

;.h'Midsten  Städte  jener  Geirend.  in  dem  neueren  Niimeu  das  Andenken 

Gründer^  bewahrt  hat.     Aus  dem  aracliosischen   Lande  rückte  das 

.ü.ihed>nisrhe  Heer  unter  vielen  Beschwerden  —  es  war  um  den  Unter- 

.^aug  der  Pleiaden,   Mitte  N<»vemher.  und  dio   lierguegenden  nrt  tiefem 

^•ine.»  hedeekt    —  in  das  Land  <ler  I*ar<»pami>aden,  de.>  erstt üschen 

Mmine>.  den  .•>  auf  ^oinem  Zuire  fand:  nordwärts  von  diesem  er!  -'»^ 
indise-M'  Kanka>io>.  fiher  den   der  Woi:  iu  da>  Land  des  R.' 

-  t';^w*  die  Milrsche.  mit  welchen  Alexander  iu  den  ler/.ien  .Uoiuiteii 
.l.iiires  ;i3c>  sein  Heer  von  dem  Nord>auuie  Kioo.-a^>ans  id>  an  den  Fuss 
.:.'>  iudiseiien  Kaukasos  führte.  V-.'  Mub:>eii-keir  uv.d  ;;rui  an  krieiie- 
rix-ifiu  Kufim  "te  diese  Zeit  -irn-h  ein  Verbrechen  ein*  trauriiro  Be- 
•.Miitheit  erlauiieu;  es  g-alt  Alexander  zu  crm.o-don.  wie  I>areios  eruinrdet 
den  war:  dor  pian  rooliuote  auf  die  Stimmung  i\Q>^  Heeres,  da.-  des  rast- 
[.♦'JtMi  \Veiterzieh»'ns  üi»ersatt  srhieu. 

Uass  mit  dem.  wa>  .!■  r  Kdni-  tiiat  und  thun  lie>->.  niannii:ta-       .Er- 
wartungen uetäu>eht .   Ho>(i!Lrni.>>e  L'-enährt,  Mi^stimmuujen  livrechtfertigt 
wurden,  war  bei  der  imm«r  weitor  s.diweüen.len  Kroberniu  .  bei  der  Eile 
liT  XemrestaltuuL'en,  die  sie  for;lo"**\  ^»ej  d'^r  Kielitung,  die  er  ihnen  i:e'fieTi 
müssen  daubte,  unvermeidlieii. 

Ein  neuerer  Forscher  ist  in  «1er  Heuillieilung  Alexanders  zu  <iem  Va- 
:uss  gekommen,  dass  „sein  Alles  versehlingendes  Gelüst  j:roben.n-  _  - 
•Ml  sei,  Erol.eriinir  na.-h  We>t  und  (>>t.  Sud  iind  Nord",  ein.»  Erklärunir. 
Ulli  .1er  er  dann  freilieh  d -m  Verstände  nieht.s  weiter  s«diuldi--  bleibt. 
W.'iin  Ab^xandor  in  s«.  unwid"rste)«lichen  Erfdiren.  wie  e^  :-'('schah .  siegte, 
^■^m\  er  die  Ma(ditL'estaltun:: .  von  iler  bi<  dahin  die  Volker  Aliens  zu- 
Niuipu'nirehailen  waren,  .>].renirTe,  wenn  er  in  «lern  Nied»Md»re<-lien  der  bis- 
heri-ou  /iiL'Ieicli  die  AntVini^o  einer  neuen  .■«••huf.  >o  musste  er  im  Voraus 
•le>  IMane.N  -ewi.v-j  snn.  n.ndi  ttem  er  -ein  Werk  aufl>aueu  vroilte,  des  fle- 
'iankens.  .jor  auch  den  '•i-r.ii  Anfangen  de-  Werkes,  dessen  AnfäuL'"«'  >!•■ 
>ein  >'dlten.  ihre  Kiclitunir  und  ihr  .Maass  geir«d»en  haben  musste. 

her  tiet.>te  Denker  de>  A'^-Mmms,  do.s  Künii^rs  Lehrer  Ariswieie."^, 
hat  ihn  in  dieser  FraL-'e  mehrfa.u  u-.'rathen;  or  hat  ihm  emidohlen.  zu  den 
H. 'denen  sich  als  Iicirem'.n.  zu  don  P.arl.aren  sieh  als  Herr  zu  verhalten, 
'ii'^  Hellenen  als  Freunde  und  StammLonossen.  die  Barbaren,  iii^i  wären  sie 
'Ihiere  und  Bilanzen,  zu  behandein.  Er  i^t  der  Ansicht,  dass  die  Natur 
'  die.se  rnterseheidunir  begrün(U':  denn,  sagt  er,  „die  Vrdker  in  den 
Kulten  Geirend.en  Euroj.as  sind  voll  Muth.  a)»er  zu  geistiger  Arbeit  und 
K'iin.Ntfertigkeit  nielit  geeignet ,  daher  leben  si«*  meist  frei ,  sind  aber  zu 
trieben  und  zur  Beherrschung  Anderer  unfähig-;  die  in  Asien  sind 
:eweekten  Geiites  und  zu  <len  Künsten  gescliickt,  aber  <dine  Muth,  daher 
bhen  sie  Herr.seher  und  sind  sie  Sel.iven:  das  Volk  der  Hellenen,  wio  ^^ 
^^ischen  beiden  wohnt,  so  hat  ..  heider  A't  Theil:  ov  i^t  eben  s-. 
'üuth voll ,  wie  denkend .  es  hat  dih.  i  ireiheit  und  das  beste  Staatsleben 
und  ist  befahiirt,  über  alle  zu  herrsehen,  wenn  es  Ein  Staatswesen  bildet." 
(iem'iss  eine  ricutige  Betrachtung,  wenn  das  Leben  der  Völker  sein  und 
'leiben  musste.  wie  es  die  Natur  einmal  vorausbestimmt  hat:  aber  auch 
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AieiandtTs  Gedanke. 
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Alexanders  Gedanke. 
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dann,  wenn  die  GedChiciite  —  und  Ari!si»»teiea  ^--iebt  weuitr  iiui  aie  —  nicht 
neue  Kräfte  und  Bedingung,'«!!  entwickelte,  war  L'eirenüi>tn-  den  Aul^raben, 
die  dem  Siegerin  Asien  erwnclLsen,  des  tiefen  I Zenkers  Kath  doctrin.ir,  un- 
brauchbar fiir  diis  drängende,  MugenbHckliciie,  i>raktiscb«*  Bedürtni^h,  am 
wenigsten  geeignet,  einen  möglichen,  geschweige  denn  einen  morali5;eh  zu 
rechtfertigenden  Zustand  zu  gründen.  Der  I'hil<ASui»h  w^Ute  nur  die  Summe 
des  lii^-sherigen  erhalten  und  fortsetzen;  der  Kunig  sah  in  der  unerme>s- 
lichen  Wandelung,  in  dieser  Eevolution,  die  «las  Ergeltnibs  und  die  Krink 
des  Bisherigen  war,  die  Elemente  einer  neuen  Gestaltung,  die  über  jenen 
Schematismus  hinausgehen,  ii  der  jene  angeblichen  XaturnitthweniÜL-- 
keiten  durch  die  Macht  der  fortschreitenden  Geschichte  (iberwunden  wer- 
den sollten. 

Wenn  das  Znsammenbrechen  der  }Rrsisclien  Macht  •in  Heweis  war, 
dass  sie  sich  und  ihre  Lebenskraft  völlig  ers»'h«'pft  hatte,  war  denn  das 
hellenische  Wesen  schliesslich  mit  seiner  Freiheit  und  dem  Trugbild  der 
besten  Verfassung  in  besseren  Zuständen?  war  es  auch  nur  »tark  gen>.- 
gewesen,  sich  «ler  beschämenden  Abhängigkeit  von  der  persischen  Pdit:  . 
sich  der  drohenden  Invasionen  der  Barbaren  des  Nordens  zn  erwehren, 
lange  jede  Stadt  nur  ihrer  Freiheit  und  iiirer  Lust,  über  andere  Herr  i^ 
sein,  gelebt  hatte?  Und  selbst  die  Makedonen,  hatten  sie  auch  nur  irgend 
eine  Bedeutung,  auch  nur  Sicherheit  in  ihren  eigenen  Gränzeu  gehabt, 
bevor  sich  ihr  Konigthum  ent.schIo8sen  und  stark  enipurrichtete ,  sie  lehrt» 
unl  i''  zwang,  nicht  bloss  zu  sein  und  zu  bleii»en,  wie  sie  s«>  lange  geuesen 
waren i*  Wenn  Alexander  seines  Lehrers  Politik  las,  so  f:ind  er  da  ein»? 
Stelle  bedeutsamer  Art;  es  ist  die  Kede  von  der  Gleichheit  der  Kerbte  un-l 
rtlichtcn  unter  den  Genossen  des  Staates,  und  dass  in  ihr  das  Wesen  der 
besten  Staatsordnung  benihe:  „ist  aber  Kiner  duich  so  überlegene  Tüchtig- 
keit au.sgezeichnet,  dass  die  Tüchtigkeit  und  die  ihditische  .Marht  der  .Vu- 
deren  mit  der  dieses  Einzelnen  nicht  venrloichliar  ist,  dann  kann  man  ihn 
nicht  mehr  als  Theil  ansehen;  mau  würde  dorn  an  Tüchtigkeit  und  Madit 
in  sitlchem  Maass  Ungleichen  Unrecht  thun,  wenn  man  ihn  als  gleich  setzeu 
Wollte;  ein  sidcher  wüte  wie  ein  liott  unter  Menschen:  daraus  ergiebt  sich, 
dass  auch  die  (Gesetzgebung  nothwendig  sich  auf  die,  welche  an  Geburt  un«l 
Macht  gleich  sind,  beschränkt;  aber  für  jene  giebt  es  kein  (ie.-etz,  sie  selbst 
sind  Gesetz;  wer  für  sie  Gesetze  geben  wollte,  würile  lächerlich  werden: 
sie  würden  vielleicht  so  antworten,  wie  bei  Antisthenes  die  Lowen,  als  in 
der  Thierversammlung  die  Hasen  eine  Kede  hielten  und  forderten,  dass 
Alle  gleichen  Theil  erhalten  müssten." 

So  Aristoteles  Anschauungen ;  gewiss  waren  sie  von  ihm  ohne  alle 
persönliche  TtP7!ehung  gemeint;  aber  wer  sie  las,  kennte  er  anders,  als 
dabei  an  A..  v  ^*"-  zu  denken?  „Pass  dieses  Kr.nigs  Geist  über  da^ 
menschliche Maa^.^i;iessgen"*  *  tTewesen  sei",  sagt Polybios,  „darin  stimmen 
Alle  überein.**  Seine  Willeusstärke ,  seinen  weiten  Blick,  seine  intellec- 
tuelle  Feberlegenheit  bezeugten  seine  Thaten  und  die  strenge ,  ja  >tarre 
Folgerichtigkeit  ihres  Zusammenhanges.    Was  er  irewollt,  wie  er  sein  Work 

'•■■"  *-  V,..  ^,  7 

sich  gedacht  hat  md  das  gerechte  Urtheil  wird  nur  diesen  Maassstab 
anlegen  wollen  — ,  nur  auf  Umwegen,  nur  aus  dem,  was  ihm  dav<.tn  zu  ver- 
wirklichen gelang,  ist  es  annähernd  zn  erkennen.    AJexiinder  stand  in  Jer 


Hohe  der  Bildung,  der  P^rkenntnisse  seiner  Zeit:  er  wird  von  dem  Beruf 
des  KöniL's  nicht  minder  gross  gedacht  haben,   als  „der  Meister  derer, 
eiche  wissen."    Aber  nicht  wird  ihm  wie  seinem  grossen  Lehrer  in  der 
n.^eiiuenz  des  Gedankens  der  Monarchie  und  des  „Wächteramtes  des  3Io- 
rüir.-hen"  gelegen  haben,  die  Barbaren  wie  Thiere  und  IMlanzen  behandeln 
.  müssen,  noch  wird  er  gemeint  haben,  dass  seine  Makedonen  darum  von 
iuem  Vater  her  zu  don  Waft'en  erzogen  seien,  damit  sie,  wie  der  Philo- 
j.h  es  aussprach,  „Herren  über  die  seien,   denen  es  gebühre,  Sclaven  zu 
.'iü".  necli  w«'niger,  dass   erst  sein  Vater,  dann  er  die  Hellenen  zu  der 
.  rintiii.schen  Föderation  gezwungen  habe,  damit  sie  das  wehrlos  gemachte 
A>:en  mit  ilirer  raflinirten  Sell>stsuclit  und  ihrer  dreisten  Anstelligkeit  aus- 
beuten und  aussaugen  könnten. 

Er  hatte  Asien  furchtbar  getrotlen;  er  wird  des  Speeres  seines  Ahn- 
herrn Arhill  gedacht,  er  wird  das  Charisma  des  ächten  Königsspeeres  darin 
■  rkaiuit  haben,  dass  es  die  Wunde,  die  os  geschlagen,  auch  heile.    Mit  der 
Vernichtung  des  alten  K'eiclies,  mit  dem  Ende  des  Dareios  war  er  der  Erbe 
der  Macht  über  zahllose  Völker,  die  bisher  als  Sclaven  beherrscht  worden 
V    -.n:  es  war  ein  achtes  Königswerk,  sie  zu  befreien,  se  weit  sie  frei  zu 
....  verstanden  oder  lernen  konnten,  sie  in  dem,  was  sie  Löbliches  und  Ge- 
bindes hatten,  zu  erhalten  und  zu  fördern,  in  dem,  was  ihnen  heilig  nu.l 
ihr  Eitrenstes  war,  zu  ehren  und  zu  scheuen.    Er  musste  sie  zu  versöhnen, 
I  g"wiiinen  wissen,  um  sie  selbst  zu  :\Iitträgern  dos  Kelches  zu  machen', 
ic  mit  der  hellenischen  Welt  fortan  vereinigen  sollte;  in  dieser  M(.- 
narchie  musste  mit  dem  errungenen  Siege  nicht  no-Jir  von  Siogorn  und  Be- 
erten die  Kede  sein,  sie  musste  den  Unterschied  von  Hellenen  mit  Bar- 
ren vergessen  machen.    Gelang  es  ilim,  die  Bewojmer  dieses  weiten  west- 
•li«-hen  K'eiches  so  zu  einem  Volke  zu  verschmel/en,  dass  sie  sich  mit 
•'•u  Begabungen  un<l  Mitteln  gegenseitig  ergänzten  und  ausglichen,  ihnen 
..uer.'ii  Frieden  und  sichernde  Oidnungen  zu  scliatlen,  sie  die  „Kunst  der 
^T':--e"  zu  lehren,  ohne  damit  „wie  das  Eisen  die  Stählung"  zu  verlieren, 
;^•■nute  er  meinen,  ein  grosses  und  „wohlthätiges  Werk"  gescbaüen  zu 
ihen.  ein  s<dches,  wie  nach  Aristoteles  Wort  zur  wahren  Begründung  des 
K  iiigthums  nothwendig  ist.    War  es  sein  Ehrgeiz,  sein  Siegespreis,  sein 
Enthusiasmus,  ein  west-östliches  Keich  hellenistischer  Art  zu  schauen,  „die 
M-narchie",  wie  es  si.ätere  Zeiten  nach  der  Vision  des  Proi.heten  genannt 
haben,  ,.V(.n  den  Persern  auf  die  ITellenen  zu  übertragen",  so  \vies  ihm 
Voth wendigkeit  der  Dinge  mit  jedem  Tage  deutlicher  und  zwingeu- 
'ier  die  Wege,  die  er  einschlagen  müsse,  das  begonnene  Werk  hinaus- 
zuführen. 

Es  lagen  auf  diesem  Wege  Schwierigkeiten  unermesslicher  Art,  Will- 

:iirlichkeiten,  Gewaltsamkeiten,  Unnatürlichkeiten ,   die  das   Begonnene 

;nm..glich  zu  machen  schienen.    Sie  machten  ihn  nicht  stutzen;  sie  stei- 

-■  rten  nur  die  Het^tigkeit  seines  Willens,  die  stiere  Selbstgewissheit  seines 

Hau'lelns.    Das  Werk,  das  er  in  der  Begeisterung  seiner  Jünglingsjahre 

'inen  hatte,  beherrschte  ihn:  lawinenhaft  wachsend  riss  es  ihn  hin,  Zer- 

^*  rung,  Verwüstunii,  Leichenfelder  bezeichneten  seine  Bahn;  mit  der  Welt, 

die  er  besieirte,  verwandelte  sich  .-ein  Heer,  seine  Umgebung,  er  selbst.    Er 

<  .mte  weiter,  er  sah  nur  sein  Ziel,  in  diesem  <nh  ^r  seine  Rechtfertigung. 
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Er  durfte  gkiiijeti,  d:tss  Mirii  die  ^»»thweu'iiiikeit  .les^^nl.  wa^s  er  wollte. 
mllmt  ergeiien,  am  dem,  was  gesctiah,  auch  dem  Nuütwoilendeii  <ich 
üb  jrzcH^end  luilViräiigeE  werde.    Mochte  sein  helleni^tihrhes  Heii-h  vorer-- 
in  der  Form  sich  weniir  mn  dem  der  Achuimenidon  initerscheithMi .  «le 
we-seTttifrlie    und   in  seinen  F-'l-fen  uu:ih>eiil»are  L'Ilter^chied  hi-  in  d. 
in.,1,  f    i\m  er  dem  a-  ii  Lehen  zutiihrte:  was  die  Wiiilen 

hefe'.  .lu  ..  ......  n,kimnte  er  dem  diirchsebildeten.  aufircklürten,  unoBillich 

beweclir-nen  und  «iiieUenden  Oidste  d<*:^  Griechenthums  ruhiir  weiter  w;-V.»t^.? 
viillenden  über  ■   '    n.    Für  den  Moment  kam  Alles  darauf  an.    .     .... 

meute,  die  sich  mi^tUM-n  und  diirrhiriiiiren  :^.dlten,  einander  zu  ir''" 
»neinander  M  binden.    I'i*  asiiiti»ciie  Art  war  i»as>iver»  miitraui-^sCiiL-: 
ihrer  M:i.>se  i;,er  und  ver-t.M-lvt.'r:   \y>h  der  Srhonvüi:-,   lM    ;. 

niai!  I©,  ¥'»n  den  ¥er:>tandni.^^  ihrer  Kiiienart  ':na  ihrea  \'    - 

nrthei..-,  fon  iurer  volÜLren  Fiiirsamkoit  hiuir  für  den  Anfiin«:  üie  E\i-tet 
des  n*»iH'ii  Rei  -i».    Auch  .'*ie  mtisstm  in  Ale\an»ler  ihren  KTmiL«-  .sehei 

er 'A  ^  :  1  alknn  »lie  K  des  veite:.  IiNm  iie-,  '1er  KerniMinl 

um  ucn  .sich  fiie  ii«»!!!'  Kry-  itivn  hihl«'n  :?«»llte.    Wie  er  i  .        tl-dtern 

"♦^  Idert  Uli .  1  V   ..    -t'i'eiert  h:i+te.  >,<>  woUtf  er  ;»M»-h  in  >einer  rmutdcmir. 

p"  r-.  ♦,..>  -.^iiies  Hotlairer       .-en.  da*..>  i den  Asiaten  anL-«^l:" 

ues  Dareio^  heirann  er,  die  Asiaten,  dio  7-  ihm  kaniri. . 
]<»  und   nii^     :  :  ^ti?iid»em  <'erem«»ni^'''  midai'  •" 

üctikeii  «le&  makeihtni^dien  Feidia^ici.«  nut  üeni    'ivi-u'  u- 
'     dien  Horlel^en-^  ai»wecii.>t'in    zu    las.-'      ^ 
niicli.-to  Tai:  >aii  um  v  wi  der  Spitze  der  .M;ike.h'n«'n  im  Kam;!  vwiau. 

unermüdlich  t»t.i  Strapazen,  vtdl  >      '   und  Fmsichr  i'i.r  tue  Truppev  ':. 

Einzelnen  ent*jfeürenk»»mmen»l  nnti  zniränLrlich. 

In  keiner  Zeit  mir  *\u*  in  -ciie  Art  be.>Hnder.-  tü^'s.un  Lre\\e>en; 

der  Krier  untl  die  im»'rm  »en  Ert^dire,  die  er  irebraclit,  hatte  »len  harten 

un*l    to!  im  dieser  Hetairen  nur  noch  irestoiirert.    Nichts        eiiritb" 

wie  .i.,  »n.  die  Absichten  und  die  Politik  ihre.-  K'-niirs.  td«»!-  hatt  • 

wie  Kr.'       ,   !!i!'L'ebnng  um!  Seil  »st  Verla  ULMimijr  ^'enuL- .  tli«'.^elhe  um«! 
IHeiLsLuvur  11  zu  Hiter^""*  •  n:  die  meisten  verkannten  und  mishilliirt« 

wa-    '      K  •..1.         *      ''■■-  V':\hn'nd  A!e\.»ndt--   * ''      '  Tsnch 

um  dh'  IJesicuicn  zu  ireuiuneu  anu  j»iü  m  den  Makedoncu  luv  ^ic-t.'er  vei- 
gessen  zu  »Iten  viele  in  ihrem  Hochmuth  und  ihrer  Selh>tsucht 

ein  Verhältnis  ganzlicher  Fnterwürtij-keit  znr  Grnndhiire  all.-r  weit^'ren 
Kinrichtuniren  für  iiiierlasslich,  nahm'-n  ;»!>  sich  V'»n  selbst  verstehend  zu 
der  despotisflien  Machtv«dlkommenheit    der  frülieren  Satrapen   ]u:»ch 
grausame  itewaUrecht  von  Eroberem  in  Anspruch.    Wiihr«-nd  Alexander 
den  Ktiiefall  der  persischen  Grossen  und  die  Ad«»ratinn.  «lie  ihm  db«  Moigen- 

hiuder  schuld.-  .>©in  glaubten,  mit  der^ell^eü  Huld  rmj.ting  wie  die 

EhrengesandtscliaffeTi  '^^r  Griechen  nnd  den  soldatischen  Zuruf  >einer  Paa- 
lansreu,  hätten  sie  ^ivn  gern  '  die  Gleichen  ihres  Königs,  alles  Ander, 
tief  unter  aicli  im  Stanb^  d*  i  t  uterwürtigkeit  sresehen:  und  während  sie 
sich  selbst,  s .  x!.-;  .-  das  Kriegslager  und  die  Nahe  ihres  laut  misbilligen- 
den  Kr.nigs  ge.>tiittete,  der  ganzen  üeppigkeit  und  Zügellosigkoit  des  lu^ia- 
tischen  Lebens  .'line  anderen  Zweck  als  den  des  verwildertsten  Genusses 
hingaben,  verargten  sie  ihrem  KOnige  das  medis(^he  Kleid  und  den  per  - 


.>chen  Hofstaat,  in  dem  ihn  die  Millionen  Asiens  aii  ihren  Gott  Konig  er- 
kannten und  anbeteten.  So  waren  viele  der  makedonischen  Grossen  im 
l...sesten  t>inne  des  Wortes  zu  Asiaten  geworden ,  und  der  asiatische  Hang 

u  Despotie,  Kabale  und  Ausschweifung  vereinigte  sich  mit  jenem  make- 
d-aiischeii  Uebermaass  von  Heftigkeit  und  SeUtstgefuhl,  das  sie  noch 
immer  nach  Kuhm  begierig,  im  Kampf  tapfer,  zu  jedem  Wagniss  bereit 

natdite. 

Sobald  Alexander  morgenländisches  Wesen  in  seine  Htdhaltrng  auf- 

: nehmen  begann,  i^ersische  Grosse  um  sicli  versammelte,  sie  mit  gleicher 

iliild  und  Freigebigkeit  wie  die  Makedonen  an  sich  zog,  mit  gleichem  Ver- 

raiien  auszeichnete,  mit  wichtigen  Aufträ^jreu  ehrte,  mit  Satrapien  belehnte, 

•  ar  es  natürlich,  dass  die  makedonischen  Grossen,  als  geschähe  ihnen  Ab- 

rnch  und  Erniedrignng,  auf  diess  asiatische  Unwesen,  das  der  K»inig  be- 

-ünstigte,  ihren  Abs<*heu  wandten  und  d<'m  gegenüber  sich  als  <lie  Ver- 

:  reter  des  alt  und  acht  maketlonischen  Wesens  füldten.    Viele,  besonders 

die  älteren  Genorale  aus  Philipps  Zeit,  verhehlten  ihre  Misgunst  gegen  die 

Per>er,  ihr  Mi^trauen  gegen  Alexander  nicht;  sie  bestärkten  und  steigerten 

.>ich  gegenseitig  in  dem  Aerger,  zurückgesetzt  und  von  dem,  der  ihnen 

Alles  danke,  undankbar  behandelt  zu  sein:  Jahre  lang  hätten  sie  kämpfen 

müssen,  um  jetzt  die  Frmht  ihrer  Siege  in  die  Hände  der  liesiegten  ül)er- 

■heu  zu  sehen:  der  K..uig,  der  jetzt  die  persischen  Grossen  wi<'  ihres 

-leichen  behandele,  werde  sie  selbst  bald  wie  diese  einstigen  Sclaven  des 

Per^erkouigs  behandeln;  Alexander  verL'-esse  den  Makedonen.  man  müsse 

iif  seiner  Hut  sein. 

Der  Köniir  kannte  diese  Stimmungen:  seine  Mutter,  so  wird  bexunLet, 
'^"'  um  wiederh. deutlich  cewarnt,  ihn  beschworen,  vorsichtig  geüen  die 
-cu  zu  sein,  ihm  Vorwürfe  gemacht,  dass  er  zu  vertraut  und  zu  gnädig 
-eil  diesen  alten  Adel  Makedoni.'ns  sei,  dass  er  mit  überreicher  Frei- 
ebigkeit  aus  I'nterthanen  Könige  mache,  ihnen  Freunde  und  Anhang  zu 
•'winnen  Gelegenheit  gebe,  sich  selb-^t  sein.-r  Freunde  beraube.    Alexan- 
der konnte  sich   nicht  verhehlen,  dass  selb.-t  unter  s<  iner  nächsten  Um- 
el.iing  Viele  seine  Schritte  mit  Mistrauen  oder  Misbilligun-  betrachteten; 
111  Parmenion  war  er  gew.dint,  einen  steten  Warner  zu  haben;   vm  dessen 
iiu  Philotas  wusste  or,  dass  er  seine  Einrichtungen  unverholen  gemis- 
hilligt,  ja  über  sein.-  Person  sich  in  sehr  srjiuuungsloser  Weise  geäussert 
habe;  er  hielt  es  dem  heftigen  und  hiisteren  Sinne  des  sonst  tapfereu  und 
a  Dienst  unermüdliehen  Hipparchen  zu  Gute;  tiefer  kränkte  es  ihn,  dass 
Ibst   der   schlichte  und  hochherzige   Krateros,   den  er   v^r  Allen   hoch 
-'•htete,  nicht  immer  mit  dem,  was  geschah,  oinverstaiiden  war,  dass  selbst 
Kleitos,    der  das  Agema  der  Kitterschaft  führte,   sicli  ihm  entfremdete, 
luiiner  deutlicher  trat  unter  don  makedonischen  Generalen  eine  Spaltung 
''erv'.r,  die,  wenn  auch  für  jetzt  ohne  bedeutemle  Folgen,  doch  die  Stim- 
auingen  verbitterte  und  selbst  im  Krietrsrath  schnn  in  peinlicher  (Jereizt- 
iieit  hervorbrach;  die  heftigeren  wollten  den  Krieg  beendet,  das  Heer  auf- 
gelöst, die  Beute  vertheilt  sehen;  nicht  ohne  ihre  Einwirkung  schien  auch 
im  Heer  das  Verlangen  nach  d.-r  Heimath  laut  und  lauter  zu  werden. 

So  steigerte  sich  die  .Misstimmung;  schon  wurde  mit  Geschenken,  mit 
Nachsicht  nnd  Vorfmuen  der  KöniL--  ihrer  nicht  mehr  Herr.     Es  konnte 
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and  durfte  nicht  lantre  in  die»er  Weiäe  fortgehen ;  die  Krieg-azucht  des 
Heeres  und  die  Parition  der  Ofliciere,  das  waren  die  ersten  BedinL'nng'en 
nicht  bloss  für  das  Gelingen  der  DÜlitiirischen  Unternehmiintren.  sondern 
auch  für  die  Krhaltuntr  des  schon  Gewonnenen  und  die  Sicherheit  der 
Armee  selbst;  wenn  sich  Al«'xander  von  Kraten-s,  Kleitos,  Philotiis,  Par- 
meniMii,  von  den  Hetairen  auch  keiner  That  gHwärti^''  sein  mochte,  s»»  mus^te 
er  des  IJeispifls  und  der  schon  unsichern  Stimmunir  im  Heer^  W(.'iren  eine 
Krisis  herbeiwünschen,  die  ihm  die  Faction  oWeii  L-etrenuborstellte  und  sie 
niederzutreten  Geleirenheit  b<»t. 

Alexandf'r  rastete  im  Herbste  dos  Jahres  330  mit  seinem  Heere  in 
der  Hauptstadt  des  llrangianerlancleö.  Kraterus  war  von  dem  baktrischen 
Wege  her  wieder  zu  ihm  gestossen;  auch  Kuinos,  Perdikkas  und  Amyntas 
mit  ihren  PhalanL*^«  n ,  auch  die  makedonische  Kitterschaft  des  IMiiiotas 
nnd  die  Hypaspisten  waren  um  ihn;  ihr  Führer  Nikanor,  Phibdas  Prüder, 
war  vor  Kurzem  gestorben,  dem  Könige  ein  schmerzlicher  Verlust;  durch 
den  Prüder  hatte  er  ihn  feierlich  bestatten  lassen.  Uir  Vater  Parmeninn 
stand  mit  den  meisten  der  übrigen  Truppen  im  teriien  Medien,  die  Strasse 
nach  der  Heimath  und  die  reichen  Schätze  des  iVrserreicIies  zu  hüten;  im 
näcliston  FriihlinL'-  sollte  er  wieder  zu  der  grossen  Arme»»  stossen.  „Da 
erhielt  Ab^xander  die  Anzeige  von  dem  Verrath  des  Phibdas**,  sagt  Arrian 
und  führt  dann  summarisch  an,  wie  gegen  denselben  verfahren  worden  sei. 
Ansftihrlichor  h:jf  die  (|iielle,  der  Diodor«»s,  Curtius,  Plutarchos  folgen,  die 
Sache  errähii,  .-  «ier  Wahrheit  entsprechender,  mag  dahin  gestellt  bleiben 
Sie  sagen  im  Wesentlichen  Ftdirendes: 

Fnter  den  Misvergnügten  in  des  Königs  rmgehung  u.ir  i>iuiii<>.>  uu^ 
Chalaistra  in  Maketb>nien.  Er  vertraute  dem  Nikomachos,  mit  dem  er  in 
Buhlschaft  lebte,  dass  er  von  dem  Konige  an  seiner  Ehre  gekrankt,  dass  er 
entschlossen  sei,  sich  zu  rächen:  vornehme  Personen  seien  mit  ihm  ein- 
verstanden, allgemein  werde  eine  Aenderung  der  Dinge  gewünsclit;  der 
Konig,  Allen  verhasst  und  im  Wege,  müsse  aus  dem  Wege  geräumt  werden; 
in  drei  Tagen  werde  er  todt  sein.  Für  des  K<>nigs  Leben  besorgt,  aber  zu 
scheu,  ihm  S4>  U ro.sses  selbst  zu  enthüllen,  theilt  Nikomaclios  den  verruchten 
I'lan  seinem  Ilrnder  Kebalinos  mit,  und  beschw<»rt  ihn,  mit  der  AnzeiL'-e  zu 
eilen.  Der  Bnuler  hegiebt  sich  ins  Schloss,  w«»  der  König  wohnt;  um  alles 
Aufseilen  zu  meiden,  wartet  er  im  Eingang,  bis  einer  der  Strategen  lieraus- 
komme,  dem  er  die  Gf^^'-^r  entdecken  könne.  Philotas  ist  der  erste,  den  er 
sieht;  ihm  sagt  er,  u;i.>  er  erfahren,  er  macht  ihn  verantwortlich  tür  die 
schleunige  Meldung  und  für  das  Leben  des  Königs.  l*hibdas  kehrt  zum 
Könige  zurück.  •  ■  spricht  mit  ihm  von  gleichgültigen  Dinireu,  nicht  von 
der  nahen  (tefahr;  auf  Kebalinos  Fragen,  der  ihn  am  Abend  aufsucht,  ant- 
wortet er,  es  habe  sich  nicht  machen  wollen,  am  näcliston  Tage  werde  noch 
Zeit  genug  sein.  Doch  auch  am  andern  Tage  sclns'eigt  Philotas,  obschou 
mehrfach  mit  dem  K«>nige  allein.  Kebalinos  schöpft  Verdacht;  er  wendet 
sich  an  Metron,  einen  der  königlichen  Knaben,  er  theilt  ihm  die  nahe  Ge- 
fahr mit,  fordert  von  ihm  eine  geheime  Unterredung  mit  dem  Könige.  Me- 
tron bringt  ilin  in  das  WatTenzimmer  Alexanders,  sagt  diesem  w^ährond  de^ 
Bades  von  dem,  was  Kebalinos  ihm  entdeckt,  lässt  dann  ihn  selbst  hervor- 
treten.   Kebalinos  vervollständigt  den  Bericht,  sagt,  dass  er  nicht  Schuld 
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:n  der  Verzögerung  dieser  Anzeige  sei,  und  dass  er  diese,  bei  dem  auffallen- 
den Benehmen  des  Phib.tjus  und    der  Gefahr  weiterer  Verzögeruni:,  un- 
mittelbar an  den  König  machen  zu  müssen  geglaubt  habe.   Alexander' hört 
ihn  nicht  oline  tiefe  Bewegung ;  er  befiehlt  sofort  Dimnos  festzunehmen. 
Der  sieht  die  Verschwörung  verrathen,  seinen  Plan  vereitelt,  er  entleibt 
Mrh.    I>ann  wird  Philotas  zum  Könige  beschieden;  er  versichert,  die  Sache 
•lir  «ine  Prahlerei  des  Dimnos  und  nicht  der  Pede  werth  gehalten' zu  haben; 
.  r  L:estelit,  dass  Dimnos  Selbstmord  ihn  überrasche,  der  König  kenne  seine 
•  iesinnung.   Alexander  entlässt  ihn  ohne  Zweifel  an  seiner  Treue  zu  äussern, 
er  ladet  ihn  ein,  auch  heute  nicht  bei  Tafel  zu  fehlen.    Kr  beruft  einen  ge- 
heimen Kriegsrath,    theilt  da  das  Geschehene  mit.     Die  Besorgniss   der 
treuen  Freunde  vermehrt  des  Königs  Verdacht  eines  weiteren  Zusammen- 
banges und  seine  Unruhe  über  IMiib.tas  räthselhaftes  Benehmen;  er  befiehlt 
(la<  streng.ste  Stillschweigen  über  diese  Verhandlung;  er  bescheidet  He- 
phai.>;tion  und  Krateros,  Koinos  und  Krigyios,  Perdikkas  nnd  Leonnatos  zu 
Mitternacht  zu  sich,  die  weiteren  Befehle  zu   empfangen.    Zur  Tafel  ver- 
sammeln sich  die  Getreuen  bei  dem  Könige,  auch  l'hibdas  fehlt  nicht;  man 
trennt  sich  spät  am  Al^end.    Um  Mitternacht  kommen  jene  Generale,  von 
wenigen  Bewalfneten  begleitet;  der  König  lässt  die  Wachen  im  Schloss 
verstärken,  lässt  die  Thore  der  Stadt,  namentlich  die  nach  Ekbatana  fiihren- 
len,  besetzen,  .sendet  einzelne  Commandos  ab,  diejenigen,  die  als  Theil- 
n.'hmer  der  Verschwörung  bezeichnet  sind,    in    der  Stille    festzunehmen, 

liickt  endlich  3(>0  Mann  zu  Philotas   Quartier,   mit  dem  Befehl,   erst 
Haus  mit  einer  l'ostenreihe  zu  um.stellen,   dann  einzudringen,   den 
iiipi-archen    festzunehmen    und  ins  Schloss  zu  bringen.    So   vergeht  die 
Xa'ht. 

Am  andern  Morgen  wird  das  Heer  zur  Versammlung  berufen.    Nie- 
mand ahnt,  was  geschehen;  dann  tritt  der  König  selbst  in  den  Kreis:  er 
habe  das  Heer  nach  makedonischer  Sitte  zum  Gericht  berufen,  ein  hoch- 
verräthischei-  Plan  gegen  sein   Leben  sei  an  den  Tag  gekommen.    Niko- 
maeht.s,  Kebalinos,  Metr<tn  legen  Zeugniss  ab,  der  Leichnam  des  Dimnos 
>t  .lie  Bestätigung  ihrer  Aussage.    Dann  bezeichnet  der  König  die  Häupter 
der  Verschwörung:  an  Philotas  sei  die  erste  Anzeige  gebracht,  dass  am 
dritten  Tage  der  Mord  geschehen  solle;  obschon  er  täglich  zweimal  in  das 
'-'nigliche  Schloss  komme,  habe  er  den  ersten,  den  zweiten  Tag  kein  Wort 
i-e.iussert;  dann  zeigt  er  Briefe  des  l*armenion,  in  denen  der  Vater  seinen 
Söhnen  I»hil(das  und  Nikanor  räth:  „sorgt  erst  für  euch,  dann  für  die 
Euren,   so  werden  wir   erreichen,   was  wir   bezwecken";    er  fügt  hinzu, 
'lass  diese  Gesinnungen   durch  eine  Keihe   von  Thatsachen  und  Aeusse- 
ruHL-en  bestätigt  und  Zeugniss  für  das  schnödeste  Verbrechen  seien;  schon 
f"i  König  Philipps  Ermordunir  habe  Philotas  sich   für  den  Prätendenten 
Amyntas  entschieden;  seine  Schwester  sei  Gemahlin  des  Attalos  gewesen, 
^ler  ihn  selbst  und  seine  Mutter  Oljmpias    lange   verfolgt,    ihn  von  der 
Thronfolge  zn  verdrängen  gesucht,  sich  endlich,  mit  Parmenion  nach  Asien 
voraus  gesandt,  empört  habe;  trotzdem  sei  diese  Familie  von  ihm  mit  jeder 
Art  von  Auszeichnung  und  Vertrauen  geehrt  worden;  schon  in  Aegypten 
■labe  er  von  den  frechen  und  drohenden  Aeusserungen,  die  Philotas  gegen 
' "  Hetäre  Antigoue  oft  wiederholt,  sehr  wohl  gewusst,  aber  sie  seinem 
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heftigen  Charakter  zu  gut  gehalten;  «iadurch  sei  Philotas  nur  noch  herri- 
scher und  hochfahrender  geworden;  seine  zweideutige  Freigebigkeit,  seine 
zügeUose  Verschwendung,  sein  wahnsinniger  Hochmuth  hätten  selbst  den 
Vater  besorgt  gemacht  und  demselben  zu  der  liäutlgen  Warnung,  sich  ni.-ht 
zu  früh  zn  verrathen,  veranlasst;  langst  hätten  sie  nicht  mehr  dem  Kr.niiro 
treulich  gedient  und  die  Schlacht  vnu  Gaugamela  sei  last  durch  Parmeni-n 
verloren  w<.rdr'n;  seit  Dareios  Tode  aber  seien  ihre  v*-rräthorischen  Pläne 
gereift,  und  während  er  fortgefahren,  ihnen  Alles  anzuvertrauen,  hätten  sie 
den  Tag  seiner  Ermordung  bestimmt,  die  Morder  gedung.*n,  den  Umsti; 
alles  Bosteheiiden  vorbereitet.  Mit  der  tiefst^^n  B»\sturzung,  so  sagt  d.^ 
Schilderung  des  V«>rgangos,  haben  die  Make  dunen  d«*n  Konig  angehür»: 
dass  dann  Philt)tik>  gebuud»Mi  vorgeführt  wird,  b.'wegt  sie  nicht  minder,  er- 
weckt ihr  Mitleid;  der  Stratrg  Amyntas  ergreift  das  Wort  gr-gen  den  Schul- 
digen, der  ihnen  allen  mit  dem  Leben  des  Königs  die  H-dfnung  der  Heim- 
kehr vernichtot  hab«*n  würde.  Dann  noch  heftig«*r  der  Strateir  K<»im«s,  de> 
Phih»tas  Schwager:  schon  hat  er  »'inen  Stein  ergriffen,  das  Geri«-ht  na.'h 
makedonischer  Sitte  zu  beginnen;  der  Köuig  hält  ihn  zurück:  »Mst  müsse 
Philotas  sich  verth^idigen:  er  selbst  verlässt  die  Versammlung:,  um  ni.ht 
durch  seine  Gegenwart  «Ue  Freiheit  der  V^'rtheidigunL--  zu  beeinträchtigen 
Philotas  leugnet  die  Wahrheit  der  Hcschuldiirungen;  er  verweist  auf  >«'iii  . 
seines  Vater^  <einer  Brüder  treue  Dienst«-;  er  gesteht,  die  Anzeige  d»'> 
Kebaliu'is  vui.^rhwiogen  zu  haben,  um  nicht  als  nutzloser  und  lästiger 
Warner  zu  erscheinen,  wie  sein  Vater  Parmenion  in  Tarsos,  als  »-r  vor  <ler 
Arzenoi  des  akarnanischt-n  Arztes  gewarnt  hab.>;  ;il»er  Hass  und  Fur*ht 
foltere  stets  den  Despoten,  und  das  sei  es  ja,  was  sie  Alb'  beklagten.  Fntor 
der  heftigsten  Aufregunir  entst'hei«len  die  Makedonen,  dass  Philotas  und 
die  übriL'-en  Verschwor«:n''n  des  Todes  schuldig  seien:  der  Konig  vertagt 
das  Gericht  bis  zum  folgenden  Tage. 

Noch  fehlt  das  Geständniss  des  Philotas,  das  zuirleich  über  die  SchuM 
seines  Vaters  und  der  Mitvcrschworenon  Iii<-ht  verbreiten  muss:  der  Könu 
beruft  einen  geheimen  Kath;  die  meisten  verlangen  das  Todesurtheil  sofort 
zu  vollstre.i  MM  ;  H.<phaistion,  Krater»»s,  Koiiio.s  ratlien,  erst  das  Geständni.-- 
zu  erzwingtii,  dafür  entscheidet  sich  die  Stimmenmehrheit:  die  drei  Stra- 
tegen erhalten  d«Mi  Auftr<ig,  bei  der  Folter  gCL^enwärtiir  zu  sein.  Unter 
den  Martern  iM'kennt  Philotas,  dass  er  und  sein  Vater  von  Alexanders  Er- 
mordung gesprochen,  dass  sie  dieselbe  bei  Dareios  Lebzeiten  nicht  gew 
hätten,  da  nicht  ihnen,  sondern  den  Persern  der  Vortheil  davon  zugefali-u 
wäre,  dass  er,  Philotas,  mit  der  Vollstreckung  geeilt  habe,  ehe  sein  Vater 
durch  den  Tod.  dem  sein  greises  lieben  nahe  sei,  dem  uemeinschaftliclnMi 
Plane  entrissen  würde,  da.>.-  liese  Versfhw'»rung  olme  V«>rwissen  ■ 
Vaters  angestiftet.  Mit  diesen  Zeuirnissen  tritt  der  Konig  am  näch-ten 
Morgen  in  die  Versammlnng  des  Heeres:  Philotas  wird  vorgeführt  und  v ^ 
den  Lanzen  der  Makedonen  durchbohrt. 

Auch  die  besten  Quellen,  die,  denen  Arrian  folgt,  Ptolemaios  uni 
Aristobulos,  bestätiiren,  dass  schon  in  Aegypten  Anzeigen  von  den  v  - 
rätherischen  Plänen  des  Philotas  an  den  König  gebracht  worden  seit  .. 
dass  dieser  sich  bei  der  Freundschaft,  die  zwischen  ihm  und  Philotas  be- 
standen, bei. der  hohen  Achtung,  die  er  dem  Vater  Parmenion  stets  bezeugt. 


nicht  habe  entschliessen  können,  sie  zu  glauben.  Ptolemaios  bezeugt,  dass 
der  König  selbst  vor  versammeltem  Kriegsvolk  die  Anklage  gesprochen, 
!a.-  Philotas  sich  vertheidigt  habe,  dass  namentlich  die  Verheimlichung 
Icr  Anzeige  ihm  als  Verbrechen  angerechnet  worden  sei.  Die  Folter  er- 
wähnt er  nicht. 

Auch  Parmenion  war  des  Todes  schuldig  erkannt  worden.    Es  erschien 
'i.u«^^-ndig,  da^  Urtheil  so  schnell  wie  möglich  zu  vollstrecken:  er  stand 

der  Spitze  einer  bedeutenden  Trni.j.enmasse,  die  er  bei  seinem  grossen 
Aii-»djn  im  Heere  und  mit  den  Schätzen,  die  ihm  zur  Bewachung  anvertraut 
waren  und  die  sich  auf  viele  Tausend  Talente  beliefen,  leicht  zu  dem 
Aeusscrsten  bringen  konnte:  selbst  wenn  er  an  der  Verrätherei  seines 
->  Lnes  keinen  unmittelbaren  Antheil  hatte,  schien  nach  dessen  Hinrichtung 
ia>  Schlimmste  möglich.  Er  stand  in  Ekbatana,  30  bis  40  Märsche  ent- 
lernt: was  konnte,  wenn  er  sich  emi.örto,  in  dieser  Zeit  geschehen?  Der 
K  .nig  durfte  bei  soIcIku  Umständen  nicht  sein  Begnadigungsrecht  üben, 
,.  iurfte  nicht  wagen,  den  Feldherrn  otTenbar  und  in  Mitten  der  so  leicht 
irn  /n  führenden  Trui.j.en  verhaften  zu  lassen:  l'olydamas,  aus  der  Schaar 
>it'r  Hetairen,  wurde  nach  Ekbatana  an  Sitalkes,  Menidas  und  Kleandros 
e^andt,  mit  dom  schriftlichen  Befehl  des  Königs,  l'armenion  in  der  Stille 

•iem  Wege  zu  räumen.    Aufschnellen  Dromedaren,  von  zwei  Arabern 
-  eitet,  kam  Polydamas  mit  dor  zwölften  Naclit  in  Ekbatana  an;  der  thra- 

ur  Fürst  und  die  beidon  makedonischen  Beb  hlshaber  entledigten  sich 

:t  ihres  Auftrages. 

In  Prophthasia  gingen  indess  die  Unter.-uchungen  weiter.    Auch  I)e- 

metriov.  einer  der  hieben  Loibu ächter,  wurde,  der  Verbindung  mit  Philotas 

verdächtig,  gefangen  gesetzt;  Ptolemaios,  des  Lag(.s  Sohn,  erhielt  seine 

^telle.    Die  Söhne  des  Tymphaiers  Andromenes  waren  dem  Phibdas  sehr 

efreundet  gewesen,  und  Polemon,  der  jüngste  der  Brüder,  der  in  oiner  He 

h'itterschaft  stand,  hatte  sich,  sobald  er  von  der  Gefangennehmung 
Miues  ILi.parchen  l'hilotas  ^'ehört ,  in  blinder  Anirst  auf  die  Flucht  be- 
t'eben;  seine  und  seiner  Brüder  Theilnahme  an  der  Verschwörung  ersciiien 
um  so  glaublicher.  Amyntas,  Simmias,  Attalos,  alle  drei  Strategen  der 
l'halangiten,  wurden  vorgeführt,  namentlich  gegen  Amyntas  mehrfache 
Be.xhuldigungen  geltend  gemacht.  Dieser  vertheidigte  sich  und  seine 
Brüder  dergestalt,  dass  die  Makedonen  ihn  aller  Schuld  freisprachen:  dann 
.it  er  um  die  Vergünstigung,  seinen  entflohenen  Bruder  zurückbringen 
zu  dürfen:  der  König  gestattete  es:  er  reiste  noch  desselben  Tages  ab,  er 
i'r.i.  hte  Polemon  zurück;  das  und  der  rühmliche  Tod,  den  Amvntas  bald 
larauf  in  einem  Gefecht  fand,  benahmen  dem  Könige  den  letzten  Verdacht 
rOLT^n  die  Brüder,  die  fortan  von  ihm  auf  mannigfache  Weise  ausgezeichnet 
wurden. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  Gelegenheit  dieser  Untersuchungen  die 
>a.i.e  des  Lynkestiers  Ale.\an<lros,  der  vier  Jahre  früher  in  Kleinasien 
♦  inen  Anschlag  auf  des  Königs  Leben  gemacht  hatte,  damals  aber  auf  aus- 
drücklichen Befehl  des  Königs  nur  festgenommen  war,  jetzt  zur  Sprache 
gebracht  wurde.  Mag  es  wahr  sein,  dass  das  Heer  seine  Hinrichtung  for- 
mierte, dem  Könige  konnte  es  nothwendig  scheinen,  einen  Mann,  den  er  mit 
Bücksicht  auf  seine  Verschwägerung   mit  dem  Pieichsverweser  in  Make- 
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donien  I»idher  «ler  i,'-erechten  Strafe  vorenthalten,  dem  jetzt  2ref'>rderten  Ur- 
theü  des  Heeres  zu  überantworten.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  das^ 
neue  Anhibse  hinzukamen,  «gerade  jetzt  ihn  vor  Gericht  zu  stellen:  leider 
beri<'hten  unser«*  Quellen  nicht«  üenau<M-es.  Aber  wenn  IMiilnta^  ein:,'e- 
stiuiden»  dcLss  der  Zweck  der  Verschwörung  Ale\ander.>  Krniordung  gewesen 
»ei,  so  musste  die  erste  und  im  Voraus  bedaclite  Fra^e  sein,  wer  nach  ilim 
das  Diadem  tra^'en  solle;  der  zunächst  berechtii,'te  war  Arrhidai.i<,  K'»nii: 
Philipps  Sohn;  aber  auch  wenn  er  mit  beim  Heere  war,  ec<  konnte  Nie- 
mandem einfallen,  die  Gewalt  einem  so  gut  wie  bb»dsinniL'-en  zu  ül)er^'ei»en: 
eben  üo  wenig,  einem  zum  Kimigtbum  v<dlig  unberechtigten,  etwa  Pa»- 
meni»)n  tjder  seinem  Sohn  odor  eiBein  anderen  der  Generale  das  Diadem  /.l 
übertragen;  der  Lynkestier  konnte  den  Versrliwt»renen  um  so  geeigneter 
dazu  scheinen,  als  Antipatros,  auf  den  g«'wiss  besondere  Rü<!ksicht  zu 
nehmen  war,  durch  die  Erhebung  seines  Ei<lams  für  die  neue  Ordnuu.:  der 
Bini^e,  so  mochte  man  meinen,  gewonnen  werden  konnte.  Vielieiclit  darf 
erwähnt  werden,  dass  Antipatros,  solmhl  er  von  den  Vor-^iniren  in  Tr  - 
phthiwii  und  Eki»atana  unterrichtet  w;ir.  Schritte  gethan  zu  hal»en  scheint, 
die  ohne  sobdien  Zusammenhang  ünlx^uTeitlich  waren;  es  wird  erzählt,  dass 
er  mit  (h'n  Aitdern,  die  Alexander  wegen  der  Zerstörung  der  ihm  ergebenen 
Stadt  Oirüadai  auf  »las  Strengste  zu  züchtigen  befoiilen  hatte,  insgelwim 
Unterhandlungtu  an-eknüpft  habe;  eine  Vorsicht,  die  für  den  Augeniilick 
keine  weitere  Wirkung  hatte,  aber  dem  KöniL'"e  nieht  unbekannt  bli<'b  und. 
so  wurde  geglaubt,  sein  Mistraiien  in  <Mner  Weise  erregte,  die,  wenn  auch 
erst  nach  Jahren,  ihren  Ausdruck  timien  sollte. 

So  endete  dieser  trostlose  Handel,  tn»sti !.-,  aucii.  uemi  da.-  ueiieht 
über  Philetas  gerecht,  die  Ermordung  I*armenit»ns  eine  politische  N«»th- 
wendigkeit  gewesen  war.  Es  macht  diw  Geschehene  nieht  erträglicher, 
wenn  rhilotas  naeh  den  l'eberlieferungen  bei  aller  persönlichen  Tapferkeit 
und  Kriegstüchtigkeit  gewaltsam,  ^elbstsüchti::,  tückisch  irewesen  sein,  wenn 
der  Vater  selbst  ihn  gemahnt  haben  soll,  vorsichtiirer,  minder  hochfahrend 
zu  sein;  notn  weniger,  wenn  l*armenion  aucli  in  seinen  dien>tliclien  He- 
liehunuen  sich  mehrtach  des  Königs  Tadel  zuirezogen  haben  soll.  Mochte 
der  König  meinen,  \«m  seinen  höchsten  Ofli.-ioren  die  strengste  I*antion 
lordern,  in  Mitten  des  Krieg«>s  die  Zügel  der  Disciplin  doppelt  scharf  an- 
ziilien  zu  müssen,  —  dass  er  in  den  Kreisen  der  H«»clistcommandirenden 
zu  strafen  fan<l  und  oo  ölrafen  /ii  müssen  glaubte,  war  ein  l»edenkliches 
SjTuptom  für  den  Ziist  ml  seinem  Heeres  und  eine  erste  schlimme  Scharte 
in  dem  bisher  s«>  festen  und  scharf  gefugten  Instrument  ^einer  Macht,  der 
einzigen  Hürgschaft  für  .-eine  Ertolge  und  sein  Werk. 

Seine  Spannkraft  und  sein  imperatorischer  Geist  wird  die  zerrütten- 
den Nachwirkuniren  dieser  Vorgänge  zu  l»ewältigen,  rasch  und  völlig  die 
erregten  Trupi>en  wieder  in  die  Hantl  zu  bekommen  ver^tanden  haben. 
Aber  dass  Philotas,  dass  Tarmenion  die^er  Armee  fehlten,  war  und  blieb 
©in  unersetzlicher  Schade,  ein  dauernder  Flecken. 

Es  mag  dahin  ge.-iellt  bleil>en,  ob  in  den  bezeichneten  Zusammen- 
hang auch  die  Formationsveränderungen  zu  rechnen  sind,  die  wenigstens 
tbeilweise  in  diese  Winterrast  fallen,  oder  ob  sie  mehr  noch  von  der  sich 
Yerändernden  militärischen  Auigabe  veninla>:st  wurden. 


Seit  dem  Ende  des  Dareiob  gab  es  in  den  bisher  persischen  Landen 
kerne  orgauisirte  feindliche  Kriegsmacht  mehr;  es  konnten  noch  da  und 
,i.)rt  Massen  aufgeboten  und  ins  Feld  geführt  werden,  aber  sie  hatten  nichts 
mehr  von  dem  Wesen  des  persischen  Keichsheeres,  auf  das  Alexander  beim 
ileuinn  des  Kampfes  die  Formation  seiner  Feldarmee  berechnet  hatte, 
weder  die  Haustruppen  der  Grossküuige  und  die  Kardaker,  noch  einen  Kern 
hellenischer  Söldner  und  deren  taktische  Febung.  Der  weitere  Krieg 
mus>te  sich  wesentlich  auf  den  Kampf  gegen  lose  Massen,  auf  deren  Spren- 
gung, rasche  Verfolgung,  jede  Art  de»  kleinen  Krieges  einrichten.  Es 
mas>ten  die  Truppenkörper  so  formirt  werden,  dass  sich  aus  ihnen  mit 
Leichtigkeit  Armeen  im  Kleinen  zusammenstellen  Hessen;  sie  mussten  be- 
weglicher, in  ihrer  Taktik  noch  mehr  als  bisher  aggressiv  werden,  die 
leichten  Truppen  mussten  eine  noch  grössere  Ausdehnung  erhalten.  End- 
lich war  es  uoth wendig,  Fürsorge  zu  t reifen,  dass  auch  asiatische  Aus- 
liebungen  zur  Verwendung  kommen  konnten,  nicht  bloss  um  die  Ma^se  des 
Heeres  zu  vergrö^sern  und  in  dem  Maass,  als  man  sich  von  den  Kecru- 
tirungen  ans  der  Heimath  entfernte,  näheren  Ersatz  zu  schaft'en. 

Schon  im  Winter  V(»rher  waren  die  acht  Hen  der  Kitterschaft  zu  je 
zwei  Lochen  foimirt,  deren  jeder  seinen  Lochagen  erhielt;  jetzt  wurden  je 
acht  dieser  Lociieu  zu  einer  Hipparchie  vereint,  so  diuss  es  fortan,  wenn 
der  moderne  Ausdruck  erlaul»t  ist,  zwei  Regimenter  dieser  schweren  Ca- 
vaieiie  zu  acht  immeriiin  schwächeren  Schwadronen  gab.  Die  eine  Hip- 
parchie erhielt  Kieitos,  des  Dropidas  S«dm,  der  bisher  die  königliche  He 
der  IJitterschaft  geführt  hatte,  der  „schwarze  Kieitos",  die  zweite  Hepha'- 
sti<'U.  l;,.'reits  in  dem  Feldzuge  des  nächsten  Jahres  ist  die  Zahl  der  Hij- 
parchien  weiter  vermehrt. 

In  gleicher  Weise  sind  die  Söldnerreiter,  die  400  Manu  stark  unter 
Menidas  .">31  zum  Heere  gekommen  waren,  so  vermehrt  worden,  dass  sie 
mehr  als  eine  Hipparchie  bilden. 

Schon  ist  auch  eine  Walle  der  Akontisten  zu  Pferd  eingerichtet,  ihre 
Zahl  ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 

Die  nicht  minder  bedeutenden  Veränderungen  in  der  Formation  des 
Fussvolkes,  die  in  dem  indischen  Feldzuge  hervortreten,  scheinen  erst  nach 
den  grossen  Verstärkungen,  die  das  Heer  in  Baktrien  erhielt,  durchgeführt 
zu  >ein. 

Schon  in  l'ersepolis  hatte  der  König  Befehl  in  die  Satrapien  gesandt, 
jung«'  Mannschaften  auszuheben,  im  Ganzen  30,000  Mann,  die  nach  make- 
donischer Art  zum  Dienst  ausgebildet  und  dann  als  „Epigonen"  in  die 
Armee  eingestellt  werden  sollten.  Aber  schon  demnächst,  bei  seinem  zwei- 
jähriiren  Aufenthalt  in  den  baktrischen  Landen  nahm  er  Baktrier,  Sog- 
dianer,  Paropamisaden  u.  s.  w.,  namentlich  als  Reiter  in  Dien.st. 

Mit  einem  Wort,  das  Heer  des  Königs,  bisher  aus  Makedonen,  Hel- 
leneu und  europäischen  Barbaren  bestehend,  begann  sich  in  dem  hellenisti- 
schen Charakter,  den  Alexander  seinem  Reiche  geben  wollte,  zu  entwickeln; 
und  während  überall  in  den  Mittelpunkten  der  Satrapien  mehr  oder  weniger 
^tarke  makedonisch -hellenische  Garnisonen  zurückblieben  und  sich,  so 
dauernd  angesiedelt,  aus  der  bloss  militärischen  Ordnung  auch  zu  civilen 
Gemeinwesen,  zu  Politien  nach  hellenischer  Art  umbildeten,  mussten  in  der 
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Feldarmee  die  eingereihten  Asiaten  durch  die  militärische  (nmeinschaft 
und  I)is(!iplin  si'h  zu  hellenisin'ii  beg"innen. 

Diese  Feldarmee  war  doch  nicht  bloss  ein  militärischer  K«^r|>er;  sie 
umschloss  n<»ch  andere  Elemente,  andere  Functionen;  sie  bildete  eine  höchst 
eigenthümliche  Welt  für  sich.  Bas  Feldlairer  war  zugleich  das  Hoflairor, 
umschloss  die  centrale  Verwaltung  des  ungeheuren  Reiches,  dessen  (d>ersteii 
Civildien.'^t,  das  Cassawescn,  di©  Intendiinturjrescluit'te ,  die  Vorräthe  fü: 
Bewaffnung  und  Bekleiduns»  der  Armee,  für  den  Unterhalt  der  Menschen 
ind  Thiere,  den  L:iz"-''»'!dienst;  mit  dem  Heere  zogen  Händler,  Techniker, 
Lieferanten,  SpecuhtiiLcü  aller  Art,  nicht  wenige  Literaten,  nicht  bl«»ss  die 
zum  Unterricht  der  jnni'-r'n  Herren  v  ^'  ^  ^^^1  bestimmten;  auch  Gäste,  hel- 
lenische und  Asiaten,  liaien  und  prieÄienicüe;  an  einem  Tross  von  Weibern 
wird  es  nicht  getehlt  haben;  wenn  der  Lynkesticr  Alexandras  seit  den  Ver- 
gangen in  risiilien  gefangen  dem  Heere  folgt»  .  vird  aur-li  der  schwach- 
sinnige Arrhidaios,  rhilii.ps  Bastard,  nicht  zurück  g»dassen  sein.  Kurz, 
diess  Feld-  und  Hotlager  war  gleiclisam  die  bewegliche  Residenz  des 
Rei<:hs,  der  mächtige  und  mächtig  pulsireude  Schwer-  und  Mittelpunkt  des- 
selben, tler  sich  von  einem  Lande  zum  andern  schob  und  weilend  wie  weiter- 
eilend sein  Machtgewicht  wirken  liess. 

Vielleiclit  dar!  .m  die^^^-  ^fnlle  noch  ein  anderer  Uunkt  angeführt 
werden,  auf  den   die  Natu  ^  "he  zu  fähren  scheint.     Alexanders 

Truppen  waren  m  der  Bekknuuiig  .mcgezogen,  welche  deui  Klima  und  der 
Landessitte  der  Heimath  ents|»rach;  war  sie  für  die  doch  sehr  anderen  Ver- 
hältnisse Irans,  Turans,  Indiens,  für  die  Strajtazen  endloser  Märsclie,  für 
die  unvermeidli«*lien  schroffen  Wechsel  der  Ernährung,  für  Sonneugluth, 
Winterwetter  iui  Hochgebirg,  bald  tropischer  Kegenmouate  in  gleichem 
Maasse  angemes.^en?  ergab  nicht  <lie  Fürsorge  für  die  Gesundheit  der  Mann- 
schaften die  Notiiweudigkeit,  den  Leib  mit  dichter  schliessenden  Kleidungen 
warm  zu  halten,  den  Schädel  \"i  Sonnenstich  zu  hüten,  die  Beine  ein- 
zuhüllen, die  Füsse  besser  als  mit  Sandalen  oder  niedrigen  Schuhen  zu 
schützen?  vielleiclit  nach  der  Art,  wie  man  sie  bei  den  Vfdkern  dort  in 
Gebrauch  sah?  Ist  das  vielleicht  die  Einführung  asiatischer  Tracht,  die  dem 
Könige  zu  schwerem  Vorwurf  gemacht  wird?  Freilich  in  der  Dürftigkeit 
unserer  üeberlieferungen  findet  sich  auf  die^e,  wie  auf  so  viele  Fraireii 
keine  Antui»rt. 


Zweites  Kapitel. 


't  nach  l.aktra.  -  \ vvMinmi:  .Ks  lUssos,  at^^.^  Auslioforuim-.  _  '/mc  ce<-ea 
^.ytl.en  am  .laxarte..  -  Kn.rorun,'  in  So.^dian:!.  _  Hewälti.'un.'  ,Kt  EnnuinT  - 
••rrast  in  /ariaspa    -  Zweite  Kni|Mrun^'  d^r  So^-lianer.  -   Hewälti^unK'.  -   Käst  in 

m^  liur^^u  .Wr  Hyi-ar.  h.-n.  -  \  enii:!'  '■-  -  mit  K-xaii..  -  V..r..-hwürun- 


der  Edflkual.fii.  —   Kallistl 


Der  iiächste  Feldzug  galt  dem  oxianischen  Lande.    Dort  hatte  iicbsus, 
d*  r  die  Tiara  des  Grosskönigs  und  den  Namen  Artaxerxes  angenommen' 
t'itriirbt  Vorbereitungen  gemacht,  um  sich  dem  weiteren  Vordringen  der 
Mukedonen  zu  widersetzen.    Ausser  den  Truj.pen,  die  noch  seit   (Lt  Kr- 
'-■•r.lung  des  Grosskönigs  um  ihn  waren,  hatte  er  aus  Baktrien  und  Sog- 
iMia  etwa  7(M»o  Keiter  um  sicji  versammelt,  auch  einige  Tausend  Daer 
ireii  zu   ihm  gestossen;  mehrere  Grosse  des  Landes,    Dataidiernes  und 
irtes  aus  Baktrien,  Spitamenes  aus  Sogdiana,  Katanes  aus  I'araitakene, 
.landen  sich  bei   ihm;  auch  Satibarzanes  hatte  sich,  nachdem  seine  Em- 
pörung im  Kücken  Alexanders  misglückt  war,  nach  Baktrien  gellüchtet,  — 
ein  Infall,  der  für  Bessos  den  grossen  Vortheil  mit  sich  zu  führen  schien, 
dikss  Alexander,  einmal  von  dem  grossen  Wege  nach  Baktrien  abgelenkt! 
wahi^cheiiilich  die  schwer  zugänglichen  Pässe  über  den  Kaukasos  scheuen! 
und  den  Feldzug  gegen  Baktrien  entweder  ganz  aufgeben  oder  wenigstens 
Zeit  zu  neuen  und  grösseren  Küstungen  lassen,  vielleicht  einen  Einfall  nach 
'lern  nahen  Indien  machen  werde;  und  dann  konnte  es  nicht  schwer  sein, 
li   den  neuunterworfenen  Ländern  in  seinem  Kücken  einen  allgemeinen 
Aii-tand  zir  organisieren. 

Bessos  liess  die  Gegenden  am  Nordabhange  des  Gebirges  mehrere 
iiiL-ereisen  weit  verwüsten,  um  so  jedes  Eindringen  eines  feindlichen  Heeres 
unmöglich  zu  macheu;  er  übergab  dem  Satibarzanes,  welcher  auf  die  An- 
iiiinglirkheit  seiner  eliemaligeu  Unterthanen  rechneu  konnte,  etwa  zwei- 

n-1  Keiter,  um  mit  diesen  eine  Diversion  im  Kücken  der  Makedonen 
2v.  machen,  die,  wenn  sie  glückte,  den  Feind  gänzlich  abschnitt.  Die  Areier 
erh..ben  sich  bei  dem  Erscheinen  ihres  ehemaligen  Herrn,  ja  der  von  Ale- 
xander eingesetzte  Satrap  Arsames  selbst  schien  die  Empörung  zu  begün- 
^ti^'en.  Auch  nach  Barthien  hin  sandte  Bessos  einen  seiner  Getreuen, 
Barzaues,  um  dort  eine  Insurrection  zu  (Junsten  des  alten  Perserthums  zu 
f-ewirken. 

Alexander  erhielt  die  Nachricht  von  dem  neuen  Aufstande  der  Areier 
I-  Arachosien;  sofort  sandte  er  die  Kelterei   der  Bundesgenossen,   sechs- 
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hundert  Mann,  unter  ihren  Führern  Erigyios  nnd  Karanos,  sowie  die  grie- 
chischen Suldner  unter  Artabazos,  sech^itausend  Mann,  unter  denen  auch 
die  in  den  kaspischon  Pässen  überiretretenen  unter  Androuikus  waren,  nach 
Areia,  liesa  zug-leich  dem  Satrapen  in  Hyrkanien  und  Parthien,  Phrata- 
pherne'^.  'hm  Fiofehl  zukommen,  mit  seinen  Keitorschuaren  zu  jenen  zu 
stossoh.  /Ax  Lrl«'i<'her  Zeit  war  der  KOniir  selbst  aus  dem  Arachusischen 
aufgebrochen  und  unter  der  strengsten  Winterkälte  über  die  nackten  Pass- 
hühen,  welche  das  Gebiet  der  Arachosier  von  dem  der  Paropamisaden 
trenn<'n,  gezogen.  Er  fand  dies  Huchhind  stark  bevölkert,  nnd  ubschon 
jetzt  tiefer  Srhnee  die  Felder  überdeckte,  doch  Vorrätho  genug  in  den  zahl- 
reichen Dörfern,  die  ihn  freundlich  authahmen.  Er  oilte  in  die  »»tfenere 
Landsi-haft  des  ul)eren  Kabulstromes  hinab  und  über  diesen  bis  au  den  Fiiii 
des  hohen  Hiudukusch,  des  „Kaukaaos**,  jenseits  dessen  Baktrien  liegt. 
Hier  hielt  er  Winterrast. 

Das  Land  von  Kabul,  unget;lhr  unter  dersell>en  Breite  wie  Kypros 
und  Kreta,  ist  ein  Hochthal,  das  gegen  t;:;un  Fuss  über  dem  Meere  liegt, 
also  um  500  F"-<  hrdier  als  St.  Moritz  nnd  Silvaplana  im  ..bereu  Eniraddiu. 
Von  dort  fühicii  .hieben  Passe  über  das  Gebirge  llindukusoh  nach  d^m 
Stromthab'  des  Oxos;  drei  von  diesen  steigen  an  den  QuellÜüssen  des  Pund- 
schir  aufwärts,  am  ..stlichstwi  der  v.-n  Khewak,  der  Tulpass,  der  mit  einer 
l»asshrdie  von  iy,2<)U  Fuss  nach  Anderab  führt;  diese  und  no«-h  mehr  die 
drei  nächsten,  welche  zu  den  (Quellen  des  Surkab  hinabführen,  sind  vier  iiis 
fünf  Monate  hindurch  vom  Schnee  so  bedeckt,  dass  man  sie  kaum  passiren 
kann;  man  muss  dann  den  westli(5hsten  Pass,  den  von  Bamihan,  einschlairen. 
auf  dem  man  mit  etwa  sechszig  Meilen  von  Kabul  nach  Balk  g»dan-t; 
dieser  Weg  führt  durch  mehrere  Bergketten  diesseits  und  jenseits  des 
Hauptgebirges,  und  die  Thäler  zwischen  denselben  sind  an  Quellen,  an 
Weide  und  lleerdon  reich,  von  friedlichen  Hirtenstammen  bewohnt.  Ein 
neuerer  Reisender,  der  den  letztgenannten  dieser  Pässe  dunhzogen, 
schreibt:  „wir  zogen  vier  Tage  (es  war  im  Mai)  unter  Steilklippen  un-i 
Felswänden  hin,  welche  die  Sonne  vor  unserem  Gesichte  verbargen  und 
sich  über  uns  zu  einer  perpendikulären  Höhe  von  20uu  bis  3üi)U  Fuss  er- 
hoben; mir  ist  die  Nase  hier  erfroren  und  von  den  Schneefeldern  das  Auire 
fast  erblindet:  wir  konnten  nur  des  Morgens  weiter,  wo  der  Schn»*e  über- 
froren war;  diese  Gebirge  sind  fast  ohne  Bewohner  und  unser  Lager  w^r 
,des  Bergstroms  Bett*  während  des  Taires." 

Alexander  lagerte,  das  hohe  Gebirg  „zu  seiner  Linken",  an  eine: 
Stelle,  wo  er  den  beschwerliciien  Ostpässen,  namentlich  dem  nach  Anderab. 
näher  war  als  dem  bequemeren  Westpass.  Musste  ihn  Bessos  nicht  über 
diesen  kommen  zu  sehn  erwarten  nnd  diuiach  seine  Maassregeln  getrotf  n 
haben?  es  war  angemessen,  die  nähern  Pässe  zu  wählen  und  lieber  d^m 
Heere  eine  längere  Hast  zu  gewähren,  um  so  mehr,  da  die  Pferde  des 
Heeres  durch  die  Wiutermärsche  schwer  mitgenommen  waren.  Es  kam 
noch  ein  anderer  Umstand  hinzu:  was  der  Konig  im  KabuUaude  hörte  und 
sah,  musste  ihn  erkennen  lassen,  dass  hier  die  Einganirspforte  zu  einor 
neuen  Welt  sei,  voll  kleiner  und  grosser  Staaten,  voll  kriegerischer  Volk- 
stamme,  bei  denen  die  Nachricht  von  der  Nähe  des  Eroberers  unzweifelhaft 
Aufregung  genug  veranlassen  musste,  vielleicht  selbst  Maassregeln,  iam- 


wenn  er  nach  Norden  weitergezogen,  die  Bückkelir  durch  die  Pässe,  die  er 
jetzt  vor  sich  hatte,  unmöglich  zu  machen.  Zur  Sicherung  dieser  Position 
wurde  an  der  Stelle,  wo  das  Heer  lagerte  (ungefähr  wo  jetzt  Begram  lieirt), 
eine  Stadt  „Alexandreia  am  Kaukasos"  angelegt  und  ihr  eine  starke  Be- 
satzung gegeben;  es  wurde  der  Perser  Proexes  zum  Satrapen  des  Landes, 
Neiloxenos  von  den  Hetairen  zum  Episkopos  bestellt. 

Sobald  die  Tage  der  strengen  Kälte  vorüber  waren,  brach  Alexan- 
der aus  der  Wiuterrast  auf,  um  das  erste  Beispiel  eines  Gebirgsüberganges 
/u  irebeu,  mit  dessen  Staunens  würdiger  Kühnheit  nur  die  ähnlicJien  Wag- 
nisse Hannibals  zu  wetteifern  vermögen.  Die  Verhältnisse,  unter  denen 
Alexander  den  Marsch  unterneiimen  musste,  erschwerten  denselben  be- 
.ieuten<l:  noch  war  das  Gebirir  mit  Schnee  bedeckt,  die  Luft  kalt,  die  Wege 
b.\>.hwerlich:  zwar  tand  man  zahlreiche  Dorfschaften  und  die  Einwohner 
triedlich  und  bereitwillig,  zu  geben,  wa.s  sie  hatten,  aber  sie  hatten  nichts 
als  ihre  Heerden;  die  Berge,  ohne  Waldung  und  nur  hie  und  da  mit  Ter- 
penthinbüsclien  bewachsen,  boten  keine  Feuerung  dar;  ohne  Brot  und  un- 
gek.H-ht  wurde  das  Fleisch  genossen,  nur  gewürzt  mit  dem  Silphion,  das  in 
den  Bergen  wächst.  So  zog  man  vierzehn  Tage  lang  durch  das  Gebirg;  je 
näher  man  den  Nordabhängon  kam,  desto  drückender  wurde  der  Mangel; 
man  fand  die  Thalgelände  verwüstet  und  verödet,  die  Ortschaften  nieder- 
trebrannt,  die  Heerden  törtgetrieben;  mau  war  genötliigt  sich  von  Wurzeln 
zu  nähren  und  das  Zugvieh  der  Bagage  zu  schlachten.  Nach  unsäglicher 
Anstrengung,  von  der  Witterung  und  dem  Hunger  mitgenommen,  mH  Ver- 
lust vieler  Pferde,  in  traurigstem  Aufzuge,  erreichte  das  Heer  endlich  am 
fiinfz.dinten  Tage  die  erste  baktrische  Stadt  Drapsaka  oder  Adrapsa  ^wohl 
d.L^  heutige  Anderab),  nocli  hoch  im  Gebirge. 

Alexander  stand  am  Eingang  eines  Gebietes  doch  sehr  anderer  Art, 
als  die  er  liisher  leicht  genug  unterworfen  hatte.  Baktrien  und  Sogdiana 
waren  Länder  uralter  Cultur,  einst  ein  eigenes  Keich,  vielleicht  die  Hoi- 
muth  des  Zarathustra  und  der  Lehre,  die  sich  über  ganz  Iran  verbreitet 
hatte.  Dann  den  Assyrern.  den  Mederu,  den  Persern  unterworfen,  hatte 
dies>  Luii.j,  im  Norden  und  Westen  von  di-n  turanischen  Völkern  umgeben 
und  stets  von  ihren  Einfällen  bedroht,  die  hervorragende  Bedeutung  eines 
zum  Schutz  Irans  wesentlichen,  zur  militärischen  Vertheidigung  organisirten 
Vorlandes  bewahrt.  Dass  Bessos,  „Satrap  des  Landes  der  Baktrier",  in 
der  Schlacht  von  Arbela  zugleich  mit  den  Sogdianeru  und  den  an  Baktrien 
^Tanzenden  ludern  die  skythischeu  Saken.  nicht  als  seine  ünterthanen,  son- 
d»^rn  als  „Verbündete  des  Grosskönigs",  geführt  hatte,  Hess  hier  eine 
Eiiilieit  der  militärischen  Leitung  und  eine  Mitwirkung  der  Skythenstämme 
en\arten,  der  gegenüber  die  Bewältigung  dieser  Lande  doppelt  schwierig 
worden  konnte. 

Vielleicht,  dass  sie  der  plötzliche  Anmarsch  des  makedonischen 
Heeres  von  unerwarteter  Seite  her  erleichterte.  Nach  kurzer  Rast  rückte 
Alexander  in  raschen  Märschen  durch  die  Pässe,  welche  die  nördlichsten 
Vorberge  bilden ,  nach  Aomos  hinab  und  von  dort  über  die  Fruchtebenen 
Baktriens  nach  Baktra,  der  Hauptstadt  des  Landes;  nirirends  fand  er 
Widerstand. 

Bessos,  so  lange  die  Feinde  noch  fem  waren,  toII  Zuversicht  nnd  in 
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dem  Wahne,  da^s  die  Gebirge  und  die  Verwüstungen  an  ihrer  Nordseile 
das  oxianische  Land  schützen  würden,  hatte  nicht  ^obiild  von  dem  Anrücken 
Alexanders  geliört,  als  <  r  eilends  aus  Baktra  aut'l»racli,  über  den  Oxos  tl^h 
und,  nachdem  fr  die  Fahrzeutre,  iüe  ihn  üh^^r  den  Strom  tresetzt,  verbrannt 
hatte,  sich  mit  »einem  Heere  nach  Nautaka  im  S«'»rdiaiierlande  zurückzog. 
Noch  hatte  or  einige  Tausend  Socrdian«r  unter  Sj.itamenes  und  Oxyarte.s 
Bowie  die  Daer  vom  Tanais  l^ei         .   üe  baktrisrhen  Keiter  hatten,  sobald 
si©  sahen,  dass  ihr  Land  Preis  gegeb^-n  wurde,  sich  vun  liessus  getrennt 
und  in  ihr©  heimathlichen  (^'^i-te  zerstreut,  .><>  dass  Alexander  mit  leichter 
Mühe  alks  hmd  Ms  zum  rKvua  unterwarf.    Zu  glei«-lier  Zeit  kam  Artabaz» .. 
und  Erigyi'xs  aus  Ar^ia  zurück;  Satil>arzanes  war  nach  kurzem  Kampfe  be- 
siegt, der  taidere  Krigyios  hatt^  ihn  mit  eiL'ener  Hand  getödtet;  die  Arejf^^ 
hatten  die  Waffen  >ufort  gestreckt  und  si^h  unterwürfen.    Alexander  samr 
den  Solier  Stasan^r  in  jene  Gegenden,  mit  dem  Uefehl,  den  bisiieriL^en  Sa- 
trapen Arsames,  der  bei  dem  Anfstande  eine  zweideutige  Kolle  gespielt 
hatte,   zu  verhaften   und  statt  seiner  die  Stattlialterschaft  zu  übernehmen. 
Die  reiche  baktrische  Satrapie  erhwdt  der  greise  Artabazos,  denen,  die  >ieh 
in  ihr  .Schicksal  ergaben,  gewiss  zu  nicht  geringer  Heruhi-ung.    Aorn.s, 
am  Nurdeinganir  der  IMsse.  wurde  zum  Watlcnplatz  ausersehen;  es  wurden 
die  Veteranen,  die  zum  ferneren  lnen.>t  untauglich  waren,  s-wie  die  tlie»- 
salischen  Freiwilligen,    deren   hieu-tzeir   r.m    w::r.   in  die  Hoimath  ent- 
lassen. 

So  wai  miL  vitm  Frühling  des  Jahres  329  Alles  bereit,  die  rntor- 
Wertung  des  transoxianischeu  Landes  zu  beginn«'n.  Die  eigenthümliclien 
Verhältnisse  desselben  hätten,  gehörig  benutzt,  einen  langen  und  vielleicht 
glücklichen  Widerstand  möglich  L'emacht.  Das  fruchtreiche,  dichtbevölk.rtr 
Thailand  von  Marakanda.  im  Westen  durch  weite  Wüsten,  im  Süden,  O.-ten 
und  Norden  durcli  Gebirge  mit  höchst  schwierigen  l'iissm  geschützt,  war 
nicht  bloo,  ht  gegen  jeden  AuL^riff  zu  vertheidigen,  sondern  überdi- 

zu  steter  r.eunnihigung  Areias,  rarthieu>  und  Hyrkaniens  günstig  gelegen: 
leicht  konnten  dort  bedeutende  Krieg>heere  zusammengobrachl  werden:  - 
daischen  und  massagetischen  Schw;irnie  in  den  we>tlichen  Wüsten,  die 
ßkythischen  H..rdeu  jenseits  des  Jaxartes  \\aren  stets  zu  Kaubzügen  ge- 
neigt: selltst  indische  Fürsten  hatten  sich  «»oreit  erkliirt,  an  einem  Kru, 
gegen  Alexander  Antheil  zu  nehmen.  Wenn  auch  die  Makedoneu  siegten, 
boten  die  Wlisten  im  Westen,  die  Felsburgen  des  oberen  Landes  sichere 
Zuflucht  und  Ausgangspunkte  zu  neuen  Krhebnngon. 

Um  so  wichtiger  war  es  für  Alexander,  sich  der  Person  des  Hes-^ 
zu  bemächtigen,  bevor  seine  Usurpation  des  königlichen  Namens  zur  Losung 
eines  aligemeinen  Aufstandes  wurde.  Er  brach  aus  Uaktra  auf,  um  Bess-'S 
zu  verfidgen.  Nach  einem  mühsrligeu  Marsche  über  das  ödere  Land,  'la> 
das  Fruchtgebiet  um  Baktra  v 'Ui  Oxos  trennt,  erreichte  das  Heer  das  Ufer 
des  mächtigen  und  reissenden  Stromes.  Nirgend  waren  Kähne  zum  Ueb«  r- 
setzen,  hindurchzuscliwimmeu  oder  hiudurchzuwateu  bei  der  Breite  und 
Tiefe  des  Stromes  unmöglich,  eine  Brücke  zu  schlagen  zu  zeitraubend,  d?. 
man  weder  Holzung  genug  in  der  Nähe  hatte,  noch  das  weiche  Sandbett 
und  der  heftige  Strom  des  Flusses  das  Einrammen  von  Ftahlen  leicht  h!\tte 
bewerkstelligen  lassen.    Alexander  griff  zu  dense'^^"   Mitteln,  dessen  er 


sich  an  der  Donau  mit  so  gutem  Erfolg  bedient  hatte;  er  Hess  die  Felle 
uLter  denen  die  Truppen  zelteten,  mit  Stroh  füllen  und  fest  zunähen,  dann 
zusammenbinden,  pont.»nartig  ins  Wasser  legen,  mit  Balken  und  Brettern 
überdecken  und  so  eine  fliegende  Brücke  zu  Stande  bringen,  über  welche 
das  gesammte  Heer  in  Zeit  von  fünf  Tagen  den  Strom  passirte.  Ohne 
Aufenthalt  rückte  Alexander  auf  der  Strasse  von  Nautaka  vor. 

Während  die.ser  Zeit  hatte  das  Schicksal  des  Bessos  eine  Wendung 
-en-mmen,  wie  .^ie  seines  Verbrechens  und  seiner  Ohnmacht  wiirdiir  war 
In  steter  Flucht  vor   Alexander,  jedes   Wollens   und    Handelns   untähi- 
-Inen  er  den  Grossen   in  seiner  Umgebung  ihre  letzte  Hoffnung  zu  ver- 
eiteln: natürlich,  dass  selb>t  in  .-dcher  Erniedrigung  der  Name  der  Macht 
n.M'h  lockte;   und  gegen  den  Königsmörder  wanl  Unrecht  fiir  erlaubt  ge- 
halt.'U.     Der  Sogdianer  Spitameres,   von   .lern  Anrücken   des   feindlichen 
Heeres  unterrichtet,  hielt  es  an  d.-r  Zeit,  durch  Verrath  an  dem  Verräther 
>ieh  Alexanders  Gunst  zu  erwerben.    Er  theilte  den  Fürsten  Dataphernes, 
Katanes,  Oxyartes  seinen  I»lan  mit,  sie  verständigten  sich  bald,  sie  -nrten 
den  „König  Artaxerxes",  .sie  meldeten  an  Alexander:   wenn  er  ihnen  eine 
kleine  Heeresabtlieilung  schicke,  wollten  sie  den  Bessos,  der  in  ihrer  Ge- 
walt  sei,   ausliefern.     Auf  diese   Nachricht   gewährte  Alexander  seinen 
rrni'pen  einige  Bnhe  und  sandte,  während  er  selbst  in  kleineren  Tatre- 
uiai schon  naclirückte,  den  Leibwäditer  Ptolemaios  den  Lagiden  mit  etwa 
MM-hstausend  Mann  voraus,  die  hinreichend  schienen.  sellKst  wenn  das  Bar- 
arenheer  sich  der  Au.slieferung  des  Bessos  widersetzen  sollte,  dieselbe  zu 
bewerkstelligen.    In   vier  Tagen  legte  dieses  Corps  einen   Weg  von  zehn 
lagoreisen  zurück  uud  erreichte  die  Stelle,  wo  Tags  zuvor  Spitamenes  mit 
einen  Leuten  gelagert  hatte.    Hier  erfuhr  man,  dass  Spitamenes  und  Data- 
i-hernes  in  Beziohung  auf  Bessos  Auslieferung  nicht  sicher  seien;   deshalb 
belahl  l»t.)lemaios  dem  Fussvolk  langsam  nachzurücken,  während  er  selbst 
an  der  Spitze  der  Beitor  weiter  oilte:    bald    stand   er    vor   den   Mauern 
eines  Fleckens,  in  «lem  sich  Bessos,  von  Spitamenes  und  den  anderen  Ver- 
s.hworenen  verlassen,  mit  dem  kleinen  KNvst  seiner  Truppen  befand;  ihn 
mit  eigener  Hand  auszuliefern  hatten  sich  die  Fürsten  geschämt.    l»tole- 
maius  liess  den  Fle<-ken  umzingeln,  die  Einwohner  durch  ein^n  Herold  auf- 
fTdern,  Bessos  auszuliefern,  s..  werde  er  ihrer  schonen.    Man  öffnete  die 
Ili'ue,  die  Makedonen  rückten  ein,  nahmen  Bessos  fest,  und  zogen  in  ge- 
schlossener Uolonne  zurück,  mit  ihror  Beute  zu  Alexander  zu  stossen;  Ptole- 
mai..s  liess  vorher  anfragen,  wie  Alexander  befehle,  dass  der  gefangene 
K'.nigsmorder  vor  ihm  erscheinen  solle.    Alexander  befahl,  ihn  nackt,  ins 
Ilalseisen  gebunden  vorzuführen,  ihn  rechts  an  dem  W^ege,  wo  er  mit  dem 
Heere   vorüberziehen  würde,   aufzustellen.     So  geschah  es;   als   Alexan- 
der ihm  gegenüber  war  und  seiner  ansichtig  wurde,  liess  er  seinen  Wagen 
halten  und  fragte  ihn:  warum  er  Dareios,  seinen  König  und  Herrn,  seineu 
Verwandten    und    W.dilthäter,    festgenommen,    gefangen    forttreschleppt, 
endlich  ermordet  habe?    Bessos  antwortete:  er  habe  diess  nichl;  auf  seine 
^'Utscheidung    allein    gethau.    sondern    in   Uebereinstimmung   mit  Allen, 
die  damals   um  Dareios   Person    gewesen  seien,    in  der  Hoffnung,   sich 
so  des  Königs  Gnade  zu  verdienen.     Darauf  liess  ihn  der  König  geissein 
i^nd   durch   den    Herold   bekannt   machen,    was   ihm   der   Königsmörder 
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gesiigt  habe.    Bessos  ward  narh  Baktra  abgeführt,  um  dort  gerichtet  zu 

werden. 

So  hat  Ptolemaios  diesen  Vortranir  berichtet,  während  nach  Aristoluiloj, 
Spitameneft  und  Dataidiernes  selbst  den  Hessos  in  Ketten  überireben  haben. 
Damit  scheint  angedeutet,  was  die  kleitarchische  Ceb^Tlieferung  noch  ^»e- 
stimniter  hervnrhela,  dass  Spitaracnes,  Datajdiernes,  Katanes,  Oxyartes  von 
dem  Köniire  zu  (Tiiaden  aufirenommen,  w«dil  auch  in  ihrem  Besitz  bestätigt 
worden  sind.  Alexander  mochte  glauben,  damit  ancli  des  sogdianischen 
Landes  sicher  zu  sein.  Er  zog  zwar  vcm  Nautuka  weiter  nach  Marakanda, 
der  Hauptstadt  fciogdianius,  Hess  auch  dann,  weiter  nach  dem  .laxartes  mar- 
echireud,  eine  Besatzung  in  Marakanda  zurück:  aber  unsere  (Quellen  er- 
wjilmen  nicht,  dass  er  einen  Satrapen  der  Sogdianer  bestellt,  noch  dass  er 
an«b're  Maassn-geln  der  Unterwerfung  getroffen  habo;  er  forderte  nur  eine 
bed'^utende  liieferung  von  Pferden,  um  seine  Keitor,  die  im  IIochgebirL'e 
und  auf  «lem  weiteren  Ileniiarsch  viele  Verluste  erlitten  hatten,  wieder 
vollständig  beritten  zu  machen. 

Cm  so  bemerkenswerther  ist  die  beiliutige  Notiz  in  unseren  Quellen, 
dass  Alexander  die  „llyparchen  des  baktrischen  Landes"  nach  Zariasi^a 
beschieden  habe,  zn  einer  Zusammenkunft,  die  mit  dem  Worte  bezeichnet 
wird,  das  bei  den  Griechen  für  die  im  Persorreich  üblichen  jährlichen 
Musterungen  in  don  Karanien  hergebracht  ist.  Selbst  wenn  Alexander  <lie 
baktrischen  Ilypan-hen  nur  zur  Musterung  beschieden  hat,  um  sie  zur 
Heeresfolge  aufzubieten,  —  in  keinem  anderen  Theile  der  persischen  Mo- 
narchie hatte  or  bisher  Aehnliches  gethan.  Godachte  er  diesen  Landen  am 
0X1»«  ein  anderes  Verhültniss  zu  seinem  i:eich,  eine  anders  geartete  Or- 
ganisation zu  geben  als  den  bisher  eroberten?  Wir  worden  seh«'n,  dass  er 
8pät<n'  in  Sogdiana  einen  der  Grossen  des  liandes  zum  „Konig"  bestellte, 
dass  er  sich  mit  der  Tochter  eines  anderen  vermählte,  dass  er  einem 
ihitten  —  er  wird  ausdrücklich  Hvparch  gonannt  — ,  nachdem  er  ihn  auf 
seiner  Felsenburir  zur  ('ai»itulation  genöthigt,  seine  Hurg  un<l  sein  Gebiet 
Hess,  dass  er  einen  Vierten,  <ler  in  gleichem  Falle  war,  in  gleicher  Wei.se 
2\i  Gnudeu  iumahm,  ihm  auf  ein  grösseres  Geldet  Au.ssicht  machte.  Die  in 
diesen  Landen  zahlreichen  edlon  Herren  mit  iliren  Burgen,  ihren  Gebieten, 
die  in  unseren  Quollen  erwähnt  werden,  diese  „  Hyi»nrchen",  wie  sie  ge- 
nannt werden,  erscheinen  wie  Lohensfürsten ,  wie  Territorial herren  unter 
des  Reiches  Hoheit,  wie  die  Pehlewanen  im  Sehah-name.  Ks  waren  di^ 
Elemente  vorhanden,  eine  Einrichtung  zu  trelVen,  die  nach  der  Lage  dieser 
Lande  sich  widil  empfehlen  konnte:  und  vielleiclit  war  die  Ernennung  des 
Artabazos  in  diesem  Sinne  gemeint.  Wir  kommen  auf  die  Frage  im  Spä- 
teren zurück. 

Schon  mit  seinen  Märschen  bis  Marakanda  konnte  Alexander  eine 
ungefähre  Vorstellung  von  der  charakteristischen  Formation  des  trans- 
oxianischen  i^andes  gewonnen  haben.  War  er  über  Kilif  am  Oxos  nach 
Nautaka  (Karschi)  marschirt,  so  hatte  er  zur  Linken  die  weite  Wüste  ge- 
habt, während  ihn  zur  Rechten  die  zum  Theil  bis  300u  Fuss  hohen  Vor- 
berge eines  Hochgebirges  begleiteten,  dessen  Schneegipfel  (namentlich  den 
Hazreti-Sultän)  er  auf  dem  weiteren  Marsch,  von  Nautaka  am  Kaschkaflu.=:s 
hinauf  nach  SchehriseV'z,  als  er  den  Pass  von  Karatübe  überstieg,  etwa 


zehn  Meilen  im  Osten  erblickte.    Daun  stieg  er  in  das  Thal  des  Sogd- 
rinsses,  des  Zerafschan,  den  die  Griechen  Polytimetos  nannten,  hinab  nach 
Sumarkand,  das  noch  215U  engl.  Fuss  über  dem  Meere  liegt,  fast  unter 
.ipm.elben  Meridian  mit  Balk,  mit  der  Mündung  des  Derbenttlusses  in  den 
Oxos,  die  3U0  Fuss  über  dem  Meere  ist,  mit  Schehrisebz  in  dem  Thal  des 
Ka.>chka,  mit  jenem  Pass  von  Karatübe  von  fast  3000  Fuss  Hrdie     Die 
hohe  Thalmulde  des  Sogdflusses  ist  im  Norden  durch  neue  von  Ost  nach 
Wesr    streichende    Bergzüge    begleitet,    durch    welche   nordostwärts    die 
Passe  zum  Jaxartes  hinabfiihren,  der  von  Osten  herab  kommend  bei  Chod- 
jend  m  plötzlicher  Wendung  nordwärts  weiterströmt:  an  dieser  Stelle  treten 
dl.'  Berge  vom  Süden  und  die  höheren  vom  Norden  her  nahe  an  den  mäch- 
tigen Strom,  scheiden  so  das  reiche  Thal  des  mittleren  Jaxartes  die  Fer- 
-hana,  von  dem  unteren,  dem  zur  Linken  sich  die  weite  Wüste  ausdehnt 
riiodjend  ist  von  Samarkand  in  der  Luftlinie  etwa  80  Meilen  entfernt  Baik 
v-.n  Samarkan<l  etwa  42  Meilen,  Balk  v,.n  Chodjend  OO,  doppelt  so  weit 
wie  Mailand  von  Basel. 

Noch  ein  anderes  Moment  in  der  Formation  dieser  weiten  Gebiete 
dart  hervorgeh.d>eii  werden.    Jenes  Anderab  oder  Adrapsa,  wo  Alexander 
nach  llebersteigung  der  Hochpässe  des  Kaukasos  im  Beginn  dieses  Jahres 
gerastet  hatte,  hegt  ungefähr  unter  dem  gleichen  Meridian  mit  der  Nord- 
wen.^ung  des  .laxartes  bei  Chodjend,  beide  65  Meilen  in  der  F.i'ftlinie  von 
omai.der  entfernt.    Als  Alexander  von  Anderab  in  der  Kichtunir  auf  Kundnz, 
wie  es  scheint,  hinabstieg,  war  er  auf  wenige  Meilen  der  Stelle  nahe    wo' 
die  beiden  mächtigen  Ströme  Koktscha  und  Abi-Pandscha,  jener  von  den 
indischen  Hochketten,  dieser  von  dorn  riesigen  Pamirplateau,  dem  „Dach 
der  Welt",  herabströmend,  sich  zum  Oxos  vereinitren.    Unterhalb  dieser 
steile  erhält  der  mächtige  Strom  eine  Reihe  von  Zuflüssen  von  Norden  her 
aus  dem  schneereichen  Hochgebirge,  »las  dem  Jaxartes  parallel  und  ihm 
his  auf  15—20  Meilen   nahe,   nach  dem   Süden  mehrere  Gobiru^sketten 
hmabsendet,  zwischen  ihnen  jene  mehr  oder  minder  engen  Flussthäler,  die 
M<h  nach  dem  Oxos  öffnen  und  unter  sich  nur  durch  schwierige  Passwege 
m  \erbindung  stehen.    Erst  mit  dem  vierten,  dem  westlichsten  dieser  Zu- 
■■iü>^e,  dem  von  Derbent,  der  zehn  Meilen  nördlich  von  Balk  sich  in  den 
'Jxos  ergiesst,  verändert  sich  der  Charakter  der  Landschaft;  das  massige 
behirg  mit  den  Schneekuppen  zwischen  den  Quellen  des  Derbent  und  dem 
V  ird  bei  Samarkand  sendet  fächerartig  seine  Ausläufer  nach  West,  Süd- 
west und  Süd;  und  die  von  ihnen  entspringenden  W^asser  vereinigen  sich 
in  dem  Kaschka,  der  an  Karschi  (Nautaka)  vorüberlliesst,  dann  in  der 
uibte  verrinnt.    Auch  der  Sogdfluss,  in  weitem  Bogen  aus  westlicher  in 
^i^Iliche  Kichtung  sich  wendend,  strömt  an  Buchara  vorüber  dem  Oxos  zu, 
"M-  verliert  sich,  ehe  er  ihn  erreicht,  in  einer  Steppenlache. 

Für  die  politische  Gestaltung  scheint  hier  vor  Allem  maassgebend, 
'ii>^  die  breit  entwickelte  Abseubmg  nach  dem  Oxos  dem  Lauf  des  Ja- 
xartes gleichsam  den  Rücken  kehrt,  dass  das  Thal  des  Sogdflusses,  durch 
'  ehneegebirge  von  dem  übrigen  Stromsystem  des  Oxos  getrennt,  nur  wie 
em  Vorland,  eine  Barriere  desselben  gegen  den  Jaxartes  und  die  Wüsten 
;n  dessen  Westen  ist,  dass  der  Bergzug,  den  man  in  dem  Pass  des  eisernen 
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dem  tbalreichen  baktriachen  Lande  bildet,  dasä  dioss  Land  in  dem  Plateau 
von  Pamir  einen  natürlichen  Absrhluss  und  Bollwerk  L,'egeu  das  hoho  inner-^ 

Asien  hat. 

VVenii,'hteus  die  Uebersi.-ht  der  weitereu  militärischen  Thätigkeit  Ale- 
xanders  in  diesen  Gebieten  wird  sich  nun  leichter  :.'ewinuen  lassen. 

Er  zog  von  Marakanda  n.Tdostwarts,  die  Ufer  des  Tanais,  den  die 
Anwohner  Jaxartes  „den  grossen  Strom  "  nannten,  zu  erreichen.  Die  Heer- 
ötrasse  von  Marakanda  nacii  Kyropolis,  der  letzten  Stadt  des  Kei.)i^.. 
nicht  lern  ioii  Siidufern  des  Tauais,  führt  durch  die  Pässe  der  v.r. 

räuberischen  Stämmen  bewohnten  nxischen  llerge,  durch  die  Laud^.h 
von  Üratübo.    Hier  war  es,  wo  einige  Schaaren  Makedonon.  beim  Fouru- 
giren  in  den  Bergen  verirrt,  von  deu  Barbaren  überfallen  und  nieder. 
gemacht  oder  gefangen  wurden:  sofort  rückte  Alexander  mit  den  leichtei.  n 
Truppen  gegen  sie  aus.    Sio  hatten  sich,  an  :iU,»-MHj  BewatVnete,  auf  ihre 
steilen  und  mit  Burgen  besetzten  Berge  zurückgezogen,  von  denen  aus  >i.' 
die  hefti-i'n  und  wiederholten  AngrilVe  der  Makedonen  mit  Schleudern  und 
Pfeilen  zurückschlugen;   unter   den   vielen   Verwundeten    war  Aiexando: 
selbst,   dem  durch  ein*Mi  Pf.-ilschuss  das  Schienbein  zerschmettert  wur-l-, 
dadurch  zu  neuer  Wutl»  enttlammt,  nahmen  die  Seinigen  endlich  die  ILli.' 
Der  grösste  Tlieil  der  Barbaren  wurde  nie.b*rgehauon,  andere  stürzten 
von  den  Felsen  hinab  uml  zer.-scjnuett.'rten  in  d.  n  Abgrüi»den;  nicht  iii 
als  8Oi»0  blieben  am  Leben,  sich  «h-m  KöniL'O  zu  unterwerfon. 

Alexander  Zog  dann  aus  diesen  Beririregenden  nordwärts,  ohne  Wider- 
stand zu  finden.    Der  eigenthümliche  Cluirakter  dieser  Landschaft   F^tl'- 
hana  hat  sie  zu  allen  Zeit.'U  zu  einer  wichtigen  Volkergränze  und  zur  V  .- 
mauer  orientalisclier  Cultur   gegen  die  Horden  der  turani.schen   Stei.pe-.. 
gemaclit.    Im  Süden  und  Osten  durch  mächtiüe  Gebir-re,  im  Norden  durc' 
den  Stfiuu  und  die  Bergzüge,  die  ihm  ihre  wilden  Gebirgswasser  zusenden, 
geschützt,  ist  sie  nur  v..n  VVest.m  und  Nordwesten  her  fremden  Kinfäll-i 
offen;  und  allerdinirs  lauern  dort  in  der  weiten  Stepi»e,  die  sich  auf  bei- 
den Seiten  do  unteren  .Lixartes  ausdehnt,  die  Wanderhorden  str.dtbun^' 
Völkerschaften,    welchen   <ias    Alterthum   den   gemeinsamen   Namen   der 
Skythen  zu  geben  ptlegt;  es  sind  die  Turanier  der  alten  Parseusage,  ge-.n 
deren   Invasionen  gewiss  frühzeitig  jene  merkwürdige   Keiho   von  Gr;:  - 
bürgen  errichtet  worden  ist,  die  unter  ander.m  und  anderen  Völker-\er- 
liältnissen  ihre  Wichtigkeit  bis  in  die  neue  Zeit  behauptot  haben.    Ale\:in- 
der  fand  sieben  Städte  dieser  Art  vor,  die,  wenige  Meilen  \o\\  einand..' 
entfernt,  den  „Rand  der  Steppe"  begleiten;  die  bedeutendste  unter  ihncr. 
war  die  Stadt  des  Kyros,  die,  grosser  und  stärker  befestigt  als  die  übrii-'^^ 
für  die  Haui)tfeste  der   Landschaft  galt.    Alexander  Hess  in  diese  F.. 
makedonische  Besatzungen  einrücken,  während  er  .selbst  mit  der  Arme 
einige  Stunden  nordöstlich  an  der  Stelle  lagerte,  wo  der  Tanais  mit  pl  tz- 
licher  Wendung  gen  Norden  die  letzten  Stromengen  bildet,  um  sich  dan: 
durch  die  Sandsteppen  weiter  zu  wühlen.    Alexander  erkannte  die  Wichtu- 
keit  dieser  Localität,  der  natürlichen  Gränzfeste  gegen  «lio  Käuberhordon 
der  Wüste;  von  hier  aus  war  es  leicht,  den  Einfällen  der  Skythen  im  Nerven 
und  Westeu  zu  begegnen ;  für  einen  Feldzug  in  ihr  Geldet  bot  sie  den  i:e- 
legensten  Ausgangspunkt:  Alexander  holYte,  dass  sie  nicht  minder  wich:-' 


für  den  friedlichen  Verkehr  der  Völker  werden  müsste;  und  wenn,  was 
kaum  zu  bezweifeln,  schon  in  jener  Zeit  Handelsverbindungen  desTief- 
!. indes  mit  dem  Inneren  Hochasiens  bestanden,  so  führte  aus  dem  Lande 
1er  Serer  die  einzige  Gebirgsstrasse ,  die  von  Kiischgar,  den  riesigen  bis 
25,OuO  Fnss  hohen  Gebirgswall  des  Tian-schian  iiinab  über  Osdi  un- 
mittelbar zu  dieser  Stelle  hin,  die  zu  einem  Markte  der  umwohnenden 
Völker  überaus  günstig  gelegen  war. 

In  der  That  schienen  sich  die  Verhältnisse  mit  den  skvthischen  Nach- 
f.aru  freundlich  gestalten  zu  wollen;  von  dem  merkwürdigen  Volke  der  Abier, 
,v..  wie  von  den  „Skythen  Europas",  kamen  Gesandtsciraften  an  den  König,' 
mit  ihm  Bündniss  und  Freundschaft  zu  schliessen;  Alexander  Hess  mit 
diesen  Skythen  einige  seiner  Hetairen  zurückreisen,  argeblich,  damit  sie  in 
seinem  Namen  Freundschaft  mit  ihrem  Könige  schliessen  sollten,  in  der 
That  aber,  um  über  das  Land  der  Skythen,  über  die  Gröj>>e  der  Bevölkening, 
über  die  Lebensweise,  die  körperliche  Beschaflenlieit  und  das  Kriegswesen 
der  Skythen  sichere  Nachricht  zu  erhalten. 

Indess  begann  im  Rücken  Alexanders  eine  Bewegung,  welche  mit 
ausserordentlicher  Gewalt  um  sich  griff.  Der  Hass  gegen  die  fremden  Er- 
(d>erer,  vereint  mit  dem  wildbeweglichen  Sinn,  der  zu  allen  Zeiten  die 
lierrschende  Klasse  der  Bevölkerung  dieser  Lande  ausgezeichnet  hat,  be- 
<liirfte  nur  eines  Anstosses  und  eines  Führers,  um  in  wilder  Empörung  aus- 
7!ibrechen;  und  Spitamenes,  der  sich  in  seinen  hochfahrenden  Hoffnungen 
getäuscht  sehen  mochte,  eilte,  diese  Stimmungen,  das  Vertrauen,  das  ihm 
Alexander  geschenkt  hatte,  und  dessen  Fernsein  zu  benutzen.  Die  Sog- 
dianer,  die  mit  ihm  an  Bessos  Flucht  und  Vergewaltigung  Theil  genommen, 
bildeten  den  Kern  einer  Erhebung,  zu  der  die  Bevölkerimg  der  sieben 
Städte  den  ersten  Anstoss  und  vielleicht  das  verabredete  Signal  gab;  die 
von  Alexan<ler  in  diesen  Städten  zurückgelassenen  Besatzungen  wurden 
Von  den  Einw.»hnom  ermordet.  Nun  lo<lerte  der  Aufruhr  auch  im  Thal  des 
Sogdtlusses  empor;  die  nicht  grosse  Besatzung  in  Marakanda  schien  kaum 
im  Stande,  ihm  Widerstand  zu  leisten,  sie  schien  dem  gleichen  Schicksal 
verfallen.  Die  Massageten,  die  Daer,  die  Suken  in  der  Wüste,  alte  Kampf- 
genossen des  Spitamenes  und  durch  die  Makedonen  nicht  minder  bedroht, 
durch  die  Vorspiegelung  von  Mord  und  Plünderung  leicht  zur  Theilnahme 
gereizt,  eilten  sich  der  Bewegung  anzuschliessen.  Di  den  baktrischen  Lan- 
den wurde  das  Gerücht  verbreitet,  dass  die  Zusammei»kunft  der  Hyparchen 
nach  Zariaspa,  die  Alexander  «mgesetzt  hatte,  bestimmt  sei,  die  Führer  des 
Volks  mit  einem  Schlage  über  Seite  zu  schaffen;  man  müsse  der  Gefahr 
vorbeugen,  sich  sichern,  ehe  es  zum  Aeussersten  komme.  Oxyartes,  Katanes, 
Cborienes,  Haustanes,  viele  Andere  folgten  dem  im  Sogdlande  gegebenen 
Heispiel.  Die  Kunde  von  diesen  Vorgängen  verbreitete  sich  über  den  Ja- 
xartes in  die  Steppen  der  asiatischen  Skythen;  voll  Mordlust  und  Raubgier 
drängten  sich  die  Horden  an  die  Ufer  des  Stromes ,  um  sogleich  bei  dem 
ersten  Erfolge,  den  die  Sogdianer  erringen  würden,  mit  ihren  Pferden  den 
Strom  zu  durchschwimmen  und  über  die  Makedonen  herzufallen.  Wie  mit 
^ einem  Schlage  war  Alexander  von  unermesslichen  Gefahren  umringt;  der 
geringste  Unfall  oder  Verzug  musste  ihm  und  seinem  Heere  den  Untergang 
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bereiten:  es  bedurtte  seiner  ganzen  Energie  und  Kiiiiiiiieit,  um  »clinell  und 
sicher  den  \\e\r  der  lietlung  zu  finden. 

Er  ruckte  eiligst  nach  CrazJi.  der  niicli.sten  d^r  hieben  Fo.>ten.  indem 
er  Krateros  gegen  Kyropolis,  wohin  sirh  die  meisten  HarKaren  der  Iil- 
gegend  geworfmi  hatten,  v«)niii>  .-amlte  mit  dem  iJetehl,  die  Stadt  mit  Wal! 
und  Gniben  .    hliessen  und  Miisehinen  bauen  zu  las>en.    V^r  claza  an- 

gekommen .  er  sofort  iregen  die  nicht  holien  Erdwillle  der  St.idt  <\ov 

Angril!"  bei^iü       :   "•''•••♦»nd   Sc-hleude»"^-.    Srjiützen   und    Maschinen    .. 
einom  ffatrel  \hu  üfMuuisen  die  Wälle  uc-uiehen  und  rein  fe^^ton,  war  d:i^ 
schwere  Fussvolk  von  allen  SeiteE  her  zTigleich  zum  Sturm  herani:eriicki, 
hatte  die  Leitern  angelegt,  die  Mauern  erstietren,  und  in  Kurzem  waren  di.- 
Makedoneii    Herren    der  Stadt;    auf  Alexanders    ausdrücklichen    Iletehi 
muHsten  alle  Miinner  über  die  Klinire  spriuL'en;  di»*  Weiher,  Kinder. 
Habseligkeiten  wunlen  d«'n  Sohlaten  Treis  L-ep'hen.  die  Stadt  in  Ilraud  ge- 
steckt.   NM«'h  jin  demselben  Tage  wurde  die  zweite  Feste  amrogrilTen  und 
auf  die  gleiche  o  erstürmt,  die  Kiiiw«din»'r  traf  da.>seli»e  Schicksal.    Am 

nächsten  Morgen  standen  die  Phahm^en   v-i   der  dritten  Stadt,  au«-li  ^ie 
iel  bei  dem  «•rsten  Sturm.    Die  Barbaren  «ler  zwoi  nächsten  Festen  >alion 
die  Rauchsäule  der  r.r,.h(.rten  Sta«lt  emporsttdgen;  Kiniire,  aus  «lerselbon 
entronnen,  brachten  ■...  ... -•i'-'^ht  vuu  dem  fürchterlichen  Knde  der  >ta'i: . 

di©  Barba-f T'  =-  beiden  St' '        ..ielten  Alle.s  für  verloren,  in  hellen  Haufen 
stürzten  '-'n  Thuiuu,    in  die  Berge  zu  tlüchten.    In  der  Frwar- 

tung,  ihiS6  m  geaciehcn  werde,  hatte  Alexander  bereits  in  «ler  Nacht  seil- 
Kelterei  v<»ransgei?andt,  mit  dem  Befehl,  die  Wege  um  beide  Stii<lte  zu  l»e  - 
bachten;  so  rannten  die  tlioiienden  Barbaren  d«'n  diclitgeschh»>senen  Ilen 
der  Mak«»donen  ii-         Klinge  und  wurden  meist  niederi:emacht,  ihre  Stfnlt 
genommen  und  niederirehrannt. 

Nachdem         i  zwei  Tagen  die  fünf  niichsten  Festen  bewältigt  wäre 
wandte  sich  Alexander  gegen  Kyropolis,  vor  der  bereits  Krateros  mit  sein. 
Truppen  angekommen  war.    Diese  Stadt,  grosser  als  die  .>chen  eroberten. 
mit  stiirkeren  Ma..    ;.  und  ira  Inneren  mit  einer  Burg  versehen,  war  v.'p 
ungefiihr  ♦*'">''ehntausend  M:"'»'  v..vf?n.;,litrt,  den  .streitlwirsten  Barbaren  de. 
ümgegen  ^  --der  Hess  ovi-n  nao  Sturmzeui;  auffahren  und  gegen  die 

Mauern  zu  iuoüHüu  i>eginnen,  um  möglichst  bald  eine  Bresche  zum  Angri*"^ 
zn  gewinnen.  Währeuil  die  Aufnierksumkeit  der  Belagerten  auf  di 
bedrohten  Funkte  -erichtet  war,  bemerkte  er,  dass  der  Fluss,  uei 
durch  die  Stadt  lieral»  kam,  ausgetrocknet,  wie  er  war,  durch  die  Lücke,  die 
sich  dort  in  der  Mauer  befand,  einen  Weg  thirldete,  in  die  Stadt  zu  kommen. 
Er  Hess  Hypaspisten,  Aürianer  uml  Schützen  auf  das  nächstgelegene  Tli-r 
losrücken,  wfihrend  er  seihst  mit  wenigen  Anderen  durch  das  Flussbetto 
unbemerkt  in  die  Stadt  hineinschlich,  zu  dem  nächsten  Thore  eilte,  es  er- 
brach, die  Seinigen  einrücken  liess.  Die  Barbaren,  (»bschen  sie  Alles  ver- 
loren sahen,  warfen  si'-h  mit  der  wildesten  Wuth  auf  Alexander ;  ein  i>lu- 
tiges  Gemetzel  begann,  A. exander,  Krater« <s,  viele  der  OtViciere  wurden 
verwundet,  desto  heftiger  drangen  die  Makeilonen  vor;  während  sie  den 
Markt  der  Stadt  eroberten,  waren  auch  die  Mauern  erstiegen;  die  Barbaren, 
von  allen  Seiten  umringt,  warfen  sich  in  die  Burg;  sie  hatten  an  acht- 
tausend Todte  verloren.    Sofort  scbloss  Alexander  die  Burg  ein:    es  l«- 


^urJ'te    nicht    langer    Anstrenirungen,    Wassermanirel    nothigte    sie    zur 
("e^'ergabe. 

Nach  dem  Falle  dieser  Stadt  war  von  der  siebenten  und  letzten  Feste 

■-•Mn  lan-er  Widerstand  zu  erwarten;  mich  dem  Berichte  des  Ptolemaios 

..e    ^rü,  ohne  einen  Angrift' abzuwarten,  auf  (Jnade  und  Fnirnade; 

.... ..  an<leren  Nachrichten  wurdo  auch  sie  mit  Sturm  -euonimen  und  dij 

llevrdkerung  niedergemacht.    Wie  dem  auch  sei,  Alexander  musstt»  ireiren 

••*•  aufrührerischen  Barlmren  dieser  Geirend  um  so  strenger  verfahren,^  je 

htiger  ilir  Gebiet   war:  er  musste  sich  um  jeden  Breis  in  vollkommen 

melieren  Besitz  dieser  Fassgegend  setzen,  ohne  welche  an  die  Behauptung 

it-  --gdianischen  Landes  nicht  zu  denken  war;  mit  dem  Blute  der  trotzen- 

icn  Geirner,  mit  der  Auflu.sung  aller  alten  Verhältnisse  musste  die  Ein- 

ilining  des  Neuen,  das  Transoxiana  für  dahrhundert«^  umirestalten  sollte 

-iinen.  "  ' 

Durch  die  Fnterwerfung  der  sieben  Städte,  aus  denen  die  b'este  der 
Bevdkerung  zum  Theil   in  Fesseln  abgeführt  wurden,  um   in  der  neuen 
-tadt  Alexandreia  am  Tanais  angesiedelt  zu  werden,  hatte  sich  Alexander 
'■>n  freien  K'ückweg  nach  Sogdiana  erkämpft:  es  war  die  h«M-hste  Zeit,  dass 
,c  m  Marakanda  zurückgelassene  und  von  Spitamenes  belagerte  Besatzung 
^"'fe  erhielt.    Aher  schon  standen  die  skythischen  Horden,  durch  <lie  Km- 
ni:  der  sieben  Städte  gelo<-kt,  an  den  Nordufern  des  Stromes  bereit, 
. Kr  die  Abziehenden  lierzutallen:  wollte  Alexander  nicht  alle  am  Tanais 
•ningenen  Vortlieile  und   eine  Zukunft  neuen  K'uhmes  und  neuer  Macht 
ifg'd.en,  .so  musste  er  die  am  Strome  genommene  Position  auf  das  Voll- 
^indilrste  befestigen,  und  den  Skythen  ein-  für  allemal  die  Lust  zu  Inva- 
u  verleiden,  bevor  er  nach  Sogdiana  zurückkehrte;  vorläulig  schien  es 
-  nug,  wenn  einige  Tausend  Mann  zum  Kntsatz  von  Marakanda  geschickt 
wurdon.    In  einem  Zeiträume  von  etwa  zwanzig  Tagen  waren  die  Werke 
r  neuen  Stadt  für  den  dringendsten  Bedarf  fertig,  und  für  die  ersten  An- 
"Ijer  die  nothwendigen  Wohnungen  errichtet;  makedonische  Veteranen, 
II  Theil  der  trriechischcn  Söldner,  überdiess  aus  den  Barbaren  der  Um- 
'  L-end,  wer  da  wollte,  und  <lie  ans  den  zerstörten  Festungen  fortgeführten 
Fiimilien  bildeten  die  erste  Bevölkerung  dieser  Stadt,  der  der  König  unter 
'■■1  L'-ebräuchlich^ten  Opfern,  Wettkämpfen  und  Festlichkeiten  den  Namen 
evandreia  gab. 

Indessen  lagerten  die  skythischen  Horden  noch  immer  am  jenseitigen 

des  Flusses;   sie  schössen  wie  zum  Kampf  herausfordernd  J^feile  hin- 

♦'r:  sie  i.rahlten  und  lärmten,  die  Fremdlinge  würden  wcdil  nicht  wagen, 

mit  Skythen  zu  kämpfen,  wagten  sie  es,  so  sollten  sie  inne  werden,  welch 

eni  Unterschied  zwischen  den  Söhnen  der  Wüste  und  den  persischen  AVeich- 

iiiiren  sei.    Alexander  beschloss  über  den  Strom  zu  gehen  und  sie  anzu- 

-TPifen;  aber  die  Opfer  gaben  ihm  keine  günstigen  Zeichen;  auch  mochte 

••  von  der  Wunde,  die  er  bei  der  p:innahme  von  Kyropolis  empfangen, 

n  "^h  nicht  so   weit  hergestellt  sein,   um  persönlich  an  dem  Zuge  Theil 

i^^limen  zu  können.    Als  aber  die  Skythen  mit  ihrem  Prahlen  immer  frecher 

■^''rden,  und  zugleich  aus  Sogdiana  die  bedrohlichsten  Nachrichten  ein- 

-eteu.  liess  der  König  seinen  Zeichendeuter  Aristandros  zum  zweiten  Male 

::orn  und  den  Willen  der  Götter  erforschen;   wieder  verkündeten  die 
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Opfer  nichts  Gutes,  sie  bezeichneten  persönliche  Gefahr  für  den  KOniir. 
Da  befahl  Alexander   mit   den  Worten,   dass    er   sich  selbst   lieber  der 
höchj^ten  Gefahr  aussetzen,  als  langer  don  Barbaren  zum  Gelächter  dienen 
wolle,  die  Truppen  an  das  Ufer  rücken  zu  lassen,  die  Wurf^'oschütze  aufzu- 
fahren, die  zu  Pontons  verwandelten  Zeltfelb^  zum  Teberirang  bereit  zu 
machen.    Es  geschah;  während  auf  dem  jenseitigen  Ufer  die  Skythen  auf 
ihren  Pferden  laut  lärmend  auf-  und  niederjagten,  rückten  die  makedoni- 
schen Schaaren  in  voller  Hüstung  längs  dem  Südufer  auf,  vor  ihnen  die 
Wurfmaschinen,  die  dann  plötzlich  alle  zuirleich  Pfeile  und  Steine  über  deii 
Strom  zu  öchleudern  begannen.    Das  hatten  die  halbwilden  Skythen  n.M.h 
nie  gesehen;  bestürzt  und  verwirrt  wichen  sie  vom  Ufer  zurück,  während 
Alexanders  Truppen  unter  dem  Schmettern  der  Trompeten  über  den  Fhiss 
zu  gehen  begannen:  die  Schützen  und  Schleuderer,  die  ersten  am  jenseitigen 
Ufer,  deckten  den  Uebergang  der  Reiterei,   die  zunächst  fnl<rte;  sobald 
diese  hinüber  war,  eröffneten  die  Sarissophoren  und  die  schweren  grie- 
chischen Koiter,  im  Ganzen  etwa  zwölfhui.dert  Pferde  stark,  das  Gefecht. 
die  Skythen,   eben    so  tlüchtig  zum  Kückzug,  wie  wild  im  An-riff,  um- 
schwärmten sie  babl  von  allen  Seiten,  beschossen  sie  mit  ein»nu  Hagel  von 
Pfeilen,  setzten,  ohne  einem  Angriff  Stand  zuhalten,  der  weit  kleinen-n 
Zahl  der  Makedonen  hart  zu.    Da  aber  brachen  die  Schützen  und  Agrianer 
mit  dem  gesammten  leichten  Fussvcdk,  das  eben  gelandet  war,  auf  den 
Feind  los;  bald  begann  an  einzelnen  Punkten  ein  stehendes  Treffen:  es  zur 
Entöcheiduuir  /u  bringen,  gab  der  König  drei  Hipparchien  der  Hetairen 
und  den  Akontisten  zu  Pferd  den  Hefehl  zum  Einbauen;  er  selbst  sprengte 
an  der  Spitze  der  übrigen  Geschwader,  die  in  tiefen  Colunnen  vorrückten. 
den  Feinden  in  die  Flanke,  so  dass  diese  jetzt,  v..n  allen  Seiten  angegriffen, 
nicht  mehr  im  Stande,  >ich  zum  tliegenden  Gefecht  zu  zerstreuen,  an  allen 
Punkten  zurückzujagen  begannen:    die  Makedonen  .setzten  ihnen  auf  da> 
Heftigste  nach.    I>ie  wilde  Hast,  die  drü«-kende  Hitze,  der  brennende  Dur.t 
machte   die  Verfolgung   höchst   anstrengend;   Alexander   selbst,   auf  das 
Aeosserste  erschöpft,  trank,  ohne  abzusitzen,  v.  n  dem  schlechten  Wasser, 
das  die  Salzsteppe  bot;  schnell  und  heftig  stellte  sich  die  Wirkung  des 
unglücklichen  Trunkes  ein;  dennoch  jagte  er  den  Feinden  noch  meilenweit 
nach:  endlich  vorsagten  seine  Kräfte,  die  Verfolgung  wurde  abgobrochen. 
der  König  krank  in  das   Lager  zurückgetragen;  mit  seinem  Leben  stan'l 
Alles  auf  dem  Spiele. 

Indess  genas  er  babl.  Der  Angriff  auf  dio  Skythen  hatte  iranz  den 
erwünschten  Erfolg;  es  kamen  Gesandte  ihres  Königs,  das  Vorgefallene  /: 
entschuldigen:  es  sei  die  Nation  ohne  Anthoil  an  jenem  Zuge,  den  ein  ein- 
zelner Haufe  beutelüstern  auf  eigene  Hand  unternommen:  ihr  König  be- 
daure  die  durch  denselben  veranlassten  Verwirrungen;  er  sei  bereit,  sich 
den  Befehlen  des  grossen  Königs  zu  unterwerfen.  Alexander  gab  ihnen  dio 
in  dem  Gefechte  Gefangenen,  etwa  150  an  der  Zahl,  ohne  Lösegeld  fr- 1. 
eine  Grossmuth,  die  auf  die  Gemüther  der  Barbaren  nicht  ihren  Eindru.k 
zu  machen  verfehlte,  und  die,  mit  seinen  staunenswürdigen  Waffenthaten 
vereint,  seinem  Namen  jenen  Nimbus  mehr  als  menschlicher  Hoheit  gaben. 
an  welche  die  Einfalt  roher  Völker  eher  zu  ghiuben  als  zu  zweifeln  genei-^rt 
ist.    Wie  sieben  Jahre  früher  an  der  Donau  auch  unbesiegte  Völker  ihre 


Huldigungen  darbrachten,  so  kamen  jetzt  auch  von  den  sakischen  Skythen 
Gesandte,  dem  Könige  Frieden  und  Freundschaft  anzutragen.  Damit  waren 
iämmtliche  Völker  in  der  Nachbarschaft  von  Alexandreia  beruhigt  und 
traten  zum  Keiche  in  das  Verhältniss,  mit  welchem  Alexander  für  jetzt 
sich  begnügen  musste,  um  desto  schneller  in  Sogdiana  erscheinen  zu 
könuen. 

Allerdings  standen  die  Dinge  in  Sogdiana  sehr  gefährlich;  dem  Auf- 
stande, welcher  von  Spitamenes  und  seinem  Anhange  begonnen  war,  hatte 
<ich  der  sonst  friedliche  arbeitende  Tlieil  der  Bevölkerung,  vielleicht  mehr 
aus  Furcht  als  aus  Neigung,  angeschlossen;  die  makedonische  Besatzung 
von  Marakanda  ward  belagert   und  bedeutend  bedrängt,  dann   hatte  sie 
emen  Ausfall  gemacht,  den  Feind  zurückgeschlagen  und  sich  ohne  Verlust 
in  die  Burg  zurückgezogen;  das  war  etwa  um  dieselbe  Zeit  geschehen,  als 
Alexander,  nach  der  schnellen  Unterwerfung  der  sieben  Festungen,  Ent- 
.^atz  schickte.    Auf  di.'  Nachriclit  davon  hatte  Sidtamenes  die  Belagerung 
.if-ehoben  und  sich  in  westlicher  Kiclitung  zurückgezogen.    Indess  waren 
die  makedonisciien  Truppen,  die  Alexander  nach  dem  Fall  von  Kyropolis 
;ibgesandt,  in  Marakanda  angekommen,  ('»G  makedonische  Keiter,  8()0  trrie- 
oliisehe  Sölduerreiter,  150U  schwerbewaff'note  Söldner;  die  Führung  der 
K\]»edition  hatten  Andromachos,  Karanos  und  Menedemos,   ihnen  hatte 
Alexander  den  Lykier  l'haruuches,  der  der  Iiandessi)rache  kundig  war,  zu- 
-.".rdnet,  überzeugt,  da.ss  das  Erscheinen  eines  makedonischen  Corps  die 
i:mi>'.rer  in  dio  Flucht  zu  jagen  hinreichen,   im  Uebrigen   es  besonders 
iirauf  ankommen  werde,  sich  mit  der  sonst  friedliebenden  Masse  der  Be- 
volkeruni:  Sogdianas  zu  verständigen.    Die  Makedoncii  liatten  sich,  als  sie 
he  Gegend  von  Marakanda  ber.-its  von  Spitamenes  geräumt  sahen,  den- 
.>eruen  zu  verf.dgen  beeilt;  bei  ihrem  Nahen  war  er  in  die  Wüste  an  der 
(iränze  S-»gdianas  gellüchtet:  indess  war  es  iiinen  notliwendig  erschienen, 
n-ch  weiter  zu  verf.dgen,  die  Skythen  in  der  Wüste,  welche  den  Empörern 
Zutlucht  zu  gestatten  schienen,  zu  züchtigen.    Dieser  unüberlegte  Angriff 
auf  die  Skythen  hatte  zur  F(dge ,   dass  Spitamenes  sie  zu  offenbarem  Bei- 
stande bewegen  und  seine  Streitmacht   mit  sechshundert  jener   kühnen 
Keiter,  wie  sie  in  der  Steppe  heimisch  sind,  vermehren  konnte.    Er  rückte 
Ihu  Makedonen  auf  der  Gränze  der  Steppe  entgegen;  ohne  einen  förmlichen 
Augriff  auf  sie  zu  machen  oder  von  ihnen  zu  erwarten,  begann  er  die  ge- 
?ihl"ssenen  Beihen  des  makedonischen  Fussvolks  zu  umschwärmen  und  aus 
der  Ferne  zu  be.schie.ssen ,  der  makedonischen  Keiferei,  wenn  sie  auf  ihn 
1  "srackte,  zu  entlliehen  und  sie  durch  wilde  Flucht  zu  ermüden,  an  immer 
anderen  und  anderen  l'unkten  seine  Angriffe  erneuend.    Die  IMerde  der 
Makedonen    waren   durch    die    starken  Märsclje    und    durch    Mangel    an 
Kutter  erschöpft,  vfele  von  den  Leuten  laL'-en  .schon  todt  oder  verwundet 
auf  dem  Platze;  Pharnuches  forderte,  die  drei  Befehlshaber  sollten  die  Füh- 
rung übernehmen,  da  er  nicht  Soldat  und  mehr  zum  Unterhandeln  als  zum 
K  impfen  gesendet  sei;  sie  weigerten  sich,  die  Verantwortlichkeit  für  eine 
Expedition  zu  übernehmen,  die  schon  so  gut  wie  misglückt  w^ar;  man  be- 
gann, sich  von  dem  freien  Felde  zu  dem  Strome  zurückzuziehen,  um  dort 
unter   dem  Schutz  eines  Gehölzes   den  Feinden   Widerstand   zu   leisten. 
Al.er  der  Mangel  an  Einheit  im  Befehl  vereitelte  die  letzte  Rettung;  an 
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den  Fluno  0*  -^ '"^"i*Jii»  o^^^  Karanos  ohne  Melihini:  au  Andromuchos  mit 
den  Reiter H  hinüber;  «las  Fussvolk,  in  «lom  Wahn«»,  «lass  Alle.-  verlor^jD 
sei,  stürzte  sirh  in  wiMer  lla.st  ua«:li,  um  das  jonseitigo  Ufer  zu  erreichen. 
Kanm  gewahrten  «liess  die  Barbaren,  iM^nirton  .sie  von  ulh^n  Seiten 

heniii,  Irinnen  '»JM-rhalh  und  unterhalb  ui>er  den  Flus.s,  und  v<'U  allen  Seiten 
umzinirelud,  von  liinteu  nachdrang'ond,  vnu  den  Flanken  Ih.t  einiiaueud,  die 
an  da.s  Uffr  Steigenden  zurückdrängend,  "hne  den  ^•'rinüsten  Widerstand 
zu  linden,  trieben  sie  die  AMaked<»nen  auf  rinen  Werd<*r  im  Flussse  zusammen. 
wo  <lie  Barbaren  von  den  beiden  Ufern  her  den  IJest  der  Trui'i>eii  m.: 
Ffuilf'u  durclibohrten.  Weiiiire  waren  L'efani:en,  au«-}!  «liese  wur^b'n  er- 
mordet; die  Meisten,  unt<T  ihnen  die  Hef'ddshal>er,  warm  L^^dalleu;  n>. 
vierKip  lf*»'t. .  ..aii  dreiluindert  Mann  vom  Fu.^.sN<''k  hatten  .sieh  gereiie:. 
Spitauit  ....  dolbst  rückte  sofort  rnit  seinen  Skythen  i,'e,i:en  Marakanda.  unl 

begann,  durcb  dif  '^ ngenen  Vortheile  ermuthigt  und  von  tler  UevölkeruUi 

unt0r.-:tut/t.  die  lifcauung  der  Stadt  zum  zweiten  >>ale  zu  belagern. 

I>iese  NarhrieJiten  nothigten  den  K"iiig,  auf  da.«  S.dileuniL'-.-t»'  die  \     - 
haltni.'ise  mit  tlen  skythi-sehen  V61k«*rn  aui  Tanais  zu  ordu«*n;  zufrieden,  ; 
der  neugegr«ii«lotfn  Stadt  am  Tanai.s  zugbdch  eine  Grimzwarte  und  ein- 
wichtige  lN»sition  itir  künftige  Unteriiehmuni.'-en  zu  be:?itz»'n,  eilte  er,  ind.-m 
er  den  gni.s.seren  Theil  des  Heere^  unter   Ki*ateru.s  Fülirnng  narhrürken 
lies.s,  an  der  Spitze  des  Iei<ditrn  Fussvojkö,  «ler  Hy^a-idsten  nnd  der  Half 
der  Hiititandiicn  nach  dem  Sogdthale:  mit  verdoi»|ielti*nTagemar:  »dien  .^tan-l 
er  am  viert..    .  age  vor  Manikan<la.    S|dtamcnes  war  auf  die  Kuutie  vii 
aein^Mii  11»  1  annahen  gellüchtet.    Der  König  folL^r .     . m   Weg  führte  übe' 
jene  i  fergegend,  ili«-  an  den  Leichen  makedonischer  Krifirer  als  Wahlsta: 
des  onglücklicli 'n  «icftMdites  kenntlich  war:  er  begrub  die  Todten  .so  feier- 
lich        '■    ^' '     -:faiaLUde ,  setsste  dann  don  tlüchtenden  Feindon  weite 
nach,  ms  lue  Wüste,  die  sMi  endlo.s  iren  AVesten   und  X-Tdon  aa.sdehnt, 
Yom  weiteren  Verfolgen  abzustehen  n-dliiirte  war  Spitafn^'Uc-  mit  >oin»'n 

Truppen  aus  dem  Lande  gejagt;  die  Soirdianor,  im  Hewn>st>oin  ihrer  Sidmi  ' 
und  voll  Furcht  vor  des  Königs  Lrerechtem  /"rn,  hatten  .^icii  bei  .sein«'iii 
Herannahen  hinter  die  Krdwälle  ihrer  Stiidte  Lrellürhrrt ,  und  Alexand- 
waran ihnen,  um  erst  S|iitamen0s  zu  verjagen.  v-'rül«ergooiH:  .^eine  Abbi<dit 
war  nichi.  ungestraft  zu  lassen:  je  L-efährlirher  die-o.-  wiederliolte  A'  - 
fall,  je  wiclitifer  iler  sichere  Besitz  die>es  Landes,  und  je  nnziiverliissiger 
eine  eriwungene  Unterwerfung  der  Sogdianer  war,  desto  nothwendiger  er- 
schien die  grössto  Strengo  gegen  die  EmjM.rer.  Sobald  Alexauiler  vom 
Saum  der  Wüste  zurickkehr*'v  ^  «• -ann  er  das  rei<die  Land  zu  vorwüsten, 
die  Dörfer  niod»^rzubrennen .  ctadte  zu  zerstören,  bei  zwölf  Myriaden 
Menschen  sollen  in  dieser  irraoelhat^en  ZürbtitriinL'  uiederirometzelt  wor- 
den  sein. 

Kachdem  auf  diese  Weise  Sogdiana  beruhigt  war,  tring  Alexander,  in- 
dem er  l'eukohi's  mit  dreitausend  Mann  zurückliess.  narh  Zariaspa  iiii 
Baktrianischen,  wohin  er  <lie  Hyparchen  dea  Landes  zu  jener  Versammlung 
berufen  hatte.  Mögen  die  Baktrier.  geschreckt  dureli  das  harte  Geri'dit, 
welches  über  >  udiana  verhängt  worden,  sich  nun  unterworfen,  oder  von 
Anfang  her  ihre  Theihiahmo  für  die  Kmpörniv-''  minder  bethäticrt  haben, 
jedenfalls  fand  Alexander  militärische  rntprn^^hmuns'en  <r<^iren  sie  für  jetzt 


nicht  uötiiig  und  von  einer  Bestrafung  des  vielleicht  beabsichtigten  Ab- 
uUs  in  liaktrien  i:>r  nicht  mehr  als  eine  unsiciiere  Notiz  überliefert, 
diejenigen  von  den  Grossen,  welche  mit  in  den  sogdianischen  Aufstand  ver- 
wirkelt  waren,  hatten  sich  in  die  Berge  gellüchtet  und  hielten  in  den  dor- 
igou  Felöeu.^chiössern  sich  für  sicher. 

Der  Winter  o29  auf  o2S,  den  Alexander  m  Zaria.>pa  zubrachte,  war 
n  vielfacher  Beziehung  merkwürdig.    Die  Versammlung  der  baktrianisclien 
n,  d;i>  Kintr(.'tfi.'n   neuor   Kriegsvölkor  aus  dem  Abendlande,  zahl- 
cM'die  Gesandtsrhaflen  europäiürher  und  asiatischer  Völker,  dazu  das  rüstige 
Ired^en  in  iliesem  >tets  siegrei<*hen,  abgeharteten  Heere,  das  bunte  Ge- 
uii-clj  makodonischen  S<ddatenlebens,  iiersischeu  Prunkes  und  hellenischer 
Üu-l  .liu,  das  Alles  zil^ammeu  giebt  das  eben  so  seitsame  wie  charakteristi- 
sche Bild   für    die  Hofhaltung    des  jugouvllichen  Königs,   der    sehr  wohl 
wusste,  dass  er  zu  dem  Kuiim  seiner  Siege  und  Gründungen  noch  die  feier- 
iiche  Bracht  des  Morgenlandes  und  die  volle  Majestät  des  höchsten  irdi- 
-<dien  Glückes  hinzufügen  mü.sse,  wenn  nicht  die  neugewonnenen  Vidker 
*n  der  Grösse  irre  werdon  sollten,  die  >ie  als  überirdisch  zu  verehren  bereit 
•  •n. 
In  den  altpersi.-ichen  ForuR-n  hielt  hier  Alexander  über  Bessos  Ge- 
rielit.    Der  Konii:.smördir  wur«lo  der  Versammlung  der  nacii  Zariaspa  bc- 
iU'uen  tirosson  in  Keitvn  vorgeführt:  Alexander  selitst  sprach  die  Anklage, 
Dorutenen,  so  scheint  es,  das  Urthcil,  dass  er  s(diuidig  sei.    Er  befahl, 
v.ie  es  das  i^ersische  Horkommen  gebot,  ilmi  Nase  und  Uhren  al»zusciiueiden, 
an  na<di  Kkbatana  aijzul'ührou ,    ihn    dort  auf  dem  Tage   der  Meder  und 
I'pi'ser  ans  Kreuz  zu  schlagen.     \  or  den  Augen  der   Versammlung  ver- 
.  .  iimelt  und  gestiiiipt,  ward  Bes.->os  zur  Hinrichtung  nach  Kkbatana  ab- 
-eiuiirt. 

T'm  dioso  Zeit  trafen  Fhrataphemes,  <ier  parthi^rnt'  Satrap,  und  Sta- 
siuor  Von  Areia  irt  Zariaspa  ein;  sie  brachten  in  Fesselu  den  treulosen 
Ar^ames,  dor  als  Satraj»  von  Areia  die  Livasion  des  Satibarzanos  begünstigt 
.  den  Ferser  Barzanes,  dem  v<»n  Bessos  die  parthisclie  Satrapie  über- 
-i'itL'U  wortb'U  war,  so  wie  eini;;e  andere  Gros.sen,  die  der  Usurpation  des 
iJe.->os  ihre  Unterötützung  geliehen  hatten.  Mit  ihnen  war  der  letzte  Best 
iner  Ojjposition  verniclitet,  die  bei  bes.serer  Führung  das  Gewaltrecht  der 
Froiiorung  in  sehr  ern.-tes  Gedränge  zu  bringen  vermocht  hätte:  wer  jetzt 
n.M'Ji  Farthei  gegen  Alexander  hielt,  schien  sich  einer  untergegangenen 
Sache  oder  der  leicht.siunig.sten  Selhsttäuschung  zu  opfern. 

Unter  den  Gesandtschaften,  <lie  im  Laufe  des  Winters  in  des  Königs 
Hoflager  eintrafen,  waren  besonders  die  der  europäiöcheu  Skythen  merk- 
würdig. Alexander  hatte  im  vorigen  Sommer  mit  den  skythischen  Gesandten 
einige  seiner  Hetairen  zurückgehen  lassen:  die.se  kamen  jetzt  in  Begleitung 
einor  zweiten  Gesandt.M-halt  zurü<d{,  welche  von  Neuem  die  Huldigungen 
iijro.s  Volkes  nnd  Geschenke,  wie  sie  den  Skythen  die  werthvollsten  er- 
schienen, überbrachte :  ihr  K 'Uig  sei  in  der  Zwischenzeit  gestorben,  des 
Königs  Bruder  und  Nachfolger  beeile  sich,  dem  König  Alexander  seine 
Krgebenheit  und  Bundestreue  zu  versichern,  dess  zum  Zeichen  biete  er  ihm 
seine  Tochter  zur  Gemahlin  an:  verschmähe  sie  Ale.xander,  so  möge  er  ge- 
statten, dass  sich  die  Töchter   seiner  Grossen   und  Häuptlinge  mit  den 
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Grossen  von  Alexanders  Hof  und  Heer  vermahlten;  er  selbst  sei  bereit, 
wenn  Alexander  es  wünsche,  }»eröünlich  bei  ihm  zu  erscheinen,  um  seine 
Uefehle  entgegen  zu  nehmen;  er  und  seine  Skythen  seien  gewillt,  sich  in 
Allem  und  Jedem  den  IJefehlen  des  Königs  zu  unterwerfen.  Alexanders 
Bescheid  war  seiner  Macht  und  den  damaligen  Verhältnissen  angemessen; 
ohne  auf  die  Vorschlüge  zu  einer  >kythischen  IJrantfahrt  einzugehen,  ent- 
liess  er  die  Gesandten  reichbeschenkt  und  mit  der  Versicherung  seiner 
Freundschaft  für  das  V«dk  der  Skythen. 

Um  dieselbe  Zeit  war  der  Chora>mieik»»nig  Tharasnianes  mit  eint^m 
Gefidge  vun  15UU  Tf^Tden  nach  Zariasjta  gekommen,  dem  grossen  Könige 
persönlich  seine  HuldLaing  zu  bringen,  da  bei  der  freundlichen  Aufnahm«-, 
die  Spitamene^  unter  den  ihm  benachbarten  Massageten  gefunden  hatte, 
er  selbst  lei'-^-^  v^diichtiirt  werden  konnte;  er  herrschte  über  das  Land  des 
unteren  Ox.  ,  ...*  versicherte,  Nachbar  des  kolchischen  Stammes  und  des 
Weibervolkes  der  Amazonen  zu  sein;  er  erbot  sich,  wenn  Alexander  ein»'n 
Feldzug  gegen  die  Kolchier  und  Amazonen  zu  unternelim»!!  und  die  Unter- 
werfung des  Landes  bis  zum  Fontos  Euxeinos  zu  versuclien  geneigt  sei,  ilim 
die  Wege  zu  zeigen  und  für  die  liedürfnisse  des  Heeros  auf  diesem  Zuge 
zu  sorgen.  Alexanders  Antwort  auf  diese  Anträge  lässt  oineu  IJlick  in  den 
weiteren  Zusammenhang  seiner  riane  thun,  die,  <o  kühn  sie  auch  sind,  vud 
der  merkwürdigen  Kinsicht  in  das  geograidii^che  Verhiiltniss  der  ver- 
schiedenen Länderstrecken ,  von  deren  Dasein  durch  seine  Züge  die  erste 
Kunde  verbreitet  wurde,  das  sicherste  Zeugniss  ablogen.  Kr  hatte  ^icll 
bereits  durch  den  Augenschein  uml  durch  die  Berichte  seiner  Gesandt- 
schatt  und  der  Kingeborn«'n  überzeugt,  dass  der  Ucean,  mit  dem  er  das 
kaspische  Meer  auch  jetzt  noch  in  unmittelbarer  Verbindung  glaubte. 
keinesweges  der Nordgränze  des  I'erserreiches  nahe  sei,  und  dass  skythische 
Horden  noch  uniremessene  Land>trecken  L'en  Norden  inne  hätten,  dass  es 
unmöglich  sei,  für  das  neue  Keich  auf  dieser  Seite  eine  Naturgränze  in  d.-m 
grossen  Meere  zu  linden;  dagegen  erkannte  er  sehr  wohl,  dass  für  die  voli- 
kommone  Unterwerfung  des  iranischen  Hochhmdes,  die  seine  nächste  Ab- 
sicht blieb,  der  llesitz  der  angränzonden  Tiefländer  wesentliche  BedingUDi: 
sei,  und  die  Folgezeit  hat  gelehrt,  wie  richtig  er  den  Euj-hrat  und  Tigris, 
den  Oxos  und  .laxartos,  den  Indo»  nnd  Hyda.>}»es  zu  Stützpunkten  seiner 
Herrschaft  über  Fen^ion  und  Ariana  gemacht  hat.  Kr  antwortete  dem 
Pharasmanes,  dass  er  für  jetzt  nicht  daran  denken  könne,  in  die  iM.nti5?chen 
Landschaften  einzudringen-,  ^^in  nächstes  Werk  müsse  die  Unterwerfuuir 
Indiens  sein;  dann,  Herr  \.  n  Asien,  gedenke  er  nach  Hellas  zurückzu- 
kehren und  durch  den  Heliespont  und  den  Bosporos  in  den  Fontos  mit 
seiner  ganzen  .Macht  einzudringen;  bis  au*"  diese  Zeit  möge  Fhara.^manes 
das,  was  er  jetzt  anldete,  aufschieben.  Für  jetzt  schloss  der  König  mit 
ihm  Freundschaft  und  Bündiiiss,  emidiihl  ihn  den  Satrapen  von  Baktrieii. 
Farthitjn  und  Areia,  und  entliess  ihn  mit  allen  Zeichen  .-eine.^  Wohl- 
wollens. 

Noch  gestalteten  dio  Verhältnisse  keineswe^e^,  den  indi>chen  Febl- 
zug  zu  beginnen.  Sogdiana  war  zwar  unterworfen  und  verheert  worden, 
aber  das  strenge  Strafgericht,  das  Alexander  über  das  unglückliche  LanJ 
verhängt  hatte,  weit  entfernt,  die  Gemüther  zu  beruhigen,  --^i'u-.n  na.h 


emer  kurzen  Betäubung  in  allgemeiner  W^uth  seinen  Ptückschlag  finden  zu 
M.ll.'n;  bei  Tausenden  waren  die  Einwohner  in  die  ummauerten  Plätze,  in 
di.  Berge,  in  die  Bergschlösser  der  Häuptlinge  des  oberen  Landes  und 'der 
xianischen  Gränzgebirge  geflüchtet;  überall,  wo  die  Natur  Schutz  bot 
lagen  Banden  von  Geflüchteten,  um  so  gefährlicher,  je  hoffnungsloser  ihrJ 
<ache  war.   Peukolaos  vermochte  nicht ,  mit  seinen  dreitausend  Mann  die 
Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  und  das  platte  Land  zu  schützen;  von  allen 
selten  her  sammelten  sich  die  Massen  zu  einer  furchtbaren  Insurrection 
jid  es  schien  nur  ein  Anführer  zu  fehlen,  der  die  Abwesenheit  Alexanders' 
'.enutzte.    Spitamenes,  der,  nach  dem  Ueberfall  am  Polvtimet.»s  zu  urtheilen 
.Kht  ohne  militärisches  Geschick  war,  scheint,  ins  Land  der  Massageten 
geflu.-htet,  ohne  weitere  Verbindung  mit  diesem  zweiten  Abfall  der  Sog- 
dianer  gewesen  zu  sein;  wenigstens  wäre  sonst  nicht  zu  begreifen,  warum 
er  nicht  truher  mit  seinen  Skythen  herbei  eilte.    Denn  dass  Alexander  den 
Aiit>tan<l  sich  so  weit  entwickeln  liess,  ehe  er  ihn  zu  unterdrücken  eilte, 
war  ein  Zeichen,  dass  für  den  Augonblick  seine  Streitkräfte  nicht  so  an- 
^-ethan  waren,  diese  küimen   und  zahlreichen  Feinde  in  üjren  Bergen  auf- 
ziusuchen;  nach  dor  Besetzung  der  Alexanderstädte  in  Arachosien,  am  Paro- 
pamisos  und  Tanais  k..nnten  kaum  mehr  als  lu,0(iO  Mann  disponibel  sein. 
Er^t  im  Laufe    des  Winters    trafen    bedeutende   Verstärkungen   aus  dem 
A!.ciidlande  ein;   eine  Uolonue  Fussvolk  und  Keiter,  die  Nearchos,  der 
-  itnip  von  Lykieu,  und  Asandros  von  Karlen  geworben  hatten,  eine  zweite, 
■e  Aäklepiodoros,  der  Satrap  von  Syrien,  und  Menes,  der  Hvparch,  heran- 
.Jjrte,  eine  dritte  unter  Epokillos,  Menidas  und  Ptolemaios,  dem  Strategen 
ler  Thraker,  im  Ganzen  fast  17,n(»u  Mann  zu  Fuss  und  2000  Keiter,  so 
ua.-  nun  erst  der  König  Truppen  genug  um  sich  hatte,  die  Insurrection 
Sogdianas  bis  in  ihre  letzten  Sclilupfwinkel  zu  verfcdgen. 

Mit  dem  Frühjahr  328  verliess  das  Hoflai^er  von  Zariaspa,  wo- 
-A'u>t  in  den  Lazarethen  die  Kranken  von  <ier  makedonischen  Kitterschaft 
nebst  einer  Bedocknng  von  etwa  8o  Mann  Söldnerreitern  und  einige  Edel- 
knaben zurürkldieben.  Das  Heer  ging  an  den  Oxos;  eine  Oelquelle,  die 
nel.en  dem  Zelte  des  Königs  hervorsprudelte,  ward  von  Aristandros  für  ein 
Wichen  erklärt,  dass  man  zwar  siegen,  aber  mit  vieler  Mühe  siegen  werde; 
aid  in  der  That  bodurfte  es  grosser  Vorsicht,  diesen  Feinden,  die  von  allen 
igelten  her  drohten,  zu  begegnen.  Der  König  theilte  sein  Heer  so,  dass 
Meleagros.  Poly.sj.erchon,  Attalos,  Gorgias  mit  ihren  Phalangen  in  Baktra 
-rü.-kblieben,  das  Land  in  Obhut  zu  halten,  während  das  übrige  Heer,  in 
lunl  Uolonnen  getlieilt,  unter  der  Führung  des  Königs,  des  Hipparchen 
llei-haL-^tion,  de:^  Leibwächters  Ptolemaios,  des  Strategen  Perdikkas,  des 
'•Jiktrischen  Satrapen  Artabazos,  dem  der  Strateg  Koinos  beigegeben  war, 
in  verschiedenen  Kichtungen  in  das  sogdianische^  Land  einrückten.  Ueber 
üK'  Finzelnheiten  der  Unternehmungen  sind  keine  Nachrichten  überliefert; 
lii^r  im  Allgemeinen  wird  angeführt,  dass  die  verschiedenen  festen  Plätze 
'*e^  Landes  theils  durch  Sturm  genommen  wurden,  theils  sich  freiwillig 
j-ioerwarfen ;  in  kurzer  Zeit  war  der  wichtigste  Theil  des  transoxianischen 
hciiides,  das  Thal  des  Polytimetos,  wieder  in  des  Königs  Gewalt,  und  von 
^.en  verschiedenen  Seiten  her  trafen  die  einzelnen  siegreichen  Colonnen  in 


, 


M.~'.,i-.,T.,v, 


7i:sanimen.    Indess  waren  noch  die  Berge  im  Osten  und  Norden 


250 


iUuietagc  in  Maraivanua. 


ni  1' 


iiL\  1  ■ 


Kleitis  KriuorduiiiT. 


251 


in  Feindes  Hand,  und  man  durfte  vormiitiicn,  dass  ^pitamone^,  der  siai  u: 
den  raiihliliternen  Horden  der  Massaireten  L-eÜüclitet  hatte,  dieselben  zu 
neuen  Einfallen  bereden  werde;  zu  gleicher  Zfit  mu.s.ste  Alles  anireweiidet 
werden,  iiui  dem  furchtbar  zerrütteten  Zustande  des;  Lan.les  möL'-lirh>t 
schnell  durch  eine  neue  und  durehuTeilende  Urirani^atinu  ein  Ende  i\x 
machen,  lif^sonders  der  zersprengten,  «dHiarhl..>;en  und  der  nothwendi'jrsten 
Bediirfnisüe  fniblossten  Bevölkerung  zu  hellen  und  sie  zu  beruhiuvu.  Iicin- 
nach  erhielt  ff^'idiaistion  don  Auftrag,  neue  Si;idte  zu  irründeii,  in  diese  • 
Einwohner  '>  •*' <-hafteii  3ßii  vereiniLren,  EebenMuittel  herheizuschatV. :., 
wlUirend  K*.in>».>  luiu  Artabazos  gf*g©n  <lie  Skythen  z..gen,  um  wo  möglich 
des  Spitam«'nes  habhaft  zu  werden,  Alexander  selbst  aber  mit  der  Haupt- 
macht aufbrach,  mit  der  Einnahme  der  einzelnen  I{erirs<-iilöä>er  die  Untei- 
werfuniT  des  Landes  zu  Yollemlen.  Er  nahm  sie  «dine  ^a'.jssc  Mühe.  Kr 
kehrte  nurh  Marakanda  zurück,  d-rt  /u  r:i>ten.  Fun-htbare  Vor:,aniie 
fcidlten  diese  Kuhetaye  bezeichnen. 

Der  i'reise  Artabazos  hatte  um  Euthehunir  von  seinem  Dienst  irebeten. 
derK«»ni-  statt  seiner  den  Hipparchen  Kleito>,  den  sehwarzen  Kleitos,  wie 
man  ihn  nanu;  , ..  jn  Satrapen  von  Baktrieu  bestimmt,  (iros.^edauden,  Gust- 
mlihler  fü!'*""  die  Tage.  L'nt(.>r  diesen  war  der  eines  diuijy;ii.schen  Festem 
statt  desstui,  .->  heisst  e.s,  der  König  die  Dio.^kuren  feierte;  der  (iott  luibe 
darum  gezürnt  und  uq  sei  der  König  zu  schwerer  Scliuld  gekommen;  nirht 
ungewarnt;  er  habe  schöne  Früchte  vum  Misere  lier  iresandt  erhalten  iiud 
Kleitos  eiiiladen  lassen,  sie  mit  ihm  zu  essen;  Kleitus  habe  darüber  da^ 
Opfer,  da  ii  bringen  wollen,  verlassen  und  >ei  zum  Köniue  -eeilt: 

drei  zum  Opfer  iiesprengte  Schafe  seien  ihm  nachgelaufen;  nach  Arist:m- 
dros  Deutun^^  ein  trauriges  Zeichen;  der  K..nig  habe  für  Kleitos  zu  eiderii 
befohlen,  doppelt  in  Sorge  dur.di  eiu.-n  seltsamen  Traum,  den  er  in   !••: 
letzten  Nacht  -ehabt.  nnd  in  dem  er  Kleit.»s  in  schwarzem  Kleide  zwIm-! 
den  blutenden  Sölmen  F*armenions  habe  sitzen  selien. 

Abends,  so  ist  die  weitere  Erzählung,  kam  Kleitos  zur  Tafel;  num  war 
beiui  We;..o  iv.-i.  bis  in  die  Haclit  hinein :  man  pries  Alexanders  Thatoii: 
er  luiuc  uii.i.>t;icD  gethan  als  die  Dioskuren,  selbst  Herakles  sei  ihm  ui-Mi: 
zu  vergleiclien:  aur  iler  V  *  I  sei  es,  der  dem  Lebenden  die  deichen  Ehre:. 
mit  jenen  Heroen  misguuu.  ^'  !i..n  war  Kleitos  vom  Wein  erhitzt:  die 
persische  Umgebung  des  Köuigeit  ^»e  übergr«»sse  Hewunderung  der  Jün- 
geren, die  fre«'heii  Schmeicheleien  hellenischer  Sojdiisten  und  Khetoren.  dif 
der  König  in  seiner  Nahe  dubio,  hatten  ihn  schon  lange  verdrossen:  je 
leichtsinnige  Si»ielen  mit  den  Namen  der  grossen  Herren  brachte  ihn  aui: 
das  sei  nicht  die  Art.  des  Königs  Kuhm  zu  feiern,  seine  Thaten  seien  a 
nicht  so  gar  gross  wie  jene  meinten,  zum  Leiten  Theil  gebühre  den  Make- 
denen  der  !?uhm.  Alexander  hörte  mit  Inwillen  so  verletzende  IJeden  v.  n 
einem,  den  er  vur  Allen  ausgezeichnet,  d«u-h  sciiwieg  er.  Immer  lauter 
wurde  der  Streit;  auch  König  lliilipps  Thaten  kamen  zur  Sprache:  uni 
als  nun  behauptet  wurde,  er  habe  nichts  Gros^es  und  Be wunder ung^wür• 
diges  getlian,  sein  Kuhm  sei,  Alexanders  Vater  zu  heissen,  da  sprani: 
Kleitos  auf,  den  Namen  seines  alten  Köuigs  zu  vertreten,  Alexander- 
Thaten  zu  verkleinern,  sich  selbst  und  die  alten  Strategen  zu  rühmen,  d--' 
todten  Parmenion  und  seiner  Söhne  zu  gedenken,  alle  die  glücklich  ' 


j.rei.en    die  getallen  oder  hingerichtet  seien,  ehe  sie  die  iMakedouen  mit 
medischen  Kuthen  gepeitscht  und  bei  den  Persern  um  Zutritt  zum  Könige 
Litten  gesehen     Mehrere  der  alten  Strategen  standen  auf,  verwiesen  dem 
.  n  Wem  und  Eiter  erhitzten  seine  Kede,  sie  suchten  vergeblich  die  stei- 
uende  Lnruhe  zu  stillen:  Alexander  wandte  sich  zu  seinem  Tischnachbnrn 
einem  Helleneu:   „nicht  wahr,  ihr  Hellenen  scheint  euch  unter  den  Make-' 
denen  wie  Halbgotter  unter  Thieren  umher  zu  wandeln?"    Kleitos  lirmte 
.veiter;  er  wandte  sich  mit  lauter  Stimme  an  den  Ku„ig:  „diese  Hand  hat 
dich  am  Granikos  errettet:  du  aber  rede,  was  dir  gefallt,  und  lade  fürder 
:      •   tre.e  Männer  zu  deiner  Tafel ,  sondern   Barbaren  und  Sklaven,  die 
Kleides  Saum    küssen    und    deinen    persischen    (iürtel    anbeten'" 
.     -T  hielt  Alexander  seinen  Zorn  nicht,   er  si.ran-  auf,   nach  seinen 
U allen  zu  greifen:  die  Freunde  hatten  sie  fortgeschatft:  er  schrie  seinen 
Ilypaspisten  auf  Makedonisch  zu.  ihren  König  zu  rächen:  keiner  kam-  er 
i.iahl  dem  Irompeter  Lärm  zu  blasen,  schlug  ihn  mit  der  Faust  ins  An- 
iresieht,  da  er  nicht  gehorchte:  genule  so  weit  sei   es  mit  ihm  gekommen 
iit  Hareios  zu  jener  Zeit,  da  er  von  Hessos  nnd  dessen  (ienossen  -e- 
•  --n  lurtgeschle]>pt  sei  und  nichts  als  <len  elen<len  Namen  des  Köni-s 
iial.e:   und  der  ilin   verrathe,  das  sei  dieser  Mensch,  der  ihm  Alles 
'.  «lieser  Kleitos.    Kleitos,  der  von  den  Freunden  hinausgeführt  war, 
a  dem  Auirenldick,  da  sein  Name  genannt  wurde,  zum  anderen  Ende 
-aales  wieder  herein:  „hier  ist  Kleit..s,  o  Alexander!"  und   recitirte 
'iaiiu  .lie  Verse  des  Euripides  von  dem  üblen  Brauch,  dass  das  Heer  „mit 
-mem  JUut  Siege  erkämpfe,  aber  <leren  Elire  nur  dem  Feldlierrn  zu-e- 
'irieben  werde,  «ler  preislich  in  seinem  hohen  Amt  thronend  das  V.dk  ver- 
■t".  er,  der  doch  nichts  sei''.    Ha  riss  Alexander  einer  Wache  die  Lanze 
-  der  Hand  und  schleuderte  sie  geiron  Kleitos,  der  sof..rt  todt  zu  Boden 
sank.    Entsetzt  wichen  die  Freunde:  des  Königs  Zorn  war  -cbrochen:  Be- 
w-K^tsein,  Schmerz.  Verzweitlung  bewältigten  ihn:  man  sa.ut,  er  habe  den 
n""i-  aus  Kleitns  Brust  L'-ezo-en  und  geiren  den  Boden  ircstemmt,  sich  auf 
'i'^r  r.piche  zu  ermorden:  .lie  Freunde  liielten  ihn  zurück,  hie  brachten  ihn 
.    oin  Lager.    Hort  lag  er  weinend  und  wehklagend,  rief  den  Namen  des 
Krmordeten,  den  Namen  seiner  Amme  Lanike,  der  Sehwotor  (b's  Ermor- 
-oren:  das  sei  der  schöne  Ammen]<din,  den  ihr  Plb-linir  zahle:  ihre  Söhne 
^•^len  für  ihn  kämjdeud  L-efallen,   ihren  Bruder  habe  er  mit  eigener  Hand 
mnnrdet,  ermordet  den,  der  .^eiii  Leben  gerettet:  er  iredaehte  des  L-reisen 
Parmenion  und  >einor  Söhne,  er  wurde  nicht  satt,  sich  anzuklagen  als  den 
^'  i-der  seiner  Freunde,  sich  zu  verfluchen  und  den  Tod  zu  rufen.    So  lag 
liei  Tage  lanir  über  Kleitos  Leichnam,  eingeschlossen  in  seinem  Zelte, 
ne  Schlaf,  ohne  Si.eise  und  Trank,  endlich  vor  Ermattnuir  stnmm:  nur 
•  tdne  tiefe  Seufzer  tönten  noch  aus  dem  Zelte  hervor.    Die  Tru]>i)en,  voll 
;: '-'er  Sorge  um  iliren  K;3nig,  kamen  zusammen  und  ricliteten  über  den 
^    1-en:  er  sei  mit  Kecht  getödtet:  sie  riefen  nach  ihrem  Könige;  der  hörte 
;*'  'i:^ht:  endlich  wagten  es  die  Strategen,  das  Zelt  zu  ötfnen,  sie  beschworen 
in  König,  >oines  Heeres  und  seines  Kei^^hes  zu  -edenken,  sie  sagten,  nach 
'i'-n  Zeichen  der  Götter  habe  Dionysos  die  unselige  That  verhäni-t;  es  ge- 
;»ni:  ihnen  endlich,  den  König  zu  beruhigen:  er  befahl  dem  zürnenden  Gotte 
l'fern. 
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So  im  Wesentlichen  die  Augab^-n  unsen-r  Quellen:  sie  ponügen  nicüi 
den  wirklichen  Verhiof  des  scbnoklirlicn  Erei^-nisses,  noch  wenijrer  zwi- 
schen dem  Morder  und  dem  Ermordeten  dasMaass  der  Schuld  festzustellen. 
Wie  furchtkir  die  That  war,  zu  der  den  König"  der  wilde  Zorn  des  M«i. 
mentes  hinriss,  —  in  Kleitos  trat  ihm  zum  ersten  Mal  die  ir.mze  Entrilst 
und  EmiHirunir  entge^ren,  die  sein  Wollen  und  sein  Thun  unter  denen,  acf 
deren  Kraft  und  Treue  er  sich  verlas:^«'n  musste,  hervorgerufen  hatte,  die 
tiefe  Kluft,  die  ihn  von  der  p:m}»tindunir  der  Makedonen  und  Hellenen 
trennte.  Kr  bereute  den  Mi»rd,  er  opferte  den  Gottern;  was  fr  andere^ 
bätt©  thun  sollen,  unterlaesen  die  Moralisten,  die  ihn  verdammen,  zu 
sagen.  — 

Wuiirund  dieser  Vorgänge  in  Marakanda  hatte  Spitamenes  noch  einen 
Versuch  iremacht,  in  die  baktrisclien  Lande  einzudriniren:  unter  den  Mas.si- 
geteu,  zu  denen  er  mit  dem  Kest  seiner  Sogdianor  getlüchtet  war,  liatte  »r 
einen  Haufen  von  6-  bis  80u  Heitern  angeworben  und  war  an  deren  Spitzo 
plötzlich  vor  einem  der  festen  liran/]datze  erschienen,  hatte  die  Besatzung 
herauszulocken  gewusst  und  sie  dann  von  einem  Hinterhalt  her  überfallen: 
der  r.efehl>hal-  l'latzes   fu-1  in  die  H.inde  dor  Skythen,  seine  Leut- 

waren  meist  geblieben,  er  selbst  wurde  irefaniren  mit  fortgesciileppt.  Durch 
diesen  Erfolg  kühner  iremacht,  i'rschien  Siiitamenes  wenii'o  Tage  daraul 
Vi-r  Zariaspa;  die  iJesatzunL**  d«rt,  zu  der  au<"h  die  Wiederi:ene^euen  aus  «kn 
Lazarethen,  meist  lletuii- ..  .  ii  der  Ritterschaft,  zu  rechnen  waren,  schien 
zu  bedeutend,  um  einen  Angriff  rSthlich  zu  machen;  plündernd  und  bren- 
nend zogen  sich  d'w  Massageten  über  die  FeUbr  und  Dörfer  der  Umgegend 
zurück.  Als  das  Feitbon,  d«T  die  Verwaltung  dort  hatto,  und  Aristunik(s, 
<ler  Kitharode,  erfuhren,  riefen  sie  di«^  achtzig:"  Heiter,  die  WiederL-^enesenen 
von  der  lÜlterschaft  und  die  Edelknaben,  die  dort  waren,  zu  den  Waffen, 
und  eilten  vor  die  Thore,  die  plündernden  Barbaren  zu  züchtiiren;  die- 
Hessen  ihn'  Beute  im  Stich  und  entkamen  mit  Mühe,  viele  wunlen 
gefaniren  »»der  niedergemacht,  und  fröhlichen  Muthes  zog  die  kleine  Schaar 
zur  Stadt  zurück.  Sidtamenes  überfiel  sie  aus  einem  Hinterhalt  mit  solchem 
Ungestüm,  dass  i\'w  Makedonen  geworfen  und  fast  abgeschnitten  wurden; 
sieb«'n  von  den  Hetairen,  sechzig  von  den  Söldnern  blieben  auf  dem  Platze. 
unter  ihnen  der  Kitharode;  Ueithon  tiel  >chwer  verwundet  in  die  Hände 
der  Feinde;  es  war  nahe  daran,  dass  die  Stadt  selbst  in  ihre  Gewalt  kam. 
Schnell  ward  Krateros  von  dem  Vorfall  unterrichtet,  die  Skythen  wart«^" 
seine  Ankunft  nicht  ab,  sondern  zogen  sich  gen  Westen  zurück,  indem  ?.  • 
immer  neue  Haufen  mit  ihnen  vereinten.  Am  Haude  der  Wü>te  holte  si* 
Krateros  ein,  es  cntsi»ann  sicli  ein  hartniiekiger  Kampf;  endlich  ent- 
schied sich  der  Sieg  für  die  Makedonen;  mit  Verlust  von  15<»  Mann  f.  t 
Spitamenes  in  die  Wüste  zurück,  die  jede  weitere  Verfolgung  unmöLli'b 
machte. 

Nachrichten  solcher  Art  mochten  mehr  als  die  Bitten  der  Fn-nnde 
oder  der  Tr«>t  frecher  Schmeichler  dazu  dienen,  den  König  seiner  Pfii'l* 
zurück  zu  iceneii.  Es  wurde  vou  Marakanda  aulüebrvciien;  die  «lem  Kleit^ 
bestimmte  Satr«ipie  von  Baktra  erhielt  Amyntas,  Koinos  blieb  mit  ?einvr 
und  Meleagros  Taxis  und  4«"^  Mann  von  d«^r  Hitterscbaft,  mit  sämmtlichen 
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zur  Deckung   der   Sogdiana   zurück;  Hephaistion   ging  mit   einem  Corps 
nach  dem  baktrischen  Lande,   um  die  Verptle^uni?  des  Heeres  für  den 
Wiuter  zu  besorgen;  Alexander  selbst  zog  nach  Xenippa,  wohin  viele  der 
baktrischen  Empörer  sich  geflüchtet  hatten.    Bei  der  Nachricht  von  Ale- 
xanders Anrücken  wurden  sie  von  den  Einwohnern,  die  nicht  durch  un- 
zeitige Gastfreundschaft    ihr  Hab   und   Gut    in  Gefahr    bringen    wollten, 
rerjagt,  und  suchten  nun  durch  heimlichen  Ueberf-ill  den  Makedonen  \b.' 
bruch  zu  thun;  etwa  2(mjo  Pferde  .stark  warfen  sie  sich  auf  einen  Theil 
des   makedonischen  Herres:   erst    nach  einem   lange   schwankenden   Ge- 
fecht wurden  sie  zum  Weichen  gezwungen,  sie  hatten  getreu  SvO  Mann, 
theils  Todte,  theils  Gefangene,  verloren;  so  zusammeno-e^sdimolzen,  ohne 
Führer,  ohne  Proviant.    z..gen   sie  es  vor,  sich  zu  unterwerfen     '  Dann 
wandte  sich  der  König  gegen  die  Felsenburg  des  Sisimithres  „im  baktria- 
ni.-«chen  Lande";  es  kostete  schwere  An>trengungen,  ihr  nahe  zu  kommen 
.M-hwerere,  den  Sturm  vorzubereiten;  l»evor  der  Angriff  erfol-te,  er-ab  sich 
Sisimithres.  "  ° 

Indess  hatte  Spitamenes .  bevor  ihm  v..n  den  Erfol-ren  des  Feindes 
und  von  dessen  Macht  das  ganze  Grfinzgebiet  gesperrt  würde,  noch  einen 
Versuch  auf  das  sogdiani>.he  Land  maehen  zu  müssen  g-e^Haubt:  an  d^r 
Spitze  der  mit  ihm  Getlüchteten,  und  mit  3000  skythisclieu  Heitern,  die 
die  versprochene  Beute  lockte,  erschien  er  plötzlich  vor  Bagai  an  «ler  s..g- 
dischen  Gränze  gei:en  die  Wüste  der  Massageten.  Von  diesem  Einfall  be- 
nachrichtigt,  rückte  Koinos  schleunig  mit  Heeresmacht  gegen  ihn;  nach 
einem  blutii^en  Gefechte  wurden  die  Skythen  mit  Verlust^  \on  ^uo' Mann 
zum  Rückzuge  gezwungen.  Die  Sogdiauer  und  Baktrier,  die  auch  den 
letzten  Versuch  scheitern  sahen,  verlies^en,  Dataphernes  an  ihrer  Spitze, 
den  Spitamenes  auf  der  Flucht  und  erijaben  sich  an  Koinos;  die  Massa- 
i^eten,  um  die  Beute  im  S.»gdianerlande  betr.^gen.  plünderten  die  Zelte  und 
W.iL'en  der  Abtrünnigen;  ^,ie  tbdien  mit  Spitamenes  der  Wüste  zu.  Da  kam 
die  Nachricht,  dass  Alexander  -vgen  die  Wüste  im  Anzüge  sei;  sie 
schnitten  dem  Spitamenes  den  Kopf  ab  und  schickten  ihn  an  den  König. 

Der  Tod  dieses  eben  so  kühnen  wie  verbrecherischen  Gegners  machte 
der  letzten  Besorgniss  ein  Ende;  es  begann  dem  „Garten  des  Orientes" 
endlich  die  Hube,  deren  er  nur  bedurfte,  um  selbst  nach  s.)  vielen  Kämpfen 
'md  Zerrüttungen  bald  wieder  zu  dem  alten  Wohlstand  zu  erblühen.  Der 
Winter  war  herangekommen,  der  letzte,  den  Alexander  in  diesen  Landen 
rizubringen  gedachte;  die  verschiedenen  Heeresabtheilungen  sammelten 
jich  um  Nautaka,  die  Winterquartiere  zu  beziehen.  Dorthin  kamen  die 
Satrapen  der  nächstgelegenen  Landschaften,  Phrataphernes  von  Parthien 
und  Stasanor  von  Areia,  die  im  vergangenen  Winter  bei  ihrer  Anwesenheit 
in  Zariaspa  versehiedene,  wahrscheinlich  auf  das  Heerwesen  bezügliche 
Anfträge  erhalten  hatten.  Phrataphernes  wurde  zurückiresan<lt,  um  den 
^iitrapen  der  Mardier  und  Tapurier,  Autophradates ,  der  Alexanders  Be- 
^'lile  auf  eine  gefährliche  Weise  zu  misachten  begann,  festzunehmen. 
>tasan.»r  ging  in  seine  Lande  zurück.  Nach  Medien  wurde  Atropates  mit 
dem  Befehle  gesandt,  den  Satrapen  Oxydates,  der  sich  pflichtvergessen 
gezeigt  hatte,  zu  entsetzen  und  dessen  Stelle  zu  übernehmen.  Auch  Baby- 
^"n  erhielt,  da  Mazaios  gestorben  war,  in  der  Person  des  Stamenes  einen 
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neuen  Satrapen,    ^opolis,  .\teuuies  un-l  EpöVillos  i:inuen  uiicn  Makednuieu, 
Tnippen  von  dort  zu  holen. 

Di«'  Winternist  in  Xautiikii  wurde,  so  scheint  e.«^,  zu  Vorhereitunireii 
für  den  indischen  Fehlzu^'  lieniit/.t,  den  Alexander  ireiren  den  Somm-r  l.s 
nä<di.steu  Jahres,  sobald  die  Hocliy-ebir^'t»  zuiriinglichor  wurden,  zu  beL'innen 
ge«lai;lit©.  Noch  hielten  sich  in  d»'n  die.sseitiu'-en  IJerL'-en  einiire  Hnr-en, 
auf  die  sich  die  letzte  KrafI  der  Wid^rspen-stitren  zuriK'küreziti^'on  hatte. 

Der  K«inig  wandte  sich  mit  dem  orst^'U  15e«/inn  dos  Frühlini^s  L'e<j«^n 
<l©n  „  sojfdianisf hen  Felsen",  auf  den  di*r  Üaktrier  oxyarteri  die  Seinii.'en 
geflilchtet  hatte,  weil  er  die  Feste  für  unn«dimbar  hielt.  Sie  war  mit 
Lehenijffiittehi  fi:r  oine  hmjre  Belag-erunir  veröChen,  ihren  l?odarf  an  Wa^^er 
hatte  sie  durrh  den  reichlieh  ''llenen  Schnee,  der  zuulei^-h  «las  Frstei^'-en 
der  Felsen  doppelt  gelTihrlich  machte.  Vor  dieser  IJurLr  anL'-ekoTnuien,  Hess 
Alexander  sie  7  '  bergabe  aiiflVirdern ,  ind«'iii  er  Allen,  die  sich  in  »br- 
selben  befanden,  freien  Abzug  versprach;  ihm  wurde  ireantwurtet:  er  m-ire 
sich  gellü;.,'elte  Soldaten  suchen.  Kntschlos>en ,  auf  jed«Mi  Fall  den  FcU.'ii 
zu  nehmen,  liess  er  im  Lager  durch  den  liendd  lusruton:  die  Felsen>tirii. 
die  über  der  Bnrsr  hervorrage,  müsso  erstieiren  word.'u,  zwölf  Preise  sei»»!' 
ilenon  bestimmt  ili.»  zii0r»;t  hiiiaiillamen ,  zwölf  Talente  dem  orstr-n  , 
zwölften  ein  Tab^nt;  für  alle,  die  an  dem  Wagniss  Tlieil  nähmen,  wiinb'  e- 
ruhmvoll  sein.  Dreihundert  Makedonen,  die  im  Uergklettern  geübt  waren, 
traten  hervor  und  empi...-  ;i  ilie  nöthigen  Wi^isungen:  dann  versah  >!.•! 
jeder  mit  einigen  Eisonplbicken,  wie  sie  beim  /ölten  gebraucht  werd^'H. 
nn<l  mit  starken  Stricken.  Um  Mitternacht  nahten  sie  der  Stelle  des 
Fcisens,  tlie  am  steilsten  und  deshalb  unbewacht  war.  AnfauL-s  stieiren 
sie  mühsam,  bald  hegannen  jäh  abstürzende  l'elswande,  glatte  Kishii.'-  ; 
lose  Schneedecken;  mit  jedem  Schritt  wuchs  dii-  .Mühe  und  die  Gefahr 
Drei.ssig  tlieser  Kühnen  stürzten  in  den  Abgrund,  endlich  mit  Tage>;m- 
bruch  hatten  die  An«leren  den  Gipfel  erreiclit ,  und  lit'.ssen  ihre  weis- 
Binden  im  Winde  thittern.  Sobald  Alc.xan  Icr  das  verabredete  Zeichen  sab. 
san<ltt'  .  r  v.  n  N>uem  einen  Hendd,  der  den  feindlichen  Vurpo:ston  zurief: 
ilie  gellügeUen  Soldaten  hätten  >icb  gefunden,  sie  seien  über  ihrcii 
Hiluptern,  weiterer  Widerstand  sei  unm.»irlich.  Bestürzt,  dass  die  Make- 
donen einer  yy  ...if  »len  Felsen  L'vfunden  hatten,  zögerten  die  Barbaren 
nicht  längei .  •■   "-geben,  und  Alo.xander  z«>g  in  die  Felsenburg  ein. 

Keiche  Beute  uei  luei  '-  -  Uand,  unter  dieser  viele  Frauen  und  Töchter 

sogdianischer  und  bakinscaer  Edlen,  auch  des  Oxvartes  schöne  Tochter 
Roxane.  Sie  war  die  erste,  für  die  er  in  Liebe  entbrannte;  er  verschm.ihto 
das  Recht  de.»  Herrn  r  die  (tetaiiLrene;  die  VermiihlunL--  mit  ihr 
den  Frieden  mit  dem  liimde  besiegeln.  Auf  die  'Kunde  (lav.»n  e:  '' 
Roxanen.N  Vater  zu  Alexantler;  um  der  schönen  Tochter  Willen  ward  ihii) 
verziehen. 

Noch  Idiid)  die  Burg  des  Chorienes  im  Lande  der  Baraitakenen,  de> 
„gebirgigen*'  Landes  am  oberen  Oxos,  wohin  sich  mehrere  der  Abtrünniiren 
geflüchtet  hatten.  In  den  unwegsamen  waldigen  Bergschluchten ,  die  man 
durchziehen  musste,  lag  noch  der  tiefe  Schnee;  häutige  Regenschauer. 
Glatteis,  furchtbare  Gewitter  machten  die  Marsche  noch  beschwerlicher. 
Das  Heer  litt  an   dem   Xotliwendiersten  Mansrel,    Viele  blieben  erstarrt 


.i..gen;  des  Königs  Beispiel,  der  Manuel  und  Müh.sal  mit  den  Seinen  theilte 
Vielt  allem  n..di  den  Muth  der  Truppen  aufreclit;  es  wird  erzählt    da^J 
:er  König,  als  er  Abends  am  Bivuuakfouer  sass,  .ich  zu  erwärmen     und 
:uen  alten  Soldaten  von  Kälte  erstarrt  und  wie  bewusstlos  heranwanken 
ulstand,  ihm  dio   Wallen  abnahm,  ihn  auf  «einem  Feldstuhl  beim 
feue;  uiedersitzen  liess;  als  der  Veteran  sich  erholt  hatte,  seinen  Konica 
or!.aiinte    und    bestürzt    aufstand,    .sagte    Alexander    heiter:    „siehst   du 
Kam^M-ad  ,  auf  des  Königs  Stuhl  zu  sitzen  bringt  bei  den  Berseni  den  Tod* 
-lir  hat  es  das  Leben  wiedergegeben".    Endlich  lamrte  man  vor  iler  Burg 
-le  lag  auf  einem  hrdien  und  schrollen  Felsen,  an  dem  nur  ein  schmaler 
iiwienger  Bfad  hinauf  führte;  überdie.s  strömte  auf  dieser  allein 
,,,.uglichen  Seite  in  einer  sehr  tiefen  Schlucl.t  ein  reissender  Beri^'strom 
•    ■•     Alexan.ler,  gewohnt,  keine  Schwierigkeit  für  unüberwindlich  zu 
.ut'u,  MPfuhl  S(dort,  in  den  Tannenwäldern,  die  rinirsuniher  die  Berge  be- 
-ieckten,  Bäume  zu  fällen  und  Leitern  zu  bauen,  um  vorerst  die  Schluclit 
1  L-ewinnen.    Tag  und  Nacht  wurde  gearbeitet,  mit  unsäglicher  Mühe  ge- 
man  endlich  in  die  Tiefe  hinab;  nun   wurde  der  Strom  mit  einem 
riahlwerk  überbaut,   Erde  autgeschüttet,    die  Schlucht   ausgefüllt;    bald 
i.eiteten  die  Maschinen  und  .•,chleudritcn  (^oscho.^so  in   die  Burir  hinauf, 
ieiies,  der  bisher  die  Arboiten  der  Makedonen  gleichgültig  mit  an'go- 
i;en  hatte,  erkannte  mit  Bestürzuni^,  wie  sehr  er  sich  vorrechnet  habe; 
• :!!  Au.-fall  auf  di««  (iegner  zu  machen,  verhinderte  die  Natur  des  Felsens, 
;i  (Jeschosse  von  oben  her  waren  die  Makedonen  durch  ihre  Schirm- 
•r  geschützt.    Endlich  mochten  frühere  Beispiele  ihn  überzeugen,  dass 
herer  sei,  sich  mit  Alexander  zu  vergleichen,  als  es  zum  Aeu.ssersten 
üiiueu  zu  lassen;  er  lie.ss  Alexander  durch  einen  Herold  um  eine  Fnter- 
iuug  mit  Oxyartes   bitten;    sie  wurde  gestattet,    und  Oxyartes  wusste 
ueui  alten  Kampf-eno^^^jen  leicht  die  letzten  Zweifel  zu  nehmen,  die  ihm 
''l»en  sein  mochten.    S(»  erschien  Chorienes,  von  einigen  seiner  Leute 
iiL-eben,  vor  Alexander,  der  ihn  auf  das   Huldvolhste   omiding  und  ihm 
.  wünschte,  dass  er  sein  Heil  lieber  einem  rechtschaffenen  Mann  als 
einem  Felsen  anvertrauen  wolle.    Er  behielt  ihn  bei  sich  im  Zelte  und  bat 
ihn,  von  seinen  Begleitern  einige  abzusenden,  mit  der  Anzeige,  da.s.s  die 
l->-te  durch  gütlichen    Vertrag   an  die  Makedonen   übergeben    und  dass 
.-.eu,  die  sich  auf  der  Burg  }»efänden,  das  Vergangene  verziehen  sei.    Am 
"^     '  darauf  z.»g  <ler  Köniti-,  von  5o()  Hypaspisten  bogleitet,  hinauf,  um  die 
..in  Augeivschein  zu  nehmen;  er  bewunderte  die  Festigkeit  des  Platzes 
:.ud  liess  den  für  eine  lange  Belagerung  getr^dfenen  Vorsichtsmaassregeln 
"nd  Einrichtungen  alle  Gerechtigkeit  widerfahren.    Chorienes  verpllichteto 
!,  das  Heer  auf  zwei  ^lonate  mit  Lebensmitteln  zu  versorgen;  er  liess 
-    den    überaus    reichen   Vorräthen    seiner   Burg   den   makedonischen 
Trijpi.eu,  die  durch  die  Kälte  und  die  Entbehrungen  der  letzten  Tage  sehr 
iK'inmen  waren,  Brod,  W^ein  und  einire.salzenes  Fleisch  zeltweise  ver- 
* -"ilen. 

Alexander  gab  ihm  die  Burg  und  das  umliegende  Gebiet  zurück;  er 
y.f.st  ging  mit  dem  grössten  Theile  des  Heeres  nach  Baktra,  indem  er 
Krateros  mit  600  Manu  von  der  Kitterschaft,  mit  seiner  Taxis  und  drei 
•ren  weiter  nach  Paraitakene  hinein  gegen  Katanes  und  Haustanes,  die 
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einzigen  noch  übrigen  Empr^rer,  absandte:  die  Barbaren  wurden  in  einer 
blutigen  Schlacht  überwunden,  Kutanes  erschlaijen,  Au.-tanes  irefan:ren  vor 
Alexander  trebracht,  das  Land  znr  Cnterwerfung  gezwuniren:  in  Kurzem 
folgte  Krateros  mit  sein»'n  Truppen  dem  Könige  nach  Baktra. 

Ed  mag  gestattet  sein,  hier  auf  eine  frühere  Bemerkung  zurückzu- 
kommen, die,  unsicher  wie  sie  ist,  nur  den  Anspruch  macht  auf  einen 
Punkt  hinzuweisen,  der  für  den  Zusammenhang  wiclitig  ist.  Ein  späten^r 
Schriftsteller,  der  aus  sehr  guten  Quellen  gearbeitet  hat,  giebt  bei  Gele-^-n. 
heit  der  Satrapienvertheilnnir  im  Sommer  323  die  Notiz:  das  KOniirihum 
in  Sogdiana  habe  Oropioö  inne  geliabt,  nicht  als  väterliches  Erbe,  s.mdern 
Alexander  habe  es  ihm  gegeben:  da  es  ihm  aber  geschoben  sei,  dass  or  in 
Folge  oines  Aufstandes  liüchtend  seine  H.'rrschaft  verloren ,  so  sei  ai;.*h 
Sogdiana  an  .len  Satrapen  im  Baktrien  gekommen.  Dass  kein  and.ror 
Schriftsteller  davon  weiss,  ist  nach  der  Art  unserer  reberlietVrung  k^ir. 
Grund  zum  Mi.strauen  gegen  diese  Nachricht.  Welcher  Name  sich  in  dem 
gewiss  fehlerhaften  On>pios  verbirgt,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen,  vielleirht 
der  eines  der  Grossen,  die  nach  tapferem  Widerstände  ihren  Frieden  mit 
Alexander  machten  und  sich  ergeben  zeigten,  wie  jener  Chorienes  oder  wie 
Sisimithres,  von  dern  rnrtiuri  nagt,  dt-r  König  habe  ihm  seino  Herrschaft 
zurückgegeben  und  ihm  Hoffnung  auf  eine  noch  grossere  gemacht. 

Sind  dir^e  Beobachtungen  richtig,  so  hat  Alexander  hier  im  oxiani- 
schen  Lande  dieselbe  System  für  seine  Beichsmarkon  versucht,  das,  wie 
wir  sehen  werden,  im  indischen  Lande  zu  umfassender  Anwendung  kam; 
die  Sogdiana  wird  die  transoxianis»he  Mark  unter  einem  ablwinErigon 
Könige;  sie  und  die  bis  an  den  Tanais  hin  begründeten  hellenistischen 
Freistildte,  hinter  ihnen  die  grosse  Satrapie  Baktrien.  welche  auch  noch 
die  reichbevölkerte  Margiaua  umfasst,  decken  die  den  schweifenden  Horden 
der  Wüste  zugewandte  Seite  des  Keiehes,  die  grossen  Strassen  mi<"!i 
Hekatompylos ,  ua<  h  dem  arischen  Alexandrien,  über  den  Kaukasos  nach 
Indien .  die  Handelsstrasse  durch  die  Ferghana  nach  dem  hohen  Asien. 
Man  begreift,  warum  Alexander  die  Ferghana  selbst,  das  heutige  ClökanJ. 
nicht  seinem  Beieh  hat  zufügen  wollen;  er  begnüg-t  sich,  mit  Chodjend  den 
Pass  dorthin  m  >einer  Gewalt  zu  haben;  mit  noch  einem  V«n-lande  mehr 
würde  er  die  Xordmark  seines  Reiches  und  die  Kraft  der  Denfensive  nur 
geschwiicht  haben. 


—  Es  waren  zwei  Jahre  verflossen,  seit  Alexan<1er  in  diese  Land- 
schaften gekommen  war  nad  ein  Unternehmen  begonnen  hatte,  das,  je 
grössere  Schwierigkeiten  zu  überwinden  irewesen  waren,  desto  vollständiL'er 
gelungen  schien.  Es  hatte  Mühe  genug,  Idutiger  Maassregeln,  immer  neiior 
Kämpfe  gegen  empörte  Massen  und  gegen  den  trotzigen  Widerstand  Jor 
Herren  auf  ihren  Felsenburgen  bedurft.  Jetzt  war  die  Bevölkerung  g»> 
bilndigt,  die  ILlupter  des  Landes  gezüchtigt  und  ihre  Burgen  zerst-'-rt. 
denen,  die  sich  endlich  unterworfen,  verziehen;  es  war  in  einer  bedeuten- 
den Zahl  neuer  Städte  dem  hellenistischen  Leben,  für  das  auch  diese  Lan<ie 
gewonnen  werden  sollten,  Kraft.  Anhalt  und  Beispiel  gegeben ;  es  war  eine 
Form  des  Regimentes  gegründet  worden .  das  der  besonderen  Art  di-=  " 
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Lande  und  der  militärischen  Bedeutung  derselben  angemessen  schien.  Den 
Abschluss  bildete  die  Vermählung  des  Königs  mit  der  schönen  Tochter 
eines  dieser  sogdiauischeu  Pehlevauen,  die  jetzt  gefeiert  wurde;  mag 
immerhin  persönliche  Neigung  der  uriciiste  Aulass  zu  dieser  Verbiiiduui;- 
-ewesen  sein,  sie  war  eben  so  ^ehr  eine  Masöregel  der  Politik,  gleichsam 
eiu  äusseres  Zeichen  und  Vorbild  der  \'ersclimelzung  Asiens  und  Europas, 
>][>■  Alexander  als  die  Folgewirkung  seiner  Siege,  als  die  Bedinguni;-  der 
iMiier  dessen,  was  er  scharten  wollte,  erkannte  und  in  allmähligerErweite- 
rung  durchzuführen  versucht  hat. 

Freilicli  lagen  in  diesem  W.dlen.  in  dieser  sich  weit  und  weiter  trei- 
benden Verwirklicliung  Nothwendigkeiteu  von  sehr  l»edeutsamer  Art. 
Nach  der  Natur  der  Elemente,  die  sich  zusammentindeu  und  verschmelzen 
-x'llt.'U,  musste  das  .sprödere,  gebundnere,  durch  die  Wucht  der  trägen 
Massen  stärkere  asiatische  vorerst  überwiegen;  sollte  es  gewonnen  werden, 
.".0  war  es  unvermeidlich,  da.ss  die  Anscjiauungs weise,  die  Vorurtheile,  die 
(Gewöhnungen  der  orientalischen  Völker  die  Richtung  gaben,  in  der  sie, 
weun  die  abendländi>clie  Macht  sie  nicht  bloss  unterworfen  haijen  und  be- 
herrschen, sondern  -ewinnen  und  versöhnen  w.djte,  an  diese  gewöhnt 
werden  und  an  dem  unen.llich  reicher  entwickelten  Wesen  der  Sieger  all- 
mählich Theil  zu  nehmen  lernen  konnten.  Darum  die  asiatische  Hothal- 
tung, mit  der  sicli  Alexander  umgal»,  darum  seine  der  medischen  sich  an- 
nähernde Tracht,  in  der  er  erschien,  weun  die  Wafl'en  ruhten,  darum  das 
(.'eremoniel  und  die  Pracht  des  Hofes,  die  der  Morgenländer  als  das  „Ge- 
wand des  Staates"  an  seinem  Gebieter  zu  sehen  fordert,  darum  endlich 
da>  Mährchen  von  des  Königs  göttlicher  Abstammung,  über  die  er  selbst 
mit  seinen  Vertrauten  scherzte. 

Die  Makedonen  ihrer  Seits  hatten  langst  über  die  Reichthümer 
Aliens,  über  das  neue  wund»*rreiclie  Leben,  das  sich  mit  jedem  Tage  in 
^••i-ender  Fluth  über  sie  ergoi^s,  über  die  steten  Strapazen  de^  Heor- 
•uenstes  und  den  steten  Taumel  des  Sieges,  des  Ruhmes  und  der  Herr- 
>ciiatt  jene  Einfalt  und  I>ürftigkeit  abgethan,  die  vor  einem  Jahrzehnt  noch 
der  SiH»tt  der  attischen  Rednerbühne  gewesen  war;  die  Begeisterung  für 
ihren  König,  der  nach  wie  vor  unter  ihnen  kämpfte,  der  wunderlmre  Glanz 
^•ines  Heldeiithums,  in  dessen  Wiederschein  sie  sich  sonnten,  der  Reiz  des 
Ibrrseins,  das  jedem  in  seiner  Sphäre  hohes  Selb.stgefühl  und  die  Begier 
zu  neuen  Thaten  gab,  hatte  sie  vergessen  lassen,  dass  sie  friedliche  Bauern 
und  Hirten  in  der  Heimath  sein  konnten.  Und  in  der  Heimath  die  Hirten 
und  Bauern  und  Städter,  wie  überh<dt  von  dem  idötzlichen  Aufschwung 
ihres  kleinen  Landes  zu  der  Höhe  des  Ruhmes  und  der  geschichtlichen 
Grusse,  —  sie  hörten  der  Heimkehrenden  wunderi>are  Erzählungen,  sahen 
die  Reichthümer  Asiens  dem  Vaterlande  zuströmen,  lernten  schnell  sich 
als  das  erste  Volk  der  Welt  fühlen;  die  Hoheit  des  Königthums,  das  einst 
nah  und  vertraulich  auf  Einer  Scholle  Erde  mit  ihnen  geweilt  hatte,  wuchs 
^i*-'  die  Entfernungen  nach  Bal»ylon,  nach  Ekbatana,  nach  Baktrien  und 
Indien,  ins  Unendliche. 

Das  Volk  der  Hellenen  endlich,  geographisch  in  so  viele  excentrische 
Iv reise  auseinander  gelegt,  und  da,  wo  es  in  dichter  Masse  bei  einander 
sass,  polifkph  nach  wie  vor  höchst  zersplittert,  und  höchst  particularistisch, 
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kam  im  Verhaltniss  zw  den  V^ikermassen  Asienä  der  Zahl  der  uumitielbar 
Betheiliirtpn  nrirh  kaum  in  Keclinuiiv":  de.^t'»  melir  tiel  das,  wiis  man  ah 
die  Summt  .^.  gescbicMlicIien  EntwickeluuL'en  der  ririedienwelt  bo. 
z©i«"hnen  kann,  ihre  Bildung,  ins  liewicht.  Die  Elem«nite  diotier  Hildung 
oder  richtiger  ihre  ^/ ebniss«  für  den  Einz^'lnen  und  lür  <las  Ciemeinlei.en 


A' 


.1.1 


ivaien  '  '  *'  läiuui^  und  die  demokratische  Autonomie.  Di«'  AulTilaniDL' 
mit  aileui  luiem  Segen  nnd  Unseiren,  da  Un^'hiube,  d..rt  Al»erglaube,  <.ft 
beides  zugleich,  halte  die  Geister  der  altou  scblirbteu  lielijriosität,  dem 
(ilauben  an  die  ewigen  Mächte  und  der  Scheu  vr  ihnen  entw.'hut,  und 
nnr  noch  die  Hefe  v  lemonien,  Opfern,  Zeichen  und  Zaul-erwiikuu-en 

war  in  der  Sitte  und  in  cünv»'nti<»neller  tJeltung  irebliel»en:  klug  «ein  Lult 
jetzt  statt  fromm  sein;  .  litat,  I.u.-t  am  Wagen  und  (;<\\  innen,  der  Ehr- 
geiz, .Nich  irgendwie  hervi»rzuthun  nnd  das  i:at'tinem«'ut  mit  di-ui,  was  uian 
Besondere«  knnntp  inler  hatte,  zn  wuch^-rn.  das  waren  und  wurd-ii  immer 
mehr  die  Imi  der  praktischen  Moral.  Die  I>em<dvrati.'  war  die  Lregeben- 
Form  für  da.>  •  m  meinwesen  anf  solcher  liasis;  wie  sch"n  S-don  v^n  seinen 
Athenern  gosagt  hatte:  „jeder  für  sich  gehen  sie  des  Fuchses  Wege,  ver- 
eint  sind  sie  betäubten  Verstand'  "*  .Je  breiter  sich  diese  Demokratie 
entwickelt  hatte,  die  Freiheit  mit  .>*iavenarboit  und  die  Sclaven  als  ihre 
arbeitentle  Khi.vM-.  ]■  t  -  dreister  und  M-hart'or  war  j<Mier  Individualis- 
mns  geworden,  der  in  der  hellenischen  Staateuwelt  di«-  Iiivalitaten  immer 
spröder,  dir  Schwri.heren  auf  ihre  ohuuiacht  trotziger,  di«-  Stärkereu  in 
ilirer  Macht  selbstsüchtiger  gemacht,  die  Zeri»r<M-kcluug  und  iregenseit^ 
Lilhmung  endlich  Ms  zu  nnmöglichen  Zu.stauden  getrieben  hatt«',  —  i^i- 
Alexanders  Siege  völlig  neue  Bahnen  öftneteu  und  jeder  Kratl  und  lle- 
gierdo  mid  Begabung,  aller  Fahrii:keit  und  Wagelust  ein  un<  rmessliche^ 
Feld  ^ .  iaiesslicher  Arbeit  erschlossen.  Mnchte  daheim  in  Sparta,  Athen. 
mancher  Stadt  sonst  Trauer*  tiridl,  arL'er  Willi-  genug  bleiben,  uittchttn 
die  Hellenen  in  Taurien  mit  iiiren  Skytlo-u,  die  in  Sirilien  und  Gross- 
griechenland mit  den  l'nniern  und  Dalikeru  sirlj  schhiLcn  und  vertragen, 
so  gut  es  ging,  Tausende  und  abor  Tausende  lockte  die  erschlossene 
neue  Welt  des  ternen  Mi»rgenli!ndes .  'olirten  .len  Werbern  Alexand 
oder  /"üiM  0  Hand  ihm  nadi,  in  s-iuem  Heere  zu  dienen  «»der  lUi 

Lager  allerlei  iieschiitt  und  Verdienst  zu  versuehen .  in  den  n.Mien  Stiidton 
sich  anzusiedeln;  sie  rewöhnten  sieh  an  die  asiatische  Art  zu  leben,  a 
W'dil    .:ii    asiatisri  iterwürfiukeit  gegen    den   K-uig    und  die    grt>s>en 

Herreu,  wenn  ihnen  übrigens  nur  ihie  Parrhe>ie  und  ihr  sonstiger  Betr 
nach  hellenisehi:  A:t  blieb;  die  „(icbildeten**,  so  weit  sie  nicht  vorz«'Lron. 
iiegner  'b^<  Neuen  /...  .-LiU,  w-tmlen   um  >"  enthusiastischere  Bewunderer 
des  gro.^o-  i.  König--:  l?^"»*-'-^      .    eten,  Witzling«,  Mei^te^  und  Bewunderer 
geistreicher  Kede,  v>  u,  geüelen  .>ie  öich  darin,  Phrasen,  wie  sio 

auf  die  Helden  ^  .uaiaunu  and  Salamis,  auf  Heroen  wie  Bersens  und 
Herakles,  auf  .lie  Mege  des  Bakchos  und  Achilleu.-  hergebracht  waren,  ani 
ihn  an/uwend.'u;  selbst  die  Ehren  der  alten  Her.'eu  und  des  Olymps  mussten 
zum  Preise  des  mächtigen  Herr>chers  dienen.  L.ingst  hatten  die  Sophisten 
gelehrt,  dass  alle  zu  welchen  man  wie  zn  Göttern  l)etete,  oigent! 

ansgezeiclnv  te  Kriegshelden,  gute  GesetzL;eber,  vergötterte ^lenschen  seien; 
und  so  gut  manches  Geschlecht  sich  v<'n  Zeus  oder  Apollou  abzustarauie^ 


rübuie.  eben  so  gut  kuune  ja  wieder  der  Menschen  Einer  durch  grosse 
Thaten  wie  einst  Herakles  in  den  Olymp  kommen,  oder  wie  Harmodios  und 
Anstogeiton  heroischer  Ehren  tlieilhaftig  werden.    Hatten  nicht  liellenische 
Städte  dem  Eysandros,  dem  Vernichter  der  attischen  Macht,  Altäre  sre- 
stittet  und  Oi.fer  irebracht   und  Paiaue  gesungen?  hatte  Thasos  nicht^n 
feierlicher  Gesandtschaft  „Agesilans  dem  Grossen'',  wie  man  ihn  nannte 
die  Apotheose  und  dio  Errichtung  eines  Temi-els  angetratrenV    Vm  wie  viel 
Jirösseres   hatte  Alexander  L-ethan?     Kallisthenes  schrieb  in  seiner  (Je- 
M-hichte  ohne  Bedenken  von  dem  Orakel  des  Ammon,  das  Alexander  als 
N  hn  des  Zeus  bezeichnet  habe,  von  dem  der  Branchiden  bei  Miletos    das 
den  gleichen  Ausspruch  -othan.    Wenn  si»äterhin  in  hellenischen  Staaten 
liim  göttliche  Ehren  zu  gewähren  in  Vorschlag  gebracht  wurde,  se  war  es 
nicht  im  Interesse  derBeligion,  sondern  Partheisache,  dass  dem  Antraire 
t}  Pilweise  widersprochen  wurde.  ^ 

Alles  diess  vorausgesetzt,  kann  man  sich  ein  ungebdires  Bild  von  der 
l  lü^.ebung  Ab'xanders  machen.   Diess  bunte  Durcheinander  <ler  verschieden- 
artiL-sten  Inteiv..s.stMi,  das  geheime  Sj.iel  von  K'ivalitäten  und  Intriguen,  der 
iiualdiissige  Wechsel   von  (Jehjgen  und   Kiimpl'en,  von   Festlichkeiten' und 
-trapazen,  von  ('eberlluss  und  Entbehrung,  von  strenireni  Dienst  im  Felde 
.nd  /ügellosen  Genüssen  in  don  Cantonnirun-en,  dazu  das  stete  Weiter- 
iriULen  in  andero  und  andere  Länder,  ohne  Sorge  für  die  Zukunft  und  nur 
.l.'r  Gegenwart  -ewiss,  das  Alles  vereinte  sicli ,  der  Fmgebung  Alexanders 
en.'  abenthouerliche    und  idjantasti.M-he  Haltung  zu   geben,    die  zu  dem 
Miderbaron  (ilanze  seiner  Sieireszüge  juisste.    Neben  seiner  überwiogen- 
<l-u  Persönlichkeit  treten  die  Einzelnen  selten  aus  der  Masse  hervorT ihr 
■i:ntni.<.s  zum  Köni-e  ist  ihr  Charakter:   .so  der  edle  Krateros,  der,  so 
CS,  den  König,  der  mild.-  Heplu,isti.»n,  der  den  Alexander  liebe:'  so 
uiiuier  /uver]ässio-(>  und  dienstbereite   I.agide  i't(demaios,  der  ruhii^^e 
ui.  h  und  durch  treue  Koino.s,   (b^  reckenhafte  Lysimachos.    Kenntlicher 
nd  die  allgemeinen  Cliiiraktere:   die  makedonischen  Edlen,  militärisch, 
•i-.»tzig,  herriscli,  bis  zum  (iesj»rei/.ten  voll  Selbstgefühl:  die  asiatischen 
Filrston,  crremoniös,  j.runkond,  Meister  in  jeder  Kunst  des  Buxus,  der  IJnter- 
■■     ligkeit  und  Intri,-uo:  die  Hellenen,  theils  im  Cabinet  des  König.s,  wie 
iM-  Kardian.  1  Eumenes ,  oder  für  andere  technische  Zwecke  beschäftigt, 
.  Is  Dichter,  Künstler,  Philo.sojdien  im  Gefolge  des  Königs,  der  auch 
M.  r  den   WatVen   der  Musen  nicht   vergass,  und   weder  (beschenke  noch 
II  ..'i  und  Herabla.ssung  sj.arte,  um  die  auszuzeiclmen,  welche  <>r  um  den 
i'dun  der  Wissenschaft  l»eneidete. 

Inter  diesen  Hellenen  in  Alexanders  Gelolge  waren  besonders  zwei 
■teraten,  die  durch  sonderbare  Verknüj.fung  der  Umstände  einige  Bedeu- 
•  in  den  Vorhältnissen   dos  Hoflagers  gewannen.     Der  eine  war  der 
■fu  erwähnte  olynthier  Kalli.sthen  -  S.-Jiüjer  und  XefVe  des  grossen  Ari- 
*  '•';•-.  der  ihn  seinem  königlichen  Z'.glinge  zuiresandt  hatte,  )»egleitete  er 
•n  Kr.nitr  nach  dem  Osten,  um  als  Augenzeuge  die  (irossthaten  der  Ma- 
doiion  der  Nachwelt  zu  überliefern:  er  soll  gesagt  haben:  er  sei  zu  Ale- 
xander gekommen,  nicht  um  sich  K'uhm  zu  erwerben,  sondern  ihn  berühmt 
j^^i  machen;  dass  ein  göttliches  Wesen  in  ihm  sei,  werde  man  nicht  um  dess 
^^ilkn  irlauben.  wa^  Olympins  von  seiner  Geburt  lüg(>.  o^  werde  von  dem 
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ablifingün ,  was  er  in  seiuem  Gescbirht.>\verk  der  Welt  sa2-«'ii  werde.  Die 
Frat,aiiente  dieses  r;ot.>^«»'>i^-wArkes  zeiiren,  wie  b)ch  er  ibn  iref''i«'rt  bat; 
von  jenem  Zug-e  üi/vi  ücii  i-aiai^byliscben  Strand  sagt  er,  die  Welleu  des 
Meeres  hätten  aich  niedergelegt,  wie  um  vor  d»'m  Konige  die  Proskynosis 
zu  machen;  vor  -bT  Sflilacbt  von  OauL'-amela  liisst  er  dr*n  König  die  Hand 
zn  den  (lottern  »Tlieben  und  iiusrufen:  wenn  er  des  Zeus  Sohn  sei,  >. 
mochten  sie  ihm  beistehen  und  für  die  hellenische  Sache  entsclieiden.  Seine 
hohe  Bildunir,  sein  Talent  des  Vortrages,  seine  «remessene  Haltung  L'aben 
ihm  aui'b  in  militärischen  Kreiden  Ansehen  und  Kiiilluss.  Sehr  and^Ta 
Ana:^archos  von  Abdera,  d»'r  „Kudamonik.'r'*:  er  war  ein  Mann  v-ai  Welt. 
dem  König  der  stetd  untertbänige  und  .»ft  lä.^tig;  einst  bei  ein^'m  (iewitto! 
Süll  er  ihn  gefragt  haben:  „donnerst  du,  Solin  des  Zeus?"  w..rauf  Alexan- 
der lachend  g-etWtwortet  hal)e:  „ich  mag  mich  meinen  Fr»'unden  ni<lit  >. 
furchtb  1-  "  i5?en,  wie  du  wohl  wünschest,  der  du  desweiren  meine  TatVl  ver- 
achtest, aa.ss  ich  statt  der  Fische  nicht  Satrapenk. «[de  aufsetzen  lasse":  ein 
Ausdnick,  dedsen  sich  Anaxarehoa,  so  heisst  es,  b.MlitMit  hatte,  als  er  den 
König  sich  an  einem  Gericht  kleiner  Fische,  die  ihm  Heidiaisti.>n  -eschickt. 
freuen  sab.  In  welchem  Sinne  sein«'  Schrift  V'>m  Königthum  ireschrieii.n 
sein  mochte,  wird  man  aus  den  Trosturündcn  schliessen  dürfen,  mit  denen 
er,  wie  «M'z'ihlt  wird,  nach  Kleitos  Ermordung  den  Köniir  auf/.uricbten  suchte: 
„Wi*isst  du  nicht,  <»  Köniir,  dass  darum  die  G»'reclitiirkeit  zur  Bcisitzo 
des  König  Zeus  gemacbt  ist,  weil  Alles,  was  Zeus  thut,  gut  und  recht  i>ty 
eben  so  muss,  was  ein  König  auf  dieser  Welt  uethau.  zunächst  v«»n  ihm 
selbst,  dann  voi  der  übrigen  Menscliheit  für  Kecht  erkannt  werden". 

Es  ist  nicht  mo''-  ^ersichtlich,  wann  und  auf  welchen  Anlass  sich  di. 
Beziehungen  des  Koui-  '■  Kallisthenes  zu  lockern  beL»anncn.  Eiu>t,< 
wird  erziihlt,  war  Kallistneues  beim  Könii'-e  zur  Tafel  und  wurde  v.-n  diesem 
aufgefordert,  beim  Wein  eine  liohrede  auf  die  Makr.buien  zu  halten:  er 
that  es  mit  der  ilim  eiLrenthümlichen  I\un>t  unter  dem  lautosten  Roifall  der 
Anwesenden.  Dann  sagte  der  K-niir:  es  sei  leicht  das  Hulimreiche  zu 
riibmen,  er  m<'i:v  seine  Kunst  beweisen,  indem  er  gegen  dieselben  Makt- 
donen  spräche  nnd  durch  gerechten  Tatlei  sie  des  Hesseren  belehren.  I»;!^ 
that  der  Sophist  mit  schneidi»nder  Bitterkeit:  der  liriechen  unselige  Zwi»^- 
tracht  habe  die  Macht  l*hilipps  nnd  Alexanders  gesrründ.'t.  im  Aufruhi 
komme  auch  ein  Elender  bisweilen  zu  Ehren.  Empört  sprangen  die  Mak»  - 
donen  auf,  und  Alexander  sagte:  „nicht  von  seiner  Kun>t.  sondern  v^i. 
seinem  Hass  geiren  uns  hat  der  Olyntbier  einen  Beweis  geireljen**.  Kal- 
listhenes aber  ging  heim  und  sagte  dreimal  zu  sich  selbst:  „auch  Patrokl"> 
mnsste  sterben  und  war  mehr  denn  du!*' 

Dass  der  Kr.tiig  die  asiatischen  Grosj^en  nach  dem  Ceremoniel  der  per- 
sischen Hofsitte  emiding,  war  natürlich:  es  war  eine  für  sie  emptindlirl.^ 
Ungleichheit,  wenn  die  Hellenen  und  Makedonen  sich  «dine  solche  Formo;. 
der  Devotion  der  Majestiit  »les  Königs  nahen  durften.  Wie  einmal  des  K  - 
Bigs  Stellung  und  Auffassung  war.  mochte  es  ihm  erwünscht  sein,  da^ 
diesen  Unterschied  zu  beseitigen  die  morgenländische  Proskynesis  zur  H'  i- 
sitte  werde;  aber  eben  so  mochte  er  den  Vorurtheilen,  an  welchen  Man-  Lt'- 
haftete,  nicht  durch  einen  Hefehl  Anlass  zur  Misdeutung  und  Unzufried-  n- 
heit  geben  wollen.    Hephaistion  und  einige  Andere  übemahmeu    -     ' ' 
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Sache  einzuleiten:  beim  nitch^ten  Gelage,  so  heisst  es,  habe  e>  zur  Aus- 
tuhiung  kommen  s«dleu:  v-n  Auaxurchos  sei  da  in  die>em  Sinn  gesprochen 
worden,  von  Kallisthenes  in  eingehender  und  ernst  abmahnender  Weise 
imd  in  unmittelltarer  Anrede  an  den  König  so  schrofi' dagegen,  dass  der 
König,  sichtlich  verletzt,  jede  weitere  Erwähnung  der  Saciie  untersagt  habe. 
Eine  andere  Erzählung  sagt:  der  König  habe  bei  Tafel  die  goldene  Schaale 
genommen  und  zunächst  denen,  mit  welchen  die  Proskynesis  verabredet 
gewesen  sei,  zugetrunken:  dann  sei  der  so  Begrüsste,  nachdem  er  seine 
r^i-h-dvAe  geleert,  aufgestanden,  liai^e  die  Proskynesis  gemacht,  sei  dann  vom 
Könige  gekü.^.st.  Al.>  nun  die  Keilie  an  Kallisthenes  irekommen  und  der 
K-nig  ihm  zugetrunken,  dann  mit  Hephaistion,  der  an  seiner  Seite  gesessen, 
weiter  gespr«-chen,  habe  der  Philosoph  die  Schaale  geleert,  sicli  erhoben, 
zu  Alexander  zu  gehen  und  ihn  zu  küssen:  der  König  habe  nicht  bemerken 
wollen,  da.^s  die  Proskynesis  unterlassen  sei,  aber  einer  der  Hetairen  habe 
^-.sigt:  „küsse  ihn  nicht,  ..  König,  er  ist  der  einzige  der  nicht  angebetet". 
Alexander  habe  ihm  darauf  den  Kuss  geweigert  und  Kallisthenes,  indem  er 
>irh  binweggewendot,  gesagt:  „so  gehe  ich  um  einen  Kuss  ärmer  fort". 

Noch  manches  Andere  wird  von  diesen  Vorgängen  berichtet:  bemer- 
M.u.Mvertli  r'r.x.-heint  die  Angabe,  dass  Hepliaistiiai  gesagt  habe,  auch  von 
Kuili.>tlienes  >ei  in  der  vorliergelienden  Pesprediung  die  l'roskynesis  aus- 
drücklich zuge.-aut.  nicht  minder  die  Angabe,  dass  Lysiuuichob  der  Somato- 
piiylax  und  zwei  Auilere  den  König  auf  des  Sopiiisten  hodimüthiges  Ver- 
halten bingewie.M'n,  Aeusserungen  von  ihm  über  Tyrannenmord  angeführt 
•:eu,  die  um  so  mehr  zu  beachten  seien,  da  viele  der  jungen  Edellente 
an  ihm  hingen,  seine  Worte  wie  Orakel,  ihn  selbst  wio  ,b»n  einzigen  Freien 
unt^r  den  Tau>enden  des  Heeres  betrachteten. 

Nach  einer  schou  von  König  Phili].p  herstammenden  Einrichtung 
wurden  die  Söjme  des  makedonischen  Adels  mit  ihrem  Eintritt  ins  Jüng- 
lingsalter einberufen,  um  als  „köniL-liche  Knaben"  um  des  Königs  Person 
i;nd  militärisch  als  seine  „Leibwächter"  ihre  Lauibahn  zu  beginnen:  sie 
waren  im  Felde  seine  nächste  Begleitung,  sie  hatten  die  Nachtwache  in 
n^mem  Quartier,  sie  führten  ihm  das  Pferd  vor,  sie  waren  um  ihn  bei  Tafel 
und  auf  der  Jagd:  sie  standen  unmittelbar  unter  seiner  Obhut,  und  nur  er 
lurfte  sie  striilen;  er  sorgte  für  ihre  wissenschaftliche  Ausbildung,  zunächst 
>ie  waren  w.dil  die  Philosophen,  h'betoren  und  i'..eton,  die  Alexander 
f'»'irleiteten,  berufon  worden. 

Inter  diesen  jungon  Adeligen  war  Heruiolaos,  der  Sohn  des  Sopolis, 
l'--e!ben,  der  von  Nautaka  aus  auf  Werbung  nach  Makedonien  gesandt 
•  :.    Hermolaoa,  ein  eifriger  Verehrer  des  Kallisthenes  und  .seiner  Philo- 
^'•pliie,  hatte,  so  scheint  es,  die  Ansichten  und  Tendenzen  seines  Lehrers 
mit  Begeisterung  aufgefasst;  mit  juiiendlichem  Unwillen  sah  er  diese  Ver- 
mischung des  persischen  und  hellenisehen  Wesens,  die  Zurücksetzung  des 
uiakedouischen  Herkommens.    Bei  einer  Jagd,  als  ein  F:ber  auf  die  WMld- 
-Im  kam,  und  dem  Könige,  der  nach  der  Hofsitte  den  ersten  Wurf  hatte, 
V"r  den  Speer  rannte,  erlaubte  sich  der  juufe  Mann  den  ersten  Wurf  und 
erlegte  das  Thier;  ein  Dienstvergehen,  das  der  König  unter  anderen  Um- 
>tand<'U  vielleicht  nicht  beachtet  hätte,  bei  Hermolaos  aber  als  absichtlich 
an.vah  und  demgemäss  bestrafte,  indem  er  ihn  züchtigen  und  ihm  sein  Pferd 
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nehmen  lieb.i.  Hermolaos  fühlte  niclit  sein  Unrecht ,  nur  die  empörende 
Kränkung,  die  ihm  angethaii  sei.  Sein  Hn.-enfreund  war  S«ji>trat<»s,  der 
Sohn  das  Tyuiphaiers  Amyntaä,  desselben,  <ler  mit  seinen  drei  Unidern  Lei 
Philoüw  Procefes  in  den  Verdacht  der  .Mit>.'hnld  gefallen  war,  und.  um  sich 
aller  Schuld  frei  zu  zeigen,  den  Tixl  im  Kampfe  iresuciit  hatte:  die.-em  S»- 
stratos  theilte  sicli  H^nrndaiM  mit:  dits  liel»en  sei  ihm  verleidet,  wenn  -i 
sich  nirfit  rächen  k'-Miie.  Leicht  war  So.-,tratMS  gewonnen;  es  sei  ja  Ale- 
xander, der  ihm  hchou  den  Vater  entrissen,  der  ihm  jetzt  den  Freund  be- 
schim|dt  habe.  Bm  beidea  JöDgÜBge  zogen  noch  vier  analere  aus  der»Scha.ir 
der  Kdelknaben  iis  Geheimniss:  es  waren  Antii»atro.s  der  S<din  des  A>kle- 
piodorus,  des  gewesenen  Stiittlialters  von  Syri»'n,  Ki>imenes.  Ar.-eas  Sohn, 
Antikles,  Thookritos  Sohn  nnd  der  tlirakisch«'  Phibdas,  des  Karsi>  S'»hn: 
sie  vt'rabredeten,  in  der  Nacht,  wenn  Autipatros  die  Wache  itai>e,  den  K- 
nig  im  Schlafe  zu  ermnrden. 

Der  König,  so  wird  erzählt,  habe  diese  Nacht  mit  den  Freunden 
geges>en,  8®i  dann  länger  als  simst  in  ihrer  Gesell-rhaft  geblieben;  ids 
er  n.uh  .NFitternacht  habe  aufbrechen  wdlen,  sei  ein  .>vrische>  Wei'. 
eine  Wahrsagerin,  die  ihm  seit  Jahren  j-efulgt  s«'i  nnd  Anfau'j's  wem,' 
beacfiff't  allmählig,  da  sidi  ihr  Kath  und  ihre  Warnung  melirfach  b»'- 
wähn,  ..eine  »^  •  '»ang  und  aein  Uhr  irewonnen  liabe,  —  diese  Syrerin 
sei,  da  er  fortguufu  ^ ollen,  plötzlich  ihm  gegenül»er  u'ewe.-^en  und  habe  ihm 
gesagt:  er  m«>ge  bleiben  und  die  Na^ht  durch  trinken.  Der  K'»niu''  habe 
dem  Kath  Folge  geleistet,  und  so  sei  für  diese  Nacht  der  Plan  der  Vei- 
schwt.renen  vereitelt  worden.  Sicherer  scheint  das  Weitere  zu  >ein:  die  un- 
glücklichen jungen  Iieutü  gaben  ihren  Plan  ni«-lit  auf,  sie  be>chb>aaen  ihn 
in  der  nächsten  Nachtwache,  die  auf  sie  liel ,  hinaufzuführen :  Ki»im«'nej 
sah  Tages  darauf  seinen  liuscnfreund  Charikb-s,  den  S«din  des  M<'nan<lr  -. 
sagte  ihm,  was  bereits  geschehen,  wa^  n«'ch  im  Werke  sei.  Bestürzt  eilt.- 
l'harikle  seines  Freundes  Bruder  Kuryb'.-hos,    be.-chwor  ihn,   dun'li 

schnelle  Anzeige  den  Kunig  zu  retten;  dieser  eilte  in  des  K..nii:.>  Zelt  unJ 
entdeckte  dem  Lagiden  Ptolemaios  den  furchtbaren  Flau.  Auf  .^dne  An- 
zeige bef;*!'  der  König,  sofort  die  Verschworenen  zu  verhaften;  si»'  wurden 
verhört,  -Liultort;  sie  bekaniten  ihren  Plan,  ihre  Genossen,  Kallistheue^ 
Mitwissenschaft;  auch  dessen  Verhaftung  erfoirt«'.  Das  zum  Kriegsgericht 
berufene  Ife-'r  sprach  iber  dm  Verschworenen  das  Urtheil,  vollzog  es  nach 
makedonischer  Art.  Kallisthenes,  der  Hellene  und  nicht  S<ddat  war,  wurde 
in  Ketten  gelcL-t,  um  .später  gericlitet  zu  werden.  Alexander  soll  tlarüber 
an  Antipatros  geschrielten  haben:  ..die  Knaben  >in.l  von  den  Maked-'uen 
gesteinigt  worden,  den  Sophisten  aber  will  ich  selbst  bestrafen,  und  auch 
diejenigen,  die  ihn  zu  mir  geschickt  hab»n,  und  die  in  ihren  Städten  Ver- 
r.ither  gegen  mich  aufnehmen".  Kallisther.es  ist  dann  während  dos  in- 
dischen Feldziiges  nach  Aristobulos  Angabe  als  Üefangener  gestorben,  nach 
Ft'^lemaios  gefolteit  und  gehenkt  worden. 


Drittes  Kapitel. 
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Indien  i>t  eine  Welt  für  sich.  In  der  Kiirenartigkeit  seiner  Natur, 
>einer  Bevdkerunir,  sein.-r  Keliditn  und  IJildun-  v.dlig  in  sich  abge- 
>chlo>s<'n,  war  es  der  Westwell  des  Alterthums  .Jahrhundert.'  lang  nur 
dorn  Namen  nach,  nur  wie  ein  Wunderland  am  Ostsaume  der  Krde  bekannt. 
V"n  zwei  Seiten  umiluthen  es  oceauische  Meere,  in  .lenen  spät  erst  Hetrieb- 
imkeit  und  Wissenschaft  die  Strassen  der  leichtesten  und  sicherten 
Verbindung  erschliesson  sollte:  v..n  zwei  andern  Seiton  tliürmen  sich  zu 
wei-  und  dreifacher  rmwalhniL:  Gebirgsmassen  empor,  zum  Theil  die 
h'ich^tragenden  <ler  Krde,  deren  Schneeinisse  im  Nord«'n,  deren  glühende 
Kel.>s|ialten  im  We>ten  nur  dem  frunmen  Pilger,  dem  wandernden  Handels- 
'  iJUiU.  dem  KMuber  «ler  Wüste  mühsame  Wege  zu  ötfnen  scheinen,  nicht  .bnn 
V'iker-  und  Weltverkehr. 

Der  Hevolkerung  Indiens  selbst  ist  die  Erinnerung  ihrur  Vuizeii  lu 
zeit-  und  raumlosen  Fhantiistereien  verschwommen  und  verkommen,  seit  sie 
aufgejiört  hat,  sich  selbst  anzugehören;  aber  «lem  voraus  liegt  eine  Ver- 
ganL^enheit  grosser  und  mannigfaciior  Kntwickelungen,  das  Werden  und 
Keif.'n  der  religiösen,  hierarchischen,  politischen  Ilildungen,  in  denen  >ich 
Jen.'  Kigenartigkeit  der  indischen  Welt  vollendet  hat.  In  ihrer  Mittags- 
li"he,  bevor  sie  noch  den  ersten  Schritt  abwärts  getlian,  scheint  sie  der 
makeilonische  Erobf^rer  gesehen  zu  haben,  der  erste  Europäer,  der  den  Weg 
nach  Indien  irefunden. 

Kr  fand  <lie  Stelle,  die  wie  ein  Tiior  zu  dem  indischen  Lande  ist.  Ein 
Strom  durchbricht  da  den  Gebirgswall,  d<^r  Indien  von  der  Westwelt 
scheidet;  entsprungen  in  den  Hochgebirgen,  denen  einander  nah  die  (ie- 
vNüssor  von  Baktrien  und  Ariana  entquellen,  stürzt  sich  der  Kophen,  mit 
zahlreichen  Zutlüssen  von  Norden  her  verstärkt,  ostwärts  zu  dem  Bette  des 
mächtigen  Indus  hinab;  umsonst  thürmen  sich  rechts  und  links  von  diesem 
^Veststrom  die  wildesten  Felsenmassen  empor,  sie  ört'nen  seinen  reisseu<len 
^^ assern  ein  eingeengtes  Thal,  nach  dem  die  lachende  Eben«;»  von  Peschä- 
^■ar  zu  dem  fruchtüppigen  Tr.'penklima  Indiens  hinabführt.  Aber  es  ist 
n-^ch  nicht  das  rechte  Indien,  das  sich  hier  r.tfnet:  die  fünf  StrOme  des  Pan- 
>  ii:L'',  die  reberschwemmnngen  der  Sommermonate,  der  br*»itp  Gürtel  der 
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Wüöte  im  O^teu  und  Süden  maclieu  das  Aoendkmd  Indiens  zu  einer  zweiten 
Scliutzwehr  des  lieili^'cn  Giingeshindes;  e»  i.^t,  als  halte  die  Natur  einen 
Liebling  yot  Gefalireii,  denen  sie  einen  Weg  ge«'.t!net,  dnch  n"oli  zu  »ohützeu 
?©rsu«'hen  wollen.  An  das  Gangesland  l\nüi»ft  sich  alles  Heilige  und  Grosse. 
was  der  Hindu  kennt;  d<'rt  ist  der  uralte  trimme  Glaube  und  die  stn'n«.''*' 
Sonderung  der  Kasten,  die  aus  Brahma  gezeuirt  sind,  heimisch,  d-Tt  .-  ; 
die  iieiligsten  Orte  der  Walltithrten  und  der  Stri'Ui  de-  geweiliten  Wassers. 
Die  Stilmm©  im  Abend  der  Wüste,  Mb^chun  verwandten  Geschlechtes  und 
Glaubens,  sind  abgewichen  ¥«in  der  strengen  Keinheit  »b's  g«,ttlichen  (i.- 
setzes,  sie  liaben  nicht  den  Verkehr  mit  der  W«']t  •lrau^^en  gemieden,  ?iv 
haben  nicht  die  Wtale  krmiglicher  Herrschaft,  nicht  die  Lauterkeit  ilcr 
Kasten,  nicM  die  Abg^  ^  '  enheit  g»-gen  die  unreinen  und  verh;ts.>t»n 
Fremdlinge  bewahrt,  die  Bedingung,  Sicherung  und  Bewei.s  des  hei- 

ligen Lebens  ist;  sie  sind  dw  Kntait.'t»n  und  den  Iremdlingen  Preis  ge- 
geben. 

Si)  scliHn  in  Alexanders  Zeit.  Hie  damals  im  Gangeslande  iinchent- 
wickelten  brahmanisclien  Völker  arischen  Stammes  hatten  vergessen,  -i 
auch  sie  einst  in  dem  Lande  der  „siel»en  Strome**  sres.ssen  haben,  das>  >ie 
in  grauer  Vorieit  wandernd  durcli  jenes  W»'stth<-r  gekommen  ,Nin<l,  wie  «lenu 
Namen  ihrtr  rwlimretehsten  Geschlechter,  die  sich  am  Oxns  und  .laxartes 
eriialten  hiilien,  auf  ihre  früheren  Sitze  schüessen  lassen.  Ihr^m  Waiider- 
mee  i"?  'nder©  Völker  arischer  Si.rache  und  Art  dMrthin  nachirezotr^'U; 
aber  zu  i^iA^sen  Wafiniissen  nicht  stark  oder  nicht  begehrlich  genug,  Idieben 
sie  mit  ihren  Heerden  auf  den  Geldrgsweiden  am  K"idien  und  de^sni 
Nebenflüssen  bis  zum  Indus  hin. 

Hann  ward  Assyrien  mlichtig,  geA-ann  vom  Tigii>  ausgehend  wie  !.:> 
breite  syrische  Tiet'hnd,  so  das  arisclie  Hochland;  aber  Semiramis  sah. 
so  wird  erzählt,  an  der  Induslnucke  «li»'  Kamecle  d-i-  westlichen  Stei'itei; 
vor  den  Klephanten  des  indischen  Ostcn^  lliicliten.  Hann  folgten  die  Medor. 
flie  Perser;  und  seit  Kyros  Zeit  wird  unter  den  Satrapien  des  liciches  auch 
Gandara.  «'^  werden  in  «len  persischen  Heeren  dos  Xerxes  Gandaroner  uihl 
andere  luder  autgeführt;  und  Diicios  sandte  von  seiner  Stadt  Ka»pa- 
tyi-.K  —  W'»'^  K'i-»^  —  ©inen  hellenischen  Mann  nach  dem  Indus,  um 
die*eu  hiua"  a^   »iv  i  zu  fahren,  der  dann  auch  durch  das  arabische 

Meer  zurückkeaiie,  eine  Sendung,  die  dos  Grossk-'-niirs  umfassende  Pläne 
ahnen  lässt;  aber  die  Kämi>fo  Fersiens  im  Abendlande  und  das  rasch  ein* 
brechende  Sinken  des  Keiches  Hess  >ie  nicht  zur  Erfüllung  kommen. 

Nie  liat  sich  die  Herrschaft  der  Achaim«Miiden  ins  jenseits  des  Inda.- 
erstreckt;  die  Ebene  am  Fuss  des  Paropamisos  mit  den  v.estlichstonZwciL  ' 
indischer  B-völkerung  war  das  letzte  Geldet,  «lass  die  Grosskonige  l>e- 
sassen;  von  dort  her  waren  die  Elejdianten  des  letzton  PerserkoniL^s ,  die 
ersten,  welche  die  Westw^elt  sah;  mit  ihnen  nahmen  an  der  Schlacht  Itei 
Oaugamela  die  Inder,  „die  an  Baktrien  grunzten",  unter  Bessos  Führung, 
die  Berginder  unter  Barsaentes,  dem  Satrapen  vou  Aracijosien,  Theil.  Jen- 
seits des  Indus  ftdgte  eine  Kette  unabh.ingiger  Staaten,  die  sich  über  ilie 
fünf  Strome  gen  Osten  bis  zur  Wüste,  i:eu  Süden  bis  zur  IndusmündunL' 
ausdehnte,  eine  Musterkarte  kleinerer  und  grösserer  Völker,  Für>tenthüinei 
und  Kepubliken,  ein  oiiiitox  Durcheinander  politischer  Zersplitterun;:-  un'l 


religio.-er  Verwirrung,  unter  einander  ohne  andere  Gemeinschaft,  als  die 
der  gegen^eitigen  Eifersucht  und  des  steten  Wechsels  von  treulosen  Bünd- 
nissen und  selbstsüchtigen  Fehden. 

Alexander  hatte  mit  der  Unterworfung  des  soirdianischeu  Landes  die 
Hoitznahme  des  Perserreiches  vollondet;  die  Satrapie  iies  Paropamisos, 
die  er  im  dahre  321»  besetzt,  in  der  er  Alexamb-eia  am  Kaukasos  gegründet 
i.atie,  war  zum  Ausgangspunkte  des  Zuges  nach  Indien  bestimmt.  Der 
militärisch-politische  Gedanke  dieses  Kriogszuges  wird  in  unseren  Quellen 
nicht  angegeben;  er  wird  sich  aus  dem  Zusammenhang  der  weiteren  Ereig- 
■  ■       hinlänglich  ergeben. 

Alexander   hatte   bereits   über  den   Indu.^  hinaus  mehrfache  Verbin- 
dungen; namentlich  «lio  mit  dem  Fürsten  vun  Taxila  (Tukschavila)  waren 
von  grosser  Bedeutung.    Des.>en  Königreich  lag  auf  dem  Ostufer  des  Indus, 
•ler  Mündung  des  K'oi.hen   gegenülMT:    es  erstreckte  sich   ostwärts  nach 
»lern  Hydaspes  ^'itasta}  in  einer  Ausdehnung,  die  man  der  der  ägyptischen 
-MUhalterschaft  gleich  s.-hätzte.    I>or  Fürst,  mit  mehreren  seiner  Nach- 
II.  namentlich  dem  Paurava,  dem  Fürsten  Porös  am  Hydaspes,  verteindet 
und  zugb-ich   nach  Erweiterung  seines  Gebietes  begierig,  liatte  den  König 
wiiiucnd  seiue:>  Aufenthaltes  in  Sogdiana  zu  einer  indischen  Heerfalirt  auf- 
-ef-rdert  und  sich  bereit  orklärt,  die  Inder,  die  sich  iiim  zu  widersetzen 
^vagen  würden,  mit  ihm  gemeinsam  zu  bekämpfen.    Auch  ein  Fürst  aus  dem 
L.tndo  diesseits  des  Indus  war  bereits  in  des  Königs  Umuid.ung,  Sisiki.ttos, 
ler.  wohl  als  die  Makedt.nen  von  Arachosien  her  anrückten,  zum  Bessos 
ii  Baktrien  gegangen  war,  dann,  als  dessen  Unternehmen  kläglich  zu- 
menl»rach,  sich  dem  Sieger  zugewandt  hatte  und  ihm  fortan  in  treuer 
Ki-ebonheit  diente.    Durch  sidche  Verbindungen  konnte  Alexander  über 
lie  indischen  Vorhältnisse,  über  die  Natur  des  Landes  und  seiner  Bevölke- 
i'iwj:  Hinrebhendes  in  Erfahrung  brin-en,  um   .len  Gang  seines  Unter- 
n.huions  und  die  zu  demselben  erforderlichen  Vorbereitunuen  und  Streit- 
kräfte mit  einiger  Sicherheit  zu  bestimmen. 

In  den  V..rbereituni:en,  die  er  wäjjrend  des  letzten  .lahres  gemacht 
hatte,  lässt  sich  die  richtige  Würdigung  der  bevorstehenden  Schwierig- 
keiten nicht  verkennen.    Das  disponible  Heer,  das  seit  der  Vernichtung  der 
l'pr>ischen  Macht  nicht  eben  bedeutend  zu  sein  brauchte,  um  die  einzelnen 
^*:^apien  zu  unterwerfen,  reichte  in  der  Stärke,  die  es  die  zwei  letzten 
•lahre  in  Baktrien  gehabt  hatte,  zum  Kampfe  gegen  die  stark  bevölkerten 
nd    mit   grosser  Kriegsmacht    versehenen    indischen  Staaten   nicht  aus. 
W-hl  waren  immer  neue  Tausende,  theils  Makedonen,  wie  es  scheint  nach 
^  '  r  l«ien>tidlicht,  theils  thrakische,  agrianische,  hellenische  Söldner,  von 
l'-ente  und  K'ubni  gelockt,  gen  Asien  nachgezogen,  so  dass  die  anfängliche 
/-  :  i   v.-n    :j5,unM  Combattanten,   mit    denen    Alexander   3o4    begonnen 
iiJitte.   im  Lauf  der  sechs  Jalire  trotz  der  Verluste,   welche   die  unaus- 
:rp>etzten  Austrenguniren ,    die  Züge   durch  Schneegebirge   und    Wüsten, 
u:e  klimatischen  Einflüsse  und  die  eben  so  oft  durch  Mangel  wie  durch 
'  elerlluss  ungesunde  Lebensweise  hervorgebracht  haben  musste,  sich  den- 
ü  "^h  verdoppelt  haben  mochte.    Aber  theils  hatte  der  König  die  helleni- 
>^li»'n,  die  thessalischen  Bundesgenossen  heimgehen  lassen ,  theils  waren 
'^^■^•l'peu  in  bedeutender  Menge  als  Besatzungen  der  occupirten  Länder  und 
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der  HiUi['twaÜeii|>li(tze  lu  denselben  zurückL'-oblieben;  das  l'akuiani.<ciie  Ge- 
biet allein  b«'hieii  ein  Corps  v«m  1<»,0U<>  Mann  Fusssvolk  und  3,5<'u  Keitern; 
nicht  minder  uiii.>steii  bedeutende  Streitkräfte  im  arach<>si.s«-hen  Alexan- 
drien,  in  Kkbatana,  Habylon,  Aegypten  u.  s.  w.  .stehen,  wenn  .schon  e»  wahr- 
scheinlich ist,  dass  namentlich  die  Westsatrapien  nicht  v«»n  der  g:r«»<>eii 
Armee,  sondern  au.s  Kuropa  ihre  Hesatzuniren  erir;in/ten.  Für  den  indi- 
schen FeidzLig-  halte  der  König  aus  den  .streitbaren  Völkern  der  arianischen 
und  oxianischen  Lande  sein  Heer  verstärkt.  Da.ss  auch  Fhuinik«'r,  Kyprier. 
Aegypter  in  bedeutendor  Zahl  beim  Heere  waren,  zeigt  sich  demnach.>t  be: 
der  Auürüstung  «ler  Indusllotte.  h\e  Stärk»'  des  Heeres  um  die  Zidt,  da 
es  den  Indus  hinabzog,  war  nach  zuverlassi-^er  Aniralie  iLM^nOM  Combat- 
tauten. 

Man  sieht,  dem  Material  niidi  war  «Hess  Heer  schon  nicht  mehr  ein 
hellenisch-makedonicsches,  wohl  aber  der  Organisation  nach;  und  die  Tiiat- 
sache,  dass  die  f<dgenden  Feldzüge  mit  diesem  Heer  geführt  sind,  irestattet 
auf  die  f»  Mo  Disciplin,  auf  die  Armeoverwaltnng  und  deren  Organisation, 
auf  die  Autoritiit  <ler  Befehlenden,  vor  Allem  auf  den  militärischen  CJei?t 
und  die  vollondelL-  1  uchtiekeit  des  Ofliciercorps  sichere  Sclilüsse;  Hinge, 
von  denen  freilich  in  den  üeberlieferungen  so  gut  wie  nichts  steht,  und  die 
doch  am  wenigsten  in  dem  kriegsgeschichtlichen  Hilde  Alexanders  zu  ent- 
behren sind.  Das  Heer,  da.s  soh;he  Fülle  fremdartigor  Elemente  in  den 
festen  IJalimen  der  makedonischen  Formation  aufnahm  und  sich  anbildete, 
wurde  «1er  Kern  und,  wenn  der  Ausdruck  orlaulit  ist,  eine  Schule  der  h»dle- 
nisti.sciion  Gestaltunir,  die  sich  eben  so  aus  der  Natur  «les  neuen  Kciclie> 
ergab,  wie  dessen  Schaffung  alloin  möglich  machte.  Wenn  Alexander  \vi. 
in  Aegypten  und  den  syrischen  Landen,  in  Iran  und  IJaktiion,  s«»  dem- 
nächst in  Hidien  Tausende  seiner  Krieirsleutc  als  Besatzung  und  Hürje: 
der  neuen  Stildte  zurilckliess  und  dafür  in  sein  Heer  Asiaten  in  izr<»ssen.'! 
Zalil  aufnahm,  .-o  ^eigt  das  mehr  als  alles  Andere  die  kühne  Conse«iuenz 
seines  (Jedankens  und  seine  Zuversicht  anf  dessen  Kichtii:keit  und  Macht; 
und  es  begreift  »ich,  dass  er  durrh  die  versuchten  O|)positionen  des  make- 
donischen Stolzes  und  des  hellenischen  Liberalismus  sich  nicht  beirren 
liess;  mit  der  Macht  seiner  imperatorischen  Persönlichkeit  war  er  gewi>> 
auch  ferneren  Hoch-  und  Schwachmüthigkeiten  zum  Trotz  Alles  dem  7/  - 
seines  Willens  tVdgen  zu  machen. 

liegen  Ende  des  Frülilings  :>'27  bracli  Alexander  von  Baktrien  aiit. 
Die  Gebirgswege,  die  vor  zwei  Jahren  so  viele  Mühe  gemacht  hatten,  lairea 
jetzt  frei  von  >^chnee;  V'ornlthe  waren  reichlich  vorhanden:  auf  einer  kür- 
zeren Strasse  erreichte  man  nach  einem  zehntägigen  Marsche  die  Stadt 
Aloxandreia  am  Südabhange  iles  Gebirges. 

Der  Könio-  tan<l  sie  nicht  in  dem  Zustande,  wie  er  erwartet  hatte: 
Neiloxeuos,  der  seine  Befehlshaberstelle  nicht  mit  der  nothwendiiren  Fm- 
sieht  und  Kraft  verwaltet  hatte,  wurde  entsetzt,  auch  der  Perser  Proexe? 
verlor  sein  Amt  als  Satrap  der  Paropamisadeu.  Aus  der  Fmgeirend  wurde 
die  Bevölkerung  der  Stadt  vermehrt,  vom  Heere  bliel)en  die  zum  Dienst 
untauglichen  in  ihr  zurück :  der  Befehl  über  die  Stadt  und  ihre  Besatzun.', 
so  wie  den  Auftrair,  für  ihren  weiteren  Ausbau  Sorare  zu  trairen,  erhielt 
Nikanor,  von  den  Hetairen;  Tyriaspes  wurde  zum  Satrapen  de^  Landes  i   - 


stellt,  dessen  Gränze  fortan  der  Kophenllu>s  >ein  sollte.  Alexander  zo^ 
duroii  diess  schöne,  blumen-  und  iruchtreiche  Land  zunächst  nach  Nikaia- 
die  Opfer  die  er  der  Atheu:i  brachte,  bezeichneten,  so  war  es  seine  Weise! 
den  Beginn  eines  neuen  Feldzuges. 

Das  Heer  nahte  sich  der  Grenze  der  Paropamisadeu,  die  da,  wo  die 
..bere  Ebene  des  Kopheu  sich  schliesst,  gewesen  sein  wird.  Dort  tritt  der 
H'h.'n  bedeutende  Fluss  in  das  Felsenthal,  das  wie  ein  Thor  zu  dem  Lande 
de^  Indus  ist:  auf  seiner  Südseite  begleiten  ihn  die  Vorber-e  des  hohen 
Selid-Kuh,  die  von  Däka  bis  zur  Feste  Ali-mesdjid  und  Djainrud  nahe  vor 
lV.>ehaw:ir  am  rechten  Ffer  des  Stromes  die  sieben  Meilen  laniren  KhaÜKir- 
|.  -^e  bilden,  während  auf  seinem  linken  Ffer  vom  Norden  her  wie  Quer- 
iieiiel  mehrere  bedeutende  Gebirgszüge,  die  sich  von  der  Hochkette'  des 
westheiien  Himalaya  abzweigen,  bis  nahe  an  seine  Ffer  streiciien.  Der 
(•hoaspe.s  .Kameh  oder  Kunar)  und  weiter  r.^tlich  der  Guraios  (l^andjkora), 
i.eid.  mit  zahlreichen  Xebenllüsseu  und  Nebenthälern,  bilden  die  vielen 
Ber-kantune  dieses  Landes  „diesseits  des  Indus'*,  deren  Bewohner  unter 
.lern  Namen  der  Acvaka  zusammengefasst  werden,  wenn  auch  dii>  einzelnen 
lM>trikte,  meist  unter  eigenen  Fürsten,  ihre  besonderen  Namen  führten. 
Im  Kophenthal  selbst  wohnten  die  A.stakener,  wohl  so  genannt,  weil  sie  im 
\Ve>ten  (Asta)  iie:<  Indus  woimten. 

Alexander  hatte  von  Nikaia  aus   lieioldo  ;ui  die  indischen   Fürsten, 
die  am  unteren  Lauf  des  Kopheii  und  am  Ffer  des  Indus  herrschten,  vor- 
au>gesandt:  er  liess  sie  zu  sich  entbieten,  ihre  Huldigun-  zu  einidangen. 
So  kam  .1er  Fürst  von  Taxila,   melirere    liajas  ,los   Landes  diesseits "de.J 
Indii^  nach  der  prunkenden  Art  der  Hindufürsten  auf  geschmückten  Ele- 
l'hanten  und  mit  reichem  Gef<dge:  sie  brachten  dem  Könige  kostbare  Ge- 
hi'uke,  ^ie  boten  ihm  ihre  Elephanten,  es  waren  fünfundzwanzig,  zum 
beliebigen  Gebrauch.    Alexander  erörtnete  ihnen:  er  hotfe  im  Laufe  dieses 
Sommers  das  Gebiet  bis  zum  Indus  zu  i»eruliiiren,  er  werde  die  vor  ihm 
erschienenen  Fürsten  belohnen,  diejenigen,  welche  sich  nicht  unterworfen 
bitten,   zum  Gehor-am  zu  zwingen  wi.ssen:   er   ge<lenke  den   Winter  am 
ludu:,  zuzubringen,    um   mit   dem   nächsten  Frühling   die    Feinde   seines 
V.r-ündeteu,    de.>    Fürsten    von  Taxila,    zu   strafen.     Sodann  theilte  er 
^eme  gesammten  Streitkräfte  zu  zwei  Aimeen,  von  <lenen  die  eine  uuter 
I'er.iikkas  und  Hephaistion  an  dem  re<'hten  Ffer  des  Kophen  zum  Indus 
iimabziehen  sollte,  während  er  selbst  mit  der  anderen  das  sehr  schwierige, 
vuü   streitbaren    Volkern  bewohnte  Land   im   Norden  desselben   Flusses 
«durchziehen  wollte.    Es  galt  mit  dieser  Doppelbewegung  den  Stämmen  im 
Xerden  und  Süden  des  Kophen  durcli  gleichzeitigen  Angriff  gemeinsamen 
^Wderstand   und    geL-enseitige  Fnterstützung   unmöglich   zu  machen,  zu- 
gleich   mit    dem  Vordringen    durch   die  nördlichen  Querthäler  die  Pässe 
im  Süden    zu    überholen,    mit    dem   Vordringen  durch  diese    Pässe   die 
Stämme  im  Norden,  gegeu  welche  des  Königs  Colonne  vordrang,  in  der 
blanke  zu  fassen,  in  der  Ebene  zwi;schen  Peschawar  und  Attok  sich  ver- 
emi^^end.    Der  Wege  und  Pä>se  hinter  sich  Mei.«.ter  konnten  sie  daran  gehn 
J*'Q  Indus  zu  überschreiteii. 

Demnach    rückten  Hephai.4icn    und   Perdikkas    mit  den  Phalangen 
:  »-.  Kleitos,  Meleagros,  mit  der  Hälfte  der    makedonischen  Ritter- 
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Schaft  und  saiumtlichen  Söldnerreiterii,  am  K  »plienfluss,  aiit'le>aen  recht- m 
Ufer,  w<i  «iiü  Gaiitlarer  wolinteB,  hinal),  ind.'in  die  indisciien  Fürsten,  die 
dem  KTmi^'e  gehuldii^t  liatteii,  mit  ihii«*ii  in  ihre  Liin-l-r  zurückkehrtei:. 
Sie  hatten  Befehl,  alle  bedeutenden  Platze  zu  besetzen  oder,  falls  ihre 
üeber|,'ahe  geweiirert  werde,  .sie  mit  Gewalt  zu  unterwerfen,  an  den  rfern 
des  Indus  angelangt,  sofi>rt  den  Bau  der  Indushri'n-ke  zu  heginnen,  fi}..r 
weh^hc»  Alexander  naeh  dem  hmera  Indiens  v«»rzuriU'ken  u^odacht« . 

Alexander  selbst  ging  mit  den  Hypaspisten,  d<'r  andern  Hiilfte  1er 
Kittersckift ,  mit  der  grösseren  Zahl  der  Phalangen,  mit  den  Begen- 
S€hützen,  den  Agrianeni  und  den  Akivntisten  zu  Pferd  über  den  Kuphen  iin*! 
dur«'h  den  Pasa  von  I>jelliilabäd  (Wtw;irt>.  Hier  kommt  der  Choes  .  i  r 
Choaspes,  der  ans  den  Gletschern  '  IMiseliti-knr  im  II-'t-hLrebirg  eiit- 
sprini:t,  in  die  Tlialcbene  hinab,  zun.tclist  aufwärts  LIul-s  den  miiehtigon 
Felsenlagen  des  Khond  ein  wildes  Thalland  bildend,  d»'ssen  andere  Seite 
der  kaum  weniger  mtlehtige  Gebiigszug  schliesst,  der  diess  Thal  v<>n  d-m 
des  < iuraies  scheidet;  für  militiirisehe  Ib'w.'guuL'-en  <in  iiusserst  sehwit^riirt^s 
Terrain.  Das  ¥idk  der  Aspasier  hatte  hier  seine  Sit/.' ,  seine  Berirfe.'iten, 
sein.'  zahlrei<5hen  Heerden;  einige  Taire  n.»rilw;irts  am  (.'hoaspes  lag  di.- 
Fürstenstadt,  wtfhtiL^  nneh  d^rrh  die  Gebiru'-sstrasse,  die  hi«'r  vorüber  (in 
tlem  Thal  v»"  ....^.     ..^  II.'rhgel>irge  nach  dem  (^uelUande  des 

Oxos  tllhrt.    .^■.  '...-i  Alexander  über  diesen  FIuss  ij^esetzt  war,  und  dem  sich 
ailmählig  verengenden  Thale  folgend  dio  Südirranze  des  asi>asischen  Lan.les 
erreichte,  tlöchteten  sich  die  Einwohner  theils  in  «lie  Ber-e,  theils  in  die 
festen  Städte,  entschbvssen,  den  Makod'.nen  Wi(b'rstand  zu  leisten.    Dt  • 
mehr  eilte  Alexander  vorwärts;    mit   der  gesammten   li.iterei  und  ^ 
Hypaspisten,  die  gleichfalls  beritten  gemacht  wurden,  nb-kte  er  V"!, 
und  gelangte  bald  zu  der  ersten  Stadt  der  Aspa>ier,  di«'  mit  einer  dopiteltei, 
^laii  rseben  war  und  dnrch  eine  bedeutende  unter  den  Wällen  .lut- 

gestellte  Streitmacht  vertheidigt  wnrde.  Cnmittelltar  vom  Marsch  ;ui> 
gritf  der  KoniL'  an:  nach  einem  heftigen  Gefe<'ht.  in  dem  er  selbst  in  dvr 
Schulter,  und  v  n  >pin.'r  nrirhsten  Umgebung'-  die  Loibwächter  l'tdemai"; 
nnd  Leonnat  u.  .waden,  mnssten  sich   die  Barbaren  hinter  die 

Manern    ihr^  uii    zurückziehen.     Der   Abend,    die   Krsch<»pfung    der 

Trupi>en,  li-  \>uude  des  Königs  machten  weiteren  Kampf  unmöglich;  die 
Makedonen  lagerten  hart  an  den  Mauern  der  St;idt.  Früh  am  nächsten 
Morgen  begann  der  Sttirm;  die  Mauer  ward  erstiegen  und  besetzt:  or^t 
jetzt  sah  man  die  zweite  stärkere  Mauer  der  Stadt,  die  auf  das  sergsam^tp 
besetzt  war.  Indess  war  «lie  Hauptmasse  des  Heeres  nachgerückt;  S"K'rt 
wnrde  zum  neuen   Aniiriff  geschrif  Aährend  di«»  Schützen  v.«n  i\V.  '■■ 

Seiten  her  die  P">ten  auf  den  Mauern  trafen,  wurden  die  Sturmleitern 
angelegt,  bald  waren  hie  und  da  die  Zinnen  erkb-mmen;  «lie  Feinde  hielt  u 
nicht  länger  Stan«l.  sie  .suchten  aus  den  Thoren  der  Stadt  auf  die  BerL'e  zn 
entkommen;  vipIp  wurden  erschlagen:  die  Maked<»nen,  über  des  Konii'j- 
Wunde  erbit:  ''^>!i^*'n  Niemandes;  die  Stadt  selbst  wurde  dem  Erl- 

boden gleich  ^.„■iii,. 

Pie^^-er  erste  rasche  k^iivii;  verfehlte  nicht,  den  »ewunscliteu  Eindruck 
zu  machen.  Eine  zweite  Stadt  Andaka  ergab  sich  svdort.  Krateros  wurJ- 
hier  mit  dem  schweren  Fussvolk  zurückgelassen,  die  übrigen  Städte  in  d»r 


>'ähe  zur  Unterwerfung  zu  zwingen  und  dann  über  das  Gebirge  nach  Ari- 
gai"n  im  Thal  des  Guraios  (Pandjkora)  zu  marschiren.  Alexander  selbst 
wandte  sich  mit  den  übrigen  Truppen  nordostwärts  zum  Kuaspla ,  um  in 
m"irlichster  Schnelle  die  Stadt  zu  erreichen,  in  der  er  den  Fürsten  des 
Landes  in  seine  Gewalt  zu  bek.»mmen  hellte.  Bereits  am  zweiten  Tase 
erreichte  er  die  Stadt,  doch  war  die  Kunde  von  seinem  Anrücken  voraus- 
.,  oilt;  die  Stadt  stand  in  vollen  Flammen,  die  Wege  zu  den  Bergen  waren 
mit  Fliehenden  bedeckt;  ein  fürchtorliches  Gemetzel  begann,  doch  hatte 
der  Fürst,  selbst  mit  seiner  zahlreichen  und  wohlbewelirten  Leibwache 
iM-reits  die  unwegsamen  Höhen  erreicht.  Pt(demaio.s,  der  im  Getümmel 
d.!i  fürstlichen  Zug  erkannt  und  heftig  verfolgt  hatte,  rückte,  sobald  das 
ouip^rsteigende  Gelände  für  stdne  Pferde  zu  steil  wurde,  zu  Fuss  an  der 
Spitze  der  wenig.'U  Hypaspisten,  die  um  ihn  waren,  in  möglichster  Eile  den 
Flieii.'uden  nach;  da  machte  plötzlich  der  Fürst  mit  seinem  Geleit  Kehrt, 
stürmte  auf  die  Makedonen  lo>,  warf  sich  selbst  auf  Ptolemaios,  schleuderte 
ihm  den  Speer  gegen  die  Brust;  l'bdomaios.  durch  seinen  Harni-h  ge- 
rettet, rannte  dem  Fürsten  die  Lanze  durch  die  Hüften  und  ris.>  den 
Sterbendon  zn  Boden.  Der  Fall  des  Fürsten  entschied  den  Sieg;  während 
die  Makedonen  verfolgten  und  niedermetzelten,  begann  der  Lagide  den 
fürstlichen  Leichnam  seiner  Küstung  zu  berauben.  Das  sahen  die  Aspasier 
von  den  Bergen;  sie  stürzten  sich  in  wilder  Wuth  herab,  wenigstens  die 
bcithe  ihres  Fürsten  zu  retten;  indess  war  auch  Alexander  herange- 
k.'inmen;  ein  heftiges  Gefecht  entspann  sich,  mit  Mühe  wurde  der  Leich- 
luuu  behauptet,  erst  nach  schwerem  Kampf  zogen  sich  die  füiirerlosen 
r»;irban'n  tief  in  die  Berge  zurück. 

Nicht  Willens  weiter  in  das  Hochgebirge  vorzudringen,  wandte  sich 
Al.^Kander  an  dem  Kuaspla  hinauf  ostwärts,  um  durch  die  Bergpässe, 
lie  dem  Thale  des  Guraios  zuführen,  die  Stadt  Arigaion  zu  erreiciien.  Er 
Mild  die  Stadt  niedergebrannt  un<l  verlassen,  die  Bevdkerung  war  in  die 
Ik'rge  gelbdien.  Die  Wichtigkeit  dieser  Lokalität,  welche  die  Strasse  zum 
Choaspes  beherrscht,  bewog  den  König,  Krateros,  der  von  Süden  heran- 
rückte, mit  dem  Wiederaufbau  der  Stadt  zu  beauftrairen,  indem  er  die  zum 
Bienst  untauglir-hen  Makedonen,  und  von  den  Landeseinwohnern  alle,  die 
sich  dazu  bereit  erklärten,  hier  anzu>iedeln  i»efahl.  Auf  diese  Weise  waren 
die  beiden  Pasawege  zum  Choaspes  durch  die  Besetzung  von  Andaka  und 
Arii:ai(tn  in  Alexanders  Macht.  Doch  schien  es  nothwendig,  die  tapferen 
Alpenbewohner  im  Norden  der  Stadt,  die  in  den  Bergen  eine  drohende 
Stellung  inne  hatten ,  das  Uebergewicht  der  make<lonischen  Waffen  fühlen 
zu  lassen.  Alexander  rückte  von  Arigaion  aus  gegen  das  Alpenland;  am 
Abend  lagerte  er  am  P'uss  der  Berge;  I»tolemaios,  zum  Kec<.guosciren 
iiusgesandt,  brachte  die  Nachricht,  dass  der  Feuer  in  den  Bergen  eine 
sehr  grosse  Zahl  sei,  dass  man  auf  eine  bedeutende  Uebermacht  des 
F.  indes  schliessen  müsse.  Sofort  wurde  der  Angriff  beschlossen;  ein 
il  des  Heeres  hielt  die  Stellung  am  Fuss  des  Gebirges,  mit  den  übrigen 
fuckte  der  König  selbst  die  Berge  hinauf:  sobald  er  der  feindlichen  Feuer 
^'U.Mchtig  wurde,  liess  er  Leonnatos  und  Ptolemaios  sich  rechts  und  linka 
um  die  Stellung  des  Feindes  hinziehen,  um  durch  einen  gleichzeitigen  An- 
griff von  drei   Seiten   dessen  Uebermacht  zu  theilen;   er   selbst   rückte 
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fe'etren  'lie  H.'.hen,  w«.  die  grasste  M.isae  der  iiarbarou  stand.    Kaum  >ahen 
diese  die  Makeduiieii  v<»rrücken,  äo  stürzten  sio  sieh  im  Vertrauen  auf  ihre 
üehermacht  v^n  den  Iir»hen  lienib  auf  Alexander;  ein  liartnä.'kiirer  Kamj.f 
entsjmim  sich.    Während  dessen  rückte  auch  ]'tt>leniaios  heran;  da  u).er 
die  Harharen  hier  nicht  herahkamen,  war  er  ^'enOthiirt ,  auf  uuLrleichem 
Bodt..    .-n  Kampf  zu  beginnen;  mit  unirem^iner  Anstreiiiruntr  -ehmir  es 
ihm  endlich,  die  Abhänge  zu  erklimmen,  die  Feinde,  die  mit  dem  LTüssten 
Muthe  kämpllön,  nach   der  Seite  der  Hohen   ziirückzudr;ing"en.  die  er, 
um   sie  nicht  dnrcli  v-Ilständigo  rmziuLrelung-  zur  verzweifelten  GeL'-n- 
wehr  EU  bringen,   unbesetzt  geUissm.     Auch  Leunnat-'s  hatte  auf  seine: 
Seit.    ■■    Feinde  zum  Weichen  gebracht,  und  schon  verf^lL'-te  Alexan.l.'r 
di*'  i:e>chlagen«'  Haui»tmaeht  der  Mitte,  ein  furchtbares  Blutbad  vollendet» 
den  mühsam  erkämpften  Sieg;  liV^'OM.nm  wurden  krieL'sgefanL'«'n;  untre- 
heuere  Iiinderheerden ,  der  Reichthum  dieses  Alpenvolkes,  tielen  in  .lit 
Hände  des  Siegers;  l*tolemaii»s  l>erichtct ,  es  sei'-n  über  2;iU,(>o(»  Hau].» 
Vieh  irewesen,  von  denen  Alexander  die  schönsten  ausgesucht  lia]»e,  um 
um  Behuf  des  Feldbimes  nu  ,.   Makedonien  zu  schicken. 
inrircvor.  waf  die  Nach**'"^'^  ''*-'-hiufcn,  (hi>s  die  Assakencr  in  dem 
"•""'^o  Uial,  dem  d®.>  t^iuK-sioi,  .>icii  auf  das  Eifrigste  rü^teten,  .lasj 

sie  Söldner  ^  .  ,^^  ^  Indus  her  an  sich  gezogen  und  bereits  eine 
Streitmacht  von  ,>u,uui;  Aiüun  Fussvolk,  2o,U0()  Pferden,  oO  Kbjdiauten 
iM'isanimen  hätten.  Her  König  musste,  um  ilir  Land  zu  erreichen,  zuv-r 
das  Thal  *lc>  tiefen  und  reissendeu  (iuraio>  hinab,  dessen  oberen  Theil  er 
unterworfen  luitte;  er  rückte  mit  einem  Theile  seiner  Truj.i.en  schnell  vor- 
auf, wäliri'nd  Kniteros  mit  den  ül»ri,-en,  so  wie  mit  den  scliweren  Maschinen 
igaion  aus  langsamer  folgte.  I»ie  Bergwe-c,  die  kalten  Nächte 
machten  den  Marsdi  beschwerlich;  desto  lachemler  und  reicher  war  (la> 
Thiilgebiet,  in  dvm  man  himibstieg;  rings  Weingehinde,  Haine  von  Mandel- 
bliiimen  und  liorbeeren,  friedliche  Dörfchen  an  den  BeiL'en  hiniiufgebaiit, 
unzählige  T^  Vlen  jiuf  den  Alpen  weidend.  Hier,  so  wini  erzählt,  kamoii 
die  Fib'lslen  aes  Liiiides,  Akuphis  an  ihrer  Spitze,  /mn  Zelt  de>  Koni-  : 
als  sie  eintniten  und  ihn  im  (ilaiw  seinei  Wallen,  auf  die  Lanze  gestutzt 
und  mit  bolH.in  Helme  da  m  sahen,  knieeten  .>ie  >taunend  nieder;  der 

König  hie  aufstehen  und  reden.    Sie  nannten  den  Namen  ihrer  Fe  • 

Nysa,  bericfitet»  ieii  :i  Werten  her  gekMunnen,  >eit  jener /■ 

hätten  sie  selbstständig  .lücklich  unter  eim  r  Aristokratie  v..n  drei-  - 

Edlen  gelebt.    l>;irnuf  erklärte  Alexander.  da>-  er  ihnen  ihre  Freiheit  un«l 
Selbstständigkei  mi  w-vn^o    ,!:k.   MüTdiis  unter  den  Edlen  des  Lanile< 

die  Vorstiind<;rJK.ift    ,  „^  ,....,,  .  ;,  ,         migo  hundert  Heiter  zum  Heore 

des  Königs  ^;,..o.  i.      ^'^^n.   !>■'  u^etähr  das  Wahre  von  einer  Sache 

sein,  die  v*  "  ■  ^  •  ^  .]nn>  ^ilü  Zuuiun  des  Königs  selbst,  auf  das  Wun- 
dervollste ausgi'.MiuuiicKt,  weiter  erzählt  wurde:  fortan  hiessen  <lie  Ny>aier 
unmittelbare  Nackkommen  v  ?  den  Begleitern  des  Hionysos,  dessen 
der  griechische  Mythos  bereits  bis  Indien  ausgedehnt  hatte:  die  tapferen 
Miikedonen  fühlten  sich,  in  weiter  Ferne  von  ihrem  Vaterlande,  heimisch 
unter  heimathlichen  Krinnerungen. 

Von   N\         ing  Alexander  o^twä^ts   durch   den    heftig   strömenden 
Ifuraios  zum  liande  der  Assal-pner.    Diese  zoL-en  sich  bei  seinem  Her^r- 


nahen  in  ihre  festen  Städte  zurück;   unter  diesen  war  Massaga  die  be- 
deutendste; der  Fürst  des  Landes  hotl'te  ^icii  in  ihr  zu  behaupten.   Alexan- 
der rückte  nach  und  lagerte  sich  unter  den  Mauern  der  Stadt ;  die  Feinde, 
im  Vertrauen  auf  ihre  Macht,  machten  sofort  einen  Ausfall;  ein  schein- 
barer Bückzug  lockte  sie  eine  halbe  Stunde  weit  von  den  Thoren  hinweg 
in  urdnungsloser  Hast  mit  wildem  Siegesgeschrei  verfolgten  sie:  da  wandten 
^icil  die  Makedonen  plötzlich,  und  rückten  im  Sturmschritt  gegen  die  Inder 
v..r,  voran  ihus  leichte  Volk,  der  König  an  der  Spitze  der  Phalangen  ihnen 
nach:   nach   kurzem  CJefecht    tbdien   die  Inder  mit  bedeutendem  Verlust 
zurück;  Alexander  lölirte  ihnen  auf  den  Fersen,  aber  seine  Absicht,  mit 
ihn-n  zugleich  in  das  Tlior  einzubrechen,  wurde  vereitelt.    So  ritt  er  an 
iler  Mauer  bin,  die  AngritTsi.unkte  für  den  nächsten  Tag  zu  bestimmen;  da 
traf  ihn  ein  I'feilschuss  von  den  /innen  der  Stadt   her:  mit  einer  leichten 
Fus?wunde  kehrte  er  ins  Lager  zurück.    Am  nächsten  M.trgen  begannen 
lie  Maschinen  zu  arbeiten,  bald  lag  eine  Bresche;  die  Makedonen  suchten 
•lurch  sie  in  die  Stadt  zu  dringen,  die  tapfere  und  umsichtige   Verthei- 
aiirung  des  Feindes  zwang  sie  endlich  am  Aliend   zu  weichen.    Mit  Heftig- 
keit wurde  des  andern  Tages  der  Angrilf  unter  dem  Schutz  eines  hölzernen 
Thnrmes,  der  mit  seinen  (.beschossen  einen  Theil  der  Mauer  von  Verthei- 
'  -•TU  rein  hielt,  erneut:  doch  auch  so  kam  man  noch  um  keinen  Schritt 
u-rwärts.     Die  Nacht    wurde    mit    Zurüstungen   verbracht,   neue  Sturm- 
V  'k'-,  neue  Schirmdächer,  endlich  ein  Wandelthurm  an  die  Mauer  geschatft, 
iessen  Fallbrücke  unmittelbar  auf  die  Zinnen  führen  sollte.    Am  Morgen 
rückten  <iie  Fhalangen  aus,  zugleich  führte  der  König  selbst  die  Hypas- 
{'i>ten   in   den  Thurm .  er  erinnerte  sie,  dass  sie  auf  gleiche  Weise  Tyros 
-en.'mmen  hätten:  alle  brannten  vor  Begier  zu  kämiden  und  die  Stadt  zu 
er.d»ern.  die    ihnen   schon    zu  lange  widerstanden.     Die  Fallbrücke  ward 
hinabgelassen,  <lie  Makedonen  drängten  sich  auf  sie,  jeder  wollte  der  erste 
ein:  unter  ih-v  übergrossen  Last  brach  die  Brücke,  <lie  Tajderen  stürzten 
zerschmettert  in  die  Tiefe.    Lautschreiend  sahen  das  die  Inder,  sie  schleu- 
derten Von  den  Zinnen  herab  Steine.  Balken,  (ieschosse  auf  die  Makedonen, 
e  drängten  sich  aus  den  Mauerjd'orten  aufs  Feld  hinaus,  die  Verwirrung 
/u  benutzen;  überall  z-gen  sich  tue  Makedonen  zurück:  kaum  dass  es  der 
riiiiianx  Aiketas.  der  es  «ler  König  geluden,  gelang,  die  Sterbenden  vor 
:  r  Wuth  der  Feinde  zu  sichern  und  ins  Lager  zurück  zu  bringen.    Das 
Alles  mehrte  nur  die  Erbitterung  und  die  Kamid'i<egier  der  Makedonen; 
m  nächsten  Tage  ward  der  Thurm  von  Neuem  an  die  lAIauern  gebracht,' 
"•n  Neuem  die  Fallbrücke  hinab  gesenkt;    doch  leisteten  die  Inder  den 
rb'lgreichsten  Widerstand,    wennsch(.n  ihre   Beilien    innner   lichter,  die 
•efahr  für  sie  immer  grösser  wurde.    Da  ward  ihr  Fürst  von  einem  Kata- 
-tenpfeil  getrolTen   und  .sink  todt  nieder.    Diess  en<llich  bewog  die  Be- 
-':ten,  rnterhandlungen  anzuknüiden,   um  sich  der  (Inade  des  Siegers 
'! geben:  und   Alexander,  voll  gerc<'hter  Anerkennung-  der  Tapferkeit 
r  Feinde,  war  gern  bereit,  einen  Kampf  abzubrechen ,  der  nicht  (djne 
•:ei  Blutvergiessen  zu  Ende  gelühit  wäie:  er  forderte  die  Ueberga.be  der 
^tadt.  den  Eintritt  der  indischen  Söldner  in  das  makedonische  Heer,  die 
Auflieferung   der  fürstlichen  Familie.    Die   Bedingungen   wurden   ange- 
n-ninien,  die  Muttor  und  T'-^'^-  '^-^  Fürsten  kamen  in  des  Königs  Lager: 
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die  indischen  Soltlnor  rü«-kten  bewaffnet  aus  und  lagerten  sich  in  einiL^er 
Entfernung-  v  u  »lern  Heero,  mit  dem  sie  hinfort  vereint  werden  s«dlteü. 
Doch  voll  Abschen  ge^/en  die  Fremdlinge,  und  des  Gedankens,  fortan  mit 
diesen  vereiii^  ....._rpn  ihre  liandsleute  kämpfen  zu  müssen,  unfähig ,  fa>sten 
sie  den  unglu'  KU'lien  Plan,  Nachts  auf/Aihreciien  und  sich  an  den  In-lr;^ 
znrörk  /u  ziehen.  Alexan<ler  erhielt  davon  Nachriclit:  überzeugt,  da.- 
Unterhandfln  verireblich.  Zaudern  gei;ihrlich  s.dn  würde,  lies>  er  sie  Na.-li:. 
umzingeln  und  niederhauen.  S«.  war  er  Herr  des  wicht iir>teu  Pus»eu>  im 
Assakenerlan*le. 

Von  MiiHsagu  aus  schien  es  leicht,  die  Occupation  d»^s  herrenl-  ii 
Lande-  volb-nden:   Alexander  sandte  demnach  einig«»  Truppen  unter 

Koin(»s  südwärts  zu  der  Festung  T.azira,  ü]»erzeugt,  dass  sie  sich  auf  di' 
Nachricht  von  Massagas  Fall  «Tgoben  werde:  ♦iiie  andere  Abtlieilung  uiuor 
Alketas  ging  nordwärts  -jeiren  die  Festung  Ura,  mit  tleui  Befehl,  <iie  Stad: 
zu  blokiren,  bii  die  Hauptarmee  nachrückte.  Bald  liefen  v«>n  beiden  Orten 
ungünstige  Nachrichten  ein:  Alketas  hatte  nicht  ohne  Vorlu.Nt  «'inen  Au.v 
fall  derOriten  abgewehrt,  und  K«>in«»s,  weit  «'utfernt,  Bazira  zur  L'ebergal.e 
bereit  zu  ftnden,  hatte  Mühe,  si<'h  v«.r  der  Stadt  zu  halten.  Schon  wollte 
Alexander  dorthin  anfbrechen,  als  or  die  Nachricht  erhielt,  dass  Ora  iu 
Vorbindung  mit  dem  Fürsten  Abisares  (von  Kas<'hmir)  getreten  sei  un«l 
durch  dessen  Vermittelung  eine  bedeutende  Zahl  Truppen  V'-n  den  Ber^- 
bewohnern  im  Norden  erhalten  habe:  deshalb  sandte  er  Befehl  an  K"in"v 
bei  Bazira  einen  haltbaren  l'unkt  zu  vers«-hanzen ,  um  die  Verbindung»  ii 
der  Festung  abzuschneiden,  dann  mit  seinen  übriLren  Truppen  zu  ihm  zi. 
marschiren.  Er  selbst  eilte  nach  Ora:  die  Stadt,  obschon  fest  und  tapfer 
vertheidigt,  vermochte  sich  nicht  zu  halten,  sie  wurde  mit  Sturm  genomuu'L, 
reiche  Beute,  darunter  einige  Klephanten,  tiel  in  die  Hand  der  Makedouen. 
Indess  hatte  Koinos  den  b©f*dilenen  Abzuu'  von  Bazira  l>egonnen;  sobai.i 
die  Inder  diese  Bewegung  bemerkten,  brachen  sie  aus  den  Thoren  hervr. 
warfen  sich  auf  die  Makedonen:  es  folgte  ein  scharfes  Gefecht,  in  d»'m  sio 
endlich  zum  Rückzuge  gezwungen  wurden.  Als  si<di  ilazu  die  KiiUtle  ver- 
breitete, dass  selbst  Ora  den  Maked-.nen  erleizen  >oi,  verzweifelten  die  Ba/i- 
riten .  sich  in  ilirer  Feste  halten  zu  können:  sie  verlies^en  um  Mitteni.. 
die  Stadt  un-l  z.>iron  sich  auf  die  Felsenburg  Aonios  am  Indus  nah  d* 
Südirränze  des   \     ikenerlandes  zurück. 

Durch  die  Besitznahme  der  drei  Bhitze  Massaga,  Ora  und  Bazira  war 
Alexander  Herr  der  Gebirgslandschaft  im  Norden  des  Kophen.  an  der  süd- 
wärts das  Gebiet  des  Fürstes  Astes  von  Peukela  lag.    Dieser  Fürst  hatt« . 
so  scheint  es,  sein  Gebiet  auf  Kosten  seiner  Nachbarn  vergrössert  un' 
selbst  südwärts  des  Kophenttusses  festen  Fuss  irefasst:  Sangaios,  der  a 
Flüchtling  zum  Taxiles  gekommen  war,  hatte  seine  Herrschaft  durch  iliL 
verloren :  als  Alexanders  Herolde  die  Fürsten  Indiens  gen  Nikaia  beschie- 
den, hatte  Astes  so  wenig  wie  Assakenos  Folge  geleistet.    Aber  der  glü»'k- 
liche  Fortgang  der  makedonischen  Watten,  das  Anrücken  des  Königs,  <ier 
Tod  des  Assakenos  bewogen   den  Fürsten  von  Peukela,   um  wenigste:, 
nicht  persönlich  dem  grossen  Könige  und  seiner  furchtbaren  Kriegsma'  i 
gegenüber  zu  treten,  sein  Stammland  zu  verlassen  und  in  seinem  n^^ueii 
Gebiete  südwärts  vom  Kophen  Zuflucht  zu  suchen;  dort  auf  einer  fester. 


Felsenburg  hotite  er  der  makedonischen  Südarmee  Trotz  bieten  zu  können. 
Indessen  hatte  Hepliaistion  bei  seinem  Vorrücken  sich  vor  die  Festunir 
gelegt,  und  sie  nach  einer  dreissigtägigen  Belagerung  erstürmt:  bei  dem 
Sturme  war  Astes  selbst  umgekommen,  und  Sangaios,  der  sich  bei  Taxiles 
befand,  wurde  mit  Bewilligung  Alexanders  in  den  Besitz  der  Stadt  i:esetzt. 
Die  Stadt  Peukela  selbst,  olme  Herrn  und  ohne  Vertheidiger.  ergab  sich, 
»übald  Alexander  aus  dem  benachbarten  Assakenerlande  heranzog,  frei- 
willig; sie  erhielt  makedonische  Besatzung.  Ihrem  Beispiele  folgten  die  an- 
dern minder  bedeutenden  Städte  bis  zum  Indus,  zu  dem  der  König  hinab- 
ziehend nachEmbolima,  einige  Meilen  oberhalb  der  Kophenmündung,  ging. 

So  war  im  Laufe  de^  Sommers  durch  eine  l\eihe  bedeutender  und 
mühseliger  Kämpfe  das  Land  von  den  Paropamisaden  bis  zum  Indus  unter- 
worfen. Auf  der  Südseite  des  Kophen,  wo  das  Flussthal  bald  durch  öde 
Gei.irge  geschlossen  wird,  hatte  Hephaistion  das  Land  in  Besitz  genommen, 
und  die  Bergfeste  des  Astes  so  wie  Orabatis ,  die  er  genonuuen  und  mit 
Makedonen  besetzt  hatte,  wurden  die  militärischen  Stützpunkte  für  die  Be- 
hauptung des  Südufers.  Im  Norden  waren  nach  einander  die  Flussthäler 
de>  Choaspos,  des  (luraios,  und  des  Suastos,  das  Gebiet  der  Aspasior, 
der  Guraier,  der  Assakener  und  IVukelaoten  durchzogen,  die  Barbaren  am 
ebt-ren  Cho;ispes  und  am  Guraios  weit  in  die  Gebirge  zurückgesprengt,  end- 
lich durch  die  Festungen  Andaka  und  Arigaion  das  Thal  der  Guraier, 
»lurch  Massaga,  Ora,  Bazira  das  Gebiet  der  Assakener,  durch  Peukela  das 
Westufer  des  Indus  gesichert.  Das  Land  trat,  obsclion  es  zum  guten  Theil 
unter  einheimischen  Fürsten  bliei),  fortan  in  ein  Verliältniss  dei^ Abhängig- 
keit gegen  Makedonien,  und  erhielt  unter  dem  Namen  des  diesseitigen 
Indien  einen  eigenen  Satraiten. 

Nur  eine  Bergfeste  in  der  Nähe  des  Indus  war  noch  von  Indern  be- 
icUL;  die  MakedoiK'n  nannten  sie  Aornos,  gleich  als  ob  der  Flug  der  Vögel 
nicht  zu  ihr  hinaufgereicht  liätte.  V(»n  der  Mündung  des  Kophen  in  den 
Indus  etw^a  fünf  Meilen  entfernt,  erhebt  sich  ein  letzter  Vorsprung  der 
nordwestlichen  Gebirge,  eine  einzelne  Felskuppe,  die  nach  der  Angabe  der 
Alten  am  Fuss  etwa  vier  Meilen  im  Umfang,  und  eine  Höhe  von  5UUU 
Fnss  haben  soll:  auf  der  Platte  dieser  steilen  Bergmasse  big  jene  merk- 
würdige Felseufestung,  deren  Mauern  Gärten,  Quellen  und  Holzung  um- 
schlossen, so  dass  sich  Tausende  von  Menschen  Jahr  aus,  Jahr  ein  oben 
erhalten  konnten.  Dorthin  hatten  sich  viele  Inder  des  flachen  Landes  ge- 
llüchtet,  voll  Vertrauen  auf  die  Sicherheit  dieses  Königssteines,  von  dessen 
Unemnehmbarkeit  mannigfache  Sagen  im  Schwange  waren.  Desto  noth- 
wendiger  war  es  für  den  König,  diesen  Felsen  zu  erobern;  er  musste  den 
moralischen  Eindruck  berechnen,  den  eine  glückliche  Unternehmung  gegen 
Aornos  auf  seine  Truppen  und  auf  die  Inder  zu  machen  nicht  verfehlen 
kannte;  er  musste  vor  Allem  darauf  Rücksicht  nehmen,  dass  dieser  wich- 
tige Punkt  in  Feindeshand  den  gefiihrlichsten  Beweguugen  in  seinem 
liücken  Anlass  und  Anhalt  werden  konnte.  Jetzt,  nachdem  das  Land  um- 
ler  unterworfen,  nachdem  es  durch  die  feste  Stellung  am  Indus  möglich 
geworden  war,  das  Belagerungsheer,  wie  lange  auch  die  Belagerung  währen 
mochte,  mit  Vorräthen  zu  versorgen,  begann  Alexander  seine  eben  so  ver- 
^^•pirenen    wie   gefährlichen  Operationen.    Sein   unerschütterlicher  Wille, 
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diese  Feste  zu  nelimen,  war  da^  Einzige,  was  den  irlückliohen  Erfolg-  denk- 
bar machte.  Er  Hess  Krater^s  in  Embolima  am  Indus  zurück:  er  nahm 
nur  die  Agrianer,  Hogenschützen,  die  Taxis  d».*s  Koinus  und  eine  Auswahl 
leichtester  Leute  von  den  anderen  Taxen,  '2iJ0  Keiter  v<»n  den  lletairen, 
100  Bogenschützen  zu  Pf«»-.^  mit  sich;  er  lagerte  sich  mit  diesem  Corj.a 
am  Fn.ss  am  Felsen.  Abei  i.ui  ein  Weg  führte  hinauf,  und  dieser  war  so 
geschickt  angelctrt,  das.s  er  an  jedem  Punkte  leicht  und  vollkommen  ver- 
theidigt  werden  konnte.  Da  kamen  Leute  aus  der  Nähe  des  Felsens  zu 
ihm,  die  sich  ihm  ergaben  und  sich  erboten,  ihn  zu  der  Stelle  des  FeLs^us 
zu  führ'  n.  v  ii  wo  aus  die  Feste  anzugreifen  und  nicht  schwer  zu  nehmen 
sein  werde.  Ptolemaios,  des  Lagos  Sohn,  dt*r  Somatojdiylax,  wurde  mit  den 
Agrianern,  dem  übriiren  leichten  Volk  und  ausgewählten  llyp^Lspisten  he- 
auftraL't,  mit  den  indischen  Mfinnern  den  Felsen  zn  ersteigen:  auf  raulien 
und  schwierigen  Fusssteigen  gelangte  er,  den  Harbaren  unbemerkt,  zu  der 
bezeichneten  Stelle,  verschanzt©  sich  dort  durch  ein  l'fahlwerk  und  zündete 
das  verabredete  Feuerzeichen  an.  Sobald  dies  «ler  K'»nig  gesehen,  beöcliK'-- 
er  den  Sturm  für  den  u.iflisten  Morgen,  in  tler  Hotlnung,  dass  Ptolemaios 

fon  der  Hr^hp   ' *;        /.      .tm  zugleich  angreifen  werde.    Indess  war  es 

unmriglich,  \-'ii  uci  nviv  iitj  das  Geringste  zu  gewinnen:  die  Inder,  vun 
dieser  Seite  vollkommen  aiclier,  wan<lten  sich  mit  desto  gr«.sserer  Kockheit 
gegen  die  fem  Ptolemaios  besetzten  ll<dien,  und  nur  mit  der  grössten  An- 
strentrung  gelang  es  dem  Lagiden,  .sich  hinter  seinen  Schanzen  zu  i^»- 
haupten.  Seine  Schützen  und  Agrianer  hatten  den  Fojnd  .-.ehr  mitgouomuk'n, 
der  sicii  mit  Anbruch  der  Macht  in  seine  Feste  zurückzog. 

Alexander  hatte  sicli  durch  diesen  unglücklichen  Versuch  überzeugt, 
dass  es  uneifiglich  sei,  von  der  Tiefe  aus  zum  Ziel  zu  gelangen;  er  sandte 
daher  durch  einen  dm  Gegend  kundigen  Mann  über  Nacht  den  schrift- 
lichen liefehl  an  Ptolemaioa,  dass  er,  wenn  am  niic-hsten  Tage  an  einer  dem 
Itolemnio^  näheren  Stelle  der  Sturm  versucht  und  dann  gegen  die  Stür- 
menden .  'r  Feste  aus  ein  Ausfall  gemacht  werde,  von  der  Hohe  herab 
den  Feintlcü  m  den  Rucken  komm«'n  und  um  jeden  Preis  die  Vereinigung 
mit  Alexantler  zu  ik.>ielligen  suchen  solle.    So  L'eschah  es;  mit  »lern 

nächsten  Frühroth  .»»land  der  König  da  an  dem  Fusse  des  Gebirges,  wv 
Ftolemai(»s  hinaufgestieiren  war.  Pald  eilten  die  Inder  dorthin,  die  schmalen 
Fusssteige  /u  vertheidigen;  bis  Mitt  ;  wurde  auf  das  Hartnackigste  ge- 
kämpft, dann  begannen  die  Feinde  ein  Wenig  zu  weichen;  Ptolemaios  that 
seinerseits  das  M«.gliche;  gegen  Abend  waren  die  Pfaile  erstiegen,  und 
beide  Heeresabtheilungen  vereinigt.  Her  immer  eiligere  Kückzug  der  Feind- 
und  der  durch  den  Krbdg  hochaufireregte  Muth  seiner  tapferen  Krieger 
bewogen  den  König,  die  lliehenden  Inder  zu  verfolgen,  um  vielleicht  unter 
der  Verwirrung  den  Eingang  in  «lie  Feste  zu  erzwingen;  es  mislang,  und 
m  einem  Sturm  war  das  Terrain  zu  eng. 

K-  'og  sich  auf  die  von  V  ^  mai":5  \ erschanzte  Hohe  zurück,  die, 
uu'uiiger  als  die  Feste,  von  dieser  durch  eine  weite  und  tiefe  Schlucht  ge- 
trennt war.  Es  galt,  die  Ungunst  dieser  örtlichen  Verhältnisse  zu  über- 
wältigen und  die  Schlucht  mit  einem  Damm  zn  durchbauen,  um  der  Festo 
wenigstens  so  weit  zu  nahen,  dass  das  Geschütz  deren  Mauern  errei<hen 
konnte.    Mit  dem  nächsten  Morgen  begann  die  Arbeit:  der  Konig  war  über- 


all, zu  loben,  zu  ermuntern,  selbst  Hand  an  zu  legen:  mit  lebendigsten 
Wetteifer  wurde  gearbeitet.  Bäume  gelallt,  in  die  Tiefe  gesenkt,  Felsstücko 
auigethurmt,  Erde  aufgeschüttet;  schon  war  am  Ende  des  ersten  Taires  eine 
Strecke  von  dreihundert  Schritten  gebaut:  die  Inder,  antan^rs  voll  Spott 
über  diess  tollkühne  Unternehmen,  suchten  am  nächsten  Tage  die  Arbeit 
zu  stören;  bald  war  der  Damm  weit  genug  vorgerückt,  dass  die  Schleuderer 
und  die  Maschinen    von  seiner  Hohe  aus  ihre  Arnrntfe  abzuwehren  vor- 
mociiten.    Am  sechsten  Ta^e  war  der  Damm  bis  in  die  Nähe  einer  Kupi.e 
.gelangt,  die,  ,n  gleicher  Höhe  mit  der  Burg,  von  den  Feindon  besetzt  war; 
.le  zu  behaupten  oder  zu  erobern,  wurde  für  das  Schicksal  der  Feste  entschei- 
deiKl.    Eine  Schaar  auserwählter  Makedonen  wurde  geiren  sie  gesandt:  ein 
eiit>etzlicher  Kampf  begann:  Alexander  selbst  eilte  anderSpitze\seiner  Leib- 
>rhaar  nach;  mit   der   grössten  Anstrengung  wurde  die  Höhe  erstürmt 
iMess  und  das  stete  Nachrücken  des  Dammes,  den  nichts  mehr  aufzuhalten 
vermochte,  liess  die  Inder  daran  verzweifeln,  sich  auf  die  Dauer  -egen 
.inen  teind  zu  behaupten,  den  Felsen  und  Abgründe  nicht  hemmten^  und 
!ci  den  staunenswürdigen  Beweis  gab,  dass  Menschenwille  und  Menschen- 
^ralt  auch    die   letzte  Scheidewand,    welche  die  Natur   in  ihren  Kiesen- 
-■   taltungen  autgetbürmt,  zn  überwinden  und  zu  einem  Mittel  seiner  Zwecke 
:  /'iscballen  im  Stande  sei.    Sie  sandton  an  Alexander  einen  Herold  ab 
mit  dom  Erbieten,  unter  günstigen  Bedingungen  die  Feste  zu  übergeben- 
^le  wollten  nur  bis  zur  Nacht  Zeit  gewinnen ,  um  sich  dann  auf  geheimen 
U  e.^n  aus  der  Feste  in  die  Ebene  zu  zerstreuen.     Alexander  merkte  ihre 
AbMcht:  er  zog  seine  Posten  ein  und  liess  sie  un-estört  ihren  Abzug  be- 
ginnen:   dann    wählte    er    7(K)   Ilvpasjusten    aus,    zog  in    der  Stille    der 
Nacht  den  1- eisen  hinauf,  und  begann  die  verlassene  Mauer  zu  erklettern- 
er  selbst  war  der  erste  oben;  sobald  seine  Schaar  an  verschiedenen  Punkten 
i-Tstiegen  war,  stürzten  sie  alle  mit  lautem  Kriegsgeschrei  über  die 
.  u-  zur  Flucht  gerüsteten  Feinde;  viele  wurden  erschlagen,  andere  zer- 
-nn.etterten  in  den  Abgründen:  am  nächsten  Morgen  zo-  das  Heer  klin- 
-'iiden  Si»iels  in  die  Felsenfeste  ein.    Beiche  und  fröhliche  Opfer  feierten 
:ie>s  irluckliche  Ende  oiner  Unternehmung,  die  nur  der  Kühnheit  Alevan- 
."r>  und  der  Tapferkeit  seiner  Truppen  möglich  war.    Die  Befostii^ung  der 
iUirg  selbst  wurde  mit  neuen  Werken  vermehrt,  eine  makedonische  Be- 
^tzung  in  dieselbe  gelegt,  der  Fürst  Sisikottos,  der  sich  des  Königs  Ver- 

•  auen  zu  erwerben  gewusst  hatte,  zu  ihrem  Befehlshaber  ernannt.    Der 
•*^^!^z  dioser  Feste  war  tTir  die  Behauptung  des  diesseitigen  Indiens  von 

•>>er  Wichtigkeit:  sie  beherrschte  die  Ebene  zwischen  Suastos,  Kophen 
iid  Indus,  die  man  von  ihr  meilenweit  übersieht,  die  Mündung  des  Kophen 
■ü  den  Indus. 

Indessen  hatten  sich  L-efährliche  Bewegungen  im  Assakenerlande  ge- 
/^ei.i:  der  Bruder  des  in  Massaga  gefallenen  Fürsten  Assakenos  hatte  ein 
H-er  von  L>u,UOO  Mann  und  15  Elephanten  zusammengebracht,  und  sich 
m  die  Gebirge  des  oberen  Landes  geworfen;  die  Feste  Dyrta  war  in  seinen 
Händen;  er  hotfto  sich  durch  die  Unzugänglichkeit  dieser  wilden  Gebirgs- 

•  -end  genug  geschützt,  er  hoffte,  der  Weitermarsch  des  Köni^-s  werde  ihm 
^^  - .  uelegenheit  geben,  seine  Macht  zu  erweitern.  Desto  nothwendiger  war 
'''^.  ihn  zu  vernichten.    Sobald  Aornos  eingenommen  war,  eilte  der  König 
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mit  eiliitren  tausend  Mann  leicliter  Tnij»i»en  nach  Dyrta  im  oberen  Lande 
die  Nachricht  v<>n  .meinem  Anrücken  hatte  hinL-'ereicht,  den  Prätendenten  in 
die  Flucht  zu  jähren;  mit  ilim  war  die  Bevölkerung  <ler  Umiregend  enttlnhen. 
Der  König  samlte  einzelne  Cnrj.s  au.< ,  die  GeL-'end  zu  durchziehen  und 
die  S])ur  des  tlficlitiir»'n  Fürsten  und  hosonders  der  Klephanten  anfzulindeii: 
er  erfuhr,  dass  Alh's  in  die  Gehirgswildniss  ostwärts  irolhdu-n  sei:  er  dran- 
nach.  I Hellte  Urwaldung  bedeckt  diese  Gegenden:  das  Heer  mus^te  sidi 
mühsam  den  Weg  bahnen.  Man  gritV  einzelne  Inder  auf;  sie  berichteten. 
die  lievölkerung  sei  über  den  Indus  in  das  Reich  des  Abisares  gefiüchtfi. 
die  Klephanten,  fünfzehn  an  der  Zahl,  liabe  man  auf  den  Wiesen  am  Strom 
frei  gelassen.  Da  kam  auch  schon  ein  Haufe  indischer  Soldaten  vom  lii»-. 
benden  Heere,  das,  über  das  rngeschick  des  Fürsten  misvergnügt,  sie: 
empört  und  ihn  ers«-hlag»n  hatte;  sie  brachten  den  Kopf  des  Fürsten. 
Kicht  gewillt,  ein  Heer  oMne  Führer  in  unwegsames  Gebiet  zu  verfolgen. 
ging  der  König  mit  seinon  Truppen  zu  den  Imluswiosen  hinah,  um  die  Kle- 
phanten einzufangen:  von  indischen  Klephantenjägeni  begleitet,  machte  er 
Jagd  auf  die  Thiere:  zwei  stür/.ton  in  Abgründe,  die  übrigen  wurden  ein- 
gefaniren.  Hi«  r  in  den  dichten  Waldungen  am  Indus  Hess  der  KöniL:  Häum*' 
ffUlen  undSfibitTe  zimmern.  Bald  war  eine  Stromtlotte  erbaut,  wie  sie  der 
Indns  noch  ni»-ht  gesehen,  auf  der  der  König  mit  meinem  Heere  den  breiter 
und  tu  beiden  Seiten  mit  vielen  Städten  und  Dörfern  bedeckten  Strom 
hinabfnhr:  er  landete  an  der  Brücke,  die  v«»n  Heidiaistion  und  Perdikk.v 
bereits  über  den  Indus  geschlagen  war. 

In  den  Herichten,  die  uns  erhalten  sind,  sprechon  sicli  lebbait  i.enu:' 
die  mächtigen  Eindrücke  ans,  welche  das  Heer  aus  dem  Abendlande  iL 
dieser  indischen  Welt,  in  die  es  seit  dem  Frühling  ."527  eingerückt  war. 
emptini:'.  Die  irewaltigen  Natiirfomien,  die  üppige  Vegetation,  die  VAiliUM. 
und  die  wilden  Thiere,  die  Menschen,  ihre  Koligion  un»!  Sitton,  ihre  Staat.- 
und  Krieirsweise,  Alles  war  liier  fremdartig  und  staunenswürditr,  alle  Wun- 
der, die  llerodotos,  die  Ktesias  von  ihr  berichtet  hatten,  schienen  diircü 
die  Wirklichkeit  weit  ül»erboten  zu  wenlen.  Bald  sollte  man  inne  werdt^i: 
daös  man  bis  jetzt  erst  die  Vorhöfe  dieser  neuen  Welt  gesehen  habe. 

Am  Indus  rastete  das  Heer,  sich  von  den  Anstrenguniren  des  Winter- 
feldzuges im  Gebirgsland,  den  ein  grosser  Theil  der  Truppen  mitgemacht 
hatte,  auszuruhen.  Dann  gegen  Frühlingsanfang,  schickte  es  sich  an,  mit 
den  ('(Uitingenten  der  Fürsten  in  der  diesseitigen  Satrapie  verstärkt  übe: 
den  Indus  zu  gehen. 

D;i  erschien  eine  Gesandtschaft  des  Fürsten  von  Taxila  vor  dem  K-  • 
nige;  sie  versicherte  von  Neuem  die  Ergebenheit  ihres  Herrn:  sie  üi»er- 
braclite  tlem  Könige  kostbare  Geschenke,  oOOo  Opferthiere,  1U,U(X)  ScbalV. 
30  Kriegselephanteii,  Jl»"  Talente  Silber,  endlich  7(>U  indische  Keiter. 
das  Bundescontingent  ihres  Herrn:  sie  übergab  dem  Könige  die  Residenz  de» 
Fürsten,  die  herrlichste  Stadt  zwisclien  dem  Indus  und  dem  Hydaspes. 

Dann  befahl  der  König,  die  Weibe  des  Indusüberganges  zu  beginnen: 
unter  irvmnastischen  und  ritterlichen  Wettkämpfen  wurde  am  Stromnter 
geopfert;  und  die  Ojder  waren  günstiL^  So  [»egann  der  Uebergang  üher 
den  mächtigen  Strom:  ein  Theil  des  Heeres  zog  über  die  Schitibrücke. 
andere  setzten  auf  Boten  hinüber,  der  Könii:  selbst  und  sein  Gefolge  aui 


zwei  Jachten  (Dreissigrudereru),  die  dazu  bereit  lagen.  Neue  Opfer  feierten 
die  glückliche*  Vollendung  des  Uebergangos.  Dann  zog  das  grosse  Heer 
auf  der  Strasse  von  Taxila  weiter,  durch  reich  bevölkerte  und  im  Schmucke 
des  Frühlings  prangende  Gegenden,  nordwärts  mächtige  Schueeberge,  die 
kränze  von  KascJjmir,  südwärts  die  weiten  und  herrlichen  Ebenen,  welche 
das  Duab  des  Indus  und  Hydaspes  erfüllen.  Eine  Stunde  vor  der  Residenz 
sah  das  staunende  Heer  zum  ersten  Male  indische  Büsser,  die  nackt, 
einsam,  regungslos  unter  den  Glutstrahlen  der  Mittjigssonne  und  den  Un- 
wettern der  Regenzeit  das  heilige  Werk  ihrer  Gelübde  erfüllen. 

Als  Alexander  der  Stadt  nahete,  zug  ihm  der  Fürst  im  höchsten 
Pompe,  mit  geschmückten  Elephanten,  gewappneten  Schaaren  und  kriege- 
rischer Musik  entgegen;  und  als  nun  der  König  sein  Heer  iialten  und 
..rduen  liess,  sprengte  der  Fürst  seinem  Zuge  voraus  und  zu  Alexander 
hin,  ijegrüsste  ihn  ehrerbietigst,  übergab  ihm  sein  Reich  und  sich  selbst. 
l>aim  Zi^g  Alexaiuler  au  der  Spitze  seines  Heeres,  der  Fürst  an  seiner  Seite, 
in  die  prächtige  Residenz.  Hier  folgten  zu  Ehren  des  grossen  Königs  eine 
h'eiue  von  Festlichkeiten,  deren  Glanz  durch  die  Anwesenheit  mehrerer 
Fürsten  des  Lan<les,  die  ihre  Geschenke  und  Huldigungen  darzubringen 
irekommen  waren,  erhOht  wurtlo.  Alexander  bestätigte  sie  alle  in  ihrem 
l>e>itz  uud  erweiterte  das  Gebiet  Einiger  nach  ihrem  Wunsche  und  ihrem 
Verdienst,  namentlich  das  des  Taxiles,  der  zugleich  für  die  Fürsorge,  mit 
der  er  die  Südarmee  aufgenommen  hatte,  und  l^üi*  die  Aufmerksamkeit,  mit 
1er  er  dem  Könige  wiederiiolentlich  entgegen  gekommen,  auf  das  reich- 
lichste beschenkt  wurde:  auch  von  dem  „ Gaufürsteu ''  Duxaris  kamen  Ge- 
^audte  und  Geschenke.  Auch  Abisares  von  Kaschmir  schickte  eine  Ge- 
Nindtschaft  nach  Taxila,  es  war  sein  Bruder,  von  den  Edelsten  seines 
Landes  begleitet;  er  brachte  Kleinodien,  Elfenbein,  feine  Webereien,  Kost- 
barkeiten aller  Art  zum  Geschenk,  versicherte  die  treue  Ergebenheit  seines 
türstlichen  Bruders  und  stellte  die  heimliche  Unterstützung,  die  derselbe 
len  Assakenern  zugewandt  haben  sollte,  durchaus  in  Abrede. 

Wie  damals  die  Augelegenheiten  des  Duab-Laudes  geordnet  wurdeu, 
i^t  uicht  deutlich  zu  erkennen;  jedenfalls  lagen  die  Gebietserweite- 
rungen in  der  diesseitigen  Satrapie,  so  wie  anderer  Seits  die  Fürsten 
siimmtlich  unter  die  Suzerainetät  Alexanders  traten;  violleicht  erhielt  Ta- 
xiles das  Brincipat  unter  den  Rajas  diesseits  des  Hydaspes,  wenigstens 
ge^'•hieht  im  Verhältuiss  zu  Alexander  fortan  nur  seiner  Erwähnung. 
Es  idieb  in  seiner  Residenz  eine  makedonische  Besatzung,  so  wie  die  dienst- 
uutVihige  Mannschaft  zurück;  die  „indische  Satrapie"  wurde  dem  Bhilippos, 
lern  S«dme  des  ]Machatas,  anvertraut,  dessen  liohe  Geburt  uud  vielfach  be- 
w.tiirte  Anhänglichkeit  au  Alexander  der  Wichtigkeit  dieses  Postens  ent- 
H'rach;  seine  Provinz  umfasste  ausser  dem  ganzen  rechten  Indusgebiet 
<uch  die  Auf^icht  über  die  im  Reiche  des  Taxiles  und  der  anderen  F'ürsten 
/.urückbleibenden  Truppen. 

Dass  der  Fürst  von  Taxila  sich  so  bereitwillig  dem  Könige  anschloss, 
iiatte  wohl  seinen  Gnind  in  der  Verfeindung  zwischen  ihm  und  seinem 
uiiichtigeren  Nachbarn,  dem  Fürsten  Porös  aus  dem  alten  Geschlechte 
ier  Paurava,  der  jenseits  des  nächsten  Stromes,  des  Hydaspes,  ein  Reich 
V'-n  „mehr  als  hundert  Städten"  beherrschte,  über  eine  bedeutende  Kriegs- 
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macht  geliot,  mehrere  Nachbarfürsten .  namentlich  den  von  Kaschmir,  zu 
Verbündeton  hatte.  Seine  iin  1  ihre  Gegner  waren  wie  am  Indus  der  Fürit 
von  Taxila,  s<»  auf  ilirer  anderen  Seite  die  freien  Völker  in  den  Vorher^'eu 
des  Himalaja,  in  den  Duabs  jenseits  des  Ak«'sines  und  in  den  unteren 
Gebieten  des  Fünfstromlande^.  Di.«  Feindschaft  dieser  „KüniiTslösen" 
(Arattas)  jjregen  die  Fürsten,  nnter  denen  der  ]»aurava  zwischen  llydaspe.s 
und  Akesines  der  miichtiLTste  war,  lahmte  den  Widerstand  des  reichen  und 
diclitbevrdkorten  Pandjab  gegen  die  abendländische  Invasion. 

Von  Taxila  aus  hatte  Alexander  an  I'..ros  tresandt  und  ihn  auff.>rdern 
lassen,  ihm  an  drr  (J ranze  seines  Fürstenthums  enti^egen  zu  kommen  und 
ihm  zu  huldigen.  Fonis  hatte  die  Antwort  zunickgesandt,  er  werde  den 
Kiinig  an  der  (iriinze  sein- >  K»'iches  mit  gewaffnetr-r  Hand  erwarten:  zu 
gleiclier  Zeit  hatte  er  seine  Iiundesgen<Kssen  aufgeboten,  hatte  den  Fürsten 
Abisares,  der  ihm,  trotz  der  noch  neuerdings  gegebenen  Versicherungen 
seiner  Ergebenheit  für  Alexander,  Hülfstnii.j.en  versjMoch<'n  hatte,  um 
deren  schleunige  Zusendung  er.siicht,  war  selbst  an  den  Gninzstrom  seine> 
Beiches  gerückt,  und  hatte  sich  auf  dessen  linkem  Ffer  gelagert,  ent- 
schlossen, dem  Feindo  um  jeden  Preis  den  Fobergang  zu  wehren.  Auf 
diese  Nachricht  sandte  Ah»\ander  den  StrateL^en  Koinos  an  den  Indus  zu- 
rück, mit  dem  Hrfehl,  die  Fahrzeuge  der  Stromllotte  zum  Transport  ül.er 
Land  zersägen  und  auf  Wagen  möglichst  schnell  an  den  Hydaspes  bringen 
zu  lassen.  /  .  gleicher  Zeit  brach  das  He«'r  nach  den  übliclien  Opfern  un.l 
Kampfs|>ieleu  von  Taxila  auf:  es  waren  fünftau.>end  Mann  indische  Trupi>en 
des  Taxiles  und  der  benachbarten  Fürsten  dazu  gestossen :  die  Elephanten. 
die  Alexander  in  Indion  erbeutet  «.«ler  als  Geschenk  erhalten  hatte,  blieiion 
zurück,  da  die  make(b>nischen  Pferde  nicht  an  ihren  Anidick  gewöhnt  wan-n. 
und  sie  liberdiess  der  den  Makedonen  eigenthümlichen  Angritfsweise  nur 
hinderlich  gewesen  wären. 

Während  des  Marsches  begannen  die  erston  Schauer  des  tropischen 
Regens;  die  Wasser  strömten  rauschender,  die  Wege  wurden  beschwer- 
licher, häutige  Gewitter,  mit  Orkanen  verbunden ,  verzögerten  den  Marsch 
vielfach.  Man  nahte  der  Südgränze  des  Fürstenthums  von  Taxila;  eine 
lange  und  /iemlicli  enge  Passstnusse  führte  hier  in  das  Gebiet  des  Spitake.>. 
eines  Verwandten  und  Pundesirennssen  des  Poros:  sie  war  durch  die 
Trup[»en  dieses  Fürsten,  welche  die  Höhen  zu  beiden  Seiten  besetzt  hielten, 
gesperrt;  durcli  ein  kühnes  Keitermanöver  unter  der  unmittelbaren  Füh- 
rung Alexanders  wurden  di«-  Feindo  überrascht,  aus  ihrer  Stellung  ::e- 
drängt  und  dermaassen  in  die  Fuge  iretrioben,  dass  sie  erst  nach  bedeuten- 
dem Verlust  das  freie  Feld  gewannon.  Spitakes  selbst  eilte,  ohne  an  die 
weitere  Vertheidigung  seines  Fürstenthums  zu  denken,  mit  dem  Reste  seiner 
Truppen  sich  mit  Poros  zu  vereinigen. 

Etwa  zwei  Tage  später  erreichte  Alexander  das  Ffer  des  Hydasj'ei. 
der  jetzt  eine  Breite  von  fast  zwölfhundert  Schritten  hatte:  auf  dem  Jen- 
seifigen  Ufer  sah  man  das  weitläuftige  Lager  des  Fürsten  Poros.  und  das 
gesammte  Heer  in  Sclilacht(»rdnuni:  vorgerückt,  vor  demsell)en,  gleich 
Festungsthürmen,  dreihundert  Kriegselephanten;  man  bemerkte,  wie  nach 
beiden  Seiten  hinaus  bedeutende  Schaaren  abgesendet  wurden,  um  die 
Postenlinie  läng-^  .L.m  <;tv.,,nntv.v  „^  v-vi-v'i.-en,  und  namentlich  <lio  weniü:en 


Fiirthen.  die  das  hohe  Wasser  noch  gangbar  Hess,  zu  beobachten.  Alexan- 
der erkannte  die  Unmöglichkeit,  unter  den  Augen  des  Feindes  den  Strom 
zu  passiren;  or  lagerte  sich  auf  dem  rechten  Ufer,  den  Indern  gegenüber. 
Kr  begann  damit,  durch  mannigfache  Truppenbewegungen  den  Feind  über 
den  Ort  des  beabsichtigten  Ueberganges  zu  verwirren  und  seine  Aufmerk- 
samkeit zu  ermüden:  er  Hess  zugleich  durch  andere  Abtheilungen  seines 
Heeres  die  Ufer-egend  nach  allen  Seiten  hin  recognosciren,  durch  andere 
das  von  Vertheidigern  entblöste  Gebiet  des  Spitakes  brandschatzen,  von 
allen  Seiten  her  grosse  Vorräthe  zusammenbringen,  als  ob  er  noch  lange 
an  dieser  Stelle  zu  bleiben  gedächte;  er  wusste  bis  in  das  feindliche  Lager 
*ias  Gerücht  zu  verbreiten,  dass  er  in  dieser  Jahreszeit  den  Flussübergang 
allerdings  für  unmöglich  halte,  dass  er  das  Ende  der  Regenzeit  abwiirten 
w.dle,  um,  wenn  das  Wa.sser  gefallen  sei,  den  Angriff  über  den  Strom  hin 
zu  versuchen.  Zu  gleicher  Zeit  aber  mussten  die  steten  Bewegungen  der 
makedonischen  Reiterei,  das  Auf-  und  Abfahren  stark  bemannter  Böte,  das 
wiederholte  Ausrücken  der  Phalangen,  die  trotz  der  heftigsten  Regengüsse 
nft  stundenlang  unter  den  Waffen  und  wie  zum  Kämpfen  bereit  standen, 
den  Fürsten  Poros  in  steter  Besorgniss  vor  einem  plötzlichen  Angriff  halten: 
ein  Paar  Werder  im  Flusse  gaben  Veranlassung  zu  kleinen  Gefechten:  es 
schien,  als  ob  sie,  sobald  es  zum  ernsteren  Kamjtfe  käme,  von  entscheiden- 
der Wichtigkeit  werden  mussten. 

Indess  erfuhr  Alexander,   dass  Abisares  von  Kaschmir,  trotz  aller 
neuerdings  wiederholten  Versicherune-en  seiner  Ergebenheit    nicht  bloss 
heimlich  Verbindungen  mit  Poros  unterhalte,  sondern  bereits  mit  seiner 
ganzen  Macht  heranrücke,  um  sich  mit  demselben  zu  vereinigen.     War 
es  auch    von  AnfanL'  her  keineswegs   des  Königs  Absicht  gewesen,    die 
Keg.'nzeit  hindurch  unthätig  am  rechten  Flussufer  stehen  zu  bleiben,  so 
l'ewog  ihn  doch  diese  Nachricht  noch  mehr,  ernstlich  an  einen  baldigen 
Amrriff  zu  denken .  da  der  Kampf  gegen  die  vereinte  Macht  des  Abisares 
und  Poros  schwierig,  wenn  nicht  getahilich  werden  konnte.    Aber  es  war 
unmöglich,  hier  im  Angesicht  des  Feindes  über  den  Fluss  zu  gehen:  das 
Strombett  selbst  war  durch  die  Fülle  und  Strömung  des  Wassers  unsicher 
und  das  niedrige  Ufer  drüben  voH  schlammiger  Untiefen:  es  wäre  tollkühn 
gowesen,  die  Phalangen  unter  den  Geschossen  des  dicht  geordneten  und 
J^icher  stehenden  Feindes  ans  Ufer  führen  zu  wollen;  endlich  war  voraus- 
zusehen, dass  die  makedonischen   Pforde  vor  dem  Geruch  und  dem  hei- 
leren Geschrei  der  Elephanten,  die  das  jenseitige  Ufer  deckten,  beim  An- 
legen scheuen,  zu  tliehen  versuchen,  sich  von  den  Fähren  hinabstürzen,  die 
L'ofährlichsto  Verwirrung  anrichten  würden.    Es  kam  Alles  darauf  an,  das 
toiudliche  Ufer  zu  erreichen:  darum  Hess  Alexander,  es  war  um  Mitter- 
nacht, im  Lager  Lärm  blasen,  die  Reiterei  an  verschiedene  Stellen  des 
1  fers  vorrücken  und  sich  mit  Kriegsgeschrei  und  unter  dem  Schmettern 
der  Trompeten  zum  Uebersetzen  anschicken,  die  Bote  auslaufen,  die  Pha- 
langen unter  dem  Schein  der  Wachtfeuer  an  die  Furthen  rücken.    Sofort 
^vurde  es  auch  im  feindlichen  Lager  laut,   die  Elephanten  wurden   vor- 
^'etrieben,  die  Truppen  rückten  an  das  Ufer,  man  erwartete  bis  zum  Morgen 
<Jon  Angriff,  der  doch  nicht  erfolgte.    Dasselbe  wiederholte  sich  in  den  fol- 
genden Nächten,  und  immer  v«>n  Neuem  sah  sich  Poros  getauscht;  er  wurde 
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es  müde,  seine  Truppen  umsonst  in  Kegen  und  Wind  die  Nacüi»-  durch 
stehen  zu  lassen;  er  be^niü^e  si«:h  damit,  den  FIuss  durch  die  Lrewühnlirhen 
Posten  zu  bewachen. 

Das  rechte  Ufer  des  FlüS:äe.s  ist  von  einer  Keüie  rauher  ILdieu  he- 
?leitet,  die  sich  drei  Meilen  stromauf  hinziehen  und  dort  zu  bedeutenden, 
dicht  bewaldeten  Bergen  emiMirsteiiren ,  an  ileren  N*>rdabhanir  ein  kleiner 
Fluss  ziiiu  Hydaspes  hinabeilt.  Wo  er  mündet,  verändert  »1er  Hyd*L>pe>, 
der  von  Kaschmir  herai*  ..  hierlier  süduärts  str<>mt,  [dötzUch  und  tast  im 
rechten  VVinkfd  seine  Kiciitnni^,  und  eilt,  zur  Hechten  die  rauiie  Hertrreihe, 
zur  Linken  eine  weite  und  truclitbarc  Niederuni,',  abendwärts  weiter.  Der 
Berjrecke  gi  i^^enüljer,  unter  der  Mündung-  jenes  Flüsschens  lie^t  im  Strome 
die  hohe  und  waldii-'e  Disel  .lamad,  oberhalb  deren  die  g"ewrdinliclie  Stra^se 
von  Kaschmir  ülier  den  Hydaspes  führt.  Dicss  war  der  Ort,  den  Alexander 
zum  reberiiange  ausersehen.  Kine  Reihe  Feldposten  war  voui  La^^T  aus 
läntrs  dem  Ufer  aufj^a'.stellt,  jeder  dem  foltr^ndcn  na)i  irenuL«-,  sich  einantler 
sehen  und  zurufen  zu  können;  ihr  K'ufen,  ihre  näclitli«-h«Mi  Wachtfeuer,  die 
neuen  Truppenbewe^unu'en  in  der  Nah«»  des  Lairers,  hätten  den  Feind  voll- 
kommen über  den  <Mt  dos  bevorstehenden  l'elMT^'ang'es  täusclien  mü.>srn, 
wenn  er  sich  nicht  schon  daran  gewöhnt  hätte,  derirleichen  nicht  mehr  tür 
bedeutend  zu  bnlten.  Alexander  seinerseits  hatte  auf  die  Nachricht,  da^s 
Abisares  nur  ,  .  o  drei  Tairemilrsfhe  entfernt  stehe.  Alles  vorbereitet,  den 
entscheidenden  SrlihiLr  zu  wu^tu.  Krater<>s  bliel»  mit  seiner  Hipparchie, 
mit  der  Reiterei  '  \racho8ier  und  l'ar«'paniisaden,  mit  den  Fhalangen 
Alketas  und  INdyspercnon  und  den  ,')()( M)  Mann  der  indischen  Gaufür.sten 
in  der  Nähe  dos  Lagere;  er  wurde  ani,'ewiesen,  sich  ruhig  zu  verhalten,  bis 
er  die  Feinde  drüben  entweder  ihr  Lair<'r  verlassen  <»der  in  «1er  Nähe  des- 
selben geschlau»'n  sähe;  wenn  er  dagetren  bemerke,  dass  die  feindlichen 
Streitkräfte  L'-etheilt  würden,  so  sollte  er,  falls  die  Eb'piianten  ihm  geg.'U- 
über  am  Ffer  zurückblieben,  tlen  Fei-ergang  nicht  wagen:  falls  sie  mit 
stromauf  «-regen  die  bei  der  Insel  übersetzenden  Maked«'uen  geführt  wür- 
den, .  .  'Ute  er  sofort  und  mit  seinem  ganzen  Corps  übersetzen,  da  die 
Elephanten  allein  dem  glöckli«'hen  Ertolg  eines  Reiterangritls  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  stellten.  Kin  zweites  C*»rps,  ans  den  i'halangen  Melea^ 
gros,  üorgias  und  Attalos,  aus  den  Söldnern  zu  Fuss  und  zu  Russ  bestellend, 
rückte  anderthalb  Meilen  stromauf,  mit  der  Weisung,  sobald  sie  jenseit> 
des  Flusses  die  Schlacht  begonnen  sähen,  corp.>weise  durch  den  Str.»m  zu 
gehen.  I>er  Köniir  selbst  bracli  mit  den  llipi»archien  Hephaistion,  l'er- 
dikkas,  Demetrios  nnd  dem  Agema  der  Ritter  unter  Koinos,  mit  den  &ky- 
tbischen,  baktrischen  und  sogdianischen  lieitern ,  nüt  den  daischen  Dogen- 
Schützen  zu  Pferde,  mit  den  Chiliarchien  der  Ilypaspisten,  <ien  Phalant'on 
Kleitos  und  Koinos,  den  Agrianern  und  Schützen,  am  .Morgen  aus  dem 
Lager  auf.  Alle  diese  Bewegungen  wurtlen  durc'a  den  anhaltonden  Reg»*n 
zwar  erschwert,  aber  zugleich  dem  Auge  des  Feindes  entzogen;  um  dest«- 
sicherer  zu  sein,  zog  der  König  hinter  den  waldigen  Uferhöhen  zu  dem  Orte 
hin,  den  er  tum  Febergang  ausersehen.  Am  späten  Abend  kam  er  dort  an; 
schon  war  hier  der  Transport  zersägter  Fahrzeuire,  den  Koin«)S  vom  Didu? 
herangeschati't  hatte,  unter  dem  Scimtz  der  dichten  W.ihlung  wieder  in 
Stand  iresetzt  und  verborL-^en  werden,  auch  au  Fellen  mul  J^aiken  zu  Flössen 


un.i  Fahren  war  Vorrath ;  die  Vorbereitungen  zum  Ueber-any-,  das  Hinab- 
::Lv^en  der  Fahrzeuge,  das  Füllen  der  Häute  mit  Stroh\ind  Wer«-  das 
Zimmern  der  Flösse,  füllte  die  Nacht  ans;  furchtbare  Reiremrüsse  '  von 
Sturui  und  Gewitter  begleitet,  machten  es  möglich,  dass  das  Klirren  der 
Watlen.  das  Hauen  der  Zimmerer  jenseits  nicht  L^ehört  wurde-  der  dichte 
Waid  auf  dem  Vorgebirge  und  auf  der  Insel  verbarg  die  Wachtfeuer  der 
Makedonen. 

cie-en  Morgen  legte  sich  der  Sturm,  der  Regen  hörte  auf,  der  Strom 
'-itnete  rauschend  an  den  hidien  Ffern  der  Disel  vorüber;  oberhalb  der- 
>ciben  sollte  das  Heer  übersetzen;  der  Koni-  selbst,  von  den  Leibwächtern 
l'tnlemaios,  Ferdikkas,  Lysimachos,  von  Seleukos,  der  die  „königlichen 
Hyi.:ispisten"   führte,  und  einer  erlesenen  Schaar  Hypaspisten  begleitet 
etan.l   sich   auf  der  dacht,    welche  den  Zug  erötfuete;   auf  den   andern 
•lacliien  tol-ten  die  übrigen  Hypaspisten,  auf  Roten,  Stromkähnen,  Flössen 
und  lahren  die  Reiterei  und  das  Fussv<dk;  im  Ganzen  4(IU0  Reiter   1000 
l;..L'enschützen  zu  Pferd,  fast  6U00  Hypa.spisten,  endlich  die  LeichtbewalT- 
n«'ten  zu  Fuss,  die  Agrianer,  Akontisten,  Dogeuschützen,  vielleicht  4uOO 
Mann.     Die  beiden  Phalangen  blieben  am  rechten  Ufer  zur  Deckung  und 
Beobachtung  des  Weges  von  K.ischmir  zurück.   Und  schon  steuerten  die 
•lachten   an    dem   Indien    und    waldigen    Ufer   der   Disel    vorüber;   sobald 
man  an  deren  Ni.rdrcke  war,   sah  man  die  Reiter   der  feindlichen  Vor- 
|.o>ten.  die  beim  Anblick  der  iierüberfahrenden  Heeresmacht  eiligst  über 
l.is  Dlachfeld  zurücksi»rengten.    So  war  das  feindliche  Ufer  von  Verthei- 
-ni  entblö.s.st  und  Niemand  da,  die  Landung  zu  hindern;  Alexander  war 
;er  ei>te  am  Ufer,  nacli  ihm  lehrten  die  anderen  dachten  an,  Imld  folgte 
die  h'eiterei  und  ,his  übri-o  Heer,  rasch  wurde  Alles  in  Marschkolonnen 
t-iimrt,  um  weiter  zu  rücken  ;  da  zeigte  sich,  dass  man  auf  einer  Disel  war; 
.ho  Gewalt  des  Stromes,  <Iessen  Dett  sich   an  dieser  Stelle  gen  Westen 
wendet,   hatte  das  niedrige  Krdieich  am  Ufer  durchbrochen,   und  einen 
•   .11  wasserreichen  Arm  gebildet.    Lange  suchten  die  Reiter  vergebens 
H'l  mit  Lebensgetahr  eine  Fürth  hindurch,  überall  war  das  Wasser  zu 
'leiL  und  zu  tief;  es  schien  nichts  übrig,  als  die  Fahrzeuge  und  Fähren 
.Ul  die  Spitze  dieser  Insel  herbeizuschaffen;   es  war  die  höchste  Gefahr, 
•hiss  durch  den  damit  entstehenden  Zeitverlust  der  Feind  zur  Absendung 
;^!nes  bedeutenden  Truppencorps ,  das  das  Landen  erschweren,  ja  unmög- 
lich machen  konnte,  Zeit  gewann;  da  fand  man  endlich  eine  Stelle,  die 
/.u  durchwaten  war;  mit  der  grössten  Mülie  hielt  sich  Mann  und  Pferd 
--^>n  die  heftige  Strömung,  das  Wasser  reichte  denen  zu  Fuss  bis  an  die 
iJrust.  die  Pferde  hatten  nur  den  Kopfüber  dem  Wasser.    Nach  und  nach 
-ewannen  die  verschiedenen  Abtheilungen  das  jenseitige  Ufer;  in  geschlos- 
sener Linie,  rechts  die  turanische  Reiterei,  ihr  zunächst  die  makedonischen 
<^'^srhwader,   dann  die  Hypaspisten,  das  leichte  Fussvolk  endlich  auf  dem 
-iken  Flügel,  rückte  das  Heer  auf,  dann  mit  rechtsum  den  Strom  hinab  in 
■  ^*i-  Richtung  zum  feindlichen  Lager.   Um  das  Fussvolk  nicht  zu  ermüden, 
p:>  Alexander  es  langsam  nachrücken,  und  ging  selbst  mit  der  gesammten 
heiterei  und   den  Bogenschützen   unter  Tauron    eine   lialbe  Stunde   weit 
v^Taus;  er  glaubte,  wenn  Porös  auch  mit  seiner  ganzen  Macht  entgetren- 
"i^'-kte,  an  der  Spitze  der  trefl'lichen  und  den  Indern  überlegenen  Reiterei 


I 


§§ 


Die  öclilacht  am  Hvdasjtes. 


[III.  3 


Mai  3-2G.  Ol.  113.  '2.^_  Die  Schlacht  am  Hydaspes. 


das  Gefecht,  bis  das  Fussvolk  nachkam,  halten  zu  kennen,  wenn  <lageu'en  die 
Inder,  diircli  das  plötzliche  Erscheinen  erschreckt,  sich  zurückzögen,  an  seinen 
5000  Heitern  zum  Kinhauen  und  zum  Verfolgen  genug  zu  haben. 

Porös  seinerseits  liatte,  als  ihm  von  seinen  zurückspr^'nL'-enden  Vor- 
posten das  Heranrücken  bedeutender  Truppenma.ssen  gemeldet  war,  im 
ersten  Augenblick  geirlaubt,  es  sei  Abisares  von  Kaschmir  mit  sein.'ni 
Heere;  aber  sollte  der  Bundesfreund  versäumt  haben,  sein  Herannahen  zu 
melden,  oder  doch,  nachdem  er  über  den  Strom  iresetzt,  Nachricht  vuu 
seiner  glücklichen  Ankunft  vorauszusenden*:'  es  war  nur  zu  khir,  das??  die 
Gelandeten  Makedonen  seien,  dass  der  Feind  den  Cebergang  über  deu 
Strom,  der  ihm  Tausen<le  hätte  kosten  müssen,  ungehindert  und  glücklich 
zu  Stande  gebracht  habe,  und  dass  ihm  indischer  Seits  das  diesseitige  Tfer 
nicht  mehr  streitig  gemacht  werden  könne.  Indess  schienen  die  Trupp»^n- 
massen,  die  man  noch  am  jenseitigen  Tfer  strtmiauf-  und  stromabwärts  auf- 
gestellt sah,  zu  beweisen,  dass  das  über  den  Fluss  vorgosch«»bene  Tori» 
nicht  bedeutend  sein  könnto.  l'oros  hätte  Alles  daran  setzen  müssen,  d;is. 
selbe,  da  es  einmal  über  den  Strom  war,  abzuschneiden  und  zu  vernichten: 
«r  hätte  sofort  die  OtTensiv©  ergreifen  müssen,  die  durch  seine  Schlaclit- 
wagen  und  Elephanten  so  sehr  begünstii,'-t  und  fast  gefordert  wurde:  stat: 
dessen  war  es  ihm  nur  darum  zu  thun,  für  jetzt  das  weitere  VordrinL'cn 
des  Feindes  aufzuhalten  und  jedes  ont^^cheiden^le  Zusammentreffen  Wn 
znr  Ankunft  des  Abisares  zu  vormei«h'n.  Kr  >andte  soinen  Sohn  mit 
zweitausend  Ii*'Mtern  und  einhundert  und  zwanzig  Schlachtwagen  den  Make- 
donen  entgegen;  er  hoffto,  mit  diesen  den  König  Alexander  aufhalten  zu 
können. 

Sobald  Alexander  dieses  Corps  über  die  Uferwiesen  heranrücken  >;i: . 
glaubte  er  nicht  anders,  als  dass  Toros  mit  seinem  ganzen  Heere  heniii- 
ziehe,  und  dass  diess  der  Vortrab  soi:  er  Hess  seine  Keiter  sich  zum  Ge- 
fecht fortig  machen:  dann  bemerkte  er.  dass  hinter  diesen  Keitern  nn«} 
Wagen  kein  weiteres  Heer  folgte,  sofort  gab  er  den  Befehl  zum  Angriff. 
V«>n  allen  Seiten  her  jagten  die  turanischen  Reiter  auf  den  Feind  los,  ihi: 
zu  verwirren  und  zu  umzingeln:  geschwaderweise  sprengten  die  Makedouei 
nach  zum  Kinhauen,  umsonst  suchten  die  Inder  zu  widerstehen,  sich  zurück- 
zuziehen: in  kurzer  Zeit  waren  sie  tn»tz  der  tapfersten  Gegenwehr  iränzlii'h 
geschlagen,  vierhumlert  Todte  blieben  auf  dem  Platze,  unter  ihnen  der 
köniirliche  Prinz:  die  Wahren,  ansser  Stand,  in  dem  tiefen  und  aufgefahreii«'i: 
Wiesongrunde  schnell  zu  entkommen,  fielen  den  Makedonen  in  die  Hand''. 
die  jetzt  mit  doppelter  Kam|d'lust  vorwärts  rückten. 

Die  üeberreste  des  zersprengten  Corps  l>racliten  die  Nachricht  von 
ihrer  Niederlage,  von  des  Prinzen  Tod,  von  Alexanders  Anrücken  ins  Lager 
zurück :  l*oros  sah  zu  spät  ein,  welchen  Feind  er  gegenüber  hatte ;  die  Zeit 
drängte,  den  Folgen  ein<T  halben  Maassregel,  die  die  Gofahr  nur  beschleu- 
nigte, so  viel  noch  mödich  war,  zu  beireirnen.  Die  einziire  Kettur. 
war,  sich  noch  jetzt  mit  rebi'rmacht  auf  den  heranrücken'h^n  Feimi  z;- 
werfen  und  ihn  zu  vernichten,  bevor  or  Zeit  irewann,  melir  Truppim  ai; 
sich  zu  ziehen  und  so  den  letzton  V'ortlieil.  den  I'oros  n^'Ch  über  ihn 
hatte,  auszuirleiclien :  docli  durfte  das  l'fer  dem  makedonisclien  Lag' 
sresrenüber  nirlit  ontbiösst  werden,  dnmit  nicht  das  da  sclilarfertisr  stehen<i< 
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Heer  deu  Ueberganjr  erzwänge  und  die  Schlachtlinie  der  Inder  im  Bücken 
heJr.he.  Demnach  hess  I'oros  einige  Elephanten  und  mehrere  Tausend 
Mann  im  Lager  zurück,  um  die  Bewegungen  des  Krateros  zu  beobachten 
und  das  Lfer  zu  decken:  or  selbst  rückte  mit  seiner  sresammten  Reiterei 

'7  .If'^f',"'*   '""  ^«'''-"twagen,  mit  3O.O0U   Mann   Fuss- 

volk  .m,l    JOO  Elephanten  gegen  Alexander  aus.    Sobald  er   über   den 
morastigen  W  .esengrund.    der   sich    in  der  Nähe  des  Stromes  dahinzog, 
rodits  hma,:s  war  und  das  sandige  freie  Feld,  das  für  die  Entwickelum^ 
semer   Streitmacht   und   die   Bewegung   der   Elephanten  deich   bequem 
war    erreicht  hatte,  ordnete   er   sein  Heer  nach    indischem  Brauch  zur 
scldacht.   voran    d>e  furchtbare  Linie   der  zweihundert  Elephanten,  die. 
je    unfzi::  Schntte  von  einander,    last  eine   Meile  Terrain  beherrschten 
mt,.r  Ihnen  als  zweites  TrettVn  d.as  Fussvolk.  in  Schaareu  von  etwa  150 
M;.nn  zwischen  je  zwei  Eioidianten  aufgestellt:  an  die  letzte  Schaar  des 
reoLten  «ud    inken  Flügels,   die  über  die  Elephantcnlinie  hin:iusreichte, 
schlössen   sich  je   zweitausend  Mann  Keiter  :m:   die  beiden  Enden  de^ 
«eilen  Schla.'htlinie    wurden  dur.h  je    einhundortfuufzig  Wagen  gedeckt 
von  denen  joder  zwei  Schwerl,ewaffnete.  zwei  Schützen  mit  grossen  Bogen 
und  zwei  bewaffnete  Wagenlenkcr  trug.    Die  Stärke  dieser  Schlachtlinie 
bestand  in  -len  zweihundert  Elephanten,  deren  Wirkung  um  so  furchtbarer 
«erden  musste.  da  die  lieiterei,   auf  wehhe  Alexander   den  Erfolg  des 
lage.s  berechnet  hatte,  nicht  im  Stande  war,  ihnen  gegenüber  das  Feld 
i  iiaiten. 

In  der  That  hätte  ein  gut  gefühlter  Angriff  die  Makedonen  vernichten 
nni»oii;  die  Eleidunten  hätten  gegen  die  fe.ndliche  Linie  losbrechen  und 
v.n  den  einzelnen  Abtheilungen  Fussvolk  wie  Geschütz  durch  Scharf-' 
Hhutzen  gedeckt,  die  Roiteioi  :„,«  dem  Felde  j:igcn  und  die  Phalanx  zer- 
--tampb.n,  die  indische  Reiterei  nebst  den  Schlachtwagen  die  Fliehenden 
veilolgen  und  die  Flucht  über  den  Strom  abschneiden  müssen:  selbst  die 
ausserordentlich  gedehnte  und  den  Feind  weit  übernügelndo  Schlachtlinie 

■mite  von  gro.ssem  Erfolg  sein ,  wenn  die  Wagen  und  Keiter  auf  beiden 
Huireln  sogleich,  wenn  die  Elephanten  losbrachen,  dem  Feinde  mit  einer 
la  ben  Schwenkung  in  die  Flauke  (ielen:  in  jedem  Falle  musste  Porös,  so- 
^■ul.  er  den  l-euid  zu  Gesicht  bekam,  den  Angriff  beginnen,  um  nicht  den 
*■•  theil  der  Offensive  und  namentlich  die  AV.-ihl  des  l'unktes,  wo  das  Ge- 
■'•ht  beginnen  sollte,  dem  Feinde  zn  überlassen.  Er  zögerte:  Alexander 
Miü  Ihm  zuv.,r.  und  l,enutzte  seinerseits  Alles  mit  der  Umsicht  und  Kühn- 

t.  die  allein  der  febermacht  des  Feindes  das  Gleichirewicht  zu  halten 
»ermuchte. 

Dem  Kaiuine  nach  kam  sein  kleines  Heer  der  feindlichen  Schlacht- 
■ime  mit  Ihren  Elephanten  und  den  Kriei-swa-en  auf  den  Flügeln  kaum 
'«m  va-rten  Thcile  gleich.  Auch  hier  wie  in  seinen  früheren  Schlachten 
"  u  !  *''  '°  '"''^"'  '''"'*  vornicken,  auf  einen  Punkt  mit  voller  Ge- 

'er  unbehulfhchen  Masse   des  Feindes   gegenüber   deichsam   in   aufsre- 

■*ter  uefechtsweise  vorgehend,   sich   auf  den  Feind   stürzen   und  dann 

-  »irknng  des  siegreichen  Vordringens  der  eiuzelncn  Truppentheile  er- 

' "•  '*'''**  sie  zur  rechten  Zeit  an  der  rechten  Stelle  sich  zusammen- 
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landen.  Da  ilie  Ueberieirenheit  der  Inder  in  den  Elephanten  bestand,  <o 
muööte  'ler  entscheidende  Schlag  diese  verm»'iden,  ♦•:•  musste  geiren  «len 
sichwäch»len  l*iinkt  der  feindlichen  Lini»'.  und,  um  v«)liknuimen  zu  gelinueu. 
mit  dem  Tiieil  des  Heeres  aus^'eführt  wer«len,  «lesien  Ueberleirenheit  un- 
zweifei :i:itt  war.  Alexander  hatt»«  5unu  Mann  Keilerei,  während  der  r«:-.!.! 
luf  jedem  Fiüg'el  deren  nur  etwa  2000  hatte,  welche,  zu  weit  von  .  ii- 
ander  entfernt,  um  sich  rechtzeitig  unterstützen  zu  kennen,  nur  in  den 
160  Wniron,  die  neben  iliien  aufgefahren  standen,  eine  zweideuiiire 
Stützuu„  i.atten.  Theüs  der  makedonische  Kriegsgebrau«-h,  theils  die 
Kücköi'-^  ^  mbgliclist  in  der  Nähe  des  Flusses  anzugreifen,  um  nicht  ganz 
vm  dem  jcusjeits  aufgestellt^!-  ''  »rps  des  Krater^s  abgedranirt  zu  wer.len, 
veranlasste  den  König,  den  recnten  Flügel  zur  Erortnung  des  Gefechtes 
zu  bestimmen.  Sobald  er  in  der  Ferne  <lie  indische  S<-hlachtlinie  ge- 
ordnet sah,  Hess  er  die  Heiter  Halt  machen,  bis  die  einzelnen  Chiliai-chien 
des  Fussvulkes  nachkamen.  ¥oll  Begier,  si«-h  mit  dem  Feinde  zu  me^M-n. 
kamen  sie  in  vollem  Lauf:  sie  Athom  schöpfen  zu  lassen  und  den  Feni«! 
fern  zu  halten,  bis  sie  in  Keih  und  Glied  waren,  mussten  dio  Keitir  du 
und  dort  vorsprengend  den  Feind  beschäftigen.  .Jetzt  war  die  Linie  •!-- 
Fussvolks,  rechts  «lie  Kdelschaar  des  Seleuk»»s,  dann  das  Ageuui  und  die 
übrigen  Chilian-liien  unter  Anli^a'ne.>,  im  Ganzen  gegen  »;(mio  Hypa*- 
pisten,  ihneii  /....  Linken  das  leichte  Fu.-svolk  unter  Tauron,  geordnet;  sie 
erhielten  den  Befehl ,  nicht  ©her  in  Action  zu  treten,  als  bis  sie  den  linkvn 
Flügel  des  Feindes  durch  den  AngritV  der  Heiter  geworfen,  und  auch  -laa 
Fussvolk  in  der  zweiten  Linie  in  Verwirrung  sahen. 

Schon  rückten  die  Keiter,  mit  denen  der  K-diig  den  Au-nii  zu  uiai:;.ii 
gedaelite,  die  Hipparcliien  Hephaistion  und  Feidikkas  uml  die  dai.--  cn 
litigenschützen,  etwa  :iOOO  Mann,  rasch  halb  rochts  vorwärts,  v. 
rend  Koinos  mit  dem  Agema  und  der  lüpparchie  l>emetrios  weiter  re-üu 
hinab  zog  mit  der  Weisung,  sich  wenn  die  ihm  i:eg»'nüberstehenden  lieit»: 
des  Feindes  den  von  dem  ersten  Ciu>c  erschütterten  zu  Hülle  rechte  - 
ritten,  in  deren  Kücken  in  werfen. 

Sohn!*]  Alexander  der  feindlichen  Keiterlinie  auf  l*feilsrhussweite 
genauL  „... ,  Hess  er  die  10C>0  Daer  vorauseilen,  um  die  indischen  Keiter 
dnrch  einen  Hagel  von  Pfeilen  und  durch  den  Ungestüm  ihrer  wilden 
Pferde  zu  verwirren.  Er  selbst  zog  sich  nodi  weiter  reclits,  der  FianK-- 
der  indischen  Keiter  zu,  sich,  ehe  sie,  durch  den  AngritV  der  Daer  be^türz: 
und  verwin  *  .  '«'h  in  Linie  setzen  und  ihm  entgegenL'ehen  könnten,  mit 
aller  Kraft  auf  sie  zu  stüi-zen.  l>iese  nahe  Gefahr  vor  Augen,  eilte  ier 
Feind,  seine  Keiter  ammeln  und  zum  Gegenchoc  vorgelien  zu  lassoii. 

Aber  sof«>rt  brach  Koinos  auf,  den  so  rechts  schwenkenden,  die  ihm  gegen- 
über gestanden  hatten,  in  den  Kücken  zu  fallen.  Durch  diese  zweit«-  '-le- 
fahr  völlig  überrascht  und  in  ihrer  Bewegung  gestört,  versuchten  die  huKr, 
um  den  beiden  Keitermassen ,  die  sie  zugleich  bedrohten,  die  Spitze  zu 
bieten,  eine  doppelte  Front  zu  formiren;  dass  Alexander  den  Augenblick 
dieser  Umformung  zum  Einbrechen  benutzte ,  machte  es  ihnen  unmöglicii. 
»einen  Choc  zn  erwarten ;  sie  sprengten  von  dannen ,  um  hinter  der  fe.-t-n 
Linie  der  Elephanten  Schutz  zu  suchen.  Da  Hess  Porös  einen  Theil  ^ '.' 
Thiere  wenden  und  tret;en  die  feindliche  Keiterei  treiben ;  ihr  heisere^  <-'-- 


schrei  ertrugen  die  makedonischen  Pferde  nicht,  scheu  tlohen  sie  rückwärts. 
Zugleich  war    die  Phalanx    der  Hypaspisten   im  Sturmschritt   angerückt; 
geiren  sie  brachen   die  andern  Elephanten  der  Linie  los,  es  begann  der 
furchtbarste  Kampf:  die  Thiere  durchbrachen  die  dichtesten  Kefhen,  zer- 
stampften sie,  schlugen  heulend  mit  ihren  Küssein  nieder,  durchbohrten 
mit  Ihren  Fangzähnen;  jede  Wunde  machte  sie  wüthender.     Die  Make- 
donen  wichen  nicht,  die  Keihen  autgelöst,  kämpften  sie  wie  im  Einzei- 
kampf  mit  den  Kiesenthieren,  aber  ohne  weiteren  Erfolg,  als  den,  noch 
nicht  vernichtet  oder  aus  dem  Felde  geschlagen  zu  sein.    Durcli  das  Vor- 
driuiren   der   Elephanten   ermutliigt,    brachen   die   indischen   Keiter,    die 
fricii  eiligst  gesammelt  und  formirt  hatten,  zum  Angritf  i:oy:on  die  make- 
donischen Keiter  vor;  aber  diese,  an  Körperkraft  und  Uebung  ihnen  weit 
tiberlegen,  warfen  sie  zum  zweiten  Male,  so  dass  sie  wieder  sich  hinter  die 
Elephanten  retteten.    Schon  hatte  sich  durch  den  Gang  des  Gefechtes  auch 
K-mos  mit  den  Hipparchien  des  Königs  vereinigt,   so  dass  nun  seine  ge- 
>ainuite  Keiterei  in  geschlossener  Masse  vorgehen  konnte.     Sie  warf  sich 
mit  voller  Gewalt  auf  das  indisciie  Fussvolk,  das,  unfähig  zu  widerstehen, 
in  nidnungsloser  Eile,  dicht  v<»n  den  Feinden  verfolgt,  mit  grossem  Verlust 
zu  den  kämpfenden  Elephanten  Hob.    So  drängten  sich  die  Tausende  auf 
den  urässlichen  Kampfplatz  der  Eleplianten  zusammen;  schon  war  Freund 
und  Feind  in  dichter  und  blutiger  Verwirrung  bei  einander:   die  Thiere, 
mei.>t  ihrer  Führer  beraubt,  durch  das  wüste  Geschrei  des  Kampfes  ver- 
wirrt und  verwildert,  vor  Wunden  wütliend,  schlugen  und  stamj)ften  nie- 
der, was  ihnen  nalie  kam,  Freund  und  Feind.    Die  Makedonen,  denen  das 
weite  Feld  vdfen  stand,  sich  den  Thieron  gegenüber  frei  zu  bewegen,  wichen, 
wo  sie  heranrasten,  beschossen  und  verfolgten  sie ,  wenn  sie  umkehrten, 
während  die  Inder,  die  zwischen  ilinen  sich  bewegen  mussten,  sich  weder 
l'er-en  noch  retten  konnten.    Da  endlich  s(dl  Porös,  der  von  seinem  Ele- 
phanten aus  den  Kampf  leitete,  vierzig  noch  unversehrte  Thiere  vereinigt 
halben,  um  mit  ihnen  vordringend  den  furchti>aren  Kampf  zu  entscheiden; 
Alexander  habe  seine  Bogenschützen,  Agrianer  und  Akontisten  ihnen  ent- 
geLaMi  geworfen,  die  dann,  gewandt  wie  sie  waren,  auswichen,  wo  die  schon 
wilden  Thiere  gegen   sie  getrieben  wurden  ,  aus   der  Ferne  sie  und  ihre 
Führer  mit  ihren  Geschossen  trafen,    oder  auch    sich    vorsichtig   heran- 
schlichen, mit  ihren  Heilen  ihnen  die  Ferse  zu  durchhauen.    Schon  wälzten 
sich  viele  von  diesen  .sterbend  auf  dem  Felde  voll  Leichen  und  Sterbenden, 
andere  wankten  in  ohnmächtiger  AVuth  schnaubend  noch  einmal  gegen  die 
äicii  schon  schliessende  Phalanx,  die  sie  nicht  mehr  fürchtete. 

Indess  hatte  Alexander  seine  Keiter  jenseits  des  Kampfphitzes  ge- 
sammelt, während  diesseits  die  Hypjispisten  sich  Schild  an  Schild  formirten. 
Jetzt  erfolgte  des  Königs  Befehl  zum  allL'-emeinen  Vorrücken  gegen  den 
umringten  Feind,  dessen  autgelöste  Masse  der  Doppelangriff  zermalmen 
sollte.  Nun  war  kein  weiterer  Widerstand;  dem  furchtbaren  Gemetzel  ent- 
fl'di.  wer  es  vermodite,  landeinwärts,  in  die  Sümpfe  des  Stromes,  in  das 
liUger  zurück.  Schon  waren  von  jenseits  des  Stromes  dem  Befehl  gemäss 
Krateros  und  die  anderen  Strategen  übergesetzt  und ,  ohne  Widerstand  zu 
hnden,  ans  Ufer  gestiegen;  sie  trafen  zurrechten  Zeit  ein,  um  den  durch 
"htstündigen  Kampf  ermatteten  Truppen  die  Verfolgung  abzunehmen. 
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An  zwaiiziirtau.send  linier  waren  erschlairen,  unter  ihnen  zwei  Söhne 
des  Porös  und  der  Für^t  Spitakes,  desgleichen  alle  Anführer  des  Fussvolks, 
der  Kelterei,  alle  Wagen-  und  Elephanienlenker;  dreitausend  ?tVrde  und 
mehr  als  hundert  Elephanten  lagen  todt  auf  dem  Felde,  gegen  achtzig  Ele- 
phanten  tieleu  in  die  Hände  des  Siegers.  Kunig  Por<>s  hatte,  nachdem  <.r 
seine  Macht  gelirochen,  seine  Klei)hanten  überwältigt,  sein  Heer  umzingelt 
und  in  vuUiger  Auflösung  sah,  kämpfend  den  Ted  gesucht;  zu  lamre 
schützte  ihn  sein  goldener  Panzer  und  die  Vorsicht  des  treuen  Tbieres,  da^j 
ihn  trn!^;  endlich  traf  ein  l'feil  seine  rechte  Schulter;  zum  weiteren  Kampfe 
unfähiLS  und  In-sorgt,  lebendig  in  des  Feindes  Hand  zu  fallen,  wandte  er 
sein  Tiiiei ,  iiu^  dem  Getümund  zu  entkommen.  Alexander  iiatte  des  indi- 
schen KuniLTs  hochragende  greise  Gestalt  auf  dem  geschmückten  Thier 
immer  wietler  gesehen,  überall  ordn«'nd  und  anfeuernd,  oft  im  dichtesten 
Getümmel;  ?oll  Bewunderung  für  den  tapferen  Fürsten  eilte  er  ihm  nach, 
sein  Leben  auf  der  Flucht  zu  retten:  da  stürzte  sein  altes  und  treues 
Schlachtross  lUikephalus,  von  dem  heissen  Tage  erschöpft,  unter  ihm  zu- 
sammeii.  Er  sandte  den  Fürsten  von  Taxila  dem  Fliehenden  nach:  ab 
dieser  seinen  alten  Feind  erldickte,  wandte  er  sein  Thier  und  sciileuderte 
mit  der  letzten  Anstrenirung  den  Speer  gegen  den  Fürsten,  d»'in  dieser  nur 
durch  die  Behentligker  .  .aes  Pferdes  entging.  Alexander  sandte  andere 
Inder,  unter  ihnen  den  Fürsten  Meroes,  der  «diemals  dem  Könige  Porös 
befreundet  gewesen  war.  Poro.N,  \'>m  Blutvorlust  erschöjdt  und  von  bren- 
nendem Durst  gequält,  ht>rte  ihn  gelassen  an,  dann  kniete  sein  Thier  nieder 
und  hob  ihn  mit  dem  Küssel  sanft  zur  Krde:  er  trank  und  ruhte  ein  wenij:, 
bat  dann  den  Fürst»'n  Meroes,  ihn  zu  Alexander  zu  führen.  Als  der  König 
ihn  kommen  sah,  eilte  er  ihm,  v-n  weniiren  seiner  Getreuen  b»'gleitet,  ent- 
gegen ,  er  bewunderte  die  Sch<»nheit  des  greisen  Fürsten  und  den  edlen 
Stolz,  mit  dem  er  ihm,  obschon  besicLTt,  entgegen  trat.  Alexander  soll  ihn 
nach  der  ersten  Hegrüssung  gefragt  haben,  wie  er  sich  behandelt  zu  sehen 
wünsche;  „königlich",  sei  Foros  Antwort  gewesen;  darauf  Alexander:  „so 
werde  ich  schon  um  meinetwillen  thun,  verlange,  was  dir  um  deinetwillen 
lieh  5f»iii  wird'*:  n"!  !*Af. .3  darauf:  .,in  jenem  Wort  sei  Alles  enthalten". 

zUexander  l-u»!--  .^ich  königlich  gegen  den  Besiegten;  seine  Gro!^^- 
muth  war  die  richtigste  Ptditik.  Der  Zweck  des  indischen  Feldzuges  war 
nicht,  die  unmittelbare  Herrs«"haft  über  Indien  zu  erobern.  Alexander 
konnte  nicht  Völker,  deren  hohe  und  eigenartii:e  Kntwickelung  ihm,  j 
weiter  er  vordrang,  desto  bedeutender  entgegentrat,  mit  einem  Schlage  zu 
unmittelbaren  Gliedern  eines  makedoniscli- persischen  Reiches  machen 
wollen.  Aber  bis  an  den  Indes  liin  Herr  alles  Landes  zu  sein,  über  den 
Indus  hinaus  das  entscheidende  politische  Febergewicht  zu  gewinnen  un 
hier  dem  hellenistisclien  Leben  stdchen  Eintluss  zu  sichern,  dass  im  Lau! 
der  Zeiten  selbst  eine  unmittelbare  Vereinigung  Indiens  mit  dem  übrigen 
Asien  ausführbar  werden  konnte,  das  waren,  so  scheint  es,  die  Absichten, 
die  Alexanders  INditik  in  Indien  geleitet  haben;  nicht  die  Völker,  wohl  aber 
lue  Fürsten  mussten  von  ihm  abhänirig  sein.  Die  bisherige  Stellung  de^ 
Porös  in  dem  Füufstromlande  des  Indus  konnte  für  die  Politik  Alexander^ 
den  ^laassstab  abgeben,  Oflenbar  hatte  Porus  bis  dahin  ein  Principat  in 
dem  Gebiet  der  fünf  Ströme  gehabt  oder  gesucht,  und  eben  dadurch  di- 
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r.fersucht  de»  1:  la-sion  vou  Taxilii  rege  iremacht;  ssein  Keich  umfaöSle  zu- 

,.  hst  zwar  nur  die  hochcultivirten  Ebenen  zwischen  dem  Hydaspes  und 

\k»?ines,  doch  hatte  im  Westen  des  Hydaspes  sein  Vetter  Spitakes,  im 

,-on  des  Akesines  in  der  Gandaritis  sein  Grossnetfe  Pcros  wahrscheinlich 

yh  ihn  selbst  die  Herrschaft  eihalteii,   -    dass  der  liereich  seines  poli- 

(  >erirewichtes  sich  ostwärts  bis  an  den  Hyarotes  erstreckte,  der 

(irinze  jreireu  die  freien  indischen  Völker  bildete;  ja  mit  Abisares  ver- 

hatte  er  seine  Hand  .so<rar  nach  ihrem  Lanile  auszustrecken  ge- 

.:,  und  wenn  schon  seine  Bemühuni^eu  an  der  Tapferkeit  dieser  Stämme 

■    '*<n'\  waren,  so  blieb  ihm  doch  ein  entschiedenes  robergewicht  in 

i...udern  des  Indus.    Alexander  liatte  Taxiies  Macht  schon  bedeutend 

•rt:  er  durfte  nicht  Alles  auf  die  Treue  Eines  Fürsten  bauen;  das 

.iUiiiite  Land  der  fünf  Ströme  dem  Scepter  des  verbündeten  Fürsten  zu 

•am werfen,  wäre  der  sicherste  Weir  gewesen,  ihm  die  Abhängi^^keit  von 

-xaiider  zu  verleiden,  und  liätto  ihm  die  Mittel  an  die  Hand  iregel»en, 

II  derselben  zu  entziehen,  um  svt  mehr,  da  die  alte  Feindschaft  gegen  den 

•  n  porös  ihn  in  den  freien  Stämmen  leicht  Veri>ündete  hätte  linden 

Alexander  konnte  seinen   Kinlluss  in  Indien  auf  keinen  sicherern 

M  bauen,  als  auf  die  Eifersucht  dieser  beiden  Fürsten.    Es  kam  hinzu, 

vveiiii  i'Y  Porös  als  Fürsten  anerkannte,  er  zugleich  damit  die  liefng- 

...  v,»iiu,  die  östlicheren  Völker  als  Feinde  seines  neuen  Verimndeten 

u-reifen  und  auf  ihre  Unterwerfung  meinen  weiteren  Einüuss  in  diesen 

--enden  zu  gründen :  er  musste  i'oros  Macht  in  dem  Maasso  vergrössern, 

.    f., tan  dem  Fürsten  vn  Taxila  das  Gleichgewicht  zu  halten  ver- 

la  er  durfte  ihm  grössere  Gewalt  anvertrauen  und  selbst  die  Herr- 

ui>er  die  bisherigen  AVidersacher  geben,  da  jaPoroa  f<»rtan  gegen  sie 

wie  L'egen  Taxiies  in  der  Gunst  dos  makedonischen  Königs  allein  sein 

•  i!id  seinen  Kückhalt  finden  konnte. 

I»as  etwa  waren  die  Gründe,  die  Alexander  bestimmten,  nacli  dem 

;im  Hydasi.es  Porös  nicht  nur  in  seiner  Herrsehaft  zu  bestätigen,  son- 

ilim  dieselbe  bedeutend  zu   vergrössern.    Er  begnügte  sich,  an  den 

in  u  ichtiirsten  Uebergangspunkten  des  Hydaspes  hellenistische  Städte 

-landen;  die  eine,  an  der  Stelle,  wo  der  Weg  von  Kaschmir  herab  an 

II  Strom  kommt  und  wo  die  Makedonen  selbst  in  das  Land  des  Porös 

nüber  gegangen  waren,  erhielt  ihren  Namen  vom  Bukephalos,  die  andere 

wii  zw.-i  Meilen  weiter  stromab,  wo  die  Schlacht  geschlagen  war,  wurde 

:ivaia  genannt.     Alexander   selbst   liess   sein    Heer   in    dieser   schönen 

"  :vichen  Gegend  dreissig  Tage  rasten;    die  Leiclienfeier    für    die    im 

Kuüipf  Gelallenen,    die   Siegesopfer,    mit   Wettkämpb-n    aller   Art  ver- 

nden.  der  erste  Anbau  der  beiden  neuen  Städte  füllten  diese  Zeit  reich- 


!ii| 


H»'n  König  selbst  beschäftigten  die  vielfachen  Anordnungen,  welche 

•  ^;"L'-e  .>ein.'  Wirkung  sichern  sollten.     Vor  Allem  wichtig  war  das 

-     V .  rhältniss  zu  dem  Fürsten  xVbisares,  der  trotz  der  beschworenen 

Vertrage  au  dem  Kami»f  gegen  Alexander  Theil  zu  nehmen  im  Sinne  ge- 

'bt  hatte.    Es  kam  um  diese  Zeit  von  Sisikyptos,  dem  Befehlshaber  auf 

'  >--    .  .^ip  Nachricht,  dass  die  Assakener  den  von  Alexander  eingesetzten 

U'ü  erschlagen  und  sich  empört  hätten:   die  früheren  Verbindungen 
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dieses  Stammes  mit  Abisares  und  dessen  r.rtenbare  Trenlosigkeit  macht»" 
es  nur  zu  wahrscheinlich,   dass  er  nicht   unbetheiliirt  an  diesen  . 
liehen  BevveL'iingen  sei;  die  Satrapen  Tyriaspes  am  Paropamisos  und  Pia- 
lippos   in  der  Satrapie  Indion  erhielten  <len  Befehl,  mit  ihren  Heeren  zn: 
Unterdrückuni,'  des  Aufstandes  auszurücken.     L  in  diosell>e  Zeit  kam  eine 
Gesandtschaft  des  Fürsten  l'nin.^  v.  u  Gandaritis,  des  „feieren  Puros**,  w.e 
ihn  die  Griechen  nannten,  der  es  sich  zum  Verdienst  anrechnen  zu  W'uWn 
schien,  seinen  fürstlichen  Verwandten  und  Beschützer  nicht  L'eir«*n  Alexan- 
der  unterstutzt  zu  haben,   und  die  Gelotrenheit  günstig  hielt,  sich  dur. h 
Uiiterwürhirkeit  gesren  Ab'xander  des  lastiL''«'n    Verhältnisses    ge..'n  den 
greisen  Verwandten  frei  zu  maclien.    Wie  mus>ten  die  Gesandten  erst  i-  iien. 
als  sie  denselben  Fürsttii,  den  sie  wenigstens   in  Ketten  und  Banden  k 
seines  Siegers  Füssen  zu  sehen  erwartet  hatten,  in  höchsten  Khr«'ii  nn«l  ! 
dem  Vollen   Besitz  seines  Ueichos  an  Alexanders  Seite  sahen;  es  m-Mu:^ 
ni'-ht  die   irünstigste  Antwort  sein,  die  sie  von  Seiten  des  ho«'hherz;ir.'; 
Königs  ihrem  Fürsten  m  überbringen  erhielten.    Freundlieli.T  wur<h'ii  ;> 
Huliiigungen  der  nächsten  freien  Stilmmo,  die  deren  Gesandtschaften  m:t 
reichen  Geschenken  überbfacMen,  entgegengennmmen:  sie  unterwarfen  sich 
Ireiwillig  einem  Koni-j-e,  vor  dessen  Macht  sich  der  mächtigste  Fürst  des 
Fünfstn-mlandes  luitto  i)eugen  müssen. 

Desto  nuthwendiirer  war  es,  die  noch  zögernden  <lurch  die  Geuaii  i.-r 
VVatVen   zu  unterwerfen.    Eß  kam  dazu,  dass  Abisares,  tn»tz  sein»'s  ».Ifon- 
baren  Abfalls,  und  vielleicht  im  Tertrauen  auf  die  von  Gebirgon  g«'^ 
Lage  seines  Fürstentliums.  weder  Gesandte  geschickt,  noch  irirend  eiwi« 
gethan  hatte ,  um  sich  bei  Alexander  zu  reehtfertigen :  ein  Ziiir  in  das  (ie- 
bir,irsland  sollte  <}ie  Bergstärame  unterwerfen ,  und  zud eich  den  treiilu-u 
Fürsten  an  seine  Gefahr  uutl  seine  Pflicht  erinnern.    Alexander  braeh  na^^h 
dreissigtägiirer  Hast  von  den  ütern  des  Hy«laspes  auf,  indem  er  Kiaior 
mit  dem  grossten  Theile  des  Heeres  zurückliess,  um  den  Bau  «1er  itei-ien 
Städte  zu  vollenden     Von  den  Fürsten  Taxiles  und  Boros  begleitet,  mit  .ier 
Hälfte  der  mak»Mlonisc!ien  Uitterschaft,  mit  Auserwählten  von  jeder  A':- 
theiluiii:  d.'s   Fussv.dks,  mit   dem  grl»ssten  Theile  der  leichten  Truppen, 
denen  eben  jetzt  der  Satrap  l*hrataphernes  von   l'artliien  und  HyrkanitM. 
die  Thraker,  die  ihm  irelassen  waren,  jsugofuhrt  hatte,  zog  Alexander  ii"'^'- 
ostwärts  iregen  die  Glausen  oiler  Glaukaniker.  wie  die  Griechen  sie  nannt-ü. 
die  in  den   waldreichen  Vorbergen  oberhalb  der  F]l>ene  wolmten,  eine  H«*- 
wegung,  die  zugleich  den  GebirL'sweg  nach  Kaschmir  ötVnete.    .Jetzt  en-l- 
lich  beeilte  sich  Abisares,  durch  sehnelles  Hinlenken  die  Verzeihnii'.:  «le> 
Königs  zu  gewinnen;  durch  eine  Gesandtsehaft.  an  deren  Spitze  sein  liru'lr 
stand,  unterwarf  er  sich  und  sein  Land  der  Gna«le  dos  Königs;  er  bezeu." 
seine  Frgebenheit  mit  einem  «ieschenk  von  vierzig  Elephanton.    Aletnn-i»"' 
mistrauto  den  schönen  Worten:  er  befahl,  Abisares  sollte  sofort  per?-  n^ 
vor  ihm  erscheinen,  widrigenfalls  er  selbst  an  der  Spitze  eines  maked-n- 
schen  Heeres  zu  ihm  kommen  werde.    Kr  zog  weiter  in  die  Berge  hinaTii 
Die  Glausen  unterwarfen  sich;    ihr  reichbev.dkertes  Gebiet  —  *'-  ^rih*«? 
37  Städte,  von  denen  keino  unter  5<>0()  und  mehrere  über  1U,UOO  Ein- 
wohner hatten,  ausserdem  eine  grosse  Zahl  von  Börfern  und  Flecken  — 
wurde  dem  Fürsten  Porös  unterü'eben.    Bio  Waldungen  dieser  Geireii'-^' 


boten  in  reicher  Fülle,  was  xVlexander  wünschte;  er  Hess  in  Menge  Holz 
lallen  und  nach  Bukephala  und  Nikaia  hinabtlossen,  wo  unter  Krateros 
Aubicht  die  grosse  Stromtlotte  gebaut  werden  sollte,  auf  der  er  nach  Unter- 
werfung  Indiens  zum  Indus  und  zum  Meere  hinabzufahreu  gedachte. 

Das  Heer  rückte  ostwärts  zum  Akesines  hinab;  Alexander  hatte  Nach- 
ri.dit  erhalten,  dass  der  Fürst  Porös  von  Gandaritis,  durch  das  Verhältuiss, 
in  welches  sein  Grossoheim  zu  Alexander  getreten  war,  für  sich  selbst  in 
Hesori:niss  und  an  der  Möglichkeit  verzweifelnd,  dass  die  unlautere  Ab- 
müht seiner    Unterwürfigkeit   verziehen   werde,  so   viel  Bewatfuete    und 
Schätze   als    möglich    zusammengebracht   habe   und   nach    den    Ganges- 
landen geflohen  sei.    Angekommen  an  den  Ufern  des  mächtigen  Akesines, 
sandte  Alexander  den  Fürsten  Porös  in  sein  Land  zurück,  mit  dem  Auf- 
traire,  Truppen  auszuheben  und  diese  nebst  allen  F^lephanten,  die  nach  der 
S.'hlacht  am  Hydiispes  noch  kampflahig  seien,  ihm  nachzuführen.    Alexan- 
der selbst  ging  mit  seinem  Heere  über  den  Strom,  der,  hochangeschw«dlen, 
in  einer  Breite  von  fast  dreiviertel  Stunden,  ein  durch  Klippen  und  Felsen- 
V.  rsprünge  gefährliches  Thalbett  durchwogte,  und  in  seiner  wilden,  strudel- 
reichen Strönumg  vielen  auf  Kähnen   Uebersetzenden  verderblich  wunle; 
glücklicher  brachten  die  Zelthäute  hinüber.     Hier  auf  dem  linken  Strom- 
ufer blieb  Koinos  mit  seiner  Phalanx  zurück,  um  für  den  Uebergang  der 
nachrückenden  Heeresabtheilungeu  Sorge  zu  tragen  und  aus  den  Ländern 
de.>  Porös  und  Taxiles  alles  zur  Verptlegung  der  grossen  Armee  Gehörige 
zu  beschaffen.    Alexander  selbst  eilte  durch  den  nördlichen  Theil  der  Gan- 
daritis, ohne  Widerstand  zu  finden,  gen  Osten  weiter;  er  hoffte,  den  treu- 
losen lN>ros   noch   einzuholen;  er   liess   in   den   wichtigsten  Plätzen  Be- 
.-atzungen  zurück ,  die  die  nachrückenden  Corps  des  Krateros  und  Koinos 
erwarten  sollten.    Am  Hyarotis,  dem  ö:stlichen  Gränztluss  der  Gandaritis, 
wurde  Hephaistion  mit  zwei  Phalangen,  mit  seiner  und  des  Demetrios  Hip- 
i'ar.hie  und  der  Hälfte  der  Bogenschützen  südwärts  detachirt,  die  Herr- 
s.'haft  des  landesüüchtigen  Fürsten  in  ihrer  L'-anzen  Ausdehnung  zu  durch- 
a.  h»'n,  die  etwa  zwischen  Hyarotis  und  Akesines  ansässigen  freien  Stämme 
zu  unterwerfen ,  auf  dem  linken  Ufer  des  Akesines  an  der  grossen  Strasse 
eine  Stadt  zu  gründen,  und  das  gesammte  Land  an  den  getreuen  Porös  zu 
iroergeben.    Mit  dem  Hauptheere  ging  Alexander  selbst  über  den  minder 
-hwer  zu  piissirenden  Strom,  und  betrat  nun  das  Gebiet  der  sogenannten 

ireien  Inder. 

Ks  ist  eine  merkwürdige  und  in  den  eigenthümlichen  Xaturverhält- 
nissen  des  Pandjab  begründete  Ersciieinung,  dass  sich  hier  in  allen  Jahr- 
hunderten ,  wenn  auch  unter  anderen  und  anderen  Namen,  republikanische 
Staaten  gebildet  und  erhalten  haben ,  wie  sie  dem  sonstigen  Despotismus 
Abiens  entgegen  und  dem  strenggläubigen  Inder  des  Gangeslandes  ein 
Gräuel  sind;  die  Pandjanadas  nennt  er  mit  Verachtung  Arattas,  die  Königs- 
losen; auch  die  Fürsten,  wenn  sie  deren  haben,  nicht  aus  alter  und  heiliger 
Kaste,  sind  ohne  altes  Recht,  Usurpatoren.  Fast  scheint  es,  als  ob  das 
Fürstenthum  des  Porös  selbst  diesen  Charakter  au  sich  getragen  habe;  aber 
der  Versuch,  das  ganze  königslose  Indien  in  seine  Gewalt  zu  bringen,  war 
an  den  kriegerischen  und  mächtigen  Stämmen  jenseits  des  Hyarotis  ge- 
scheitert;  es  bedurfte  der  europäischen  Waffen,  sie  zu  bewältigen.    Nur 
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wenige  von  ihnon  unterwarfen  si«'h,  ohne  ileii  Kampf  zu  versuchen-,  die 
meibton  erwarteten  den  F>in«l  mit  gewaffneter  Han«l:  unter  ilie.sen  <lie  Kd- 
thaier  nder  Katharer,  die,  beriihmt  als  der  krieL''«'risrh.sto  Stamm  de?«  Lan- 
des, nieht  nur  =ielbst  auf  das  Tretflieliste  /um  Krieire  gerüstet  waren,  son- 
dern anrli  die  freien  Nachbarstilmm^  zu  den  Waft'en  gerufen  und  nur  >irh 
vereinigt  hatten. 

Anf  die  Nachrif-ht  von  ihren  Rüstungen  eilte  Alexander  ostwiirt» 
durch  das  Gebiet  der  Adraisten,  <Vu'  .-«ich  freiwillig  unterwarfen;  am  dritten 
Tage  nahte  er  der  KathaiorhauptöUdt  Sangala ;  sie  war  v«>n  bedeutendem 
ümfaniT,  mit  .-tarkon  Mauern  nmirebeo,  anf  der  einen  Seite  durch  einen  S 
geschützt,  auf  der  anderen  erhob  sich  in  einiger  Kiitl'ernnnir  von  den  Th-reh 
ein  Bergrürlven ,  der  die  Ebene  beherrschte;  diesen  hatten  di«*  Kathuie! 
nebst  ihren  Verbiiiideten  so  stark  als  möglich  besetzt,  hatten  um  den  Heu 
ihre  Streitwatren  zu  einem  dreifaclien  Veriiau  in  ••iniin^ler  geschoben,  und 
lagerten  selbst  in  «iem  inneren  Bezirk  dieser  mächtiiren  Wagenburg:  selh-t 
unanirreifbar,  venno«-hten  sie  jeder  Iteweffimg  des  Feindes  schnell  und  mit 
bedeutender  Miicht  zu  begegnen.  Alexander  erkannte  das  Droliende  «li»'>t>r 
Stellung,  welche  den  Berichten  von  der  Kühnheit  und  kriegerischen  Ge- 
wan<ltli«dt  dieses  Volkes  vollkommen  eutspraeli ;  ju  mehr  er  von  ihn»'n  L'el»er- 
fall  und  kühnes  Wagiiiss  erwartei  durfte,  dcbt«)  schneller  glaubte  er  Ent- 
scheidendes wagen  zu  missen. 

Er  liess  sofoi-f,  die  Bo|renschüUeu  zu  Tferd  VMrm.'nen,  den  1  einl  zu 
umschw.irmen  un<l  zu  beschiessen,  um  demselben  einen  Ansfall  ge-jen  die 
noch  nicht  zum  cJefecht  formirten  Truppen  unm-glieli  zu  maehen.  Inde- 
rückten  luf  den  rechten  Flügel  das  Agema  der  Kitterschatt  und  die  lli|'- 
parchie  des  Kleitos,  die  Ilvpasjusten,  die  Airriiiner  auf,  auf  den  linken  .l;e 
PhalanL'-en,  die  Hipi»archie  dos  Perdikkas,  der  den  linkon  Flügel  füliit«'; 
die  IJogenschützen  wurden  auf  beide  Flügel  vertheilt.  Während  des  Aut- 
marsches kam  aneh  die  Nachhut  heran;  deren  Reiter  wurden  auf  b«Mde 
Flanken  vertheilt,  das  Fussvnlk  verwandt,  die  Phalanx  dicliter  zu  mach«  n. 
Schon  begann  Alexander  seineu  Angriff ;  er  hatte  bemerkt,  djiss  die  WaLren- 
reihe  nach  der  linken  Seite  des  Feindes  hin  minder  dicht,  das  Terrain  d«  rt 
freier  war;  er  hoffte  durch  eine  heftige  Reiterattake  geiren  diesen  schwachen 
l*unkt  den  Feind  zu  einem  .Vusfall  zu  vermög-en ,  durch  den  dann  der 
Verbau  geöffnet  war.  Er  sprengte  an  der  Sjütze  seiner  zwei  Hipi»ar<hien 
auf  diese  Stelle  los;  die  feindlichen  Wagen  blieben  geschlossen,  ein  Hagel 
von  Speeren  und  Pfeilen  empling  die  makedonischen  Keiter,  die  natürlich 
nicht  die  Waffe  waren,  eine  Wagenburg  zu  stürmen  oder  zu  sprengen.  Ale- 
xander sprang  vom  l*ferde,  stellte  sich  an  die  Spitze  des  schon  anrücken- 
den Fussvolkes,  fülirte  es  im  Sturmscliritt  heran.  Ohne  grttsse  Mühe 
wurden  die  Inder  zurückgeworfen;  sie  zotren  sich  in  den  zweiten  Wairen- 
ring  zurück,  wo  sie,  in  dem  kleineren  Umkreise,  den  sie  zn  vertheidigen 
hatten,  dichter  geschlossen  und  an  jedem  Punkt  zahlreicher,  mit  besserem 
Erfolg  krimpten  k«>nnten;  für  die  Makedonen  war  der  Angriff  doppelt  be- 
schwerlich, indem  sie  die  Wagen  und  Wagentrümmer  des  schon  gesprengten 
Kinges  erst  zusammenschieben  mussten ,  um  dann  zwischen  ihnen  in  ein- 
zelnen Trupps  vorzudringen:  es  begann  ein  mörderischer  Kampf,  und  die 
makedonische  Tapferkeit  hatte  eine  harte  Probe  gegen  die  kriegsgewandten 


,1  mit  der  höchsten  Erbitterung  kämpfenden  Feinde  zu  bestehen.    Als 
. :  aüoh  diese  Wagenlinie  durchbrochen  war,  verzweifelten  die  Kathaier, 
so  furchtbarem  Feinde  gegenüber  noch  hinter  der  dritten  halten  zu 
Lnen:  in  eiliger  Flucht  retteten  sie  sich  hinter  die  Mauern  der  Stadt. 

Alexander  umschloss  noch  desselben  Tags  die  Stadt  mit  seinem  Fuss- 

k,  l»is  auf  die  eine  Seite,  an  der  ein  nicht  eben  tiefer  See  lag;  diesen 

"ite  er  mit  seinen  Keitem;  er  glaubte,  dass  die  Kathaier,  durch  den 

A':>::ang  dieses  Tages  bestürzt,  in  der  Stille  der  Nacht  aus  ihrer  Stiidt 

■liten  versuchen  und  ihren  Weg  über  den  See  nehmen  würden.    Er 

'.'  recht  vermuthet.    L'm  die  zweite  Nachtwache  bemerkten  die  Keiter- 

•en  jenseits  an  der  Stadtmauer  ein  grosses  Gedränge  von  Menschen, 

:  iieganncn  sie  durch  den  See  zu  waten,  vorsuchten,  das  Ufer  und  dann 

Weite  zu  gewinnen.     Sie  wurden  von  den  Keitern  aufgefangen  und 

^Icrgehauen;  schreiend  Hohen  die  Uebrigen  zur  Stadt  zurück;  der  Rest 

Nacht  veriring  ruhig. 

Am  anderen  Morgen  liess  Alexander  die  Belagerungsarbeiten  beginnen; 

o  wurde  ein  d«'i>pelter  Wall  von  der  Nähe   des  Sees  aus  rings  um  die 

Mj.:ern  bis  wieder  an  den  See  geführt;  den  See  selbst  umgab  eine  doppelte 

i'^tenlinie;   es  wurden  die  Schirmdäcber  und  Sturmblöcke   aufgerichtet, 

.  .  u  die  Mauer  zu  arbeiten  und  Bresche  zu  legen.    Da  brachten  Ueber- 

ler  aus  der  Stadt  die  Nachricht,  die  Belagerten  wollten  in  der  nächsten 

N;    t  einon  Ausfall  versuchen;  nach  dem  See  zu,  wo  die  Lücke  in  der 

\..  .::inie  sei,  gedächten  sie  durchzubrechen.    I)en  Plan  der  Feinde  zu  ver- 

•-•In  liess  der  König  drei  Chiliarcliien  der  Hjpaspisteu,  sämmtliche  ^Vgria- 

■  und  eine  Taxis  Bogenschützen  unter  Befehl  des  Somatophylax  Ptole- 
-  die  Stelle  besetzen,  wo  der  Feind  ziemlich  sicher  zu  erwarten  war; 
e;.dil  ihm,   wenn  die  Barbaren  den  Ausfall  wagen  sollten,  sich  ihnen 

•  aller  Macht  zu  widersetzen,  zugleich  Lärm  blasen  zu  lassen,  damit  so- 

•  die  übrigen  Truppen  ausrü<'ken  und   in   den  Kampf  eilen   könnten, 
.emaios  eilte  seine  Stellung  zu  nehmen,  sie  so  viel  wie  möglich  zu  be- 

-'u;  er  liess  von  den  am  vorigen  Tage  noiJi  stehen  gebliebenen  Wagen 
hst  viele  herfahren  und  in  die  Queere  aufstellen,  die  noch  nicht  ein- 
•'tzten  Schanzpfähle  an  mehreren  Stellen  zwischen  Mauer  und  Teich  in 
1   .tn  zusammentragen,  um    den   im  Dunkel  Fliehenden  die  ihnen  be- 
inten Wege  zu  verlegen.     Unter  diesen  Arbeiten  verstrich  ein  guter 
11  der  Naclit.    Endlich,  um  die  vierte  Nachtwache  öffnete  sich  das  See- 
th'.r  ih'T  Stadt,  in  hellen  Haufen  brachen  die  Feinde  hervor;  sofort  liess 
Ptleniaios  Lärm  blasen,  setzte  sich  zugleich  mit  seiner  sch<»n  bereit  stehen- 
ien  Mannschaft  in   Bewegnng.     Während   die  Inder   noch   zwischen  den 
Wag.n  und  Pfahlhaufeu  denW^eg  suchten,  war  schon  Ptolemaios  mit  seinen 
^.ii.aren  mitten  unter  ihnen,  und  nach  langem  und  unordentlichem  Ge- 
wehte sahen  sie  sich  gezwungen,  zur  Stadt  zurückzulliehen. 

So  war  den  Indern  jeder  Weg  zur  Flucht  abgeschnitten.     Zugleich 

rat  Fnrus  wieder  ein,  er  brachte  die  übrigen  Elephanten  und  5000  Inder 

Sturmzeug  war  fertig  und  wurde  an  die  Mauern  gebracht;  sie 

wurden  an  mehreren  Stellen  unterminirt,  mit  so  günstigem  Erfolg,  dass  es 

■  kurzer  Zeit  da  und  dort  Breschen  gab.    Nun  wurden  die  Leitern  ange- 
«gt,  die  Stadt  mit  stürmender  Hand  genommen;  wenige  von  den  Belagerten 
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retteten  sich,  desto  mehr  wurden  von  den  erbitterten  Mak^'donen  in  Jeii 
Strassen  der  Stadt  niedergemacht;  man  sagt  an  17,0<>0,  eine  Zahl,  die 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  Alexander,  um  die  UnterwerfunL'  dieae> 
kriegerischen  Volksstammes  möglich  zu  machen,  den  strengen  Befehl  ^e- 
geben  hatte,  jeden  BewutYneten  niederzuhauen;  die  7O,0i)<M;ofan^one:.. 
welche  erwfthnt  werden,  scheinen  die  übrii^e  Bevölkerung  der  indiNihen 
Stadt  ausgemacht  zu  haben.  Dw  Makedouf-n  selbst  zilhlti'n  gegen  lim 
Todte  und  un^^f'wöhnlich  viel  Verwundete,  nämlich  120U,  unter  diesen  .!.•: 
Somatophylax  Lysimachos,  zahlreiclie  andere  Ofticiere. 

Gleich  nach  der  Erstürmung  der  Stadt  sandte  Alexander  den  Kar- 
dianer  Humenes  mit  300  Heitern  na<h  den  beiden  mit  den  Kathaiern  ver- 
bündeten  Städten,  mit  der  Anzeige  von  dem  Falle  Saugalas,  un«l  der  A 
forderung,  sich  zu  ergeben:  >;-  würden,  wenn  sie  sich  dem  Könige  freiwi 
unterwürfen,  eben  so  wenig  zu  fürchten  haben,  wie  so  viele  andere  In; 
welche  die  maked..nische  Freundschaft  schon  als  ihr  walires  Heil  zn  e-- 
kennen  anfingen.     Aber  die  aus  Sangala  Getlüchteten  hatten  die 
liebsten  Berichte  von  Alexanders  Grausamkeit  und  dem  Blutdurst      ... 
Soldaten  mitgebraclit;   an  die  freundlichen  Worte  des  Eroberers  glaul*^ 
niemand,   in  eiliger  Flucht  retteten  die  Einwohner  der  beiden  Städte  >y. 
und  von  ihrem  Hab  und  Gut.         iel  sie  mitnehmen  konnten.    Auf  .lie  .Me.- 
düng  hiervon  brach  Alexander  ^chleuniirst  aus  Sangala  auf,  die  Fliehen<ien 
zu  verfolgen;  sie  hatten  zu  weiten  Vorsprumr,  nur  eini-e  Mindert,  «lie 
Ermattung    zurückgeblieben  waren,    fielen    in    ^eine    Hände  un-l   wur 
niedergemacht.    Der  König  kehrte  nach  Sangala  zurück:  die  Stadt  wi. 
dem  Erdl)oden  gleich  gemacht,  das  Gebi.*t  derselben  an  die  b.'iiachba' 
Stumme,  die  .^ich  freiwillig  unterworfen  hatten,  vertheilt,  in  deroii  - 
Besatzungen,  die  Foros  hinzuführen  entsandt  wurde,  gebgt. 

Nacli  der  Züclitigung  von  Sangala  nnd  dem  Schrecken,  den  di.^  i.  .  :- 
treibenden  Gerüchte  von  d^-r  wilden  Grausamkeit  der  fremden  Kr  le:  : 
verbreiteten,  wusste  Alexander  durch  Milde  und  Gros.-mutii,  wo  sich  <»e- 
legenheit  dazu  gab,  desto  wirksamer  zu  beruhigen.    Bald  bedurfte  es  keine- 
weiteren  Kampfes:  wohin  er  kam,  unterwarf  sich  ihm  die  Bevölkerr.n.' 
Dann  betrat  er  das  Geldet  des  Fürsten  Sopeithes,  dessen  Herrschaft  -; 
über  die  ersten  Beriiketten  des  Ima«»s  und  in  die  Reviere  der  Stein.-alzla- 
an  den  Hy phasisiiuellen  erstreckte.    Das  Heer  nahete  sich  der  fürstli<-hei. 
Residenz,  in  der,  man  wusste  es,  .-ich  Sopeithes  befand:  die  Thoie  waren 
geschlossen,  die  Zinnen  der  Mauern  und  Tbürme  ohne  Bewatfnete:  nii: 
zweitinte,  ob  die  Stadt  verlah^Nen  oder  Verrath  zu  fürchten  sei.    !• 
sich  die  Thore;    in  dem  bunten  und  tlimmernden  Staate  eines  indiN 
Rajas,  in  hellfarbig'^n   Kleidern,  in  rerlon>chnüren  und   Edelsteinen 
goldenem  Schmuck,    v^u  schallender  Musik  begleitet,  mit  einem  rei 
Get\dge    zog   der  Fürst  Sopeithes    dem    Könige   entgegen,    und  bra 
mit  vielen  nnd  kostbaren  Geschenken,  unter  denen  eine  Meute  Tigerhun   . 
seine  Huldiürung  dar;  sein  Für^tenthum  ward  ihm  bestätigt  und,  ^'^  ■ 
scheint,  vergrössert.    I>ann  zog  Alexander  weiter  in  das  benachbai- 
biet  des  Fürsten  Fhegeus:  auch  dieser  eilte,  seine  Huldigung  und  ^e^ 
Geschenke  darzubringen:  er  blieb  im  Besitz  seines  Fürstenthums.   Es  >^ 
das  östlichste  Land,  das  Alexander  in  seinem  Siegesläufe  betreten  sollte. 


Die  historische  Tradition  bat  diesen  Punkt  in  der  Geschichte  Alexan- 
ur    auf  bemerkenswerthe  Weise  verdunkelt.    Selbst  von  dem  Aeusser- 
tn  wird  nicht  Genügendes  und  L'ebereinstimmendes  angegeben:  manche 
*  M  tkedonen  sollen  Unglaubliches  in  die  Heimath  berichtet,  es  soll  Kra- 
*  '.einer  Mutter  geschrieben  haben:  bis  zum  Ganges  seien  sie  vorge- 
en  und  hätten  diesen  unL'eheuren  Strom  voll  Haifische  nnd  brandend 
.,.  das  Meer  gesehen.    Andere   nannten   wenigstens  den  Hyphasis  der 
Wahrheit'  gemäss  als  das  Ende  des  makedonischen  Zuges;  aber    um  doch 
.enawie  zu  erklären,  warum  der  Eroberung  ein  Ziel  gesetzt  worden,  haben 
e  aus  dem  letzten  Anlass   der  Umkehr   einen  Uausalzusammenhang  l^r- 
^litet    über  dessen  Werth  weder  die  sonstige  Glaubwürdigkeit  der  Be- 
•btersiatter  noch  der  verdaditlose  Glaube,    der   ihnen  seit  zwei  Jahr- 
-uzenden  geschenkt  worden,  täuschen  darf. 

\lexander,  so  wird  erzählt,  war  an  den  Hyphasis  vorgedrungen,  mit 
.  \Uicbt,  auch  das  Land  jenseits  zu  unterwerfen,  denn  es  schien  ihm 
,,m  Ende  des  Krieges,  so  lange  noch  irgend  Feindliches  da  war.    Da  er- 
hr  er,  jenseits  des  Hvphasis  sei  ein  reiches  Land,  und  drinnen  ein  \olk, 
:!  tloi^sig  den  Acker  baue,  die  Waffen  mit  Muth  führte,  sich  einer  w^.W- 
.^r.lneten  Verfassung  erfreue;  denn  die  Edelsten  ^^'^'^f'^^^Jf' 
.,e  Oruck  und  Eifersucht:  die  Kriegselephanten  seien  dort  m.Uhtiger, 
'    ,r  und  in  irrösserer  Zahl  als  irgendwo  s.nist  in  Indien.    Das  Alles  er- 
,.te  des  Koni.'s  Veriangen,  weiter  zu  dringen.    Aber  die  Makedonen  sahen 
.[t  Scr.e,  wie  ihr  König  Mühe  auf  Mühe,  Gefahr  auf  Getahr  häufe;  sie 
..aten  hie  und  da  im  Lager  zusammen,  sie  klagten  um  ihr  trauriges  Loos, 
Je  schwuren  einander,  nicht  weiter  zu  folgen,  wenn  e.  Alexander  au^h  ge- 
:,,e.   Als  das  der  König  erfuhr,  eilte  er,  l^vor     le  U-^^^-^^:^  J^ 
Muthlosi.^keit  der  Truppen  um  sich  griffe,  „die  l uhrer  der  Taxe       zu  be 
■  tvn     ,Da  sie",  so  sprach  er,  „ihm  nicht  weiter,  von  gleicher  Gesinnung 
^.  eit,  fok-en  wollten,  so  habe  er  sie  lierbeschieden,  um  entweder  sie  von 
er  Käthlickeit  des  weiteren  Zuges  zu  überzeugen,  oder  von  ihnen  über- 
eu.t  zurückzukehren;  erscheine  ihnen  das  bisher  Durchkämpfte  und  seine 
;.i.ene  Führun.^  tadelnswerth ,  so  habe  er  nichts  Weiteres  zu  sagen;  er 
.enue  für  den  hochherzigen  Mann  kein  anderes  Ziel  alles  I^«^«^Pf^^!^;f «  J^^ 
K.mpfe  selbst;  wolle  jemand  das  Ende  seiner  Züge  wissen,  «o  sei  es  n ich^ 
:nehr  weit  bis  zum  Ganges,  bis  zum  Meere  im  Osten;  dort  werde  e    sen  en 
Makedonen  den  Seeweg  zum  hyrkanischen,  zum  persischen  Meere,  zum  liby- 
-H-hen  Strande,  zu  den  Säulen  des  Herakles  zeigen;  die  Granzen    d     der 
ü..tt  die.er  Welt  gegeben,  sollten  die  Gränzen  ^«^^^«^^^'^^'^^^^f '"  ^^^^'/^ '' 
.ein:  noch  aber  sei  jenseit  des  Hyphasis  bis  zum  Meer  ^^^  ^sten  mand^^^^ 
Volk  zu  bewältk^en ,  und  von  dort  bis  zum  hyrkanischen  Meere  schweiften 
n.ch  die  Horden  der  Skythen  unabhängig  umher;  seien  denn  ^^e  M^^^^^^^ 
d.nen  vor  Gefahren  bange  V  vergässen  sie  ihres  Kuhmes  und  der  Hoffnung? 
ein^t,  wenn  die  Welt  überwunden,  werde  er  sie  heimfuhren  ^^^ J^^^l' 
a.men,  überreich  an  Habe,  an  Kuhm,  an  ErinnerunL^en."   ^ach  dieser  Rede 
Alexanders  entstand  ein  langes  Schweigen,  niemand  wagte  entgegen  zu 
sprechen,  niemand  beizustimmen;  umsonst  forderte  der  J^^'"^?^7^^\^~^ 
lioh  zum  Sprechen  auf:    er  werde  auch   der  entgegengesetzten  Meinung 
Gehör  schenken.    Lange   schwieg  man;   endlich  erhob  sich  Koinos,  des 
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Polemokrates  Sühn,  der  Stratejr  der  elymiutischen  Phalanx,   der  sa  ,f 
jün^^st  noch  in  der  Schlacht  am  ffydaspes,  sich  bewährt  hatte:  „der  K  .u 
wolle,  iVdss  das  Heer  nicht  sowohl  seinem  Pefeiil,  als  der  eiirenen  Uet-e  - 
zeuLHing  t'>>\gQ;  so  spreclie  er  denn  ni<-ht  für  sich  und  die  Führer,  du  .xj« 
zu  Allem  bereit  seien,  sondern  für  die  Menge  im  Keer,  nicht  um  ihr  zu  ^^ 
fallen,  sondoni  zu  sairen,  was  dem  Kuujire  seihst  für  jetzt  un<l  künfti-  duj 
Sicherste  sein  werde;  sein  Alter,  seine   Wunden,  des   Königs  Vertrauen 
gäben  ihm  ein  Recht,  offen  zu  sein:  je  mehr  Alexander  und  das  Heer  vull- 
bracht,  dest«.  nothwendiger  sei  es,  endlich  ein  Ziel  zu  setz.-n;  wer  v 
den  alten  Kriegorn  noch  übrig  sei,  wenige  im  Heere,  andere  in  den  ^ta.lier; 
zerstreut,  sehnton  sich  nach  der  Heimath,  nach  Vater  und  Mutter,  na. 
Weib  und   Kind  zurück:   «loit  w.dlten   sie  don  Abend  ihres   Lebcn^,  im 
Schooss  der  Hirigoii,  in  der  Erinnerung  ihres  thatenreichen  Lebens.  iui\,t. 
luss  des  Ituhmes  und  der  Habe,  die  Alexander  mit  ihnen  getheilt.  ver- 
leben:  s<dches  Heer  sei  nicht  zu  neuen  Kamjden  ireschickt,  Alexander 
sie  heimführen,  orde  seine  Mutter  wiedersehen .  er  werde  die  Temi-e' 

der  Heimath  mit  Tropliäen  schmücken:  er  werde,   wenn   er  narh  ne  . 
Thaten   verlange,  ein  neues  Heer  rüsten  und  gegen   Indien  (»der  Li  ...u. 
gegen  da^s  Meer  im  Osten  oder  jenseit  der  Heraklessäulen  ziehen,  un.i.iie 
gnädigen  Ciötter  würden  ihm  neue  Siege  gewähren;  der  Götter  L-rV^te. 
Oesclienk  aber  ..ei  Mässigung  im  Glück;  nicht  den  Feind,   w.dil  aber  dJ- 
Götter  und  ihr  Verhänirniss  müsse  man  scheuen."    Unter  allgemeiner  bt- 
wegung  schJüüü  Koinos  seine  ßede;  Viele  vermochten  <lie  fhriiuen  niiht 
zu  hemmen;  es  war  offenbar,  wie  der  (;edanke  dev  Heimkehr  ihr  H-:/.  er- 
füllte.   Unwillig  über  die  Aeusserungen  des  Strateireu  und  die  ZustimiiiUii., 
die  sie  fanden,  entliess  Alexander  die  Versammlung.    Am  näcli>ten  Ta.e 
berief  er  sie  vnri  Neuem;   ..er  w©rde",  so  sprach  er.  „in  Kurzem  weit./: 
gehen,  er  werde  keinen  Makedenen  nöthigen,  zu  folgen,  u(>ch  seien  neni, 
der  Tapferen  übrig,   die   nach   neuen   Thaten   verlanirten,    die    Uebriiron 
möchten  heimziehen,  es  sei  ihnen  erlaubt:  sie  möchten  in  ihrer  Heimatu 
berichten,  dass  sie  ihren  König  mitten  in  Feindesland  verlassen  hätten." 
Nach  diesen  Werten  wrVma  er    ''-o  Versammlung-  und  zog  .sich  in  sein 
Zelt  zurück;  während  dreier  Tage  zeigte  er  sich  den  Makedonen  nicht:  .; 
erwartete,  dass  sich  «!ie  Stimmuni:  im  Heere  ändern,  dass  sicli  die  Truppen 
znr  w^eiteren  Ifeerfahrt   entschliessen  würden.    Hie  Maked..nen  emidauden 
des  Königs   Ungnade  scliwer  irenug,   aber   ihr  Sinn   änderte   sich   niobt. 
Dessen  ungea«'litet  oj.ferte  <ler  K.inii,-  am  vierten  Tage  an  den  Ufern  "le> 
StTomes  wegen  des  Uebergan-         :e  Zeichen  des  Opfer.>  waren  nicht  l^uü- 
stig;  darauf  berief  er  die  .Veltesten  und  die  ihm  Anhanglichsten  der  He- 
tairen,  verkündete  ihnen  und  durch  sie  dem  Heere,  dass  er  die  Kückkelir 
beschb)ssen  habe.    Die  Makedenen  weinten  und  jubelten  vor  Freude .  si-^ 
drängten  sich  um  des  Königs  Zelt  und  priesen  ihn  laut,  dass  er,  stets  un- 
besiegt, sich  ven  seinen  Makedonen  habe  besiegen  lassen. 

So  die  Erzählung  nach  Arrian;  bei  Curtius  und  Diodor  ist  sie  in 
einigen  Kebenumständen  verändert  und  erweitert,  die  so  zu  sagen  rheto- 
rischer Natur  sind:  Ab-xander  habe  die  Truppen,  um  sie  für  den  weiteren 
Feldzug  geneigt  zu  machen,  auf  Plünderung  in  die  sehr  reichen  Ufer- 
gegeiiden  des  Hyphasis,  also  in  das  befreundete  Land  des  Phegeus,  au^- 


.tj^undt,  und  während  der  Abwesenheit  der  Truppen  den  Weibern  und 
Kindern  der  Soldaten  Kleider  und  Vorräthe  aller  An,  namentlich  den  Sold 
^ine>  Monats  zum  Geschenk  gemacht:  dann  habe  er  die  mit  Beute  heim- 
kehrenden Soldaten  zur  Versammlung  berufen  und  nicht  etwa  im  Kriegs- 
raih,  sondern  vor  dem  gesammten  Heere  die  wichtige  Frage  über  den 
wt^iteren  Zug  verhandelt. 

Strabo  sagt:  „Alexander  sei  zur  Umkehr  bewegen  worden  durch  ge- 
ui.sse  heilige  Zeichen,  durch  die  Stimmung  des  Heeres,  das  den  weiteren 
H» t.re>zug  wegen  der  ungeheueren  Strapazen,  die  es  bereits  erduldet,  ver- 
-jL'te,  vor  Allem   aber,  weil  die  Truppen  durch  den  anhaltenden  Kegen 
,  ":  -elitten  hätten."    Diesen  letzten  Punkt  muss  man  in  seiner  ganzen 
Bedeutsamkeit  vor  Augen  haben,  um  die  Umkehr  am  Hyphasis  zu  begreifen. 
Kleitarch,  den  man  in  den  W«»rten  Diodors  wieder  erkennt,  stellt  das  Elend 
d«r  Truppen  in  den  crassesten  Hildern  dar:  „wenige  von  den  Makedenen, 
-aiTt  er",  waren  übrig  und  diese  der  Verzweitlung  nahe,  durch  die  Länge  der 
FeMzü-e  waren  den  Pferden  die  Hufe  abgenutzt,   durch  die  Menge  der 
Srlilaciiten  die  Waffen  der  Krieger  stumpf  und  zerbrochen:    hellenische 
Kleider  hatte  Niemand  mehr,  Lumpen  barbarischer  und  indischer  Beute, 
elend   an    einander  getlickt,   deckten  diese    benarbten  Leiber   der  Welt- 
ernberer:  seit  siebzig  Tagen    waren    die    furchbarsteu   Kegengüsse   unter 
<turmeu  und  Gewittern  vom  Himmel  herabgeströmt".    Allerdings  waren 
jrontde  jetzt  die  Pe.M-hekal,  die  trepisciien  Kegen,  mit  den  weiten  Ueber- 
!chwemmungen  der  Ströme  in  ihrer  vollen  Höhe;    man  vergegenwärtige 
>irh,   was  ein  abendländisches   Heer,   seit   drei  Monaten  im  Lager  oder 
aiifdrm  Marsche,  durch  .Hess  furchtbare  Wetter,  durch  die  dunstige  Niisse 
ae>  unirewohnten  Klimas,  durch  den  unvermeidlichen  Mangel  an  Bekleidung 
Lü.l  den  gewohnten  Lebensmitteln  gelitten  haben,  wie  viel  Menschen  und 
l»fei  de  der  Witterung  und  den  Krankheiten,  die  sie  erzeugte ,  erlegen  sein 
mu.>>ten,  wie  endlieh  durch  das  um  sich  greifende  Siechthum,  durch  die 
unai.lässiae  Qual  der  Witterung,  der  Entbehrnng,  der  schlechten  Wege  und 
unautliorlichen  Marsche,  durch  die  grässliche  Steigerung  des  Elends,  der 
Sterblichkeit  nnd  der  IL-lfnunuslosigkeit  die  moralische  Kraft  mit  der  phy- 
sisrheii  zuL^leich  gebrochen  sein  mochte,  —  und  man  wird  es  begreiflich 
tin<ien,  dass  in  diesem  sonst  so  kriegsrüstigen  und  enthusiastischen  Heere 
Mi.muth,  Heimweb.  Erschlaffung,  Indidenz  eiiireissen,  das  allgememe  und 
einziiro  Verlaniren  sein  konnte,  diess  Land,  ehe  zum  zweiten  .Male  die  furcht- 
baren Monate  der  tropischen  Regen  kämen,   weit  hinter  sich  zu  haben. 
Und  wenn  Alexander  jener  Stimmung  im  Heere  und  der  Weigerung  wei- 
terer Heoresfoltre  nicht  mit  rücksichtsloser  Strenge  entgegen  trat,    son- 
dern, statt  sie  durch  alle   Mittel  s-ddatischer  Disciplin  zu  brechen  und 
zu  strafen,  ihr  endlich  nachgab,  so  ist  diess  ein  Beweis,  dass  ihr  nicht 
Meuterei  und  Hass  gegen  den  König  zu  Grunde  lag,    sondern   dass   sie 
di.'  nur  zu  begreifliche  Folge  jener  endlosen  Leiden  der  letzten  drei  Mo- 
nate war. 

Wohl  scheint  es  Alexanders  Wille  crewesen  zu  sein,  seine  siegreichen 
Watien  bis  zum  Ganges  und  bis  zum  Gestade  des  Ostmeeres  hinaus  zu 
trairen.    Nicht  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  lassen  sich  die  Gründe  an- 

■.  üe  ihn  dazu  bestimmten.    Vielleicht  waren  es  die  Berichte  von  der 
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kolossalen  Macht  der  Fürsten  am  Ganges,  von  den  unendlichen  Schätzen 
der  dortigen  Residenzen,  v<»n  allen  Wundern  des  fernen  Ostens,  wie  er  sie 
in  Kuropa  und  Asien  hatte  preisen  hören,  vielleicht  nicht  minder  das  Ver- 
lan^'en ,  in  dem  östlichen  Meere  eine  Uriinze  der  Siege  und  neue  We^-e  n 
Entdeckungen  und  Weltverbindungen  zu  tinden;  vielleicht  war  es  ein  Ver- 
such, durch  ein  ilusserstes  Mittel  den  Muth  der  Truppen  aufzurichten,  deren 
moralische  Kraft  unter  der  Kiesenmacht  der  tropischen  Natur  zusammon- 
brach.  Er  mochte  hoffen,  dass  die  Kühnheit  seines  neuen  Planes,  dass  die 
grosse  Zukunft,  die  «r  <lem  verzagenden  Hlicke  seiner  Maked^nen  zeide, 
dass  Sf'in  Aufruf  un«!  der  wieder  entzündete  Enthusiasmus  eines  unab- 
lässigen Vorwärts  sein  Heer  alles  Leiden  vergessen  hussen  und  mit  i: 
Kraft  entflammen  werde.  Er  hatte  sich  geirrt;  Ohnmacht  und  Klage  war 
das  Echo  seines  Aufrufs.  Der  Könij-  versuchte  das  ernstere  Mittel  der  lle- 
schämunir  und  seiner  Unzufri^'denheit:  er  entzog  .sich  den  lilicken  seine. 
Getreuen,  er  liess  sie  seinen  I'nwillon  fühlen,  er  hoffte,  sie  durch  Srham 
und  Keue  aus  ihrem  Elend  und  ihrer  Demoralisation  empor  zu  rei.s>en; 
bekümmert  sahen  die  Veteranen,  dass  ihr  König  zürne,  zu  ermannen  ver- 
mochten sie  sich  nicht.  Drei  Tage  herrschte  im  Lager  das  quajv-.lle 
Schweigen;  Alexander  musste  erkennen,  dass  altes  Hemühen  verireMi.'h. 
schärfere  Versncho  bedenklich  seien.  Er  liess  an  den  Tfern  d«'S  Stn-m*  ^ 
die  Opfer  zum  I 'ebergange  feiern,  und  die  gniidiL'en  (iötter  weigerten  ihm 
die  günstigen  Zeichen  der  weiteren  Heerfahrt;  sie  geboten,  heim  zu  kehren. 
Der  Huf  zur  Heimkehr,  der  nun  durch  das  Lager  ertönte,  wirkte  wie  ein 
Zauber  auf  die  Gemüther  «ler  Entmuthigten;  jetzt  war  das  Leiden  veri.'t-v'^eii. 
jetzt  Alles  Hoffnung  und  .Jubel,  jetzt  in  Allen  neue  Kraft  und  neuer  Muti. 
von  Allen  Alexander  allein  mag  trauernd  gen  Abend  geblickt  hahen. 

Diese  rmkohr  Alexanders  am  Hyjihasis,  für  ihn  der  Anfang  :jeines 
Niederganges,  wenn  man  die  Summe  seines  Lebens  und  Strebens  Inder 
Devise  des  abendblndischen  Mitnarchen  neuerer  Zeit,  dor  sich  zuerst  rühmen 
konnte,  dass  in  seinem  Eeiche  die  Sonne  nicht  untergehe,  in  dem  plus  ultra 
zu  tinden  glaubt,  —  si^  war,  nach  dem  Sinne  seiner  AutVabe  in  der  (Je- 
schichte,  eine  Notliwendiirkeit,  vorbereitet  und  vorgedoutet  in  dem  Zu- 
sammenhang dessen,  was  er  bis  daher  gethan  und  begründet  hatte;  unJ 
selbst  wenn  man  zweitVln  kann,  ob  seine  eigene  Einsicht  oder  die  Gewalt 
der  rmstiinde  ihn  zu  diesem  Entschlüsse  zwangen,  dessen  Bedeutung  bleibt 
dieselbe.  Der  weitere  Feldzug  gen  Osten  hätte  den  Westen  so  gut  wie 
Preis  gegeben ;  schon  jetzt  waren  aus  den  persischen  und  syrischen  I'r^  - 
vinzen  Berichte  eingegangen,  die  deutlich  genug  zeigten,  welche  Folgen 
von  einer  noch  lungeren  Abwesenheit  des  Königs,  von  der  noch  weiteren 
Entfernunir  der  streitbaren  Macht  zu  erwarten  waren ;  Unordnuniren  aller 
Art,  Bedrückungen  gegen  die  Fnterthanen,  Anma.-issnngen  der  Satrapen, 
gefährliche  Wünsche  und  verbrecherische  Versuche  v.^n  persischen  nni 
makedonischen  Grossen,  die,  während  Alexander  an  den  Indus  hinab- 
gezogen war,  sich  ohne  Aufsicht  und  Verantwortung  zu  fühlen  begannen, 
hätten  durch  einen  weiteren  Feldzug  in  die  Gangesländer  ungefahnU* 
weiter  wuchern  und  vielleicht  zu  einer  vollkommenen  Auflösung  des  n'^-ch 
keinesweges  fest  gegründeten  Pieiches  führen  können.  Selbst  angenommer. 
dass  der  ausserordentliche  Geist  Alexanders  noch  aus  dem  fernsten  Osten 


,,•:  die  Zügel  der  Herrschaft  fest  und  streng  anzuziehen  vermocht  hätte, 
ie  LTössten  Erfolge  in  den  Gangesländern  wären  für  das  Bestehen  des 
Keiciies  am  gefährlichsten  gewesen;  die  ungeheuere  Ausdehnung  dieses 
^tr-mgebietes  hätte  einen  unverhältnissmässigen  Aufwand  von  abendländi- 
-•hcn  Besatzungen  gefordert,  und  endlich  doch  eine  wahrhafte  Unterwerfung 
.n<l  Verschmelzung  mit  dem  Keiche  unmöglich  gemacht. 

Dazu  ein  Zweites;  eine  Wüste  von  nicht  geringerer  Ausdehnung  als 

.0  Halbinsel  Kleinasien  scheidet  die  Ostländer  Indiens  vom  Fünfstrom- 

ande;  "hne  Baum,  ohne  Gras,  ohne  anderes  Wasser  als  das  brakige  der 

eniren,  bis  dreihundert  Fuss  tiefen  Brunnen,  unerträglich  durch  den  wehen- 

.•11  Flugsand,  durch  den  glühenden  Staub,  der  in  der  schwülen  Luft  flirrt, 

",ch  getahrlicher  durch  den  plötzlichen  Wechsel  der  Tageshitze  und  der 

iitlichen  Kühle,  ist  diese  traurige  Einöde  die  fast  unüberwindliche  Vor- 
uianer  des  Gangeslandes;  nur  ein  Weg  führt  vom  Norden  am  Saume  der 
Imaosketteu  vom  Hyphasis  und  Hesudros  zu  den  Strömen  des  Ganges,  und 
;:iit  Kecht  nennen  ihn  die  Morgenländer  ein  zu  schwaches  Band,  um  das 
.:•>>€  und  überreiche  Gangesland  an  die  Krone  von  Persien  zu  heften. 

Endlich  wird  man  sagen  dürfen,  diu^s  Alexanders  Politik,  wenn  man 
-le  v-'U  vlem  ersten  Eintritt  in  das  indische  Land  an  verfolgt,  mit  Sicherheit 

';es>en  lässt ,  dass  seine  Absicht  nicht  gewesen  ist,  das  Fünfstromland, 

hweigc  gar  die  Länder  des  Ganges,  zu  unmittelbaren  Theilen  seines 

hei'lies  zu  machen.    Das  Keicli  Alexanders  hatte  mit  der  indischen  Sa- 

•rapie  im  Westen  des  Indus  seine  natürliche  Gränze;  mit  den  Hochpässen 

Je-  „Kaukasos'*  beherrschte  er,  wie  nordwärts  das  Land  des  Oxos  und 

-  lllusses,  so  südwärts  das  des  Kophen  und  Indus;  was  ostwärts  vom 
In  Ins  lag,  scdlte  unter  einheimischen  Fürsten  unabhängig,  aber  unter  make- 
s.-hem  Einfluss  bleiben,  wie  derselbe  in  der  eigenthümlichen  Stellung 
..  .>  Fürsten  Taxiles  und  Porös  zu  einander  und  zum  Könige  sicher  genug 
begründet  war:  selbst  der  S(»  hoch  begünstigte  Porös  erhielt  nicht  alles 
Land  bis  zum  östlichen  Gränzstrom  des  Pandjab;  wie  auf  der  einen  Seite 
Taxiles,  so  wurden  auf  der  andern  Seite  die  unabhängigen  Fürstenthümer 
:e-  I'hegeus  und  Sopeithes  ein  Gegengewicht,  zwei  Fürsten,  die,  zu  nnbe- 
!•  .tend,  um  mit  eigener  Macht  etwas  wagen  zu  können,  einzig  in  der  Er- 
gebenheit geeren  Alexander  Kraft  und  Halt  flnden  konnten.  So  waren  diese 
Fürsten,  ähnlich  dem  Kheinbunde  der  neueren  Zeit,  durch  gegenseitige 
Furcht  und  Eifersncht,  der  Abhängigkeit  von  der  überlegenen  Macht  Ale- 
xandtTs,  wenn  er  auch  nach  Westen  zurükkehrte,  gesichert;  sollte  eine  Er- 
;erung  des  Gangeslandes  möglich  sein,  so  hätte  Alexander  das  Fünfstrom- 
•and,  wie  früher  in  Baktrien  und  S<'gdiana,  wenn  auch  mit  denselben 
strengen  Mitteln  und  gleichem  Zeitaufwand  sich  vollkommen  unterwerfen 
müssen,  und  selbst  des  sogdianischen  Landes  Meister,  hatte  er  es  auf- 
gegeben, von  dort  bis  zu  dem  Meere  vorzudringen,  das  er  nordwärts  hinter 
ien  Gebieten  der  Skythen  nahe  geglaubt  hatte.  In  gleicher  Weise  wird  er 
V"n  Porös  und  Taxiles  erfahren  haben,  welche  Weiten  Ins  zum  Ganges,  bis 
m  dem  Meere,  in  das  dessen  Wasser  strömen ,  zu  durchmessen  seien.  Das 
Land  am  Kophenfluss,  den  Vorhof  Indiens,  hatte  er  mit  fester  Hand  ge- 

>t,  wie  in  der  Sogdiana  eine  Nordmark,  so  in  den  dependenten  Fürsten- 
thümern  im  Fünfstromland  ein  noch  entwickelteres  Marksystem  begründet; 
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er  scheint  sich  von  Anfang*  an  her  überzeugt  zu  haben,  da^j.s  die  Bin::n 
rung  <le.s  [ndu.slaudes  in  allen  Verhältnissen  des  Lebens,  des  Sta.; 
der  Kelig-ion  zu  ei|Lreiithümlich  entwickelt  und    in  ihror  Entwicke 
fertig  war,  als  dass  sie  schon  jetzt  für  düs  helbnL>ti.s.  lie  Reich  getv^uüeu 
werden  konnte;  Alexander  konnte  nicht  daran  denken,  jenseits  der  nur 
verbündeten    Fürstenthümer   eine   neue   Reihe   von  Kroberuniren   -«inem 
Reiche  in  der  Form  unmittelbarer  Abhüngiirkeit  einzuvorleibeii.    ("ii  i 
er  bereits  nach  der  Schlacht  am  llydaspes  den  Bau  einer  Flott.  . . 

Hess,  die  sein  Ffeer  den  Indus  liinab  zum  persischen  Meere  IjrinL'ei 
80  zeigt  diess  unzweideutig,  äms  er  auf  dem  Wege  des  Indus,  nicht  i 
Ganges,  zurückzukeliren  di.'  Absicht  hatte,  diiss  als«-  ^ein  Zug  geiren  i 
Gangesländer  nicht  mehr  als  ein  Streifzug,  eine  „ Cavalcad© "  sein  :«Ah 
Man  darf  vermuthen,  dass,  wenn  sie  mehr  hätte  sein  wollen,  sie,  wi.   N      . 
leons  grosser  Feblzug  gen  Osten,  vm  einer  Operationsbasis  kaum  .>, ... . 
titrter  Fürstenthümer  aus,  die  nur  durch  die  schwachen  Bande  der  Daük- 
barkeit,  der  Furclit  und  Selbstsncht  an  den  Eroberer  gefesselt  waren,  wahr- 
scheinlich tdntn  el»n  so  kaiirigtn  Ausgang  gehabt  haben  würde. 


Viertes  Kapitel. 


Ki'kk  l»if'    Flutt'-   auf  «iein   Akesint-  her    Kiinipf  g-eL'.-u   tue   Malier.   - 

ers   Lel»ens-'-efahr.    —    lue    KiiiuplV    iiu    uateren   Imlus.    —    Abmais4'li    dos    Kra- 
Kiimpfe   im    Indusdelta.  —  Alexanders  Fahrt    in   deu  O.eari.  —  .Sein  Ab- 


üwrsrli     ■-     '-  ':.  II. 


K>  mochte  in  den  letzten  Tagen  des  August  3'JG  sein,  als  sicli  das 
mikedonische  Heer  an  deu  Ufern  den  Hypliasis  zum  Rückmarsch  rüstete. 
Nuiii  den  Anordnungen  des  Königs  errichtete  das  Heer  au  deu  Ufern  des 
Stromes  zwölf  mächtige  thunnähnliche  Altüre,  zum  Dank  für  die  Götter, 
tili'  e>  idsher  siegreich  hatten  vordringen  iassen,  und  zum  Gedächtniss 
<i:'-t'.>  Königs  und  dieses  Heeres.  Alexander  opferte  aut  diesen  Altären, 
wahrend  von  den  Trupiten  Kampfspiele  aller  Art  nach  hellenischem 
lirauche  gefeiert  wurden. 

l>ann  luach  da>  Heer  nach  Westen  auf;  es  war  befreundetes  Land, 

iluroh  welches  der  Weg  führte:  "hne  andere  Schwierigkeiten,  als  die  des 

noch  immer  häutigen  Regens,  gelangte  man  zum  Hyarotis,  und  über  diesen 

••h  die  Landschaft  Gandaritis  au  die  Ufer  dos  Akesines;  liier  an  der 

des  Stromes  stand  bereits  die  Stadt,  mit  deren  Bau  Hephaistion 

iiiftragt  worden  war,  fertig.    Alexander  Hess  hier  kurze  Zoit  rasten,  um 

tlioüs  für  <lie  Hinabfahrt  zum  Indus  und  ins  „grosse  Meer"  die  nOthigen 

V'-rbereitungen  zu  tretfen,  theils  die  neue  Stadt  zu  colonisiren,  zu  welchem 

Kmle  die  Inder  der  Umgegend  zur  Ansiedluug  aufirefordert  und  zugleich 

di"  kampfunfähigen  Söldner   aus   dem  Heere   hieselbst  ansässig  gemacht 

«urden. 

Wrihrend  dieser  Rastzeit  kam  «ler  IJruder  des  Fürsten  Abisares  von 
Kaschmir  und  andere  kleine  Fürsten  der  oberen  Gegenden,  alle  mit  vielen 
stbareu  Geschenken,  dem  grossen  Könige  ihre  Huldigungen  darzu- 
brmgen;  namentlich  sandte  Abisares  dreissig  Klephanten  und  Hess  in 
Antwort  auf  den  Befehl,  den  der  Könii;-  ihm  hatto  zukommen  lassen,  in 
P'^rscm  zu  erscheinen,  seine  v-dlkommenste  Ergebenheit  versichern  und 
Hl'  Krankheit,  die  ihn  darnieder  geworfen,  als  Entschuldigung  für  sein 
Nichterscheinen  angeben.  Da  die  v«»n  Alexander  nach  Kaschmir  gesandten 
Makedonen  diese  Angaben  bestätigten,  und  das  jetzige  Benehmen  dos 
Pursten  für  seine  weitere  Ergebenheit  zu  bürL'-en  schien,  so  wurde  ihm 
^*^in  Fürstenthum  als  Satrapie  übergeben,  und  der  Tribut  bestimmt,  den  er 
^Jiniort  zu  entrichten  habe,  auch  das  Fürstenthum  des  Arsakes  (Ura(,'a  in 
'^*'r  Xähe  von  Kaschmir)  in  den  Bereich  seiner  Macht  gegeben.  Nach 
feierlichen  Opfern  zur  Weihe  der  neuen  Stadt  ging  Alexander  über  den 
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Akesines,  gegen  Mitte  Septemhers  trafen  die  verschieJoiien  Heeresubthei- 
lullten  in  IJnkephala  iin<l  Nikaia  am  Ilvilaspes  zusammen. 

Es  war  *in  grosser  un«!  znkunftreicher  (ietlanke  des  Königs,  aus  tlem 
(ifhiet  d(.>  Indusstrcmes,  das  er  jetzt  nach  Osten  diirrhzogen  hatte,  ni<:ht 
etwa  auf  dem  Wege,  dm  er  gekommen,  in  ?ein  Keich  zurückzukehren, 
sondern  eben  sm  in  den  Län<lern  stromabwürts  die  Gewalt  seiner  Waffen 
geltend  zu  machen  und  den  Samen  des  liellenistisch^n  Lebens  auszustreuen. 
Sein  Verhältniss  zu  dieser  ueuentdeckten  indischen  Welt,  nicht  das  fines 
unmittelbaren  Herrschers,  sondern  auf  den  jetzt  zum  ersten  Male  eröfineten 
Verkehr  mit  jenen  VCdkern  begrüEdet,  auf  das  allmähliche  Wachsthum 
dieser  neuen  Verbindungtn  und  Antiinge  berechnet,  b.itte,  wenn  etwa  nur 
die  indische  Satrajii«'  mit  dem  Kophenstrome  das  vermittelnde  IJand  I 
wedor  dnrchgreif«'nd  wirken,  noch  selbst  für  die  Dauer  bestehen  k'-nner 
Wenn  auch  jene  Satrapie  die  Hanpistrasse  des  gegenseitigen  Verktli 
darbot,  so  musste  doch  die  ganze  Linie  des  Indus.>tr<'m«'s  in  den  liaiiden 
der  Maked«>nen  sein,  es  mussten  die  tiefer  am  StP^mo  wohnenden  Völker 
denselben  Kinflu^<  ^vie  die  Völker  des  Fünfstromlandos  anerkennen  lermii. 
es  musste  um  so  ♦  hi.-  hiedener  gegen  sie  verfahren  werden,  je  mehr  mandie 
derselben,  namentlich  die  Maller  und  Oxydraker,  auf  iliro  Unabhängigkeit 
und  ihren  kriegerischen  h'uhm  trotzten  und  joden  fremibn  Eintl uss  verab- 
scheuten uder  verachteten;  vor  Alk'm  musste  dieser  Kinlluss  seilet  durch 
hellenistische  Kolonien  am  Indnsstrome  Halt  und  Nachdruck  erhalten. 
In  diesem  IMane  war  es,  dass  Alexander  sch^n,  als  er  vun  dem  Hyd.L<}>ej 
gen  Osten  aufgebrochen  war,  den  Befehl  zum  Bau  der  grossen  Stromtb  tte 
gegebi'n  hatte,  mit  der  er  zum  Indus  und  bis  zum  grossen  Meero  hinai»  zu 
segeln  gedaclito;  jetzt,  da  es  unmöglich  geworden  war,  den  Feld/.ug  bis 
zum  (langes  und  zum  Ostmeere  fortzusetzen,  mochte  sich  Alexander  mit 
doppeltem  Eifer  zu  dieser  Expedition  wenden,  die,  wenn  nicht  eben  so  viol 
Kuhm  und  Beute,  wie  die  Heerfahrt  zum  Ganges,  so  doch  gewiss  gros- 
Erfolge  erwarten  liess. 

Während  der  vier  Monate,  die  Alexander  vom  Hydaspes  entfernt  l'- 
wesen,  hatte  sidi  die  äussere  Gestalt  die^er  liegend,  in  der  seine  beiden 
Städte  lagen,  vollkommen  verwandelt.  Ihe  Kegenzeit  war  vorüber,  die 
Wasser  begannen  in  ihr  altes  Bett  zurückzutreten,  und  weite  Reisfelder. 
auf  dem  Fruchtb«'den  der  Ueberschwemmungen  im  üp}»igsten  Grün,  zogen 
sich  auf  der  linken  Seite  des  Stromes  hinab:  das  Ufer  drüben  unter  den 
waldigen  Höhen  war  meilenweit  mit  Schitfswerften  bedeckt,  auf  denen 
Hunderte  von  grossen  und  kleinen  Fahrzeugen  theils  noch  gezimmert 
wurden,  theils  schon  fertig  standen;  Flössholz  aus  dem  Gebirg»*,  Kähne 
mit  Vorräthen  aller  Art,  Transporte  von  Bau-  und  Kriegsmaterial  kamon 
auf  dem  Strome  dalier,  dessen  Ufer  das  bunte  Treiben  eines  lagernden 
und  rastenden  Heeres  aller  Nationen  seltsam  genug  belebte.  Alexander> 
nächste  Sorge  war,  die  beiden  Festen,  die,  schnell  und  auf  tiefem  Grunde 
erbaut,  in  ihren  Erdwällen  und  Baracken  durch  die  (Gewalt  des  Wasser? 
manchen  Schaden  erlitten  hatten,  vollständiger  und  dauerhafter  auszu- 
bauen. Dann  wurde  die  Ausrüstung  der  Schifle  begonnen:  nach  helleni- 
scher Sitte  eniannte  Alexander  aus  der  Zahl  der  Reichsten  und  Vor- 
nehmsten in  seiner  Umgebung  drei  und  dreissig  Trierarchen,  denen  die?*: 


Leiturgie,   die  Ehrenleistung  einer  stattlichen  und  tüchtigen  Schiftsaus- 
rü-^tunir,  zum  Gegenstand  eines  für  die  Sache  selbst  sehr  förderlichen  Wett- 
eifers wurde.    Das  Verzeichniss  dieser  Trierarchen  giebt  eine  lehrreiche 
Tebersicht  der  Umgebung  des  Königs.    Es  sind  24  Makedonen:  die  sieben 
Leil»wächter  des  Königs,  so  wie  der  demnächst  als  achter  dazu  ernannte 
IVnikestas;    der  Strateg  und  Hipparch  Krateros,  von  den  Strategen  der 
Phalanx  Attalos,  von  den  Chiliarchen  der  Hypaspisten  Nearchos ,  ferner 
Laomedon,  der  nicht  Soldat  war.  Androsthenes,  der  nach  der  Rückkehr 
nach  Babylon  die  Flotte  um  Arabien  führte:  von  den  übrigen  elf  Makedonen 
wird  keiner  sonst  erwähnt,   mancher   von  ihnen  mai^-  wie  Laomedon  im 
Civil-  oder  wenigstens  Intendanturdienst  gestanden  haben,  Geschäfte,  deren 
Cmfang  und  Bedeutung  bei  diesem  Heere,  auch  wenn  nichts  davon  über- 
liefert ist,   sich    von  selbst  versteht.     Dann  sind  sechs   Hellenen  Trier- 
archen,  unter  ihnen  des  Königs  Schreiber,  Eumenes  von  Kardia,  und  der 
Larissaier  Medios,  einer  der  Vertrautesten  des  Königs.    Endlich  der  Perser 
HaiToas  und  zwei  Kyprioten,  Königssöhne.    01>  diese  Trierarchen  die  ganze 
Flotte  oder  nur  die* grösseren  Schilfe,  die  80  Drcissigruderer,  ausrüsteten, 
i>t  nicht  mehr  zu  erkennen. 

Zur  Bemannung  der  Stromtlotte  wurden  aus  dem  Heere  die  Bhöniker, 
Aeirypter,  Kvprier,  Griechen  der  Inseln  und  asiatischen  Küste  ausgewählt 
und' als  Schitrsleute  und  Ruderer  auf  die  Fahrzeuge  vertheilt;  und  in 
w.iiiirer  als  einem  Monat  war  Alles  zur  Abfahrt  fertig.  Tausend  Fahrzeuge 
aller  Art  lagen  auf  dem  Strom  bereit,  unter  diesen  die  achtzig  als  Kriegs- 
schitfe  eingerichtet,  zweihundert  unbedeckte  Schifte  zum  Transport  von 
Pferden;  alle  übriiren  Fahrzeuge,  aus  den  Ufergegenden,  wie  man  sie  ge- 
rade vorfand,  beigetrieben,  waren  zum  Fortschatfou  von  Truppen  und  zum 
Nachfahren  der  Lebensmittel  und  Kriegsmaterialien  bestimmt,  wovon  nach 
einer  unsichern  Nachricht  eben  jetzt  grosse  Transporte  zugleich  mit  neuen 
Truppen,   sechstausend  Reitern  und  mehreren  tausend    Mann  Fussv.>lks, 

ani:ek»mimen  sein  sollen. 

In  den  ersten  Tagen  des  Novomber  s.dlte  die  Stromfahrt  beginnen. 
Der  König   l>erief  die  Hetairen  und   die  indischen  Gesandten,   die  beim 
H.-ere  waren,  ihnen  das  weiter  Nöthige  mitzutheilen.    Er  durfte  die  Hoft- 
uung  aussprechon,  «lass  der  Friodon,  den  er  dem  Fünfstromlande   wieder 
g.'creben,  für  die  Dauer  gegründet  und  durch  seine  Anordnung  gesichert 
sein  werde.     Dem   Fürsten  P.>ros   wurden    die  Erwoiterungen  seines  Ge- 
biets, die  sieben  Völker  und  zweitausend  Städte  umfassten  und  sich  bis  in 
die  Nähe  des  Hvphasis  erstreckten,  bestätigt,   sein  Verhältniss   zu  den 
Nachbarfürsten  Abisares,  Sopeithes  und  Phegeus  festgestellt,  dem  Fürsten 
Taxiles  der  unabhängige  Besitz  seiner  alten  und  neuen  Länder  zuerkannt, 
die  abhängigen  Fürstenthümer  im  Bereich  der  indischen  Satrapie  mit  ihren 
Tributen  und   anderweitigen  Veridlichtungen    an    den   dortigen  Satrapen 
verwiesen,  ihre,  so  wie  die  anderen  indischen  Contingente  in  die  Heimath 
entlassen.    Sodann  die  Weisungen  für  den  ferneren  Zug:  der  König  selbst 
werde  mit  allen  Hypaspisten,  mit  den  Agrianern  und  Bogenschützen,  mit 
dem  (Geleit  der  Ritterschaft,  im  Ganzen  etwa  achttausend  Mann,  zu  Schiff"e 
u'ehen,   der  Chüiarch  Nearchos   den   Befehl  über   die   gesammte   Flotte, 
Onosikritos  aus  Astvpaleia  die  Führung  des  königlichen  Schiffes  erhalten; 
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die  öbritreii  Truppen  sollten  in  zwei  Coh-nnen  vertheilt  zu  beiden  Seiten 
des  Stromes  hinab  ziehen,  die  eine  unter  Krateros  Fuhriing-  auf  .lom 
reichten,  dem  westlichen  L'fer ,  die  andere  grossere .  bei  welcher  die  zwei- 
hundert  ElephantoTi .  auf  dem  linken  unter  Hephaistions  Führung::  Leid, 
worden  angewiesen,  möglichst  srhnell  vorzurücken,  dn'i  Ta^re  str'»mahw;irt> 
Halt  zu  machen  und  die  Stromtlotte  zu  erwarten;  d«.rt  sollte  der  Satnii. 
Fhilippoä  von  der  indi-^chen  Satrajüe  zu  ihnen  stosseu. 

Noch  eine  Trauerfeier  war  zu  begehen ,  ehe  es  zum  Autbruch  kam 
Der  Hi|»i»ur€h  und  Straten'  Koinos  war  einer  Krankhoit  erleiren;  die  Ter.er- 
lieferung  schi'int  anzudeuten,  da^s  dor  König-  ihm  jenen  VoriranL-  am 
Hyphasis  nicht  vergessen  habe:  „nach  den  L'mständen  glänzend"  wnrdr 
er  bestattet. 

Dann  kam  der  zur  Abfahrt  bestimmte  TaL';  mit  dem  MorL-en  beL'imn 
das  Einscliirten  der  Tnipi)en :  auf  beiden  Seiten  des  Stromes  hatten  lie- 
phaistion  und  Krateros  ihre  Thalangen,  ihre  Kelterei,  ihre  Elephanten  in 
glänzender  Sel.in.vy.fiinie  aufrücken  lassen:  während  sich  ein  Schitl>-e- 
echwader  nach  vium  anderen  ordnete,  hielt  der  Kr.niL--  an  den  Ufern  .le» 
Stromes  feierlich©  Opfer  naeh  hellenischem  15rauch:  nach  der  Weisuni:  .Jer 
vaterliindischen  Priester  oiderte  er  den  fJöttern  d.T  Heimath,  dem  T- .>ei- 
don,  der  hülfreichen  Amidiitrite,  dem  Okeanos,  den  Nereiden,  dem  Str  : 
Hy<laspes;  dann  stieg  «u*  auf  sein  S<-hitf,  trat  an  den  liord  des  V-rder- 
theiles  und  spendete  aus  goldener  Schaale,  liess  den  Trompeter  d;us  Siimal 
zum  Aufbruch  blasen,  und  unter  Trompetenschmettern  und  Alalag. 
schhmen  die  K'uder  von  allen  Schiffen  zugleich  in  die  Wellen.  S..  fuhr  <lu.> 
segelbunte  Geschwader,  die  achtzig  Krieirsschitfe  vorauf,  in  schönster  Ord- 
nung den  Strom  hinab,  ein  wunderbares  und  unbeschreibliches  Schauspiel. 
„Mit  nichts  vergleichen  lilsst  ...v ..  dies  Kauschen  des  Kuderschlages,  der  auf 
allen  Schiften  zugleich  sich  wechselnd  h.d.  und  senkte,  dies  Commando  der 
Schiffsführer,  wenn  das  lindern  ruhen,  wenn  wieder  beginnen  s.dlte,  das 
Alaht  der  Matrosen,  mit  dom  dio  Kuder  wieder  ins  WasscT  scldugen; 

zwischen  den  hohen  Ufern  haiiie  das  K'ulen  de.>to  miichtiL'-er,  und  in  den 
Schluchten  babl  rechts  bald  links  lmI.  das  Kcho  es  zurück;  dann  wieder 
umschlossen  Walder  den  Stn-m,  und  fern  in  der  Waldeinsamkeit  wider- 
hallte tler  Ualirenden  Knf;  bei  Tausenden  standen  die  Inder  an  den  Ufern 
und  sahen  staunend  dies  fahrend.'  11.  er  und  die  Streitrosse  auf  den  Schitfen 
mit  bunten  Segeln,  und  .lie  wundorhare  stets  gleiche  Ordnung  der  (Ge- 
schwader; sie  jau«-hzten  dem  Kufe  der  leiderer  entgegen  und  zogen  ihre 
Liedt>r  singend  den  Strom  mit  hinab.  Denn  es  giebt  kein  Volk,  das  den 
Gesang  und  Tanz  mehr  liebt  als  die  Inder." 

Nach  einer  dreitägigen  Fahrt  kam  der  König  zu  der  Ufergegend,  wo 
Krateros  und  Hephaisti»m  die  Fb>tte  erwarten  sollten;  sie  lagerten  schon 
zu  beiden  Seiten  des  Stromes.  Hier  rastete  Heer  und  Flotte  zwei  Tage, 
um  den  Satrapen  Fhilippos  mit  der  Nachhut  der  grossen  Armee  heran- 
kommen m  lassen.  S.d)ald  d'  rammte  makedonische  Kriegsmacht 
--  120,000  OmilKittanten  zählte  sie  jetzt  —  bei  einander  war,  traf  der 
König  die  Einrichtungen,  welche  beim  baldigen  Einrücken  in  fremdes  Ge- 
biet, und  zunächst  zur  Unterwerfung  des  Landes  bis  zur  Akesinesmündung 
nothig  waren;    namentlich   wurde  Philippos  links  ab   an   den  Akesines 


•  iciiirt,  um  sich  des  westlichen  Stromufers  zu  vorsichern:  Hephaistion 
.nd  Krateros  zogen  rechts  und  links  vom  Hydaspes  etwas  landeinwärts 
weiter:  jenseits  der  Akesinesmündung  sollte  die  gesammte  Heeresmacht 
r  zusammeutretfen,  um  den  Feldzug  gegen  die  Maller  und  Oxydraker 


:v'r  !e 


iurt   aus    zu   beginnen.     Denn    schon    war    von    den   bedeutenden 
u.i^jtungen,  die  diese  grossen  und  streitbaren  VTdker  machten,  Nachricht 

.'.•laufen:  schv>n  hätten  sie,  hiess  es,  ihre  Weiber  und  Kinder  in  die 

.>::   Plätze  gebracht,  und  bei  vielen  Tausenden  zögen  sich  Bewaffnete 

..a  'ien  Hyarotis  zusammen.    Der  König  glaubte  um  so  mehr  vorwärtseilen 

•  !  den  Feldzug  err.ffnen   zu   müssen,   ehe   der  Feind   seine  Küstungen 

ndet  hätte.   So  ging  die  Flotte  nach  zweitägiger  Käst  weiter  den  Strom 

:i>:  überall,  wo  sie  anlegte,  unterwarfen  sich  die  Anwohner  freiwillig 

;•  wurden  mit  leichter  Mühe  dazu  gezwungen. 
Am  fünften  Tage  hotVte  Alexander  die  Mündung  dos  Akesines  in  den 
flvd.i>pes  zu  erreichen;  er  hatte  bereits  in  Erfahrung  gebracht,  dass  diese 

le  für  die  Schifffahrt  schwierig  sei,  dass  sich  die  Ströme  unter  starkem 
Wellenschlag  und  vielen  Strudeln  vermischten,  um  dann  in  ein  schmales 
Bette  zusammengedrängt  mit  Ungestüm  weiter  zu  strömen.    Diese  Nach- 
richten waren  auf  der  Flotte  verbreitet  und  zugleich  zu  Vorsicht  ernstlich 
ermahnt  w<»rden.    Gegen  Ende  der  fünften  Tagefahrt  hörte  man  aus  Süden 
ier  ein  gewaltiges  Brausen,  ähnlich  dem  der  Meeresbraudung  bei  hohler 
^    :  staunend  hielten  die  Kuderer  der  ersten  Geschwader  inne,  unschlüs- 
-     1»  das  Meer  oder  ein  Unwetter  oder  was  sonst  nahe  sei;  dann  belehrt 
:.nd  ermahnt  zu  rüstiger  Arl»oit,  wenn  sie  der  Mündung  nahten,  fuhren  sie 
-•:.     Immer  mächtiger  wurde  das  Brausen,  die   Ufer  verengten  sich, 
.-••h"n  sah  man  die  Mündung,  eine  wildwogonde ,  schaumige  Stromesbran- 

-' ,  in  der  die  Fluth  des  Hydaspes  senkrecht  auf  die  W^assersäule  des 
.\k»'sines  stürzt  und  in  strudelnder,  tosender  Wuth  gegen  ihn  kämpft,  um 

L'e.schwind  mit  ihm  zwischen   den  engen  Ufern  hinabzubrausen.    Noch 

•..mal    ermahnten    die    Steuerleute    zur  Vorsicht  und    zur  höchsten  An- 

-trenL'-nng  der  Arbeit,  um  durch  die  Gewalt  der  Kuder  die  Strömung,  die 

iie  Schitfe  in  die  Strudel  gerissen  hätte,  wo  sie  unrettbar  verloren  waren, 

:i  überwinden  und  möglichst  schnell  aus  der  Stromenge  in  freieres  Wasser 

/.u  g^dangen.    Und  sch(tn  riss  der  Strom  die  Schiffe  mit  sich  fort,  mit  un- 

jätrlicher  Mühe  hielten  Kuder  und  Steuer  die  Kichtung;  mehrere  Fahrzeuge 

'urden  überwältiL'-t,    in  die  Strudel  gerissen,  kreiselnd  umgedreht,    die 

Kuder  zerbrochen,  die  Flanken  beschädigt,  sie   selbst   mit  genauer  Noth 

v-r   dem  Untergehen   g(n*ettet;   besonders    die  langen   Schiffe   waren    in 

wT^sser  Gefahr,  zwei  von  ihnen,  gegen  einander  gejagt,  zerschellten  und 

v^'r>ankeu;  leichtere  Fahrzeuge  trieben  ans  Ufer:  am  glücklichsten  kamen 

'^le  itreiten  Ijastschiffe  durch,  die,  von  dem  Strudel  ergriffen,  zu  breit,  um 

umzuschlagen,  von  der  Gewalt  der  Wellen  selbst    wieder   in   die  rechte 

l^'uhtung  gebracht  wurden.    Alexander  selbst  soll  mit  seinem  Schiffe  in 

ien  Strudeln  und  in  der  augenscheinlichsten  Lebensgefahr  gewesen  sein, 

""^  dass  er  schon  sein  Oberkleid  abgeworfen  hatte ,  um  sich  in  das  Wasser 

n  stürzen  und  sich  durch  Schwimmen  zu  retten. 

So  kam  die  Flotte  nicht  ohne  bedeutenden  Verlust  über  die  geföhr- 
•^he  Stelle  hinaus :  erst  eine  Stunde  abwärts  wurde  das  Wasser  ruhiger 
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und  freier;  der  Str'»m  wendet  öicii  hier  um  die  Uferhü'^el  rechts  hiu;  hinter 
ihnen  konnte  man  i^equem  und  vor  der  Strömung  iresichert  anleu^en,  zu- 
gleich war  daü  weit  hinaus  reichende  L'ferland  zum  Auffaniren  der  hiuab- 
treibenden  Scheiter  und  Leichname  geeig-net.  Der  KOniiT  Hess  hier  die 
Flotte  anlegen  und  befahl  dem  Xearch,  die  Ausbesserung  der  beschajig-ten 
Fahrzeuge  möglichst  schnell  zu  bewerkstelligen.  Er  selbst  benutzte  die 
Zeit  zu  einer  Excursion  in  diis  Land,  damit  die  streitl>aren  Völker  dieser 
Landschaft,  die  Siber  und  Agalasser,  den  Mallern  und  Oxydrakern.  v  :. 
denen  sie  der  Akesines  trennte,  nicht  etwa  bei  dem  lievorstehenden  An- 
griff  der  Makedonen  zu  Hülfe  kamen.  Nach  einem  Marsche  von  seciis 
Meih'U,  der  dazu  benutzt  wurde,  durch  Verwüstungen  Schrecken  zu  ver- 
breiten, stand  Alexander  vor  der  nicht  unbedeutenden  Hauptstadt  der 
Siber;  sie  wurde  ohne  grosse  Mühe  erstürmt.  Nach  einem  anderen  iJe- 
richte  ergab  sie  sich  froiwillig. 

Bei  seiner  Rückkehr  zum  Akesines  fand  Alexander  die  Flt»tt»'  in 
segelfortigom  Stand:  auch  war  Krateros  im  Lager,  Hephaisti^u  und 
Philippos  (dierluilb  der  Strommündung  angekommen.  Sofort  wurden  1; 
Anordnungen  für  den  Zuir  gegen  die  Mallor  getrutVen,  deren  Gebiet  etw:; 
sieben  Moilen  stromabwärts  bei  der  Hyarotismündung  begann  und  m 
diesem  Strome  weit  gen  Norden  hinauf  reichte.  Sie  waren,  das  wusste  der 
König,  auf  einen  AngritV  gefasst  und  gerüstet:  sie  mussten  erwarten,  d.i.:; 
das  makedonische  Heer  zur  Hyarotismündung  hinabgehen  und  vm  ila  ai> 
in  ihr  Ciebiet  eindringen  werde,  da  es  durch  eine  wasserlose  Wüste  v  ü 
mehreren  Meilen  Breite  vom  Akesines  getrennt  war  und  also  v»'n  der 
Gegend  der  SrhitTsstation  aus  unangreifbar  schien.  Der  K«»nig  beschl"5.s 
sie  auf  diesem  Wege,  wo  sie  es  am  wenigsten  erwarteten,  und  in  dem  •d>ereii 
Theil  ihres  Laniles,  unfern  von  den  Grenzen  der  Gandaritis  und  d-r 
Kathaier,  piötziieh  anzugreifen  und  sie  v«tn  da  aus  den  Hyarotisstrom  luna  - 
zudrängon:  an  den  Münduniren  dieses  Flusses  sollten  sie,  wenn  sie  Zu- 
tlucht  oder  Beistand  auf  dem  jenseitigen  l'fer  des  Akesines  suchten.  d>:: 
Makedonen  wieilerum  in  die  Hände  fallen.  Deshalb  ging  zunächst  d:o 
Flotte  unter  Nearcli  dorthin  ai»,  um  «las  rechte  Ufer  des  Akesines  d-r 
Hyarotismündung  gegenüber  zu  besetzen  und  so  die  Verldndung  de»  mul- 
lischen Landes  mit  dem  Uferlande  drüben  abzuschneiden:  Krateros  sulKo 
mit  seinen  Trui»i>en,  mit  den  Elephanten  und  der  Phalanx  Polysperch' i . 
die  bis  daher  bei  Hefdiaistion  gewesen  waren,  und  mit  den  Trni»peu  de> 
Philippos,  die  den  Hydaspes  oberhalb  seiner  Mündung  übersetzten,  drei 
Tage  später  auf  der  Station  Nearchs  eintreten  und  mit  dieser  bedeutenden 
Heeresmacht  auf  dem  rechten  Stroniufer  die  Basis  für  die  kühnen  Oper> 
tionen  jenseits  bilden.  Sobald  Nearchos  und  Krateros  autgel-rcher. 
waren,  theilte  Alexander  das  noch  übrige  Heer  in  drei  Corps:  wähn-nd  er 
selbst  mit  dem  einen  den  Ueberfall  im  Innern  des  Mallerlandes  bewerk- 
stelligen und  die  Feinde  stromab  treiben  würde,  sollte  Hephaistiou,  de: 
mit  dem  zweiten  Corps  fünf  Tage  früher  ausrückte,  die  Linie  des  Hyar  • 
besetzen ,  nm  die  Fliehenden  aufzufangen ,  der  Lagide  Ptolemaios  dagegen 
mit  dem  dritten  Corps  drei  Tage  später  ausrücken,  um  den  etwa  rückwär- 
zum  Akesines  tlüchtendeu  den  Weg  zu  sperren. 

Die  Maller  und  Oxydraker  ihrer  Seits,  so  heisst  es,  hatten  z\v ."  -^ 


il.r  Nachricht  von  Alexanders  Herannahen  ihre  alten  Fehden  beigelegt, 
bich  zu  gegenseitiger  Hülfelei^tung  durch  Geissein  verptlichtet  und  ein 
vehr  bedeutendes  Heer, 'über  sechzigtauseud  Mann  Fussvolk,  zehntau>end 
Keiter,  siebenhundert  Streitwagen,  zu>ammengebracht,  waren  aber  bei  der 
Wahl  eines  genlein^amen  Anführers  —  denn  sie  gehörten  zu  den  Aratten, 
den  Indern  ohne  Fürsten  —  mit  einander  so  uneins  gewctrden,  dass  sich 
die  H»'eresmacht  aufloste  und  die  Coiitingente  der  einzelnen  Distrikte  sich 
in  ihre  festen  Städte  zerstreuten:  eine  Angabe,  die  zwar  nicht  durch  be- 
^..ll.l.'re  Autorität  verliürgt  wird,  aber  durch  die  Eigenthümlichkeit  des 
Operati«nsplanes,  den  Alexander  entworfen,  einige  Bettätigimg  erhält. 
Xach  anderen  Berichten  hatten  die  Maller  und  Oxydraker  die  Absicht,  sich 
/u  Verbünden ,  und  würden  dann  eine  bedeutende  Kriegsmacht  den  Make- 
donen entgegemrestellt  haben,  weshalb  eben  Alexander  so  eilte,  nm  der 
\'oreinigung  mit  seinem  Angritf  zuvorzukommen. 

An  dem  zum  Aufbruch  bezeichneten  Tjil'C,  gegen   Mitte  November, 
rü<kte  Alexander  aus;  mit  ihm  waren  die  Hypa>pi>ten,  die  Schützen  und 
Airrianer,  die  Phalanx  Peithon,  die  Hälfte  der  makedonischen  Hipi>archien 
und  die  Bogenschützen    zu   Pferd.     In  kurzer  Entfernung   v<»m  Akesines 
l-egiiiin  die  Wüste:  nach  einem  fünfstündigen  Mar>c!ie  gelangte  man  zu 
eiii»'m  Wasser:  dort  wurde  Hadt  gemacht.  Mittag  gehalten,  ein  wenig  ge- 
ruht, Wasser  in  die  Behälter,  wie  sie  Jeder  hatte,  geschöid't,  dann  weiter 
marschirt:  den  noch  übrigen  Theil  des  Tages  und  die  folgende  Nacht  durch 
ging  es  in  möglichster  Eile  weiter:  am  anderen  Morgen  sah  man,  nach 
♦  ineni  Marsche  v(»u  fast  acht  Meilen,    die  mallische  Stadt  Agalassa  mit 
iia.r  Burg  gen  Osten  liegen.    Hierher  hatten  sich  viele  Maller  zurückge- 
/■j-n:  sie  lagerten  unbewacht  und  unbewatTnet  vor  den  Mauern  der  Stadt, 
die  die  Menschenmenge  nicht  fasste:  sie  waren  so  v(dlkommen  überzeugt, 
da>s  (in  Ueberfall  durch  die  Wü.ste  her  unmt>glich  sei,  dass  sie  das  heran- 
n;.li«nde  Heer  für  alles  Andere,  nur  nicht  für  Makedonen  hieJteu.   Und 
.H'liou  waren  Alexanders  Reiter  mitten  unter  ihnen:  an  Widerstand  war 
uiiht  zu  denken:  Tausende   wurden   niedergehauen:    wns   flieh.fn  konnte, 
rettete  sich  in  die  Stadt,   die   Alexander  V(»n  der  Koiterei  einschliessen 
li'v-,  bis  das  Fussvolk  nachkäme,  nm  den  Sturm  zu  beginnen.   Sobald  dieses 
iii'i.in  war,  entsandte  der  König  schleunig  Perdikkas  mit  zwei  Hipparchien 
und  den  Agrianern  zu  einer  benachliarten  Stadt,  in  die  sich  viele  Inder 
g'dlüchtet  hatten,  mit  der  W^isimg,  dieselbe  auf  das  Sorgfältigste  zu  be- 
'dtarhten,  selbst  jedoch  nichts  gegen  sie  zu  unternehmen,  bevor  das  Heer 
V'ii  Airalassa  nachrücke .  damit  nicht  die  FlüchtliuL^e  zugleich  die  Nach- 
rieht  von  der  Nähe  der  Makedonen  weiter  landein  verbreiteten.    Indess 
hcLMun  Alexander  den  Sturm;  die  Inder,  die  schon  bei  dem  ersten  Ueber- 
fall hart  mitgenommen   waren,   verzweifelten    die  Mauern  behaupten    zu 
kennen:  v^n  den  Thoren  und  Thürmen  zurückfliehend,  wurden  sie  von  den 
uuchdringenden  Makedonen  grösstentheils  erschlagen,  nur  einige  Tausend 
flüchteten  sich  in  die  Burg  und  wehrten  sich  von   dort  herab  mit  dem 
Mutho  der  Verzweiflung:  mehr  als  ein  Angriff"  der  Makedonen  wurde  zu- 
rückgeschlagen, die  immer  steigende  Erbitterung,  der  Zuruf  und  das  Bei- 
spiel des  Königs,  die  ICrschöpfung  der  Gegner  Hess  die  Makedonen  endlich 
■' -  ""ieg  erringen,  für  dessen  Mühe  sie  sich  mit  einem  grässlichen  Ge- 

Droysen,  Alexander.  20 
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metz«'l  unter  den  Indern  rächten;  v<»u  den  Zweitausend,  welche  die  Lurj 
vertheidigt  hatten,  entkam  keiner. 

Indessen  hatte  Perdikkas  die  Stadt,  getren  dk»  er  gesandt  war,  l.ereib 
von  den  Einwohnern  verlas.sen  gefunden;  er  heoilte  sich,  den  Fliehenden 
nachzusetzen;  er  holte  sie  in  der  Tliat  noch  ein,  und  die  sich  nicht  über 
den  Strom  oder  in  das  Sumpf land  an  dessen  Ufer  gerettet  hatten,  wurden 
erschlagen.  Der  Kunig  seinerseits  hatte  nach  Erstürmung  der  liurj  v.  n 
Agalassa  den  Seinigen  wenige  Stunden  Ruhe  gegönnt:  mit  Einbruch  der 
Nacht  liess  er,  nachdem  eine  kleine  Besatzung  in  die  Burg  gelegt  war,  aut- 
brechen und  dem  Hyarotis  zu  raarschiren,  um  den  Mallern  der  LmL^t^iren-l 
die  Flucht  auf  das  jenseitige  Ufer  abzuschneiden.  (ieL'-en  Morgen  erreichte 
er  die  Fürth  dos  Flusses,  die  meisten  der  Feinde  wan'n  schon  hinüljerire- 
tiüchtet;  die  no<'h  zurfK-k  geldieben,  wurden  nieden:»djauen:  er  seilet  setzte 
sogleich  durch  den  Strom,  bahl  wan^n  dio  tliehenden  Schaaren  eingeh"lt. 
von  Neuem  begann  das  ( iemotzel :  wer  entkam .  rettete  bich  in  eine  nahe 
liegende  Fest«-,  die  übrigen  ergaben  sich  dem  Siegor.  Sobald  das  Fussvolk 
nachgekommen  war,  entsandte  der  König  l'oith<»n  mit  seiner  Plialanx  und 
zweien  Geschwadern  gegen  diese  Feste;  sie  liel  beim  ersten  Sturm,  und 
die  Maller  in  ihr  wurden  zu  KriegsgcfanL'enon  gemacht,  worauf  l'eithdi 
wieder  zum  Könige  stiess. 

Dieser  war  indessen  gegf'n  eine  Drahmanonstatlt ,  in  die  sich  gleich- 
falls  viele  Maller  geworfen  hatten,  vorgerückt  und  hatte  sofort  die  Mauern 
umzingelt  und  sie  zu  untergraben  beginnen  lassen;  zugleich  v<»n  den  Ge- 
schossen der  Makedonen  schwor  mitgenoinmcn,  zogen  sich  die  Inder  in  die 
Burg  der  Stadt  zurück:  eine  Schaar  Makedonen  war  allzu  kühn  vt-rire- 
ganL'en  und  mit  in  die  Burg  hineingodrunL'on:  aber  sie  vermochte  sich 
nicht  L'-egen  die  Uebermacht  zu  halten:  fast  abgeschnitten,  schlug  sie  sich 
mit  bedeuten«!em  V»Tluste  ilurch.  Das  steigerte  die  Erbitterung  der 
Truppen;  s*dV>rt  liess  Alexander  Sturmleitern  heranbringen  und  die  Bnr^- 
mauorn  unterminiren;  sobald  ein  Thurm  und  der  daran  sto^^sendo  Theii 
der  Mauer  eingestürzt  war  und  eine  Bresche  zum  Stürmen  darbot,  war 
Ale\an<ler  der  erste  auf  den  Tiümmeni,  ihm  nach  drangen  jubelnd  di 
Makedonen.  und  in  kurzer  Zeit  w^ar  die  Mauer  tndz  der  tiipfersten  Cö^gen- 
wehr  von  Fein<lon  gesäubert:  viele  von  ihnen  wurden  im  KamjdV  er- 
schlagen, andere  warfen  sich  in  »lie  Gebiiude,  steckten  sie  in  Brand  und 
schleuderten,  während  die  Feuersbrunst  ungehemmt  um  sich  griff",  aus  (hn 
brennenden  Häusern  Speere  und  Balken  auf  die  Makedonen,  bis  sieder 
Gluth  und  dem  Dampf  erlagen.  WoniL'-e  fielen  lebend  den  Makedonen  in 
die  Hände,  gegen  fünftausend  waren  oeim  Sturm  und  beim  Brande  der 
Burir  umgek«)mmen. 

Alexander  liess  hier  seine,  durch  die  ungeheueren  Anstrengungen  der 
letzten  fünf  Tage  erschöpften  Truppen  einen  Tag  ruhen:  nyt  frischon 
Kräften  zogen  sie  dann  aus,  die  anderen  mailischen  Städte  auf  der  Süd- 
seite des  Hyarotis  zu  erobern:  aber  überall  waren  die  Einwohner  V'^r 
ihrer  Ankunft  bereits  entflohen:  es  scliien  nicht  nr.thig,  dio  einzelnen 
Haufen  aufzusuchen:  es  genügte  ihnen,  die  Städte  zn  zerstören.  S<^ 
mehrere  Tage:  dann  folgte  wieder  ein  Kuhetag,  damit  die  Truppen  zub 
Angriff*  auf   die   grösste  Stadt  diesseits,   in    die  sich,   auf  ihre   Strirk- 


vertrauend,  viele  Mailer  geworfen  haben  sollten,  frische  Kraft  sammeln 

<. .nuten. 

Tm  diß  waldigen  Ufer  stromaufwärts,  im  Kücken  der  ferneren  Be- 
juu-'en,   den   zersprengten  Mallern  nicht  zum  Zufluchtsort   und    zum 
-.iuimelplatz  für  eine  gefährliche  Diversion  werden  zu  lassen,  wurde  die 
i'hiiluux   i'eithou,   die    Hipparchie  Demetrios    und    die   nöthigen  Haufen 
•  >  Volk  au  den  Stnim  zurückgesandt,  mit  dem  Auftrag,  die  Inder  dort 
n  den  Wäldern  und  Sümpfen  aufzusuchen  und  alle,  die  sich  nicht  freiwillig 
ergäi»en,  niedei-zuhauen.    Mit  den  übrigen  Truppen  zog  der  König  selbst, 
,n  der  Erwartung  eines  hartnäckigen  Kampfes,  auf  die  oben  bezeichnete 
^ladt  los;  aber  so  gross  war  der  allgemeine  Schrecken,  den  die  makedoni- 
M'heu  Warten  verbreitet  hatten,  dass  die  Inder  in  der  grossen  Stadt,  au 
1er  Möglichkeit,  sie  zu  behaupten,  verzweifelnd,  sie  Preis  gaben,  sich  über 
l.n  nahen  Strom  zurückzogen  und  dessen  hohe  Nordufer  besetzten,  in  der 
il  rtnung,  von  dieser  allerdings  günstigen  l^sition  aus  den  Uebergang  der 
Makedonen  hindern  zu  können.    Sobald  Alexander  davon  unterrichtet  war, 
:  A\  er  schleunigst  mit  der  gesammten  Ueiterei  auf  und  befahl  dem  Fuss- 
k,  ohne  Verzug  nachzurücken.    Angekommen  an  dem  Strom,  liess  er, 
inbekummert  um  die  jenseits   aufgestellte  Linie  der  Feinde,  sofort  den 
r.'hergang  beginnen:  und  die  In«ler,  durch  die  Kühnheit  dieses  Manövers 
.  Schrecken  gesetzt,  zogen  sich,  ohne  den  ungleichen  Kamjtf  zu  versuchen, 
;u  i:eschlossener  Ordnung  zurück;  aber  sobald  sie  bemerkten,  dass  ihnen 
nicht  mehr  als  vier-  bis  fünftausend  Mann  Keiter  gegenüber  waren,  wandte 
Mch  ihre  ganze  Linie,  wohl  fünfzigtausend  Mann  stark,  gegen  Alexander 
ind  dessen  Keitercolonne  und  versuchte  sie  vom  Ufer,  da*,  sie  bereits  be- 
^tzt  hatten,  hinabzudrängen.    Mit  Mühe  und  nur  durch  eine  Reihe  künst- 
:icher  IJewegungen,  durch  welche  jedem  Handgemenge  ausgewichen  wurde, 
behaupteten  sich  die  Keiter  auf  diesem  schwierigen  Terrain,  bis  nach  und 
nach  einige  Schaaren  lei<'liten  Volks  und  namentlich  die  Schützen  nachge- 
k .mmen  waren  und  man  jenseits  auch  schon  das  schwere  Fussvolk  dem 
Ifer  nahen   sah.    .letzt   begann  Alexander   vorzurücken;    aber  die  Inder 
wainen  nicht,  den  Angriff*  zu  erwarten,  sie  wandten  sich  zur  Flucht  in  eine 
-nachbarte  stark  befestigte  Stadt:  die  Makedonen  verfolgten  sie  lebhaft, 
Iteten  viele  auf  der  Flucht  und  machten  nicht  eher,  als  unter  den  Mauern 
der  Stadi,  Halt. 

Der  König  liess  sofort  die  Stadt  von  der  Kelterei  umzingeln:  doch 
wurde  es  später  Al»end,  ehe  das  Fussvolk  herankam:  zugleich  waren  Alle, 
die  Keiterei  von  dem  Flussübergange  und  der  heftigen  Verfolgung,  das 
Fussvolk  von  dem  weiten  und  schweren  Marsche,  so  erschöpft,  dass  für 
diesen  Tag  nichts  weiter  unternommen  werden  konnte ;  so  wurde  das  Lager 
rings  um  die  Stadt  her  aufgeschlagen.  Aber  mit  dem  ersten  Morgen  be- 
.rann  der  König  mit  der  einen,  Perdikkas  mit  der  zweiten  Hälfte  des 
Hoeres  von  allen  Seiten  das  Stürmen  gegen  die  Mauern;  die  Inder  ver- 
mochten nicht ,  sie  zu  behaupten ,  sie  zogen  sich  von  allen  Seiten  auf  die 
^tark  befestigte  Burg  zurück.  Alexander  liess  anf  seiner  Seite  ein  Thor 
der  Stadtmauer  erbrechen  und  drang  an  der  Spitze  seiner  Leute,  ohne 
Widerstand  zu  finden,  in  die  Stadt  und  durch  die  Strassen  zur  Burg;  sie 
'i^ar  mit  starken  Mauern  versehen ,  die  Thürme  wohlbemannt ,  die  Belage- 
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rungiiirbeit  unter  den  Geschossen  der  Feinde  gefalirlich.    Dennoch   :.«- 
gannen   die  Makedonen  sofort  zu  untergraben:  andere  brachten  ein  Pau' 
Sturmleitern  heran,  vensucliten,  sie  anzulegen;  der  ununterbrochene  PtVii- 
regen  von  den  Thürmon  machte  ^elbit  d'w  Muthigbten  stutzen.    I>a  erirri:* 
der  König  eine  Leiter:  an  der  Linken  den  Schild,  in  der  Rechten  -  • 
Schwert,  stieg  er  empnr,  ihm  nach  Peuke.stas  und  L«'<>nnatos  auf  der.>eli. 
ein  alter  Kri^gshauptmann  Abreas  auf  einer  zweiten  Leiter.    Scln.n  i»t  d-r 
König  bis  an  die  Zinne;  d«'n  Schild  vor  sich  aufgestützt,  zuL-'leirh  k;imi.t.: 
und  sich  wehrend,  stürzt  er  die  ©inen  rücklinks  von  der  Mauer  hinab,  >t  -• 
die  andern  mit  seinem  Schwert  nieder:  die  Stelle  vt>r  ihm  ist  einen  Ani'en- 
blick  frei,  «r  schwingt  sich  auf  die  Zinne,  ihm  f'lgt  Perdikka^,  Leoniiat  ^ 
Abreas:  schon  drini^en  die  Hjpaspisten  mit  lautem  Geschrei  auf  den  zv- 
Leitern  nat-h,  überfüllt  brechen  diese  zusammen,  der  K«»nig  auf  der  Zinn- 
ist abgeschnitten.    An  meiner  glänzenden  llüstung.  an  .-»Mnem  lielmhu«  i 
erkennen  ihn  die  TiKb'r;  zu  nahen  wagt  ihm  Niemand,  aber  Pfeile,  S|m'.  .. 
Steine  werden  au.>  den  Thürmen  herab,  aus  der  lUirg  herauf  auf  ihn:..- 
öchbfudert;  seine  G«'frenen  rufen  ihm  zu,  zurückzuspringen  und  seines  Le- 
bens in  schonen:  er  miöst  mit  feinem  Blick  die  Mauerlirdie  zur  Butl'  hin^ 
und  schon  ist  der  kühne  Sprung  gethan.    Kr  steht  allein  innfrlialii    . 
feindlichen  Mau^r:  mit  dem  Kücken  an  sie  g«dehnt  erwartet  er  die  Fei:. 
Schon  wagen  sie  zu  nahen,  schon  dringt  ihr  Führer  auf  ihn  ein:  mit  ein. 
Schwortstoss  durchbohrt  ihn  Alexander,  »dnen  Zweiton  wirft  er  mit  ein  :. 
Stein  nieder,  ein  (»ritter,  ein  Vierter  >inkt  unt^r  d»'s  Königs  Sehwert,   I»;e 
Inder  weiclien  zurück,  sie  beginnen  von  allen  Seiten  Ijer  l'b-ile.  Speeie. 
Steine,  was  jod^r  hat,  auf  ihn  zu  warfen:  noch  schützt  ihn  sein  Schild,  «l;inn 
ermüdet  sein  Arm.     Schon  sind  auch  Peukestas,  Leonnatt>s,  Abreas  her;i  - 
gespruniren,  an  seil,  i  ^uiU.  aber  Abreas  sinkt,  von  einem  Pfeil  in:j(.-- 
sicht  getroffen,  nieder;  jauchzend  sehen  es  die  Inder,  mit  dopj.eltem  Eitt-: 
schiessen  sie;  ein  Pfeil  trifft  des  Königs  Brust,  der  Panzer  ist  durchh"!.* 
ein  Blutstrahl  sprüht  hervor,  mit  ihm  der  Atliem  der  Lun-e.    In  der  Span- 
nung des  Kampfes   b.'merkt  es  der  König  nicht,  er  ITihrt  fort,    sich 
wehren;  der  Blutverln.st  macht  ihn  ermatten,  seine  Knieo  schwanken:  i 
vergehn  die  Sinn»         Mnkt  an  seinem  Schilde  nieder.    Wilder  drimren  1. 
Inder  ein.    Peukestas  .stellt  sich  über  den  Gefalleiion ,  deckt  iiin  mit  d  l 
Schilde  von  Ilion,  das  er  trägt,  Le«mnat.»s  beschirmt  ihn  von  der  .r 
Seite;  schon  trifft  sie  Pfeil  auf  Pfeil;  sie  halten  j>ich  kaum  noch  anfre<'hi. 
der  Köniir  verblutet. 

ludess   i>r   v.M    il.  n  Mauern  die  wi'deste  Bewegung:  die  Maked-nei: 
haben  ihren  Köniir  in  die  Stadt  hu....   ^..ugen  sehen;  es  i&t  nicht  mögürii, 
dass  er  sich  rettet,  und  sie  vermögen  ihm  nicht  zu  folgen;  man  will  Sturm- 
leitern, Maschinen,  Bäume  anlegen;  Alles  hält  nur  auf,  jeder  Augeiibl: '• 
Sfuimniss  kann  sein  Tod  sein:  sie  müssen  ihm  nach,  dio   Einen  treu-: 
Pfföcke  in  die  Mauer  und  klimmen  emjtor,  andere  steigen  auf  den  Schilt»: 
der  Kameraden  zu  den  Zinnen  hinan.    Da  sehen  sie  den  K'-niL:  am  B  <lt: 
Feinde  dicht  umher,  schon  sinkt  Peukestas:  vor  Wutli  und  Jammer  sehr  - 
end  stürzen  sie  sich  hinab;  sie  schaaren  »ieh  .schnell  um  den  Gefallen'; 
dicht  verschildet  rücken  sie  vor  und  drängen  die  Barbaren  hinweg.   Ander' 
werfen  sich  auf  das  Thor,  reissen  es  «nf,  heben  die  Thorliügel  aus  ilt^- 


.„,e!n.  und  mit  wildem  üosohrei  stürzen  die  Colonuen  b.nem  in  die  Burg, 
fun   "w  e.  mit  doppelter  Macht  auf  den  Feind;  sie  schlagen  Alles  todt, 
U-   be      Kinder  Jln  durchbohrt,  das  Blut    soll    ,hre   Kac^e   ku  len^ 
We  trafen  don  Kouig  auf  seinem  Schilde  fort;  noch  ist  der  IM  in 
e„     B  ust:  man  versucht  ihn  herauszuziehe«,  ein  W.dorhaken  halt  .hn 
"!.k-  der  Schmerz  lässt  den  König  aus  seiner  Ohnmacht  erwachen;  seuf- 
„1  bittet  er    den  l'feil  aus  der  Wunde  zu  losen,  die  Wunde  mit  seinem 
:;.  1-       zu  erweitern.    So  geschieht  es.  reichlich  rieselt  das  Blut  hervor, 
"'      i,  eOiinmacht  überfallt  ihn;  Leben  und  Tod  sc  K-int  über  ,hn  zu 
.,„'..„.    Weinend  stehen  die  Freunde  um  sein  Lager,  die  Makedonen  vor 
!'eu' Zelt;  so  verdreht  der  Abend  und  die  Nacht. 

s' h.'n  waren  Gerüchte  von  diesem  Kampf,  von  der  \N  unde.  vom  f.  de 
.„,  K^.nius  in  das  Lager  an  der  Ilyurotu^mündnng  gekommen  und  hatten 
.    ,.ine   unbeschreibliche  Bewegung  hervorgerufen.    Zuerst  Schicken, 
.:,  :.,.auuiern  und  Weinen;  dann  wurde  es  stiller,  man  begann  zu  fr;jgcn 
,;  nun  worden  solle?  es  wuchs  die  Sorge,  die  Entmuthigung.  da  Qual 
er  Slosiirkeit;    wer  sollt.,  des  Heeres  Führer  werden?  w,e  sollte  das 
cmie  Heimath  zurückkehren?  wie  die  endlosen  'f  "-\--\-!;  ^  •;i« 
r  htbaren  Strome,  die  ..den  Gebirge,  die  Wüsteno.en  hindurch  \\eg  und 
Ol,  „den?  wie  seh  vertheidigen  v..r  allen  den  streitbaren  ^''^en  ,  he 
;.         ilieit  zn  vertheidigen,  ihre  Unabhängigkeit  wieder  zu  erkamplon 
hr!   iache  an  .len  Makedonen  zu  stillen  nicht  länger  zogein  wurden,  da 
AUvir  nicht  mehr  zu  fürciiten  war?  Und  als  die  Nachnch    kam,  noch 
,:;:^:  Konig,  so  ghmbte  man  es  kaum,  so  verzweifelte  man  dass^r  dem 
T,„,o  entrinnen  wer.le ;  als  ein  Schreiben  von  dem  K..n,ge  ^^ "-l^  .J'"^;  »^^^ 
.    „1  Kurzem  in  das  Lager  zurückkehren  werde,  hiess  es,  der  Itr  ef  sei  von 
,!en  LMitern  und  Strategen  erdichtet,  um  die  Gemüther  zu  beruhigen, 
.^..r  K.-.nig  sei  todt  und  sie  ohne  Uath  un.l  Kettung. 

■       l,üess  war  Alexander  wirklich  vom  Tode  gerettet  und  "ach  sehen 
■ra.en  seine  Wunde,  wennschon  noch  offen,  doch  ohne  weitere  Ge  al  r    de 
Nachrichten  aus  dem  Lager  und  die  Besorgniss    es  moc    e  ^^^\^ 
Glaube,  er  sei  todt,  Unordnungen  erzeugen,  veranassten  ""'      '";  ^  »  t;. 
Herstellung  nicht  abzuwarten,  sondern  schon  jetzt  ^;'";   '7.      '"  ,;f  ^^^ 
ehren.   Kr  Hess  sich  zum  Hyarotis  hinab  auf  eme  Jf  ht  t  .  gen,  au    d  r 
.:i,  Zelt  für  sein  Krankenlager  errichtet  war;  ohne  «"^^"^j'f  f^''     "  ^ 
Krschütterung  zu  vermeiden,  nur  von  der  Strömung  f  t"^^" '/^'  \.J  ! 
.lacht  am  vierten  Tage  dem  Lager.    1  .ie  Kunde,  Alexander  ];>^^l^J^;^' 
„...eeilt.  Wenige  glaubten  sie.    Schon  sah  man  ^^^'^''^ .'^}:r:;^ 
.lie  .lacht  mit  dem  Zelto  den  Strom  l'erabk.,mn,en;  mit  angs    d.er  Simu 

nung  standen  die  Truppen  liings  dem  Ufer.    Her  König  1>«'^«  < '^  f  ^...;;^; 
.cblairen,  damit  ihn  Alle  siihen.    Noch  meinten  sie,  es  ^'>\'^''\''^\^'2; 
i-en  das  Schiff  bringe.    Ehe  es  das  Ufer  erreichte,  hob  er  den  A  °i,     >«  de« 
Seini.en  zum  Gruss.    Da  erscholl  der  fr«ud,g.ste  Antschre,  de    lausende, 
»ie  -freckten  die  Hiinde  ron  Himmel  empor  oder  ihrem  ^''°;t'e  ontg^e^ 

Fr.  •  tlaiinen  mischten  .ich  in  ^e«  i"^«"<^'- °«"«"  J"^*'"i..2  "s  dem 
die  .lacht  an,  einige  Hypaspisten  brachten  ein  Lager  den  I^""'? j"^  J^^ 
Schiff  in  sein  Zelt  zu  tragen;  er  befahl  ein  Pferd  zu  t-rm^en;  als  das  Heer 
ihn  wieder  hoch  zu  Eoss  sah,  erbrauste  ein  Freudengeschre.  und  Hände 
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klatschen  und  Schilderklanjr,  das»  die  l-fer  drOben  und  die  Waldm, 
umhor  «Iderhallten.  Dem  Zelte  nah,  das  für  ihn  bereitet  v.ar.  stiesr  er  vT 
I  ferde  damit  seine  Kriegsleute  ihn  auch  gehen  .-^ahen;  da  drängten  .ie  <,'!' 
von  allen  Seiten  heran,  seine  Hand,  sein  Knie,  sein  Kleid  zu  )^rük^: 
•Kler  auch  nux  .hn  v..n  Nahem  zu  .ehen.  >hm  ein  gutes  Wort  zuzurufen  u 
Bänd-r  nnd  Blumen  zuzuwerfen.  '    "^ 

Hei  die.sem  Kmpfang  «inl  geschelicn  sein,  was  Nearch...s  aufirezei.Urt 
hat.  Deuj  K.miL-e  .seien  von  einigen  Freunden  Vorwürfe  iremacht  «oid.! 
da.s8  er  sich  s.  der  (i.iahr  ausge.sctzt  hahe:  das  sei  .ier  Soldaten  ni.  • 
des  teldherrn  Sache;  ein  alter  Boioter,  der  das  gehört  und  des  k,.P  - 
Missünimung  darüher  hemerkt  hahe,  sei  herangetreten  und  hahe  in  ^enieV 
boK.tischen  Dialekt  gesagt:  „dem  Mann  die  That,  o  Alexandros:  al^.r  Z 
üiut  mu.ss  leMen".  Der  König  hahe  ihm  zugestimmt  und  .hm  da.,  -n- 
W  ort  auch  siiiitor  nicht  vergessen. 

Die  schnelle  Kroherung  der  mailischen  Hauptstadt  hatte  den  mf„h. 
tig.steu  Mndrnck  auf  siimmtliche  Völkerschaften  dieser  Uc«-nd  L-ema.!,. 
l>ie  A  aller  selh.st,  ..l.scho,,  noch  weite  Strecken  ihres  Uehietcs  "von  d.n 
Makedoneu  nicht  herhhrt  waren,  verzweifelten,  liinireren  Wider-tand  i<- 
leisten;  m  einor  deumthigen  Gesandtschaft  ergaben  sie  sich  und  ihr  LanJ 
dem  Könige.    Die  Oxydraker  oder  Sndraker,  die  mit  den  .Maliern  aK  .he 
taidersten  Volker  Indie'^    '  nröhmt  waren  und  eine  bedeutende  Streitmar- 
ins  1-eld  stellen  konnten,  zogen  es  vor,  sich  zu  unterwerfen:  eine  m.l^ 
tresandt.schaft,  bestehend  aus  den  Üefehlshabern  der  Städte,  den  Herren 
der  Landschaft  und  einhundert  nnd  fünfzig  der  Vornehmon   des  hande- 
kamen  mit  reichen  Geschenken,  zu  Allem ,  was  der  Kö,,],-  (ordorn  würde' 
bevollmächtigt;  sie  .sagten,  dass  sie  nicht  schon  eher  vor  dem  Köni.'e  er- 
schienen sei  ihnen  zu  verzeihen,  ,1a  sie  mehr  noch  als  in.'end  ein  andere- 
Volk  Indiens  ihre  Freiheit  liebten,  die  sie  seit  undenklichen  Zeiten,  seit 
dem  /npc  des  Gottes,  den  die  Griechen  Dionysos  nennen,  bewahrt  hiitt.n; 
dem  Alexandros  aber -denn  er  solle  ja  von  den  Göttern  stammen,  und  sein. 
1  baten  .seien  Hcweis  .hifur  —  unterwürfen  sie  sich  gern  und  seien  bereit 
einen  Satrai.cn.  -k-i,  er  setzen  würde,  aufzunehmen,  Tribut  zu  zahlen  und 
Oeisseln  zu  stellen,   so  viele  der  Könl-  verlanu-en  würde.    Kr  verlangt. 
tausend  der  Kdelsten  des  Volks,  die.  wenn  er  w.dle.  ihm  als  Geisseln  fd.en 
oder  den  Krieg  bis  zur  rnterwerfung  der  noch  übrigen  Lan.lschaften  In- 
diens mitmachen  sollten.    Die  Oxydraker  stellten  die  Tausend,  sandten 
au.sserdem  Ireiwillig  fünfliundert  Kriegswagen  mit,  jeden  mit  zwei  Kriee,- 
lei,  en  nnd  seiiiem  Wagenführer,  worauf  Alexander  die  Tausend  huldreich 
entiiess    die  Knegswagen  aber  .seinem  Heere  znfü:.-te:   ihr  Gebiet  nebst 
dem  ,kT  Maller  wurde  der  Satrapie  Indien  unter  l'hilippos  zugewie.-en. 

Nachdem  Alexander  hergestellt  war  und  den  Göttern  in  foierlirhen 
uptem  und  Kampfspielen  für  seine  Genesung  gedankt  hatte .  brach  er  an, 
seinem  Lager  an  der  Hyarotisniündnug  auf.  Wahrend  des  Aufenthalt. 
dieser  S  eile  waren  viele  neue  Schiffe  gebaut  worden,  so  dass  jetzt  l,edeu- 
temi  mehr  1  ruppen  als  bisher  mit  dem  Köniee  stromab  fahren  k..nnten :  e- 
wareu  „,„  ,!,„,  i,,,,,,,.»  Mann  vom  Fussvolk.  v.n  den  Leichtbewaffneten  dn 
Schlitzen  und  Agrianer.  1700  Mann  maked..nische  Ritterschaft.  So  ^ee>Au 
der  K.mig  aus  dem  Hyarotes  in  den  Akesines  hinab,  durch  -las  befreundete 


Und  der  Oxydraker.  an  der  Hyphasismündung  vorüber  bis  zur  Vereinigung 
ae-  machtigen  Pandschuad  mit  dem  Indus.    Kur  die  Abastauer  (Ambastha) 
hatte  l'erdikkas  im  Vorübergehen  zur  Unterwerfung  zwingen  müssen:  die 
anderen  Völkerschaften  nah  und  fern  schickten  Ges:mdtschaften  mit  vielen 
und  kostbaren  Geschenken,  feinen  Webereien,  Edelsteinen   und  Perlen, 
bunten   SchUinirenhäuten ,    Schildkrötenschaaleu,    gezähmten    Löwen    und 
Ti-ern :  auch  neue  Dreissigruderer  und  Uistschiffe  in  l>edeatender  Zahl, 
He"  der  Köniir  im  Lande  des  Xathras  hatte  bauen  lassen,  k.amen  den  Strom 
lienb     llier!^  wo  der  Indus  den  l'andschnad,  die  vereinigten  fünf  östlichen 
X,.beustr..me  aufnimmt,  und  vv..  für  den  Verkehr  zwischen  dem  Innern  des 
Lai.les  und  der  Iii.lusmündung  sich  der  natürliche  Mittelpunkt  bildet,  be- 
.chl.-.ss  Alexander  eine  hellenische  Stadt  zu  gründen,  die  eben  so  wichtig 
für  .lie  Behauptung  des  Landes,  wie  durch  den  Indushandel  bedeutend  und 
Mühend  werden  musste:  sie  sollte  der  südlichste  l'unkt  in  der  indischen 
i.trapie  des  l'hilippos  sein,  der  hier  mit  einer  ansehiiliclien  Heeresmacht, 
|,e,teliend  aus  den  sämmtlichen  thriikischen  Truppen  und  einer  verhält- 
ni^-mlissisren  Zahl  Schwerbewaffneter  aus  den  Phalangen  zurückblieb,  mit 
dem  Auftraire,  n;.meutlich  für  den  sicheren  Handel  in  dieser  Gegend  die 
m-'üchste  S.>rire  zu  trauen,  einen  geräumigen  Hafen  im  Indus,  Schifls- 
werfte  und  Spt-icher  anzulegen   und  auf  alle  Weise  das  Aufblühen  diese» 

Alexandriens  zu  befördern.  ,    ,     .    t 

Fs  mochte  im  Februar  des  Jahres  325  sein,  dass  das  makedonische 
Heer  von  Alexan.lreia  zu  den  Liindern  des  unteren  Indus  aufbrach;  der 
.T.-,sseie  Theil  de.-selben  nebst  den  Klephaiiten  war  unter  Krateros  auf  d:is 
östliche  Ufer  des  Str..mes  hiuübergesetzt,  w..  die  Wege  besser  und  .he  an- 
«.dineuden  Völker  noch  nicht  alle  zur  Unlerwerfnng  geneigt  waren.  Der 
Könr  selbst  fuhr  mit  ilen  .dien  genannten  Truppen  den  Strom  hmab.  Heer 
un.l  Flotte  kam  (dine  Hinderni.ss  in  das  Land  der  V'udra,  das  die  Hellenen 
S..t'd..i  oder  Sodr.d  nannten,  und  machte  bei  deren  Hauptstadt  Halt:  sie 
wi.Tde  unter  dem  Namen  des  sogdischen  Alexandrien  zu  einer  helleui- 
sehen  Coh.nic  gemacht,  bedeutend  befestigt,  mit  Hafen  und  Schiffswerften 
vergehen  und  dem  Satrapen  des  unteren  Indus,  dessen  Gebiet  sich  von  der 
l'andschnadmündun-  bis  zum  Meere  erstrecken  sollte,  als  Kesidenz  ange- 
wie,^en.   Peithon  al^er  mit  einem  Heere  von  10,000  Mann  zum  Satrapen 

*'  '  Die  Stelle  des  sosdischen  Alexandrien  ist  für  den  unteren  Lauf  des 
Indus  eine  der  wichtigsten:  hier  beginnt  sich  der  Charakter  des  Stromes, 
der  Land.schaft,  der  Bevölkerung  entschieden  zu  ändern.  Die  Soliman- 
ketten,  die  den  Indus  von  Korden  nach  Süden  begleitet  haben,  wanden  »ich 
fast  in  rechtem  Winkel  nach  Westen  zu  den  Bholanpässeii.  Die  \N  uste, 
die  dem  Indus  auf  seiner  Ostseite  nahe  geblieben  ist,  weicht  zurück ;  der 
Strem  bildet  mit  Nebenarmen,  die  er  rechts  und  links  aussendet  viele  In- 
seln und  Werder:  fruchtreiches,  dichtbevölkertes  Marschland  dehnt  sich 
län«  den  Ufern  aus;  bald  wird  die  Nähe  oceanischer  Einflüsse  merktar. 
Hierzu  kommt  ein  zweites,  nicht  minder  merkwürdiges  Verhaltniss :  wäh- 
rend sich  ostwärts  ein  einförmiges,  tmabsehbares  Flachland  ausdehnt,  .sieht 
man.  so  wie  man  weiter  südwärts  kommt,  über  der  Ebene  im  \\  esten  einen 
mächtigen  Gebirirswall  emporsteigen,  der  die  Landschaft  schliessend  bis 
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zum  Cap  Mcnz  liinahzieht;  der  heutiire  Lauf  des  Indus  trelit   in  weitem 
Bugen  bis  an  den  Fuss  dieser  Gebirge  und  wendet  sich  dann  wieder     t 
wärts  nach  Ilyderabad,  wo  die  Deltabüdiing  be-innt;  im  Alterthum  .tf..iL" 
der  Indus  auf  der  Sehne  dieses  Bogens  von  Bhukor  nach  Ilyderabad  süd 
wärts.  bei  ßhukor  eine  niedrige  Kalksteinkette  bespülend,  die  er  jetzt  n-rh 
Westen  hin  «lurehbruchen  hat:  sie  trairt  noch  j^'tzt  di»'  Trümmer  von  VI  r 
der  alten  Capitale  des  Landes  Sindh.    Dies.  Land  Smdh  ist  wie  ein  Girten* 
Weinberge  schmücken  die  Hüg.d,  der  WeihrauWi  des  arabischen  Tn-rken' 
khmas,  die  Blumentiur  feuchtwarm.    -    pen-e,-end,  der  Mais  dor  sumptiL'eu 
Lfergegenden  gr-deiht  liier  nebeneinander:  Städte  und  Fle<'ken  in  uh\ 
loser  Men-e  schmiirken  das  Land,  auf  d.m  Strom  und  dessen  Can.ilen  i<"i 
steter  \  erkeiir.  und  die  Bevrdkerung,  südir.ndisch,  dunkelfarbig,  untor  fiir.f 
hchem  Kegiment,   unterschei.let   sich   sehr  von  den   V.dkern  der  oberen 
Indu.>Ian»ler;  hier  hat  die  Kaste  der  Brahmanen  hohen  Kang  und  entschei 
denden  EmHiiss   auf  da>  ofientliche  Leben,    und   das  Thuii  der  Fürsten 
wird    eben    -^     .>ehr  durch  religiöse  Vornrtheile   wie   von  Argwohn  ina 
endlosen  Kivalitaten  bestimmt;  eine  Cliarakteristik,  die  im  Laufe  der  Julir 
hunderte,  bei  allem  Wechsel  der  Herrschaft,  dor  Keliirion,  ja  der  Nat-r 
selbst,  sich  gleich  geblieben  ist. 

Üiese  Eigenthümlichkeiten  dQs  Landes  und  der  Bevrdkening  mad  t^'n 
sich  im  VerhiUtniss  zu  Alexander  sofort  geltend.    Die  Unterwerfun-  der 
Maller  hatte  allen  Widerstand  der  nilchstwohnendon  V-dkor  aufliören  lu»en 
und  im  unnnterbrochenon  Si,._.'.zuge  war  das  Heer  bis  in   das  Land  dor 
8<»gdier  gekommen.   Aber  auf  freiwillige  L'nterwr.rfun-  der  weiteren  V-dker- 
schaften  wartete  der  Konig  vergebens:  weder  die  Fürsten  selbst   n..ch  Ge- 
sandtschaften  der  Fürsten  kamen,  dem  Herrn  des  Induslandes  zu  huldiL'pn- 
den    machtigen    Fremdling  zu   verachten,   uiocliteu   die   Kiniiüsteruuiron 
iler  hochmütlugon  Bra!imanen  oder  das  Vertrauen  auf  ihre  ei<-ene  Micht 
sie  verführt  haben.    Nur  der  Fürst  Sambos  hatte  sich  freiwilliir  unterworfen- 
abhängig  von  dem  mächtigeren  Musikanos,  mochte  er  dem  fremden  Herr- 
scher lieber  als  dem  Kachbarfürsten  dienstbar  sein  wollen,  und  Alexander 
hatte  Ihn  als  Satrapen  in  .Mdnem  Berglande  bestätigt,  oder,  was  richtiger 
sein  durfte,  in  dem  gkiclien  Verhältniss,  wie  die  tributären  Fürstender 
Satrapie  Obenndien  ihm  seine  Herrschaft  gelassen. 

Die  unabhängige  Stellung,  welche  Mnsikan.vs  und  die  übri-en  Fürsten 
des  Landes  behaupten  in  wollen  schienen,  nöthiirten  den  Kouig,  noch  ein- 
mal  die  Gewalt  der  Warten  zu  versuchen.  Vom  so-dischen  Alexandrien 
aus  fuhr  er  mo::I,rh.>t  schnell  stromabwärts  in  jenen  Indusarm  hinein,  der 
gegen  die  Benre  hin  und  zu  der  Kesidenz  des  .Musikanos  führt;  er  erreichte 
dessen  Gränzen.  bevor  der  Fürst  einen  L  el^ertall  ahnen  mochte  Durch  die 
.Nahe  der  Gefiihr  geschreckt,  suchte  die.ser  seinen  hochmüthiiren  Trotz 
durch  schnelle  und  niedrige  rnterwürfigkeit  vergossen  zu  macheu;  in 
lerson  kam  er  dem  Konige  entgegen,  er  brachte  viele  und  köstliche  Ge- 
schenke,  unter  diesen  seine  sämmtlichen  Elephanten:  er  unterwarf  sich  und 
das  Land  der  Gnade  des  König.,  er  gestand  ein,  grosses  Unrecht  -ethan 
zu  haben,  —  das  gewisseste  Mittel,  des  Königs  Grossmuth  für  sich  zu  ge- 
winnen. Er  erhielt  Verzeihung:  sein  Land  blieb  ihm  unter  makedonischei 
Hoheit.   Alexander  bewunderte  di.  üppi-e  Xatr.r  dieser  Landscliaft;  die 


i,,chlenz  des  Fürsten,  günstig  zur  Behauptung  des  ganzen  Landes  gelegen, 
vdlte  durch  eine  Burg,  die  Krateros  zu  bauen  Befehl  erhielt,  und  durch 
ein^*  makedonische  Besatzung  gesichert  werden. 

Der  Konig  brach  mit  den  Schützen,  den  Agrianeru,  der  Hälfte  der 
Hiit^irchien  gegen  das  Land  der  Praistier  und  gegen  den  Fürsten  Oxy- 
icaii'»  "der,  wie  ihn  Andere  nennen,  Portikanos  auf;  nicht  geneigt,  sich  zu 
üterwerten,  hatte  sich  dieser  mit  bedeutender  Streitmacht  in  seiner  Haupt- 
,:adt  eingeschlossen.  Der  Konig  nahte,  nahm  eine  der  ersten  Städte  des 
F.r-tonthums  ohne  ^lüiie;  aber  der  Fürst,  nicht  durch  das  Beispiel  des 
Mn>ikanos  geblendet,  erwartete  den  Feind  hinter  den  Mauern  seiner  Ficsi- 
lenz.  Alexander  kam,  begann  die  Belagerung,  am  dritten  Tage  war  sie 
,  weit  gediehen,  dass  sich  der  Fürst  in  die  Burg  der  Stadt  zurückzog  und 
,  iiterhandlungen  anknüpfen  wollte;  es  war  zu  spät,  schon  war  die  Mauer 
•ier  Burg  durch  eine  Bresche  geöffnet,  die  Makedoueu  drangen  ein,  die 
Inder  im  Kampf  der  Verzweitiung  wurden  überwältigt,  der  Fürst  erschlagen. 
Nach  dem  Falle  der  Hauptstadt  und  des  Fürsten  war  es  leicht,  die  übrigen 
ihlreichen  Städte  dieses  reichen  Landes  zu  unterwerfen;  Alexander  gab 
-:e  der  Plünderung  Preis;  er  hoffte  durch  das  Schicksal  der  Praistier  die 
\:U'Y  zu  schreckeu  und  sie  endlich  die  l'nterwerfung,  die  er  erzwingen 
kuiinte,  freiwillig  dari»ringen  zu  sehen. 

Aber  sch«»n  waren  neue  Bewegungen  an  einem  Punkte,  wo  man  sie 
L/iit  vermuthet  hätte,  ausgebrochen.  Der  Fürst  Sambos  hatte  mit 
Schrecken  gesehen,  dass  Musikanos  nicht  bloss  ungestraft  geblieben,  sou- 
;ein  in  hohe  Gunst  bei  dem  Köuige  gekommen  sei;  er  glaubte  fürchten  zu 
müssen,  dass  jetzt  die  Strafe  für  seinen  Abfall  folgen  werde;  die  Brali- 
manen  seines  Hofes,  ohne  anderes  Interesse,  als  das  des  Hasses  gegen  den 
siei^enden  Fremdling,  verstanden  seine  Angst  zu  nähren  und  ihn  end- 
lich XU  dem  verkehrtesten  Schritt,  den  er  thun  konnte,  zu  bewegen;  er  floh 
.bor  den  Indus  in  die  Wüste  und  Hess  in  seinem  Lande  Verwirrung  und 
Aufruhr  zurü«*k.  Der  König  eilte  dorthin;  die  Hauptstadt  Sindomana  öffnete 
lie  Thore  und  unterwarf  sich  der  Gnade  Alexanders  um  so  lieber,  da  sie 
nicht  Theil  an  dem  Abfall  hatte:  die  Elephanten  und  Schätze  des  Fürsten 
\\Tirden  ausgeliefert,  die  an<leren  Städte  des  Landes  folgten  dem  Beispiel 
•Ier  Kesidenz;  nur  eine,  in  welche  sich  die  Brahmanen,  die  den  Abfall  ver- 
lnlas^t,  sreflüchtet  hatten,  waiite  Widerstand;  sie  wurde  genommen,  die 
-'huldigen  Brahmanen  hingerichtet. 

Der  blinde  Fanatismus  der  heiligen  Kaste,  um  so  wilder,  je  h(dYnungs- 
l'.ser  er  war,  hatte,  durch  das  Schicksal  der  Brahmanen  des  Sambos  unge- 
5'direckt,  während  des  Königs  Abwesenheit  den  Fürsten  Musikanos  und  die 
Bevölkerung  seines  Landes  zum  wildesten  Hass  gegen  die  Fremden,  zur 
*'■  nen  Empörung,  zur  Ermordung  der  makedonischen  Besatzungen  auf- 
zar-izen  gewusst:  zu  beiden  Seiten  des  Stromes  loderte  die  Flamme  des 
Aufruhrs,  Alles  gi*iff  zu  den  Waffen;  und  wäre  der  W^utli  die  Kraft  des 
Willens  und  der  Führung  gleich  gewesen,  so  hätte  der  König  hier  schweren 
Stand  gehabt.  Aber  kaum  nahte  er,  so  floh  Musikanos  über  den  Indus :  er 
s.tndte  Peithon  nach,  ihn  zu  verfrdgen;  er  selbst  zog  gegen  die  Städte,  die, 
bne  gegenseitigen  Beistand,  ohne  verständige  Führung  und  ohne  Hoffnung 
•^i-^li  zu  retten,  dem  Sieger  schnell  in  die  Hände  ßelen.    Die  Strafen  des 
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Abfallerf  waren  streng,  unzählig-e  Inder  wurden  hei  den  Erstümunir^a  .r 
schla^'en  «uier  nach  dem  Siege  hingerichtet,  die  L'eberlebenden  in  ^Skiave-v' 
verkauft,  ihre  Städte  zerstört,  die  wenigen,  die  j^tehen  blieben,  mit  Hunvn 
und  makedoni-scher  Hesatzunir  versehen,  die  das  Land  der  Trümuit-r  i,v 
der  Verwüstung  bewachen  .sollten.  Musikanus  selbst  war  gefangen  worden^ 
er  und  viele  Hrahmanen  wurden  des  T(»des  schuldig  erkannt  und  un  ."' 
Landätrassen  des  Landes,  dessen  Unglück  .sie  verschuldet,  aufgeknüpft. 

Der  König  kehrte  jetzt  /ti  seiner  Flotte  und  dem  Las^^'r  seines  [{H^^i^ 
lüTück;  die  energische  Strenge,  mit  der  er  die  EmpGruniren  erstickt  ;.:  • 
gestraft  hatte,  schien  endlirh  auf  die  (Jemüther  der  Inder  den  f.ezwecktHn 
Eindruck  zu  ina.-hen.  Vor  Allen  beeilt.'  sich  der  Fürst  Moris  von  Vinu'^ 
dessen  Herrschaft  sich  über  das  In<iusdelta  erstreckte,  sich  dem  K^\u'2 
zu  unterwerf.'n;  er  kam  nach  Alexandreia,  ergab  sicli  und  sein  Land  .l'- 
Gnade  des  Königs  und  erhielt  dafür  soine  Landschaft  unter  denselben  U,'. 
dingungen,  wi*»  si.«  d«HJi  Fürsten  Musikanos  und  den  anderen  Fürstt^n. 
welche  im  Her*M.-h  makpduni«^."lier  Satrapien  sassen,  vorgeschrieben  wurden 
waren.  Nachdom  Alexander  von  ihin  nähere  Erkundigungen  über  die  Natu.- 
des  Indusdelta,  das  l>ei  Pattala  beginnt,  über  die  Stronmiündungen  und 
den  Ocean,  in  den  sie  sich  ergiessen,  eingezogen,  sandte  er  ilin  in  sein 
Land  zurück,  mit  dem  Hefehl.  Alles  zur  Aufnahme  d.'s  Heeres  und  der 
Flotte  vorzubereiten. 

Mit  dieser  Unterwerfung  des  Moris,  des  letzten  noch  unabhäiik,nL'en 
J?ürsten  im  Tndusland.',  waren  die  kriegerischen  lieweguntren  des  Zujt?> 
geendet;  wenigstens  war  kein  grosser  und  allgemeiner  Kampf,  höchsten,-« 
noch  vereinzelter  Widerstand  und  leicht  zu  unterdrückende  L'nordnunireii 
in  dem  weiteren  Indushmde  zu  erwarten.    Der  ganzen  vereinten  Kriejfj- 
macht  bedurfte  es  nicht  weitor;  es  kam  die  Zeit  d -r  Kückkehr.    L)o>  Kö- 
nigs Wunsch,  den  Seeweg  von  Indien  nach  I*ersien  zu  entdecken,  sein  Plan. 
die  südlichen   Küstenlandschaften    zwischen    beiden    Ländern,   die  i.isüer 
noch  nicht  durch  seine  unmittelbare  Gegenwart  unterworfen,  zum  Tliei: 
Tim  unabhängigen  Stämmen  bowohnt  waren,  zu  durchziehen,  machten  irleich- 
falls  nicht  die  Verwendung  des  ganzen  Heeres  nöthi-,  <las  zu  unterhalten 
in  den  überreichen  indischen  Ländern  leicht  gewesen  war,  aber  auf  dem 
Küsten wege  durch  oft  wüste  Landstriche  mit  mannigfachen  Schwierigkeit^^n 
verknüpft  sein  musste.    Feberdiess  waren  aus  den  nordöstlichen  Gegenden 
des  Reichs  Nachrichten  eingelaufen,  welche  es  nothweiidig  machten,  eine 
bedeutende  makedonische  Streitmacht  in  jenen  Ländern  zu  zeigen.    L'e: 
baktrische  Fürst  Oxyartes,   der  eben  jetzt  beim  Heere  eingetroffen   war, 
hatte  die  Nachricht  von  einem  Aufstamle  der  hellenischen  Militärcolonien 
m  Baktra   mitgebracht:   Zwistigkeiten    untor    den  alten  Krieirsleuten,  it. 
sagt   die  nicht    sehr  glaubwürdiL-c    *-iolle,    die   diese   Dinire  b.Tichtet. 
hatten  in  blutigen  Auftritten  gefuuri;  von  Furdit  vor  Strafe  weiter  k'e- 
trieben,  hatten  sie  sich  der  Burg  von  Baktra  bemächtigt,  die  Barbaren 
znm  Abtall    autgerufen,   dem    Athenodoros,   ihrem  Rädelsführer,  der  sie 
jenseits  in  die  hellenische  H.dmath  zurückzuführen  versprach,  den  könig- 
lichen Namen  gegeben:  gegen  Athenodoros  hatte  ein  irewisser  Bik.'n.  vc^: 
Elfersucht  auf  dessen  Königthum,  Känke  geschmiedet,  Ihn  auf  einem  Ga^t- 
mahle  bei  Bi»xos,  einem  vornehmen  Barbaren,  ermordet  und  anderen  Tm 


vur  dem  versammelten  Heere  sich  gerechtfertigt:  mit  Mühe  war  es  den 
Hauptleuten  gelungen,  ihn  vor  der  Wuth  des  Heeres  zu  schützen:  sie  selbst 
hatten  sich  dann  wieder  gegen  ihn  verschworen,  ihn  auf  die  Folter  ge- 
spannt, um  ihn  dann  gleichfalls  zu  todten:  da  waren  die  Soldaten  hereiu- 
^'edrungen.  hatten  ihn  von  der  Folter  befreit  nnd  waren  unter  seiner  Füh- 
runu%  dreitausend  an  der  Zahl,  aufgebrochen,  um  den  Weg  in  die  Heimath 
zu  suchen.  Es  Hess  sich  erwarten,  dass  dieser  Haufe  bereits  von  den 
Truppen  der  Satrapie  zur  Kühe  gebracht  sein  werde;  doch  war  es  noth- 
w»'U<lit:,  für  jeden  Fall  Fürsorge  zu  treÖen.  Auch  in  der  Satrapie  des  Paro- 
pumisos  w^ar  nicht  Alles  in  der  Ordnung:  Tyriaspes  hatte  durch  Be- 
drückungen und  Ungerechtigkeiten  aller  Art  die  Bevödkerung  gegen  sich 
auf-'ereizt ,  so  dass  laute  Beschwerde  gegen  ihn  beim  Könige  einlief:  er 
wurde  seines  Amtes  entsetzt  und  der  Fürst  0.\yartes  statt  seiner  gen  Ale- 
xandreia gesandt.  Beunruhigender  waren  die  Nachrichten  aus  dem  Inneren 
Arianas :  der  Perser  Ordanes  hatte  sich  unabhängig  erklärt  und  die  Herr- 
schaft der  Ariaspen  am  unteren  Etymandros  usurpirt.  Hier  vor  Allem  war 
e»  wichtig,  eine  bedeutende  makedonische  Streitmacht  erscheinen  zu  lassen, 
um  die  Gefahr  im  Keim  zu  ersticken. 

Ungefähr  der  dritte  Theil  des  Fuss Volkes  stand  unter  Krateros  zum 
Marsch  nach  Arachosien  hinauf  l>ereit:  er  hatte  die  Phalangen  des  Attalos, 
Antiirenes,  Meleagros,  einen  Theil  der  Bogenschützen,  sämmtliche  Ele- 
phauten,  dazu  die  Hetairen  zu  Fuss  und  zu  Koss,  die,  zum  I)ien.>t  nicht 
mehr  tauglich,  in  die  Heimath  ziehen  sollten.  Er  sollte,  so  lautete  sein 
Auftrag,  durch  Arachosien  und  Drangiana  nach  Karmanien  marschiren, 
sollte  die  böswilligen  Neuerungen  in  jenen  Gebenden  unterdrücken,  sollte 
namentlich  die  dortigen  Satrapen  veranlassen,  Transporte  von  Lebens- 
mitteln nach  der  gedrosischen  Küste,  die  Alexander  demnächst  zu  durch- 
ziehen gedachte,  hinabzusenden. 

Nach  der  Absen<lunii  des  Krateros  brach  auch  der  König  auf;  er 
selbst  fuhr  mit  der  Flotte  den  Strom  hinab,  während  Peithon  mit  den 
BoL'enschützen  zu  Pferd  nnd  den  Agrianern  auf  das  linke  Stroniufer  hin- 
überging, um  dort  die  angelegten  Städte  mit  Bewohnern  aus  der  Umgegend 
zu  besetzen,  die  Beste  von  Unordnung  in  dem  hartgestraften  Lande  zu 
unterdrücken  und  sich  dann  in  Pattala  wieder  mit  dem  Hauptheere  zu 
vereinigen;  das  übrige  Heer  führte  Hephaistion  auf  dem  rechten  Indusufer 
zu  derselben  Stadt  hinab. 

Schon  am  dritten  Tatre  der  Fahrt  erhielt  Alexander  die  Nachricht, 
da>s  der  Fürst  von  Pattala,  statt  Alles  zum  Empfange  des  Heeres  zu  be- 
reiten, mit  dem  grössten  Theile  der  Einwohner  in  die  Wüste  gefl<dien  sei; 
vielleicht  aus  Furcht  vor  dem  mächtigen  Könige,  wahrscheinlicher  von  den 
Brahmanen  aufgeregt.  Alexander  eilte  desto  schneller  vorwärts,  überall 
waren  die  Ortschaften  von  den  Einwohnern  verlassen ;  er  erreichte,  es  war 
gek'en  Ende  Juli,  Pattala.  Die  Strassen  und  Häuser  waren  leer,  alles  be- 
^ei:li.'he  Gut  geflüchtet,  die  grosse  Stadt  wie  ausgestorben.  Sofort  wurden 
leichte  Truppen  ausgesandt,  die  Spur  der  Geflüchteten  zu  verfolgen:  einige 
wurden  vor  den  Könit'  trebracht,  der  sie  mit  unerwarteter  Milde  em- 
pfing  und  sie  an  ihre  Landsleute  aussandte,  mit  der  Aufforderung,  in  Frie- 
den zu  ihrer  Behausung:  und  ihren  Geschäften  zurückzukehren  und  ohne 


31^1 


Oceauiscbe  Plane. 


[111.4. 


325.  «M.  113.4.] 


Fahrt  zum  CVeaii. 


31 


Besorgniss  wegen  ihreü  weiteren  ScLick^als  zu  aeiii,  da  ibneu  nach  wie  vnf 
nach  ihrer  Sitte  und  ihren  Gesetzen  zu  leben ,  ihren  Hanlel  Gewerbe  und 
Ackerbau  in  Sicherheit  zu  treiben  erlaubt  sein  werde.  Auf  diese  Versiche- 
rungen des  Königs  keb *•+"!•  t^v  Vorteil  zurück,  und  Alexander  konnte  an 
die  Ausführung  de>  gru:j:icii  iiaüt;^  fe:ehn,  um  dessen  Willen  ihm  der  llesitz 
der  Indu>möndiuii:en  sm  wichtig"  war. 

Kr  ahiiN'  oder  erfuhr,  daös  dasselbe  Meer,  in  welches  sich  der  In.i ., 
ergie&st,  den  i/ersischen  Golf  bilde,  und  dass  zu  der  Mündung  de*  Euj.hrat 
und  Tigri.s  d«'Uinarh  cm  Seewei:  v«»n  «]»'D  Indu.-müiidiaji:en  aus  zu  tiniv:i 
sei;  seine  Herrschaft,  die  zum  ersten  Male  die  ♦ntlegcn.-ten  Volker  in  un- 
mitteUiare  Verbindung  brachte,  und  welche  nicht  blnss  auf  die  Gewalt  der 
Wallen,  i'-ndern  mi  hr  noch  auf  die  Interessen  der  Volker  selbst  bcLTündet 
sein  siillte,  uiusste  vor  Allem  aif  die  Forderung  der  HandidsverbiiidunL-^en, 
auf  die  Begründung  eines  grossen  Verbandes  aller  auch  n.tch  so  entlegenen 
Theile  des  Kelches,  auf  die  Wirkungen  eines  umfassenden  Welt-  und 
Völkerverkebrs,  wie  er  noch  nicht  existirt  hatte,  bedacht  sein.  Ueberall 
hatte  er  diese  Kucksicht  vor  Augen  gehabt:  die  zur  militärischen  Behiinji- 
tung  von  Iran  und  Turun  gegründeten  Städte  waren  eben  so  viele  Halt- 
punkte  für  die  Karavanenzüge ;  die  in  Indien  gegründeten  festen  Sta.lt. 
sicherten  die  Strasse  von  Ariaiia  hinab  und  durch  das  Fünfstromlan.!,  die 
Stromfahrt  aut  dem  Indus  und  seinen  Nebenstr^men;  das  ägyittisfho 
Alexandrien,  seit  den  vier  oder  fünf  Jahren,  die  es  stand,  war  srlion  ein 
Centralj>unkt  für  den  Handel  tler  heimatlichen  Meere  geworden:  jetzt 
mushte  dieses  System  de.^  ^-  ..^en  Weltverkehrs  durch  die  Besetzung  des 
Indusdelta,  dnrrh  «lie  Gründuig  eines  günstig  ireleL'»'nen  oceanischen 
Handelsplat/o,  .ndlich  durch  das  Eröffnen  von  Handolsstrassen,  wie  si" 
die  Keihe  hellenischer  Städte  in^  Innen»  himiuf  srhou  v-rzeicbnote,  und 
wie  sie  der  maritime  Zusammenhang  der  Indus-  und  Eujdiratmündungen 
hofien  Hess,  seine  Vollendung  erhalten. 

l'attala,  an  der  Stromscheide  dos  Indusdelta  belegen,  bot  sich  von 
selbst  zur  Verniitteluni:-  des  Handels  nach  dem  Innern  und  dem  Ocean^- 
dar;  es  beherrschte  zugleich  in  militairischer  Hinsicht  das  untere  Indus- 
laud;  iliu-um  wurde  Hephaistion  beauftragt,  die  Burg  der  Stadt  auf  das 
Sorgfältigste  tu  befestigen  nm!  demnächst  SchitVswerfto  und  einen  geräu- 
migen Hafen  boi  der  St.n!  .  .rbauen.  Zu  gloicher  Zeit  sandte  der  koniu 
in  die  wüsten,  baumi»  i..  t. Agenden,  die  nicht  weit  ostwärts  von  der  Stadt 
begannen,  mehrere  Truppenabtheilungen  mit  dem  Auftrage,  Brunnen  zn 
graben  und  das  liand  bewohnbar  zu  machen,  damit  auch  von  dioser  Seite 
her  die  Verbinduni;  mit  l'attala  erleichtert  und  den  Karavanen  aus  d^n 
Ländern  des  Ganges  und  des  Dekhan  geöffnet  wäre.  Ein  Ueberfall  der  in 
der  Wüste  liausend.'n  Horden  störte  nur  für  einen  Augenblick  die  Arbeit. 

Nach  einer  Irmgeren  Bastzeit,  während  der  der  Bau  der  Buri:  ziem- 
lich vollendet,  der  der  Werfte  bereits  vorgerückt  war,  beschloss  der  König, 
in  Person  die  Indusmüudungen ,  ihre  SchilVbarkeit  und  ihre  Gelegenheit 
für  den  Handel  zu  imt.  rsuchen  und  zugleich  auf  den  Ocean ,  den  bi>]  •  r 
noch  kein  Grieche  betahren,  hinauszuschiifen.  Zunächst  wollte  er  d-Ui 
Hauptarm  des  Stromes,  der  rechts  kinabtuhrte,  f^dgen:  während  Leonnat.  ^ 
mit  lOOU  Keitern   und  90r.r>  Hopliten   und  LeichtbewatTneten  auf  dem 


inneren  Ufer  hinabzog,  fuhr  er  selbst  mit  den  schnellsten  Schiifen  seiner 
Flotte,  den  Halbtrieren,  Dreissigruderern  und  einigen  Kerkuren  den  Strom 
hinab,  freilich  ohne  Führer,  die  des  Stromes  kundig  waren,  da  die  Bew^dmer 
v..n  Pattala  und  «lie  Inder  überhaupt  keine  Seeschit^Yahrt  trieben  und  über- 
diess  die  Anwohner  des  Stromes,  wenn  die  Makedonen  nahten,  enttiohen. 
Er  vertraute  auf  den  Muth  und  die  Geschicklichkeit  seiner  Schitfsleutf :  or 
k-nnte  nicht  ahnen,  auf  welche  Probe  die  unerhörte  Gewalt  oceanischer 
Erscheinungen  sie  stellen  würde. 

Es  war  gerade  in  der  Mitte  des  S'>mraers  und  der  Str«>m  in  seiner 
irrössten  Fülluni:,  die  niedrigeren  L'fergegenden  zum  Theil  überschwemmt, 
die  Fahrt   um  so  schwieriL'-or.    Am  ersten  Tage  fuhr  man  olme  weiteres 
Hinderniss:  aber  am  zweiten  Tage,  man  mochte  zehn  Meilen  unterhalb 
Pattala  soin,  erhob  sich  ein  heftiger  Wind  von  Süden  her  und  staute  die 
Walser  des  Stromes  auf,  dass  die  Wellen  hoch  gingen  und  sich  brandend 
l.r;i'iiön  und  mehr  als  ein  Schilf  unterging,  andere  bedeutend  beschädigt 
wurden.    Man  eilte  das  Ufer  zu  gewinio'u:  um  den  Schaden  so  schnell  und 
>..  uut  wie  möglich  aus/Aibessern .  zugleich  schickte  der  Köuiir  Leichtbo- 
wittVnete  aus,  um  v^u  den  iretlüchteten  Uferanwohnern  einii^e  einfangen  zu 
lassen,  die  der  Gegend  kundig  wären.    Mit  diesen  fuhr  man  am  näch.Nten 
M'-ru^en   weiter;  immer  breiter  ergoss  sich   der  mäclitige  Strom  zwischen 
den  tlachen  und  öden  Ufern,    man  begann  die  kühlere  Seeluft  zu  spüren: 
der  Wellenschlag  im  Strome  wurde  heftiger  und  das  Rudern  beschwer- 
lichor,  ein  scharfer  Seewind  wehte  entgegen:  es  schien,  von  iiim  zurückge- 
dränirt,  der  wachsende  Strom  getahrlich  zu  werden,  und  die  Schifte  lenkten 
in  einen   Kanal    ein,   den    die  am   vorigen  TaL^e   aufgefangenen  Fischer 
zeiL'ten.    Immer  schneller  und  mächtiger  schwollen  die  W^issor,  und  mit 
Mübe  vermochte  man,  die  SchitYe  rasch  genug  au  Land  zu  bringen.    Kaum 
waren  sie  angelegt,  ^o  begann  der  Strom  eben  so  schnell   zu  fallen:  die 
Fahrzeuge  blieben  zum  grössten  Tlieil   auf  dem  Trockenen  oder  senkten 
sich  in  den  Ufersclilaniin:  man  war  voll  Staunen  uuil  rathlos.  So  verengen 
einige  Stunden,  endlich  wollte  man  daran  gehen,  die  Schilfe  wieder  Hott  zu 
machen  und  wo  möglieh  das  Fahrwasser  zu  gewinnen;  sielie,  da  begann 
das  gefährliche  Schauspiel  von  Neuem,  rauschend  schwoll  die  Fluth,  über- 
thithete  den  schlammiiren  Moor,  hob  die  eiuL'-esunkenen  Fahrzeuge  mit  sich 
emp«'r:  immer  schneller  wachsend  brandete  sie  gegen  die  festeren  Ufer, 
warf  die  Fahrzeuge,  die  dorthin  sich  gerottet,  auf  die  Seite,  so  dass  viele 
unr^türzten,  viele  zerschellten  und  vorsanken:  ohne  Ordnung  und  Rettung 
trieben  die  Schifte  auf  der  schweren  Fluth   bald  gegen  das  Land,  bald 
gegen  einander,   und  ihr  Zusammenstossen   war  um  so  gefährlicher,  je 
heftiger  die  schwellende  Beweirung  des  Gewässers  wurde.    Mit  so  vielen 
Gefahren  und  Verlusten  erkaufte  der  König  die  erste  Erfahrung-  von  der 
oceanischen  Ebbe  und  Fluth,  die  hier,  wohl  noch  zehn  Meilen  von  der 
eigentlichen  Strommündung,  um  so  gewaltiger  war,  da  sie  mit  der  unge- 
heueren, gegen  sie  andräUL'-enden  Wassersäule  des  Indus  zu  kämpfen  hatte, 
dessen  zw-ei  Meilen  breite  Münde  ihrem  Eindringen  vollkommenen  Spiel- 
raum debt. 

Sobald  Alexander  diese  Fährlichkeiten  überstanden   und    von  ihrer 
regelmässigen  Wiederkehr  die  Mittel  gelernt  hatte,   ihnen  zu  entgehen. 
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sandte   tr,   wahrend    die  schadhaften  Schiffe  au.>L'ebe6öert  wurden    zw.i 
tücbti-e  Fahrzeuge  den  Str-ui  hinah  zu   der  Insel  Skilluta,  wu,  wie  die 
Fischer  sagten,  der  Ocean  nahe  und  das  Ufer  zum  Anlfiren  bcjuem  und 
geschützt  sei.    Da  sie   die  Nachricht  zurückbrachten ,  dass  die  Insel  he 
«luemes  l'fer  habe,  von  bedeutender  Grösse  und  mit  Trinkwasser  wohl  ver" 
sehen  sei,  fuhr  er  mit  der  Fh.tte  d<.rthin  und  liess  den  irrössten  Theil  der 
selben  unter  dem  Schutz  des  Ufers  anlegen:  schon  sah^man  von  liier  die 
schanmbedeckto  Brandung   der  Inclusmündung   und    darüber   den    h.dien 
Horizont  des  Oceans,  und  kanm  erkannte  man  jenseits  des  zwei  Meilen 
breiten  Stromes   die   niedrige,   bäum-  und  hüsrellose    Küste.    Ale.v.ndor 
steuerte  mit  d.«ii  besten  seiner  Schiffe  weiter,  um  die  eigentliche  Strom, 
münduni,^  zu  passiren,  und  zu  untersuchen,  ob  sie  fahrbar  sei:  bald  ver- 
schwand die  Westküste  ganz  aus  seinem  Blicke,   und  in  endlose  Ferne 
dehnte  sich  der  iK.chwoirende  Ocean  gen  Abend:  nach  einer  Fahrt  vnn 
vier  Meilen  erreichte  man  ostwärts  eine  zweite  Insel,  an  deren  tiacher  und 
oder  Sandküste  schon  rings  der  Ocean  brandete:  es  wurde  Abend  und  die 
Schiffe  kehrten  mit  der  Fluth  zurück  zu  der  Insel,  bei  der  die  Fb.tto  ^e- 
landet  war;  ein  feierliches  Opfer  für  Ammon,  wie  es  der  Gott    durch  i-in 
Orakel  geboten,  feierte  dioss  erste  Erblicken  des  Oceans  und  des  letzten 
liaudes  im  Süden  der  bewoiiBtei  Krtie.    Am    anderen   Morgen    fuhr  der 
König  wieder  hinaus,  landet©  aif  jeoer  Insel  im  Meere  und  ojderte  auch 
dort  den  Gottern,  die.  wio  er  sagte,  ihm  von  Amm^n  bezoichnot  ^eien- 
dann  fuhr  er  in  die  offenbare  See  hinaus,   umher  zu  schauen,  ob  noch 
irgendwo  festes  Land  zu  erblicken  sei;    und  als    die   Küsten    ring^  vt- 
schwun.len  und  nichts  mehr  als  Ifimmel  und  Moer  zu  sehen  war,  schlaWitete 
er  St.erojder  dem  IN.seidon   und  senkto  sie  hinab  in  den  Ocpan,  .pendete 
dazu  aus  g(ddener  Schaale  und  warf  auch  sie  in  die  Fluth,  mischte  neue 
Spenden  den  Nereiden  und  den  rettendon  Dioskuren  und  der  silberfüs^iL^en 
Ihetis,  <ler  Mutter  seines  Ahnherrn  Achilles;  er  betete,  dass   sie  gnädiir 
seine  tiestliwader   aufnehmen    und    gen  Abend    zu   den  Mündun-en   de^ 
Kuphrat  ireleiten  uiorbton .  und  zum  Gebet  warf  er  den  goldenen  Becher 
m  das  Meer. 

Dann  kehrte  or  zur  Flotte  und  mit  d.^-  Flotte  in  den  Strom  zurück 
nnd  tiilir  gen  Patta;.!  hinauf.  Dort  war  der  Bau  der  Bur^^  vollendet  und 
der  des  Hafens  begonnen,  dort  auch  IVithon  mit  seinem  Heere  nuL'e- 
kommen,  der  seine  Auftrag,»  vollkommen  erfüllt,  das  flache  Land  beruht 
die  neuen  Städte  hevrdkert  hatte.  Der  Koni.^  hatte  den  rechten  Arm  der 
Indnsmundung  und  die  manniirfachen  Hemmnisse,  die  er  für  die  SchilT- 
tahrt  hatte,  kennen  gelernt;  denn  es  vereinten  sich  die  Monsunwinde  und 
das  hohe  Wasser  des  Stromes  in  dieser  .lahreszeit,  ihn  schwierig  zu  machen. 
hr  beschloss,  auch  den  zweiton,  den  östlichen  Hauptarm  des  Flusses 
hinabzulahren  und  zu  untersuchen,  uh  dieser  vielleicht  zur  Schifffahrt  -p- 
eiuneter  sei.  Nachdem  mini  eine  i^nte  Strecke  südostwarts  irefahren. 
breitete  sich  das  Wasser  lu  oinem  sehr  grossen  See  aus,  der  durch  d»'n 
Zutluss  einiger  kleiner  und  grösserer  Flüsse  von  Mor-en  her  <T<pei<t 
wurde  und  einem  Busen  des  Meeres  ähnlich  war:  selbst  Seefische  fand  man 
hier.  An  den  Hern  dieses  Sees  legte  die  Flotte  an,  indem  ein-eborene 
Fuhrer  die  bequem>ten  Stellen  zeigten.    Der  Kr.nig  liess  hier  den^grössten 


;:it'il  der  Truppen  nebst  sämmlichen  Kerkuren  unter  Leounatos  zurück 
and  fubr  selbst  auf  den  Ilalbtrieren  und  den  Dreissigruderern  durch  den 
See  zur  Indusmüudung  hinab.  Kr  kam  an  das  Meer,  ohne  die  gewaltige 
"•:indung  oder  tlie  hohe  Fluth  zu  erblicken,  die  den  westlichen  breiteren 
.,.  ...>arm  genilirlich  machte;  er  liess  an  der  Strommündung  anlegen  und 
iTJiu:  mit  einigen  seiner  Hetairen  drei  Tagereisen  weit  am  Meeresstrande 
hin,  theils  um  die  Natur  der  Küste  zu  untersuchen,  theils  um  Brunnen 
•ir  den  Gebrauch  der  Seefahrer  graben  zu  lassen.  Dann  kehrte  er  zu 
H'inen  Schiffen  und  mit  diesen  durch  den  See  stromauf  nach  Pattala 
zurück,  während  ein  Theil  des  Heeres  längs  dem  Ufer  hinauf  zog,  um  auch 
hier  in  der  son>t  dürren  Gegend  Brunnen  zu  graben.  Von  Patt;ila  aus 
fuhr  er  zum  zweiten  Male  in  den  See  zurück,  traf  die  Vorrichtungen  zum 
Bau  eines  Hafens  und  mehrerer  Schilfs  werfte,  und  liess  zu  ihrem  Schutze 
eine  kleine  Besatzung  zurück. 

Auf  diese  Weise  war  Alles   dem  grossen  Plane  des   Königs  gemäss 

..,  ui>irt,  zu  dessen  V«dlendung  nur  noch  Eins,  aber  freilich  auch  das 
.'^.hwierigste  und  Gefahrvollste  übrig  war,  die  Entdeckung  des  Seeweges 
H'lbst,  der  hinfort  den  Indus  und  Euphrat  verbinden  sollte.  Betrachtet 
man  den  Zustand  der  damaligen  SchitYfahrt  und  Erdkumle,  so  wird  mau 
drr  Kühnheit  eines  solchen  Planes  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Der 
B::u  der  Schiffe  war  unvollkommen  und  am  wenigsten  auf  die  Eigenthüm- 
ichkeit  o<-eanischer  Gewässer  berechnet;  das  einzige  Regulativ  einer  See- 
i;ihrt  wjiren  die  Gestirne  und  die  Seeküste,  deren  Nähe  natürlich  oft  ge- 
lährlicli  werden  musste:  die  Phantasie  der  Hellenen  bevölkerte  den  Ocean 
mit  Wundern  und  Ungeheuern  aller  Art,  und  die  .Makedoncn,  unerschrocken 
und  tapfer ,  wo  sie  dem  Feinde  ins  Auge  sahen ,  waren  gegen  das  falsche 
Klement  ohne  Waffe  und  nicht  (dine  Furcht.  Und  wer  endlich  sollte  die 
Külirung  übernehmen V  der  König  selbst,  kühn  genug  zum  kühnsten  Wag- 
ni>s,  und  selbst  bereit,  dem  Ocean  den  Sieg  abzutrotzen,  durfte  sich  um  so 
wt'ui^'er  in\  die  Spitze  der  Flotte  stellen,  da  im  Keiche  schon  während 
■«einer  indischen  Feldzüge  manche  Unordnungen  vorgefallen  waren,  die 
IriuL^end  seine  Rückkehr  forderten:  der  Landweg  nach  Persien  war 
:Mliwierig  und  die  makedonischen  Landtruppen  bedurften,  um  diese  öden 
nnd  furchtbaren  Gegenden  zu  durchziehen,  seiner  persönlichen  Führung 
um  so  mehr,  da  sie  nur  ihm  vollkommen  vertrauten.  Wen  also  zum  Führer 
1er  Flotte  wählen?  wer  hatte  Muth,  Geschick  und  Hingebung  genug?  wer 
kannte  die  Vorurtheile  und  die  Furcht  der  zur  Fl(»tte  commandirten 
Truppen  beschwichtigen  und  statt  des  Wahnes,  als  würden  sie  sorglos  der 
iu::enscheinlichen  Gefahr  Preis  gegeben,  ihnen  Vertrauen  zu  sich  selbst, 
zu  ihrem  Führer  und  zu  dem  glücklichen  Ende  ihres  Unternehmens  ein- 
fin^sen? 

Der  König  theilte  alle  diese  Bedenken  dem  treuen  Nearchos  mit  und 
fraLi:e  ihn  um  Rath,  wem  er  die  Flotte  anvertrauen  s(dlte.  Nearchos  nannte 
ilmi  Einen  nach  dem  Anderen,  der  König  verwarf  sie  Alle:  der  Eine  schien 

•  '*  entschlossen,  ein  Anderer  nicht  ergeben  genug,  um  für  ihn  sich  Ge- 
Uiureu  auszusetzen,  Andere  waren  mit  dem  Seewesen,  mit  dem  Geist  der 
Truppen  nicht  genug  vertraut  oder  voll  Verlangen  nach  der  Heimath  und 
nach  den  Bequemlichkeiten  eines  ruhigen  Lebens.    Nearchos,  so  erzählt  er 
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iielhst  in  .seineu  Denkwürdigkeiten,  bot  endlich  sich  ^elbat  an:  ,M.:, 
KönifT,  will  wohl  die  Führung  der  Flotte  übernehmen  und  mit  Gottes  Hülfe 
Schiffe  und  Menschen  wohlbehalten  bis  zum  Perserlande  bringen,  wenn 
anders  daa  Meer  schiffbar  und  das  Unternehmen  für  menschliche  Krdi'r. 
überhaupt  ausführbar  ist'*.  Der  König  sprach  dagegen:  einen  so  tretieii 
und  horliverdienten  Manu  k«jnne  er  nicht  neuen  (iefahren  aussetzen.  X«- 
archos  l»at  um  su  dringender,  und  der  König  verhehlte  sich  nicht,  ' 
gerade  er  vor  Allen  dazu  geeignet  sei;  die  Truppen,  weiche  den  bewährten 
Führer  der  Flotte   verefirteu  und  d»      '  -rro8se  Zuneigung  für  ihn 

kannten,  durften  in  diesf^r  Wahl  eine  Oewähr  für  sich  selbst  sehen,  da  ja 
Alexander  nicht  »'inen  Freund  und  einen  seiner  besten  Befehlshalier  au 
die  Spit/j'n  eines  IJnternelimens  gestellt  haben  würde,  an  dessen  Erfd? 
er  selbst  verzweifelte.  S0  wurde  Nearchos,  des  Androtimos  Sohn,  der  il 
Kreta  geboren  und  in  Amphipolis  Bürger  war,  zum  Führer  der  Meerfn^irt 
bestellt,  die  glücklichste  VValil,  die  der  K^nig  treffen  konnte.   M«»rhteii  .„ 
zur  Flotte  commnndirten  Truppen  anfongs  muthlos  und  über  ihr  .»iücksa^ 
besorgt  gewesen  sein,  die  Wahl  ihres  Führers,  die  Treftlicbkeit  und  Prachi 
der  Zurüstungen.  die  Zuversicht,  mit  der  ilir  König  einen  glücklichen  Er- 
f.dg  verhiess,   der  Uuhm,  an  der  külinsten  und  gefahrvollst,      "itei- 
nebmung,  welche  je  gewagt  worden,  Antheil  zu  haben,  endlich  diw  ikM 
des  grossen  KTmigs,  der  die  brandende  Mündung  des  Indus  hindi; 
die  H.die  des  Oceans  gefahren  war,  das  Alles  lies  sie  mit  Freudigke 
den  Tag  der  Abfahrt  erwarten. 

Alexander  hatte  Gelegenheit  gehabt,  sich  über  die  Natur  der  M"n-i;n> 
zu  unterrichti  ii ;  .>ie  wehen  regelmässig  während  des  Sommer^ 
west,  wfihrend  des  Winters  von  Nordost,   doch  werden   diese  Nor"l"-t. 
nionsuns  an  der  gerade  westwärts  streichenden  K.    ^  von  Gedrosiei 
einem  bestand iL'en  Ostwinde;  dieser  beginnt  mit  einigem  Schwanke;. 
Okt(d>er,  wird  gegen  Knd©  des  Monats  stehend  und  welit  dann  imansge    *  ■ 
Ins  in  den  Februar.    Diese  Eigenthümlichkeit  des  indisciien  Oceans,  Iwi-u- 
grin>tig  für  die  beabsichtigte  Küstenfahrt  der  Flotte,   musste  natürli. 
benutzt,  das  Absegeln  der  Flutte  auf  Ende  ( ►kt.>ber  bestimmt  werd. 
Aufbruch  des  Landheeres  durfte  nicht  so  lange  verschollen  wenlen,  'i;i 
eines  Theils  der  Zustand  des  Koichs  Alexanders  baldige  Kückkelir  forderte. 
anderer  Seits  für  die  Fb>tte,  die  sich  nicht  auf  die  weite  Fahrt  verproviai  - 
tiren  k(»nnte.  auf  der  Küste  Vorräthe  aufgestapelt  und  lirunnen  gegrale: 
werden  mussten.    Demnach  gab  der  KOnig  den  Befehl,  dass  die  Flotte  bis 
zum  November  in  den  Stationen  von  Fattala  bleiben  sollte,  liess  Vorn^* 
auf  vier  Monate   zu  ihrem   l'nterhalt  zusammenbringen  und  rüstete 
dann  selbst  zum  Aufbruch  aus  Fattala. 
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Aufl>nK'h  nach  Opis. 


Den  Wtv>toii  des  Inatisliiiules  liegräiizen  miichti^^e  Gebirge,  die  sich 
vnn  dem  Koplientiussc  bis  zum  Ocean  hinubziebcn.    riimittelbar  über  der 
•idung  des  Moores  ratren  ibro  letzten  Felsonmiussen  n«tcli  trogen  1800 
.hoch  emiM.r.    V«m  wonigen  Pässen  durchschnitten,  sind  sie  zwischen 
lern   Deltalande    des    Indus    und    dorn    wüsten    Küstensaum  Gedrosiens, 
-«'U^iAB  dorn  Lande  Sindh  und  der  hidien  Steppe  Arianas  eine  vollkommene 
-   •  idcwaud.     Gen  Morgen  ist  eine  feuchte  Tropenwärme,   Wasserfülle, 
.l.pige  Vegetation,  eine  reiche  Thiorwclt,  dichte  BovCdkerung  mit  dem  weit- 
verzweigten geselligen  Verkehr,  mit  den  tausend  Erzeugnissen  und  Bedürf- 
•   .inrr  unv<»rdenklic]ien  Civilisation:  jenseits  der  Gränzgebirge,  die 
ü  nackten  Felsen  über  einander  empor  steigen,  ein  Labyrinth  von  Fols- 
•väiiden,  Klippenzügen.  Hergstep})on,  in  ihrer  Mitte  das  TaloUand  von  Kolat, 
:,.irkt,  trauriir,  von  trockener  Kälte  oder  kurzer,  sengender  Sommergluth, 
;n  Wahrheit  die  „Wüste  der    Armuth".    Im   Norden   und    Westen  um- 
>chliessen  sie  steile  Felsgebänge,  an  deren  Fuss  das  Sandmeor  der  Wüsto 
Arianas  Üuthet,  ein  endloser  Öcean,  mit  der  röthl ich  schillernden  Atmo- 
sphäre des  glühenden  Flugsandos,   mit  dem  wellcnhaften  Wechsel  stets 
treibender  Dünen,  in  denen  der  Pilger  verirrt  und  das  Kamoel  untersinkt. 
S»  der  traurige  Weg  ins  Innere;  noch  öder  und  furchtbarer  ist  die  Einode 
der  Küste  und  der  Weg  durch  sie  hin  gen  Westen.    Wenn  man  von  Indien 
ans  durch  die  Tiisse  des  grossen  Scheidegebirges  gestiegen,  so  öffnet  sich 
f'ine  tiefe  Landschaft,  links  das  Meer,  gen  Westen  und  Norden  Gebirge,  in 
iler  Tiefe  ein  Fluss,  der  zum  Ocean  eilt,  das  letzte  strömende  Wasser  auf 
diesem  Wege;  Getraidefelder  am  Fuss  der  Berge,  Dörfer  und  Flecken  in 
:  .   zerstreut,  dio  letzten  auf  einem  Wege  von  Monaten.    Gen  Nor- 
den führen  aus  dieser  „Ebene"  schlimme  Zickzackpässe  in  die  Borgwüste 
von  Kelat;   im   Westen   ziehen  sich  die  Berge  der  Oreiten  bis  ans  Meer 
hinab.    Man  übersteigt  sie,  und  nun  beginnen  dio  Schrecken  der  Einöde; 
die  Küste  ist  flach,  sandig,  lieiss,  ohne  Gras  und  Strauch,  von  den  Sand- 
betten vertrockneter  Ströme  durchfurcht,  fast  unbewohnbar,  die  elenden 
Fi^cherhütten,  die  einzeln  auf  Meilen  weit  an  dem  Strande  zerstreut  sind, 
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von  Fisch^Tüten  und  Seetang  erbant,  unter  einsamen  PalnieuLTuppen,  di. 
wenigen  Mensrhen  noch  elender  als  ihr  Land.  Kino  Tairerei.se  landein 
streichen  nackte  Klii»penzütre,  von  Gies^biichor  durchrissen,  die  in  der 
Regenzeit  plötzlich  anschwellen,  reissend  und  brau»end  zur  Küste  stürzen 
und  dort  die  tiefen  Mündangsbetten  auswühlen,  sunst  das  Jahr  hinduivb 
trocken  liegen,  mit  Oenist,  Mimosen  und  Tamarisken  üherwuchort,  voll  vnn 
Wulfen,  Schakalen  und  Mückenschwiirmen.  Hinter  j«'nen  Klipiienzüiron 
dehnt  sicli  die  Wüste  (iedrosien,  mehrere  Tagereisen  breit,  von  einzelnen 
"Wanderstämuien  durchzogen,  dem  Fremdling  mehr  als  furchtbar:  KiiiiJde. 
Dürre,  Wassermangel  sind  hier  die  kleinsten  Leiden:  Tages  stechende 
Sonne,  glühender  Staub,  der  diia  Auge  entzündet  und  den  Athem  erdrückt, 
Nachts  durchfrostelnde  Külile  und  das  Heulen  hungriger  Iiaubthiere,  nir- 
gend ein  (d)dach  oder  ( irasplatz,  nirgend  Speise  und  Trank,  nirgend  ein 
sicherer  Wog  oder  ein  Ziel  des  Weires.  Durch  diese  Wüste,  so  wird  er- 
zählt, zog  die  Königin  Semiramis  aus  Indien  ln'im,  und  von  den  Hundert- 
tausenden ihres  Heeres  kehrten  mil  ihr  nicht  zwanzig  Menselien  naeh  II,.- 
bybm  zurück ;  aueli  Kyros  soll  diesen  Rückweg  genommen  und  das  gleiche 
Sciiicksal  erfahren  haben:  selbst  der  Fanatismus  des  Lslam  hat  nicht  ge- 
wagt, erobonid  in  diese  Wüste  einzudringen:  der  Kalif  verbot  seinem 
Feldherm  AM:tl]:i!t  diess  Ijand,  das  der  sichtliche  Zorn  des  Propheten  L'e- 
troffen  habe. 

Alexander  liat  diesen  Weg  gewählt,  niciit  um  (iros^ores  zu  vollhrinL'en 
als  Kyros  und  Semiraum,  wie  daa  Alterthimi,  nocli  um  die  Verluste  der 
indischen  Heerfahrt  durch  grössere  Verluste  vergessen  zu  m:ichen,  wie  •!•  r 
Scharfsinn  neuerer  (feschichtssch reiber  gemeint  hat.  Er  musste  diesen  W.*l' 
wählen:  es  durften  niclit  zwischen  den  Satrapien  des  Indus  und  des  persi- 
sischen  Meeres  herrenlose  Läiiderstrecken  und  ununterworfene  V-dker- 
stämuie  den  Zusammenhang^  der  Occupatio«  stören;  sie  durften  es  um  >• 
woniger,  da  die  Klippeiizüge  am  Saum  der  Kinöde  räuberischen  H<  nlen 
und  rebellisclien  Satrapen  ein  stetes  Asyl  geboten  hätten.  Noch  wi<-htii:er 
war  die  Rücksicht  auf  die  Flotte,  welche  längs  der  wüsten  Kü.ste  dahin 
fahren  und  den  Seeweg  zwischen  Indien  und  Fersien  ötfnen  sollte;  sie  konnte 
nicht  auf  Monate  lang  verproviantirt  und  mit  Wasser  versehen  werden: 
um  beides  einzunehmen,  musste  sie  v^  n  Zeit  zu  Zeit  an  die  Küste  gehen, 
von  der  sie  sich  hei  der  Natur  der  damaligen  Nautik  überhani»t  nicht  ent- 
fernen durfte.  8<dlte  diese  Exi»edition  irgen<i  glücken  und  ihr  Zweck,  die 
Fahrt  vom  Kuphrat  zum  In<lus  zu  ötfuen ,  erreicht  werden,  so  war  es  vor 
Allem  n<»tbweniig,  die  Küste  zuL'äntrlich  zu  machen,  Wasserbrunnen  zu 
graben,  V\>rräthe  zu  beschallen.  Widerstand  von  Seiten  der  p]inwohner  zu 
hindern,  die  IJevölkerung  namentlich  der  reicheren  Distrikte  mit  in  <lon 
Yerbiuiil  des  Reiches  zu  ziehen.  I>iess  waren  die  Gründe,  die  den  Konitr 
veranlassten,  durch  Gedrosien  zurück  zu  kehren,  obschon  ihm  die  Natnr 
jener  Landesstrecke  nicht  unbekannt  sein  konnte;  er  durfte  seinen  grossen 
Plan  nicht  um  der  Gefahren  Willen,  die  unvermeidlich  waren,  Preis  geben. 
er  durfte  die  Opfer  nicht  scheuen,  die  ihm  das  Unternehmen  kosten  sollte. 
von  dem  er,  und  mit  Recht,  ausserordentliche  Erfolge  erwart ••to.  Der 
Satrap  von  Karmanien,  Sibyrtios,  wird  die  Weisung  erhalten  haben,  von 
Westen  her,  so  weit  möglich,  dem  Heere  das  Nöthige  entgegenzusenden: 


md  man  wird  wohl  so  viel  erkundet  haben,  dass  die  zunächst  an  Indien 
Muizende  Landschaft,  xvenn  man  sie  besetzte,  im  Innern  bewohnte  und 
fruchtbare  Thäler  genug  besass,  um  dem  Zuge  längs  der  Küste  die  nothigen 

V-rräthe  zu  schallen. 

Die  Ueberlieferungen  irestatten  nicht  auch  nur  ungefähr  anzugeben, 
wie  -ross  die  Zahl  der  Truppen  war,  die  der  König  durch  Gedrosien  führte^ 
Miirdarf  die  Flotte  vielleicht  auf  DK>  SchitVe,  ihre  Bemannung  aut  12,000 
\hun  und  etwa  2(m>0  Epibaten  rechnen;  bedeutend  stärker  wird  das  Heer, 
ais  Krateros  durch  Aracliosien  führte,  gewesen  sein.  Nach  einer  sicheren 
Nachricht  war  die  Gesammtmacht  des  Köugs,  als  er  im  sogdianischen  A  e- 
xundrien  stand,  120,000  Mann;  rechnet  man  vielleicht  3o,(.KiO  Mann,  die 
Lei  dem  indis.dien  Satrapen  und  in  den  neugegrüiideten  Städten  zuruck- 
„r./oen,  so  könnten  30-  bis  40,00i » Combattanten  mit  dem  Könige  gezogen 
.ein  Diess  nur,  um  daran  zu  erinnern,  was  man  wissen  musste,  um  sicü 
eine  pragmatisch  deutliche  Vorstellung   von  die.em  Zuge  der  Heimkehr 

machen  zu  können.  ,     n         i«^ 

Ks  mochte  l^ol-cu  Kude  August  des  dahres  325  seui,  als  Alexander 
au>  Pattala  und  dem  indischen  Lande  aufbrach;  bald  war  das  Granzgebirge 
erreicht  und  auf  dem  nördlieheren  Passwego  überstiegon;  etwa  mit  dem 
nennten  Taue  k.m  man  in  die  Thallandschaft  des  Arbiosstromes,  an  dem 
diesseits  die  Arbiten,  jenseits  bis  in  die  Berge  die  Oreiten  wohnten;  beide 
Stämme  hatten  sich  noch  nicht  unterworfen;  deshalb  theilt.  Alexander  s  m 
Heer  ihr  Land  zu  durchziehen  und  nr.thigen  Falls  zu  verwüsten.    Von  ihm 
,,\hi  von  Le<.nnatos,  von  Ptcdemaios  geführt,  zogen  einige  Cobmnen  in 
da.  Land  hinab,  während  Hephai.tion  das  übrige  Heer  nachtuhr te.    Ale- 
xander wandte  sich  links  dem  Meere  zu,  um  zugleich  der  Küste  entlang  für 
aeu  Bedarf  seiner  Flutte  Brunnen  graben  zu  lassen,  demnächst  aber  die 
Oreiten,  die  für  streitbar  und  zahlreich  galten,  zu  überfallen.    Die  Arbiten 
hatten  beim  Heranrücken  der  Makedouen   ihre  Dörfer  verlassen  und  sich 
in  die  Wü>te  getUh-htet.    Er  kam  an  den  Arbiostluss,  der  seicht  und  schmal 
wie  er  war,  leicht  überschritten  wurde;  ein  nächtlicher  Marsch  durch  die 
Sandgegend,    die   sich  von   dessen  rechten    Ufer   abendwärs   erstreckte, 
bradlte  ihn  mit  Tagesanbruch  an  die  wohlbebauten  Felder  und  1^-rfschaften 
derOreiten    S<dort  bekam  die  Reiterei  Befehl,  geschwaderweise  aufzurücken 
und,  um  desto  mehr  Feld  zu  bedecken,  in  ^'^°^«s«^^^^,  ^f ^f %^^ 
gehen,  während  das  Fussvcdk  in  geschlossener  Linie  nachfolgte.    So  wurde 
ein  Dorf  nach  dem  anderen  angegriffen  und  eingenommen;  wo  die  mn- 
woLner  Widerstand  versuchten  und  mit  ihren  Giftpfeilen  gegen  die  makc- 
d.nischen  Speere  zu  kämpfen  wagten,  wurden  sie  leicht  »^«^^ altigt    ihre 
Dörfer  verbrannt,   sie  selbst  niedergehauen  oder  zu  Gefangenen  gemacht 
und  in  die  Sklaverei  verkauft.    Das  untere  Gebiet  der  Oreiten  ward  ;hno 
bedeutenden  Verlust  unterworfen;  aueh  die  P^^ilwunde,  die  das  Leben  d^^ 
L..iden  Pt<.lemaios  in  Gefahr  brachte,  wurde  schnell  und  glücklich  geheilt 
an^einom  Wasser  lagerte  und  rastete  Alexander  und  wartete  die  Ankuntt 
de>  Hephaistion  ab.    Mit  ihm  vereiniirt  zog  er  weiter  zu  ^«^  ^\^;^^«™" 
bakia,    dem  grössten  im  Lande  der  (Jreiten;   die  Lage  desselben  schien 
günstig  für  den  Verkehr  und  zur  Behauptung  des  Landes;  A^^^^^^'^®'/*'"; 
schloss,  ihn  zur  Hauptstadt  der  oreitischen  Satrapie  zu  machen  und  zu 
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colouisiren;  Hephaistiun  erhielt  den  Befehl  zur  Gründuni:  der  oroitischen 
Alexandreia.    Der  Kmlg  selbst  brach  mit  der  Ilillfto  der  Hypaspisten  un' 
Agrianer,  mit  dem  Geleit  seiner  Kitterschaft  und  den  berittenun  SchützeL 
gegen  die  Berge  hin  auf,  welche  d;ts  Gebiet  der  Oreiten  und  Gedrosier  v  • 
einan<ier  scheiden;  denn  in  -;. ..    .  rti-on  Passen,  durch  welrhe  der  We^- 
nach  Gedrosieii  führte,   huttm  sich,   .->  war  dem  Küni-e  berichtet,  die 
Oreiten  und  0©<!n)8ier  in  sehr  bedeutender  Macht  aufgestellt,  um  vereinig- 
den  Makedonen  den  Weg  zu  sperren.    Sobald  die  Makedonen  dem  EiuL  •" 
der  Pässe  nahten,  flohen  die  Biirbaren  vor  einem  Feind.',  des.sen  uuwider- 
ßtehli«-ho  Kraft  sie  eben  so  sehr  wie  seinen  Zorn  nach  dom  Siege  fürchteten; 
die  Häuptlinge  der  On*iten  kamen  in  demüthig.T  rnterwürllgkeit  zu  li. 
lierab,  sich,  ihr  V«dk  und  ihr  Alb's  sein.T  Gnade  zu  übergeben.    Alexa:. 
emidingsie  huldvcdler,  als  sie  erwartet:  er  trug  ihnen  auf,  ihre  zersprengten 
Borfschaftfn  wieder  zu  sammeln,  und  ihn<n  in  seinem  Namen  Kühe  un-i 
Sicherheit  zu  versprechen:  er  legte  es  ihnen  ans  Herz,  seinem  Satrapen 
Apollnphanes,  den  .r  über  ihr,  der Arbiten  und  d.-r  Gedro^ior  J.and  setzte. 
zu  gehorchen  und  namontlicli  den  Anorilnuuiren,  die  zur  Versorgum:  de: 
makedunischen  Flotte  getroffen  werden  würden,  gebührend  nachzukommen. 
Zn  gleicher  Zeit  wurdn  T..n..nnatos  der  Leibwächter  mit  einem  bedeuten- 
den Heere,  besteheiiu  au^  ^amintlichen  Agrianern,  einem  Theil  der  B..-,-!.- 
schützen,    ein%'ei   Hundert    PtVrden   der  ^lakedon.n    und    helleniscli.^n 
Söldner,   einer  ©ntsi.rechenden   Zahl  SchwerbcwatTneter    und  asiati.- 
Truppen  in  der  neuen  Satrapie  zurückgelasson,  mit  dem  Befehl,  die  An- 
kunft  der  Flotte  an  bliesen  Gestaden  zu  erwarten  und  Alles  zu  deren  Auf- 
nähme  vorzubereiten,  die  Colonisation  der  neuen  Stadt  zu  v.dlenden.    i. 
etwa  iiHch  v.)rkommenden  Fnordnungen  und  Wiibu-setzlichkeiten  von  Seiten 
des  Volkes  zu  begegnen  und  Alles  anzuwenden,  um  die  Idsher  unabhän- 
gigen Oreitou  für  di.-  neuen  Verhältnisse  zu  gewinn. 'u:  Ai-dlojibanes  wurJ. 
angewiesen,  Alles  zu  thun,  um  in  das  Innere  v..n  Ge.lrosien  Schlacht  viel; 
und  V..rruthc  /iisammonbringen  zu  lassen,  damit  das  Heer  nicht  Mamre: 
leide. 

^ ^i^"«  l>rac}i  Alöiander  ans  dem  Lan.le  .1er  ureit-n  nach  Gedrusien 
Elf.  Sch.>n  wur.ln  der  heisse  und  flache  Küstensaum  breiter  und  ..der,  die 
Hitze  stechender,  der  Weg  beschwerlicher:  man  zog  Tage  lang  durch  ein- 
same Sandstrecken,  in  denen  von  Zeit  zu  Zeit  Palmengruppen  einen  arm- 
lichen Schatten  unter  .1er  fast  senkrechten  Sonne  boten;  häuhirer  wann 
Myrrhenbüsche,  stark  duftend  in  der  ( ;iuth  der  Sonne  und  in  der^Fülle  de^ 
unbenutzt  ansschwitzen.b'n  Harzes;  die  phoinikischen  Kaufleute,  die  mit 
zahlreichen  Kameeion  dem  Heere  folgten,  sammelten  hier  viel  von  die>er 
köstlichen  Waare,  die  im  Abeudlande  unter  dem  Namen  der  arabischen 
Myrrhe  so  beliebt  war.  In  der  NHhe  der  See  oder  der  Flüsse  blühte  die 
starkduftende  Tamariske,  über  den  Boden  hin  wucherte  die  Schlingwurzel 
der  Narden  und  vielrankiges  Domgebüsch,  in  dem  sich  die  Hasen,  die  der 
nahende  Heereszug  aufgescheucht,  wie  Vögel  im  Dohnenstrich  fingen.  In 
der  Nähe  solcher  Plätze  wurde  übernachtet  und  aus  den  Blättern  der 
Myrrhen  und  Narden  die  nächtliche  Streu  bereitet.  Aber  mit  jedem  neuen 
Marsche  wurde  die  Küste  öder  und  unwegsamer.  Die  Bäche  erstarben  im 
heissen  Sande,  auch  die  Vegetation  hörte  auf;  von  Menschen  und  Thieren 


war  auf  weite  Strecken  keine  Spur;  man  begann  die  Nächte  zu  marschiren, 
nm  während  des  Tages  zu  ruhen:  man  zog  tieter  landein,  um  auf  dem 
lifi.^hsten  Wege   diese  Einöde  zurückzulegen  und  zugleich  für  die  Flotte 
V-rräthe  an  die  Küste  zu  schaffen ;  einzelne  Trupps  wurden  dann  an  die 
Küste  hinabgesandt,  die  Vorräthe  aufzustapeln,  Brunnen  zu  graben,  die 
:  inirlichkeit  des  Strandes  für  die  Schiffe  zu  untersuchen.    Einige  dieser 
liciter  unter  Thoas  Führung  brachten  die  Nachricht,  an  der  Küste  seien 
ueniire  ärmliche  Fischerhütten,  aus  Wallfischrij.pen  und  Seemuscheln  er- 
:  ,.;.t:    die  Bewohner,   armselig  und  stumpfsinnig,    lebten   von   gedörrten 
Fischen  und  Fischmehl  und  tränken  di^s  brakige  Wasser  der  Sandgruben; 
man  hatte  das  Gebiet  der  Ichthyophagen  erreicht.    Tiefer  lan.lein,  so  hiess 
,.>.  finde  man  einzelne  Dorfschaften;   d.^rthin  musste  das  Heer,   da  der 
Mangel    an  Lebensmitteln  schon   empfindlich   zu   werden   begann.     Nach 
langen,   ermüdenden   Nachtmärschen,    in    denen   schon   nicht   mehr   die 
>tre^ngste  Ordnung  und  Mannszucht  zu  erhalten  war,  erreichte  man  diese 
Ccirend;  von  den  Vorräthen,  die  sie  darbot,  wurden  m."»glichst  sparsam  an 
das  Heer  vertheilt,  um  das  Uebrige,  mit  dem  kCmiglichen  Siegel  verwahrt 
und  auf  Kameele  gepackt,  an  die  Küste  zu  schicken;  aber  sobald  Alexander 
mit  den  ersten  Cdonnen  zum  weiteren  Marsche  aufbrach,  rissen  die  bei 
d.n  Vorräthen  bestellten  Wa.-hen  die  Siegel  aut,  und  von  ihren  hungern- 
d.Mi  Kameraden  schreiend  umdrängt,  theilten  sie  aus,  was  sie  bewahren 
sollten,  unbekümmert,  wie  sie  ihr  Leben  verwirkten,  um  es  vor  dem  Hungor- 
tode  zu  retten.    Alexand.T  Hess  es  ungeahndet;  er  eilte,  neue  Vorräthe 
aufzutreiben  und  sie  unter  sicherer  Bedeckung  hinabzusenden;  er  befahl 
don  Einwohnern,  aus  dem  Inneren  des  Lan.les  so  viel  Getraide,  Dattelfrucht 
nnd  Schlachtvieh  als  irgend  m."»glich  aufzubringen  und  an  die  Küsten  zu 
sohatTen;  zuverlässige  Männer  wurden  zurückgelassen,  diese  Transporte  zu 

besorgen. 

Indess  zog  das  H.:'er  weiter:  es  nahte  dem  furchtbarsten  Theil  der 
\Vii>te;  in  grässlichor  Steigerung  wuchs  der  Hunger,  das  Elend,  die  Zügel- 
]  M-k.'it.    Auf  zehn,  auf  fünfzehn  Meilen  weit  kein  Wasser,  der  Sand  tief, 
lieiss,  wellenhaft  wie  ein  stürmisches  Meer  zu  breiten  Dünen  aufgeweht, 
durch  die  man  mit  jedom  Schritte  tief  einsinkend  sich  mit  endloser  Mühe 
hinschleppte,  um  sogleich  dieselbe  Arbeit  von  Neuem  zu  beginnen;  dazu 
das  Dunkel  der  Nacht,  die  furchtbar  wachsende  Auflösung  aller  Ordnung, 
die  letzte  Kraft  durch  Hunger  und  Durst  erschöpft  oder  zu  selbstischer 
Gier  verwildert.    Man  schlachtete  die  Pforde,  Kameele,  Maulthiere  und 
ass  ihr  Fleisch;  mau  spannte  das  Zugvieh  von  den  Wagen  der  Kranken 
und  überliess  diese  ihrem  Schicksal,  um  in  trauriger  Hast  weiter  zu  ziehen; 
wer  vor  Müdigkeit  oder  Entkräftung  zurückblieb,  fand  den  Morgen  kaum 
noch  die  Spur  des  grossen  Heeres  wieder,  und  fand  er  sie,  s.»  bemühte  er 
sich   umsonst,    dasselbe    einzuholen:    in    schrecklichen   Zuckungen    ver- 
schmachtete  er  unter  der  glühenden  Mittagssonne  oder  verirrte  in  dem 
Labyrinth  der  Dünen,  um  vor  Hunger  und  Durst  langsam  dahinzusterben. 
Glü.'klich  die  Anderen,  wenn  sie  vor  Tagesanbruch  Brunnen  erreichten,  um 
zu  rasten ;  aber  oft  musste  man  noch  marschiren ,  wenn  schon  die  Sonne 
durch  die  röthliche  Gluthluft  herab  brannte  und  der  Sand  unter  den  wun- 
den Füssen  glühte;  dann  stürzten  die  Thiere  röchelnd  zusammen,  und  den 
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Linijiükenden  Menschen  brach  das  Blut  jählings  aus  Aujre  und  Mund,  udei 
sie  kauerten  sich  todtmatt  nieder,  während  die  lleihen  autVel<-»st  in  jrespen- 
dtischor  Stille  an  den  sterbenden  Kameraden  vorüberwankteu ;  kam  man 
endlich  in  den  Wassern,  türzte  Alles  hin  und  trank  in  husti«,'er  Gier, 
um  die  letzte  I^abung  mii  i...cm  »iualv<dlen  Tode  zu  büssen.  An  einer  der 
Kastätellen  —  ein  faöt  aus|^etrocknetes  Wasser  tloss  vorüber  —  la^ri-rte 
das  Heer  einen  Tag  und  ruhet"  unter  den  Z«dten;  da  füllte  sich  plötzlich 
das  Strnmbett  und  }»rauhend  schwollen  die  Wasser  über;  Wallen,  Thi»i>. 
Zelte,  Mensclien  wurden  mit  hin  weggerissen,  und  ehe  man  sich  nuch  zu  i..'- 
sinnen  und  zu  helfen  vermochte,  war  sehen  die  Verwüstung  auf  ihreci 
Gipfel ;  Alexanders  Zelt  und  »'in  Theil  seiner  Waffen  wurden  ein  Kaub  der 
Fiuth,  deren  Gewalt  er  seilest  mit  Mühe  entrann.  So  häuften  sich  du 
Schrecken;  und  als  endlich  gar  bei  dem  weitenn  Marsche,  da  ein  hefti. 
Wind  die  Dünen  der  Wüste  dureheinaudertriel»  und  allen  Weg  spuil 
verwehte,  die  landeingeborenen  Führer  verirrten  und  nicht  meiir  wo  Ueci. 
wohin  wussten,  da  sank  Mueh  dem  Muthigsten  der  Muth,  und  der  Unter- 
gang* schien  Allen  gpui«  \  >TnTti!er  sammelte  die  kriiftigsten  der  K'itter, 
eine  kleine  Schaar,  ».w.  ^e.i,  iw^;  -anen  das  Meer  zu  suchen;  er  beschwor 
sie,  die  letzten  Kräfte  zusammenzunehmen  und  ihm  zu  folgen.  Sie  ritten 
mittagw.lrts  durch  die  tiefen  Dünen,  vn  Durst  gequält,  in  der  tiefsten  Kr- 
schöpfung;  die  Pfenle  stürzten  zusammen,  die  K'eiter  vermochten  nicht  si.h 
weiter  zu  schle]>pen,  nur  der  König  mit  fünf  Anderen  war  unermüdlich 
vorgedrungen;  aie  »ihen  endlich  die  blaue  See,  sie  ritten  hinab,  sie  gruben 
mit  ihren  Schwertein  im  Sande  nach  süssem  Wasser,  und  ein  Quell  spru- 
delte hervor,  sie  zu  erquicken;  dann  eilte  Alexander  zurück  zum  lle».r 
und  führte  es  hinab  an  den  kühleren  Strand  und  zu  den  süssen  (Quellen. 
die  dort  rieselten.  Kun  fanden  <lie  Führer  sich  wieder  znrecht  und  führten 
das  Heer  noch  sieben  Tage  lang  an  der  Wüste,  wo  an  Wasser  ni«'ht  Mangel 
und  auch  hie  und  da  Vornithe  und  Di»rfschaften  waren;  mit  dem  siebent'ii 
Tage  wanilte  man  sich  landeinwärts  und  zog  durch  fruchtprangende  un«i 
heitere  Gegenden  gen  Tura.  der  Kesidenz  der  Satrapio  Gedrosien. 

So  erreichte  das  Heer  endlich  das  Ziel  seines  Weges,  aber  in  welchem 
Zustande!  Der  Marsch  von  der  (breiten  Gränze  durch  die  Wüste  hatte 
sechzig  Tage  gewährt;  aber  die  Leiden  und  Verluste  auf  diesem  Marsche 
waren  grösser  als  alles  Frühere  zusammengenommen.  Das  Heer,  das  :;-. 
stolz  und  reich  aus  Indien  ausgezogen,  war  auf  ein  Viertel  zusammen- 
geschmolzen, uutl  dieser  traurige  Ueberrest  des  welterobernden  ^eere^ 
war  abgezehrt  und  entstellt,  in  zerlumpten  Kleidern,  fast  ohne  WatTen,  die 
wenigen  Pferde  abgemagert  und  elend ,  das  Ganze  ein  Aufzug  des  tiefjteu 
Elends,  der  Auflösung  und  Niedergeschlagenheit.  So  kam  der  König  nach 
Pura.  Hier  Hess  er  rasten,  damit  sich  die  erschöpften  Truppen  erholten 
und  die  auf  dem  Wege  Verirrten  sich  sammelten.  Der  Satrap  über  Oreitis 
und  Gedrosien,  der  den  Befehl  erhalten,  die  Wege  der  Wüste  mit  Ver- 
räthen  versorgen  zu  lassen,  und  durch  dessen  Fahrlässigkeit  dem  Heere 
selbst  noch  die  Erleichterung,  welche  die  Wüste  gestattet  hätte,  entzogen 
worden  war,  erhielt  von  hier  aus  seine  Entlassung;  Thoas  wurde  zu  seinem 
Nachfolg'er  in  der  Satrapie  bestimmt. 

Dann  brach  Aiexan«ler  nach  Karmanien  auf,  wo  er  Krateros  mit  seinem 


Heere  und  mehrere  Befehlshaber  der  oberen  Provinzen,  die  er  dorthin  be- 
ordert, zu  treften  hoffte.  Es  mochte  Anfang  December  sein:  von  der  Flotte 
und  ihren  Schicksalen  hatte  man  nicht  die  geringste  Nachricht;  war  die 
dem  hochherzigen  Neiirchos  übertragene  Expedition  schon  an  sich  gefahr- 
voll, und  die  gänzliche  Unirewissheit  über  den  Fortgang  höchst  beun- 
ruhigend, so  mochte  Alexander  nach  den  jüngsten  Erlebnissen  und  ihrer 
unl"^sch reiblichen  Furchtbarkeit  eher  Alles  zu  fürchten,  als  das  Gelingen 
eines  grossen  Planes  zu  holVen  geneigt  sein;  jeu'^  Küste,  die  dem  grössten 
Theil  seines  Heeres  den  elendesten  Untergang  L;ebracht  hatte,  war  für  die 
Flotte  die  letzte  und  einzige  Zullucht;  und  öde,  tlachsandig,  hafenlos  wie 
>..•  war,  schien  sie  eher  die  unberechenbaren  Wechselfälle  von  Wind  und 
Wetter  gefährlicher  zu  machen,  als  vor  ihnen  retten  zu  können;  ein  Orkan, 
und  Flotte  und  Heer  kounte  spurlos  vernichtet  sein,  eine  unvorsichtige 
Fahrt,  und  <ler  Ocean  war  weit  genug  zu  endlosem  Irren  und  rettungs- 
eui  Treibon. 

im  kam  der  Hyparch  der  Gegend  zum  Könige  mit  der  Nachricht, 
lunt  Tage  südwärts  an  der  Mündung  des  Flusses  Anamis  sei  Nearch  wohl- 
h.halten  mit  der  Flotte  gelan<let,  habe  auf  die  Nachricht,  dass  sich  der 
K^-nig  im  oberen  Lande  betinde,  sein  Heer  sich  hinter  Wall  und  Graben 
la-ern  lassen,  und  werde  demnäch:«t  persönlich  vor  Alexander  erscheinen. 
li.N  Königs  Freude  war  im  ersten  Augenblick  ausserordentlich,  bald  genug 
drängte  Ungeduld,  Zweifel,  grössere  Bekünimerni>s  sie  zurück;  umsonst 
erwartete  man  Nearchs  Ankunft;  es  verstrich  ein  Tag  nach  dem  andern; 
IJoten  auf  Boten  wurden  ausgesandt,  die  einen  kamen  zurück  mit  dem  Be- 
richt, sie  hätten  nirgend  Makedonen  der  Flotte  gesehen,  nirgend  von  ihnen 
Kunde  erhalten;  andere  blieben  ganz  aus;  endlich  befahl  Alexander,  den 
Hyparchen,  der  treulose  Märchen  geschmiedet  und  mit  der  Trauer  des 
Heeres  und  des  Königs  Spott  getrieben,  fest  zu  nehmen  und  in  Ketten  zu 
leiren.    Er  war  trauriger  denn  zuvor,  und  von  Leiden  des  Korpers  und  der 

Seele  bleich. 

Der  Hyparch  hatte  die  volle  Wahrheit  gesagt:  wirklich  war  Nearchos 
mit  Jseinor  Flotte  an  der  karmanischen  Küste:  glücklich  hatte  er  ein 
Unternehmen,  dem  an  Gefahren  und  Wundern  sch«»n  an  sich  nichts  ähn- 
lich war,  und  das  überdiess  durch  dius  Zusammentreffen  zufälliger  Um- 
stände überaus  erschwert  worden  war,  vollbracht. 

Schon  am  Indusstromme  hatten  diese  Schwierigkeiten  begonnen;  kaum 
war  Alexander  mit  dem  Landheere  über  die  Gränzen  Indiens  gegangen,  so 
hatten  die  Inder,  die  sich  jetzt  frei  und  sicher  glaubten,  bedenkliche  Un- 
rulen  begonnen,  so  dass  die  Flotte  nicht  mehr  im  Indus  sicher  zu  sein 
schien.  Nearchos  hatte,  da  es  nicht  seine  Aufgabe  war,  das  Land  zu  be- 
haupten, sondern  die  Flotte  zum  persischen  Meerbusen  zu  führen,  sich 
schnell  und  ohne  die  Zeit  der  stehenden  Ostwinde  abzuwarten,  zur  Abfahrt 
bereitet,  war  am  21.  September  abgesegelt  und  hatte  in  wenigen  Tagen 
die  Kanüle  des  Indusdelta  hinter  sich:  dann  war  er  durch  heftige  Süd- 
^vinde  genöthigt  worden,  unter  dem  Vorgebirge,  das  Indien  vom  Arbiten- 
lande  trennt,  in  einem  Hafen,  den  er  nach  Alexander  nannte,  ans  Land  zu 
gehen  und  daselbst  viernndzwanzig  Tage  zu  rasten,  bis  sich  endlich  die 
regelmässigen  Winde  gesetzt  hatten.    Mit  dem  23.  Octobor  war  er  weiter 
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geschürt,  war  unter  mannigfaltigen  Gefahren,  bald  zwischen  Klippen  hin- 
durchsteuernd, bald  gegen  die  gewaltige  Brandung  des  Oceans  ankämpfen«!. 
an  der  Arbiüsmündiing  vorübergesegelt,  und  nach  einem  :'urchtbaren  Se«  - 
Sturm  am  30.  October,  der  drei  Fahrzeugen  den  Untergang  brachte,  bei 
Kokala  an  das  Land  gegangen,  um  zehn  Tage  zu  ra.sten  und  die  schad- 
haften Schilfe  auszubessern;  es  war  das  der  Ort,  an  dem  kurz  zuvr  Le<ii- 
natos  die  Barbaren  der  Umgegend  in  einem  blutigen  Treffen  ülM-rwälti'-t 
hatte;  der  Satrap  Ap«dlophanes  vnn  Gedrosien  war  bei  dieser  Gelegenheit 
erschlagen  wonlen.  Hier  reichlich  mit  Vorräthen  versehen  und  na^h 
wiederholten  Zusanimenkünfteii  mit  Leennatos,  war  Nearchos  weiter  L'on 
Westen  gefahren,  und  am  10.  November  lag  (bis  Geschwader  vor  der 
Mündung  den  Flusses  T«>mero8,  im  dessen  Ufern  bewaffnete  Oreiten  haufen- 
weise standen,  um  die  Kinfalirt  der  Flotte  zu  hindern;  ein  kühner  Ueber- 
M\  genügte,  sie  ssu  bewältiL^en  und  für  einige  Tage  einen  ruhigen  Lan- 
dungsidatz  zu  gewinnen. 

Mit  dem  iM.  November  war  die  Flotte  zu  der  Küste  der  Ichthyo- 
phagen gekommen,  jener  armseligen  und  furchtlKiren  Ein-Kle,  bei  der  da? 
Elend  des  Landheeres  bcL'-ann;  auch  das  Schiffsheer  hatte  hier  viel  zi; 
leiden,  der  Mangel  an  süssem  Wasser  und  an  Vorräthen  wurde  mit  je-lei;; 
Tage  drückentler.  Endlich  fand  man  in  einem  Fis(!herdorfe  hinter  den. 
Vorgebiige  Hagoia  «Miien  Eingoborenen  Namens  Hyilrakes,  der  sich  erbut. 
die  Flotte  als  liootso  zu  begleiten;  er  war  ihr  von  grtt.ssem  Nutzen:  unter 
seiner  Leitung  verm(»chte  man  fortan  grössere  Fahrten  /.u  maclien  unl 
dazu  die  kühleren  Nächte  zu  benutzen.  Unter  immer  steigendem  Man.vl 
fuhr  man  hei  der  rMJen  Sandküsto  Godrosiens  vorül»er,  und  sclnm  hatte  di. 
ünzufrie<Ienheit  der  Schiffsleute  einen  gefährlichen  Grad  erreicht;  da  end- 
lich erblickte  man  die  mit  Fnu!itt>ldern,  Palmhainen  und  Weinbergen  he- 
deckteo  Gestade  Karmanie;..  .  jetzt  war  die  Noth  vorül)er,  jetzt  nahte  man 
der  langersehnten  Eint^ihrt  in  das  persische  Meer,  nuin  war  in  befreundetem 
Gebiet.  Man  sah  zur  Linken  <lie  weit  ins  Meer  vorspringende  Landsjiitze 
Arabiens,  die  Maketa  genannt  wurde,  von  wo,  so  erfuhr  man,  der  Zimmet 
und  andere  indische  Waaren  nach  Babylon  L'-ebracht  wenlen. 

An  der  Küste  Harin^tzia  und  an  der  Mündung  des  Anamis  landete 
die  Flotte,  und  das  Schiffsvolk  lagerte  an  den  Stromufern,  nach  so  viebu 
lyiühen  sich  auszuruhen  und  der  ülierstandenen  Gefahren  zu  gedenken, 
denen  zu  entkommen  Mancher  verzweifelt  haben  mochte;  von  dem  Land- 
heere wusste  man  nichts,  seit  der  Küste  der  Ichthyo|diagen  hatte  man  all' 
Spur  von  demselben  verloren.  Da  geschah  es,  dass  Einige  von  Nearoh? 
Leuten,  die  ein  wenig  landein  gegangen  waren,  um  Lebensmittel  zu  suchen. 
in  der  Ferne  einen  Menschen  in  hellenischer  Tracht  sahen:  sie  eilten  anf 
ihn  zu  und  erkannten  sich  unter  Freudenthränen  als  hellenische  Männer: 
sie  fragten  ihn,  woher  er  käme?  wei  er  wäre?  er  antwortete,  er  komme 
vom  Lager  Alexanders,  der  König  sei  nicht  ferne  von  hier:  und  froh- 
lockend führten  sie  ihn  zu  Nearchos,  dem  er  dann  angab,  dass  Alexander 
etwa  fünf  Tage  weit  landein  stehe,  und  sich  zu-jrleich  erbot,  ihn  zum 
Ilyparchen  der  Gegend  bringen.  Das  geschah:  Nearchos  überleg'- 
mit  diesem,  wie  er  zum  Konige  hinauf  kommen  möchte.  Während  er  zu 
den  Schiffen  zurückkehrte ,  imi  hier  Alles  zu  ordnen  und  das  Lager  ver- 


schanzen zu  lassen,  war  der  Hyparch,  in  der  Hoffnung,  durch  die  erste 
>'achricht  von  der  glücklichen  Ankunft  der  Flotte  des  Königs  Gunst  zu 
L'.'winnen,  auf  dem  kürzesten  Wege  in  das  innere  Land  hinauf  geeilt  und 
hatte  dort  jene  Botschaft  überbracht,  die  ihm  selbst  so  viel  Leid  zuzog, 
da  deren  Bestätigung  ausblieb. 

Endlich,  so  erzählt  Nearchos  selbst  das  Weitere,  waren  die  Einrich- 
tungen für  die  Flotte  und  das  Lager  so  weit  gediehen,  dass  er  mit  Archias 
\oi\  l'ella,  dem  zweiten  Befelilshal)er  der  Flotte,  und  mit  fünf  oder  sechs 
Beirleitern  von  dem  Lager  aufbrach  und  ins  Innere  wanderte.    Diesen  be- 

neten  auf  dem  Wege  einige  von  den  ausgesandten  Boten  Alexanders; 

ber  sie  erkannten  weder  den  Nearchos  noch  den  Archias,  so  sehr  hatte 

ich  ihr  Aeusseres  verwandelt;  ihr  Haupt-  und  Barthaar  war  lang,  ihr 

(;e>icht  bleich,  ihre  Gestalt  abgezelirt ,  ihre  Kleidung  zerlumpt  und  voll 

^rhiffstheer;  und  als  diese  sie  fragten,  in  welcher  liichtung  wohl  Alexan- 

.;er5  Lager  stände,  zeigten  sie  ihnen  Bescheid  und  zogen  vorüber.   Archias 

liier  ahnete  das  Kochte  und  sjtrach:  „es  scheint,  dass  die  Männer  ausge- 

andt  sind,  uns  zu  suchen;  dass  sie  uns  nicht  erkennen,  ist  gar  wohl  zu 

ieirreifen,  wir  möLren  wohl  sehr  anders  als  in  Indien  aussehen;  lass  ims 

j.  n.  wer  wir  sind,  und  sie  fragen,  wohin  sie  reisen".    Das  that  Nearchos: 

lUtworteten,  sie  suchten  den  Nearchos  und  das  Heer  von  der  Flotte. 
l>a  sairte  Nearchos:  „ich  bin  es,  den  ihr  suchet,  führt  uns  zum  Könige!'* 
Im  nahmen  sie  sie  jubelnd  auf  ihre  Wagen  und  fuhren  zum  Lager;  Einiire 

r  »ilten  voraus  und  zum  Zelte  des  Königs  und  sprachen:  „Nearchos 
i.nd  Archias  und  fünf  Andere  mit  ihnen  kommen  so  eben  daher".  Da  sie 
.  tr  von  dem  übrigen  Heere  und  v«»n  der  Flotte  nichts  wussten.  glaubte 
lor  K.»nig,  dass  jene  wohl  unvermuthet  gerettet,  aber  Heer  und  Flotte 
KUterireu-aniren  sei,  und  seine  Trauer  war  grösser  denn  vorher.  Da  trat 
Nearchos  und  Archias  herein:  Alexander  erkannte  sie  kaum  wieder,  er 
reichte  dem  Nearchos  die  Hand,  führte  ihn  zur  Seite  und  weinte  lange 
/•■■^:  endlich  sprach  er:  „dass  ich  dich  und  Archias  wiedersehe,  lässt 
mun  ilen  ganzen  Verlust  minder  schmerzlich  emptinden;  nun  aber  sprich, 
wie  ist  meine  Flotte  und  mein  Heer  zu  Grunde  gegangen?"  Nearchos 
iUtwortete:  „o  König,  beides  ist  dir  erhalten,  deine  Flotte  und  dein  Heer; 
wir  aber  sind  als  die  Boten  ihrer  Erhaltung  zu  dir  gekommen".  Da  weinte 
Alexander  noch  mehr,  und  lauter  .lubel  war  um  ihn  her:  er  aber  schwur 
l^i  Zeus  und  Ammon,  dass  ihm  dieser  Tag  theurer  wäre  als  der  Besitz  von 
L'anz  Asien. 

Schon  war  auch  Krateros  mit  seinem  Heere  und  den  Elephanten  nach 
einem  glücklichen  Marsche  durch  Arach<»sien  und  Drangiana  in  Karmanien 
angelangt:  er  hatte  sich  auf  die  Nachricht  von  Alexanders  ungeheueren 
Verlusten  beeilt,  sein  frisches  und  kräftiges  Heer  dem  Könige  zuzuführen. 
Mit  ihm  zudeich  trafen  die  Befehlshaber,  die  seit  fünf  Jahren  in  Medien 
irestanden  hatten,  ein:  es  waren  Kleandros  mit  den  Veteranen  der  Söldner, 
Herakon  mit  den  Söldnerreitem,  die  früher  Menidas  geführt  hatte,  Sitalkes 
mit  d.m  thrakischen  Fussvolk,  Agathen  mit  den  odr>'sischen  Reitern,  im 
-  !izen  fünftausend  Mann  zu  Fuss  und  tausend  Reiter.  Auch  der  Satrap 
Stasanor  von  Areia  und  Drangiana,  und  I*harasmanes,  der  Sohn  des  parthi- 
schen  Satrapen  Phrataphernes  waren  mit  Kameelen,  Pferden  und  Heerden 
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Zugvieh  nach  Karmanien  srekninmen ,  zuniicL-t  in  der  Absicht,  dem  Heere, 
das  sie  noch  nicht  angelangt  .  Jjten,  bei  dem  Zuge  durch  die  Wüste  ai.> 
nothwendigt^n  Bediirfnishe  711  heschalieu;  dr.rh  auch  jetzt  noch  waren  bie 
mit  dem,  was  sir»  hrnr^t,  ".ni  .....juen,  die   Kameele,  Pferde,  Kin-:  . 

wurden  im  lieeit  ..,.;  .,„  ^c  V»  M^e  vertheilt.    Diess  Alle^,  dazu  die 

glückliche  Natur  des  kanaauische-  '  'idos,  die  l'Üetre  und  Knhe ,  die  lutr 
den  Soldaten  zu  Theil  wurde,  enainu  die  unmittelbare  Anwesenheit 
Königs,  dessen  Thatigkeit  nie  enister  und  durcljgreilender  geweseu  w;;r. 
machten  in  kurzer  Zeit  die  Simreii  des  furchtbaren  Klends  verschwin.JtD 
und  gaben  dem  makedonischin  H..  re  Haltur-  und  Selbstvertrauen  zurück. 
Dann  wurden  Festlichkeiten  mannigfacher  Art  veranstaltet,  um  den  G-Jttern 
für  die  glückliche  Bcondigiing  des  indischen  Feldzuges,  für  die  Heimkeb: 
des  Heeres  und  die  wunderbare  Erhaltung  d.-r  Fb-tte  zu  danken;  Zeus  dem 
Erretter,  AiMdlon  dem  Flncliabwpfirnr.  dem  Krderschüttrror  Poseidon  unj 
den  Göttern  Merr.v.  wnrd.    .     ,..rt,    es  wurden  Festzüge   gehalten, 

Festchure  gesungcB,  :  , .  i-ale  aller  Art  gefeiert;  in  dem  Gepränge  d^^' 
Festzuges  ginL- Xa-  bekränzt  an  des  bekränzten  Königs  Seite,  un.I 

das  jubelnd©  lleui  um®n  und  bunte  Bänder  auf  sie.    In  allgemeiner 

Heerversammlung  wicaeiiiolte  der  Nauarch  den  llericht  seiner  Fahrt;  e: 
und  andere  dfM*  Führer,  so  viele  vom  Heere,  wurdm  vom  K..nigo  durch 
Geschenke,  durcli  derungtu  und   Auszeichnungen   aller  Art  ge«liii, 

namtiitlich  wurde  Peukestas,  bisher  Alexanders  Scliildträger  und  bei  li^-n: 
Sturm  auf  die  .Mallerstadt  sein  Ketter,  der  herg.'ljiacliten  Zahl  der  .sieben 
Somatophylakes  als  achter  hinzugefügt. 

'^^^  ^'Jeirber  Zeit  gab  der  König  die  Weisungen  für  den  weiterei:  Zuir: 
die  Flutte  sollte  ilire  Fahrt  liings  der  Küste  des  persischen  Meerbusens  furt- 
setzen, in  die  Müudi.nir  des  Pasitigris  einlenken  und  stromauf  in  den  FIuss 
von  Sasa  fahri'ü;  mit  .lern  grosseren  Theil  des  Landheeres,  mit  den  Ele- 
Idianten  und  der  Bagage  ouUte  Heidiaistion.  um  die  schwierigen  Wege,  den 
Sclineo  und  di«*  Winterkälte  in  den  Berggegenden  zu  vermeiden,  an  die 
tlacho  Küste,  die  Vorräthe  genug  und  in  jetziger  .Jahre.-zeit  milde  Lutt 
und  bequeme  Wege  hatte,  hinabziehen,  um  sich  in  der  Ebene  von  Snsa 
mit  der  Flotte  und  dem  übrigen  Heere  wieder  zu  vereinigen.    Alexand-r 
selbst  wollte  mit  .br  makedonischen  Kitterschaft  und  dem  leichten  Fuss- 
volk,  namentlich  den  Hypaspisten  und  einem  Theile  der  BegenschützvD. 
auf  dem  nächsten  Weire  durch  die  Berge  über  P:is;irgadai  und  Persepoli^ 
gen  Susa  ziehen. 


bu  nuhrte  Alexander  in  den  Bereich  der  Länder  zurück,  die  ihm  seit 
Jahren  miteiworfen  waren;  es  war  hohe  Zeit,  dass  er  zurückkehrte.  Ar^re 
Unordnungen  und  gelahrliche  Neuerungen  waren  an  mehr  als  einem  l'unkto 
entstanden:  nur  zu  bald  hatte  der  Geist  der  Zügellosiirkeit  und  Anmassuup, 
der  in  den  Satrapen  des  früheren  Perserreichs  geherrscht  hatte,  auch  bei 
den  jetzigen  Statthaltern  und  Anführern  Eingang  gefunden;  während  des 
Königs  Abwesenheit  ohne  Aufsicht   und  im  Besitz  fast  unumschränkter 


u,.>aa,  hatten  viele  Satrapen,  sowohl  Makedonen  als  Perser,  die  Völker 
auf  das  Furchtbarste  gedrückt,  hatten  ihrer  Habgier,  ihrer  Wollust  Alles 
erlaubt,  hatten  selbst  die  Tempel  der  Götter  und  die  Gräber  der  Todten 
nicht  geschont:  ja  auf  den  Fall,  dass  Alexander  nicht  aus  den  Ländern 
Indiens  zurückkehrte,  hatten  sie  sich  bereits  mit  Söldnerhaufen  umgeben 
.•1.1  alle  Anstalten  getrogen,  um  sich  nöthigen  Falls  mit  gewafineter  Hand 
iLU  ß.'sitz  ihrer  Pn»vinzen  zu  liehaupten.    Die  tollkühnsten  Pläne,  die  aus- 
vchwoifendsten  Wünsche,  die    überspanntesten  Hollnungen  waren  an  der 
Tagesordnung;  die  ungemessene  Aufregung  dieser  .lahre,  in  denen  alles 
Herkömmliche  und  Gewisse  abgethan  und  das  Unwahrscheinlichste  mög- 
lich schien ,  fand  keine  Sättigung  mehr  als  im  zügellosesten  Wagen  und 
der  Betäubung  maasslosen  Genusses  oder  Verlustes.   Das  wilde  Würfelspiel 
^\^'>  Krieges,  in  dem  Asien  gewonnen  war,  wie  leicht  konnte  es  umschlagen, 
wie  leicht  mit  einem  Wurfe  des  Königs  übergrosses  Glück  wie  gewonnen 
.0  zerronnen  sein.     Auch  das  gestürzte  Perserthum  begann  sich  mit  neuer 
Hotfaung  aufzurichten  und  es  war  bereits  mehr  als  ein  Versuch  von  Seiten 
m-rL^enländischer  Grossen  gemacht  worden,  die  kaum  geknüpften  Bande 
zerreissend  unabhängige  Fürstenthümor  zu  gründen ,   oder  im  Namen  des 
alti.ersischen  Königthums,  das  gowiss  sich  erneuen  werde,  die  Völker  zum 
Abfall  zu  reizen.     Fnd    als  nun  narh  der  jahrelangen  Abwesenheit   des 
K-nigs,  nach  dem  immer  wilderen  Umsichgreifen  der  Unordnung  und  der 
Usurpation,  die  Kunde  von  dem  Untergange  des  Heeres  in  der  gedrosi- 
sdion  Wüste  sich  verbreitete,  da  m<'chte  die  Bewegung  an  allen  Orten  und 
in  allen  Gemüthorn  einen  Grad  erreichen,  der  den  Umsturz  alles  Bestehen- 
ien  befürchten  Hess. 

Das  waren  die  VerhiiUnisse,  unter  denen  Alexander  mit  den  Ueber- 
re>ten  seines  Heeres  in  die  Westprovinzen  zurückkehrte.  Es  stand  Alles 
auf  dem  Spiel:  Ein  Zeichen  von  Besorgniss  oder  Schwäche,  und  das  Reich 
.tür/.to  über  seinen  Gründor  in  Trümmer:  nur  die  kühnste  Entschlossenheit, 
dif  ernsteste  Kraft  dos  Willens  und  der  That  konnte  den  König  und  sein 
lleich  retten:  Gnade  un.I  LauLimuth  wäre  Geständniss  der  Ohnmacht  ge- 
wesen, und  hätte  die  Völker,  die  auch  jetzt  noch  d<>m  Könige  anhingen,  um 
ihre  letzte  Hoflnung  gebracht.  Es  bedurfte  der  strengsten  und  sch(»nungs- 
l'^esten  Gerechtiirkeit ,  um  den  empörend  misbandelten  Völkern  ihr  Hecht 
zu  sichern  und  ihr  Vertrauen  zu  der  Macht  des  Königs  zu  retten;  es 
bedurfte  rascher  und  durchgreifender  ^Maassregeln ,  um  der  :^Iajestät  des 
Königthums  ihren  vollen  Glanz  wieder  zu  geben  und  die  Schrecken  ihres 
Zornes  zu  verbreiten.  Und  vielleicht  war  Alexander,  jetzt  in  der  dunklen 
Stimmung,  die  den  zürnenden  Selbstherrscher  furchtbar  macht.  AVie  weit 
hinter  ihm  lag  der  Enthusiasmus  des  beginnonden  Siegeslaufes,  die  freudige 
Zuversicht  der  Jugend  und  unermesslicher  Hoffnungen;  zu  oft  in  seinem 
Vertrauen  getäuscht  hatte  er  gelernt  zu  argwöhnen,  hart  und  ungerecht 
zu  sein.  Er  mochte  es  für  nothwendig  halten.  Eine  W^elt  hatte  er  umge- 
staltet; er  hatte  sich  mit  ihr  vorwandelt:  es  galt  jetzt  die  Zügel  der  un- 
umschränkten Gewalt  fest  zu  fassen  und  zu  halten:  es  galt  jetzt  schnelles 
Gericht,  neuen  Gehorsam,  strenges  Regiment. 

Schon  in  Karmanien  hatte  Alexander  zu  strafen  gefunden.  Er  hatte 
den  Satrapen  Aspastes,  der  sich  im  Jahre  330  unterworfen  und  seine  Stelle 
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behalten  hatte,  abjre.setzt;  umsonst  eilte  Aspaste.s  dem  nahenden  Herrn  in 
beflissener  Unterwürfigkeit  entgegen :  als  sich  iler  schwere  Verdacht,  der 
auf  ihm  lastete,  in  der  Untersuchung  bestätigte,  wurde  er  den  Händen 
des  Henkers  übergeben.  Sibyrtios  war  statt  seiner  für  Karmanien  he- 
stimmt  worden;  da  n'"*»-  T^-  ''^.  lor  an  Apollophanes  Stelle  ins  Land  der 
Oreiten  gehen  sollte,  ■  iniau.vic  uii  l  starb,  so  wurde  JSibyrtius  dorthin  ire- 
aandt,  und  statt  seiner  Tlepolem-'S,  des  i*ythophanes  Sohn,  den  seine  bis- 
herige Stellung  in  d^r  partliischen  Satrapie  bewährt  hatte,  nach  Karmanien 
berufen.  Die  Unordnungen,  die,  im  Innorn  Arianas  durch  den  Perser 
Ordanes  auL-ostiftet,  durch  den,  wi.'  es  schoint,  gleichzeitigen  T<m1  des 
Satrapen  Menon  von  Arachcsi^n  freien  Spielraum  gewonnen  hatten,  waren 
Ton  Krateros  auf  seint-m  Durchgantre  ohne  Mühe  unterdrückt  worden-,  er 
brachte  den  Knipöror  in   Ketten  len   K<»nig,  dor  ihn  der  gerecliten 

Strafe  überg.ib;  die  erledigte  Satrapio  Arachosien  wurde  mit  der  vn  nr 
und  IJedrosien  unter  Sibyrtios  vereinigt. 

Auch  aus  hulien  kam  böse  Zeitung;  Taxiles  berichtete,  Abisares  sei 
gestorben  und  der  Satrap  Fhilippos  im  diesseitigen  Indien  von  den 
Söldnern,  die  unter  ihm  dienten,  ersehlagen  worden,  doch  hätten  die  make- 
donischen Leibwächter  des  Satrapen  den  Aufruhr  sofort  erdrückt  und  die 
Aufrührer  hingerichtet.  Alexandn-  ^  ortrug  die  einstweilicre  Verwaln  :  . 
der  Satrapio  dem  Fürsten  von  Taxua  und  Kudemos,  dem  Anfülirer  der  m 
Indien  stellenden  Thraker,  und  gebot  ihnen,  den  Sohn  des  Abisares  al^ 
Naclifoiger  im  Ifeiclio  Kaschmir  anraorkennen. 

Von  Medien  waren  Herakon,  Kleandros  und  Sitalkes  mit  dem  grössten 
Theile  ilirer  Trujtpen  nach  Karmanien  /u  kommen  be«»rdert  und  gekommen. 
von  den  Kinwolmern  der  I*rovinz  und  von  ihren  eigenen  Truppen  wur^l-  :i 
sie  arger  Dinge  besehuMigt:  sie  hätten  die  Tempel  geidündert,  die  Gräber 
aufgewühlt ,  sie  liätten  sich  jede  Art  von  Hedrückuni;-  und  Frevel  geL'en 
die  Unterthanen  erlaulit.    Xiir  Hemlcon  wusste  sich  zu  rochtfertiL'-on  und 

wurde  auf  freien  Fuss  ge^ ,  udros  und  Sitalkes  wurden  volbtändi.' 

überführt,  mit  ihnen  eine  Meii-^e  mitschuldiger  Stddaten,  wie  es  hei>?t. 
sechshundert,  auf  iler  Stelle  inedergohauen.  Dieses  schnelle  und  strenge 
Gericht  machte  überall  den  tiefeten  Kindruck;  man  gedachte  der  vielfachen 
Rücksichten,  welche  der  König  haben  mussto,  diese  Männer,  die  heim- 
lichen Vollstrecker  des  Todesurtheils  an  Parmenion,  und  diese  bedeutende 
Zahl  alter  Soldaten,  d»'ren  er  jetzt  so  sehr  bedurfte,  zu  schonen:  die  Völker 
erkannten,  dass  der  König  in  Wahrheit  ihr  Beschützer,  dass  es  nicht  sein 
Wille  sei,  sie  wie  Knechte  behandelt  zu  sehen:  die  Satrapen  und  Befehls- 
haber dagegen  konnten  erkennen,  was  auch  sie  zu  erwarten  hätten,  wenn 
sie  nicht  mit  reinem  Gewissen  ?or  den  Stufen  dos  Thrones  zu  erscheinen 
vermochten.  Manche  von  ihnen  suchten,  so  wird  erzählt,  im  Bewnsstsein 
ihrer  Schuld,  neue  Schätze  zusammen  zu  raffen,  ihre  Söldnerschaaren  zu 
verstärken,  sich  so  zu  rüsten,  um  nöthigenfalls  trotzen  zu  können;  da  er- 
ging ein  königliches  Schreiben  an  die  Satrapen,  welches  gebot,  sofort  die 
Söldner,  so  viel  nicht  im  Namen  des  Königs  geworben  seien,  zu  entlassen. 

Indess  war  der  König  aus  Karmanien  nach  Persien  gezogen:  der 
Satrap  Phrasaortes,  den  er  hier  bestellt  hatte,  war  zur  Zeit  des  indischen 
Feldzuges  gestorben;  Orxines,  einer  der  V.)rnehmsten  des  Landes,  hatte  im 


V.'rtrauen  auf  seine  Geburt  und  seinen  Eintiuss,  die  Satrapie  übernommen. 
Huld  zeigte  sich,  dass  er  den  Pflichten  der  Satrapio,  die  er  ungeheissen  auf 
sich  genommen ,  keineswegs  nachgekommen  sei.  Schon  das  erzürnte  den 
K'^nig,  dass  er  das  Grab  des  grossen  Kyros  im  Haine  von  Pasargadai  ver- 
naclilässigt  fand:  bei  seiner  früheren  Anwesenheit  in  Pasargadai  hatte  er 
die  Kuppe  des  Steinhauses,  in  der  der  Sarg  stand,  ötfnen,  das  Grab  von 
Neuem  schmücken  lassen  und  den  am  Grabe  wachenden  Magiern  die  Fort- 
setzung   ihres   frommen  Dienstes  geboten:    er   wollte   das  Andenken  des 

rossen  Königs  auf  jede  Weise  geehrt  wissen:  jetzt  war  das  Grab  erbrochen. 
Alles  fortgeschleppt  ausser  dem  Sarge  und  der  Bahre,  der  Sargdeckel  weg- 
jorissen ,  der  Leichnam  hinausgeworfen ,  alle  Kostbarkeiten  geraubt.  Er 
_'ub  dem  Aristobulos  Befehl,  die  Beste  des  Leichnams  wieder  in  den  Sarg 

1  legen,  Alles  so,  wie  es  vor  dem  F^inbruch  gewesen,  herzustellen,  die 
>teinthür  der  Kuppe  wieder  einzusetzen  und  mit  dem  königlichen  Siegel 
zu  verschliessen.  Er  selbst  untersuchte,  wer  den  Frevel  begangen:  die 
Magier,  welche  die  Grabeswache  gehabt,  wurden  ergritVen  und  auf  die 
Fuiter  gespannt,  um  die  Thäter  zu  nennen :  doch  wussten  sie  nichts,  sie 
mussten  entlassen  werden;  auch  die  weiteren  Nachf(>rschungen  ergaben 
keine  sichere  Spur:  es  war  Niemand  da,  den  Frevel  zu  büssen;  aber  auf 
'cm  Satrapen  lastete  die  Schuld  der  Fahrlässigkeit,  dass  dieses  in  seinem 
Lande  hatte  geschehen  können.  Bald  sollten  schwerere  Vergehen  des  Sa- 
trapen zu  Tage  kommen:  Alexander  war  von  Pasargadai  gen  Persepolis 
iren,  der  Residenz  des  Orxines;  die  lautesten  Klagen  wurden  hier  von 
^eiten  der  F]inwohner  über  ihn  geführt:  er  habe  sich  die  schnödesten  Ge- 
waltthätigkeiten  erlaubt,  um  seiner  Habgier  zu  fröhnen:  er  habe  die  Hoilig- 
:  .Hier  geplündert,  die  dortigen  Königsgräber  erbrochen,  den  königlichen 
boichen  ihren  Schmuck  ireraubt.    Die  Untersuchung  ergab  seine  Schuld; 

r  wurde  gehenkt.  Der  lieiliwächter  Peukestas,  des  Alexandros  Sohn,  er- 
hielt die  Satrapie:  er  schien  vor  Allen  geschickt,  dieses  Hauptland  des 
IVr.^erthums  zu  verwalten,  da  er  sich  ganz  in  die  asiatische  Lebensweise 
hineingefunden  hatte,  medische  Kleidung  trug,  der  Persersprache  mächtig 
war  und  sich  gern  und  beijuem  im  persischen  Ceremoniel  bewegte,  Dinge, 
welche  die  Perser  mit  Entzücken  an  ihrem  neuen  Gebieter  sahen. 

Um  dieselbe  Zeit  traf  der  Satrap  Atropates  von  Medien  bei  dem  Kö- 
iiitre  ein;  er  brachte  den  Meder  Baryaxes,  der  es  gewagt  hatte,  die  Tiara 

•nehmen  und  sich  König  der  Meder  und  Perser  zu  nennen;  er  mochte 
•larauf  gerechnet  haben,  dass  die  Bevölkerung  der  Satrapie,  durch  die 
Frevel  der  makedonischen  Besatzungen  empört,  zum  Abfall  bereit  sein 
wür<len:  er  und  dieTheilnehmer  seiner  Verschwörung  wurden  hingerichtet. 

Der  König  zog  durch  die  persischen  Pässe  nach  Susa  hinab.  Die 
"^'^enen  von  Karmanien  und  Susa  erneuten  sich;  die  Völker  scheuten  sich 
"ichtmehr,  laute  Klagen  über  ihre  Bedrücker  zu  erheben;  sie  wussten, 
<lass  Alexander  sich  ihrer  annehme.  In  Susa  wurde  der  Satrap  Abulites 
r.nd  dessen  Sohn  Oxyathres,  der  Satrap  der  Paraitakenen,  die  schwerster 
IHnge  schuldig  waren,  hingerichtet.  Auch  der  kaum  in  dem  Prozess  der 
modischen  F^rpressungen  freigesprochene  Herakon,  der  früher  in  Susa  ge- 
standen hatte,  wurde  überführt,  hier  den  Tempel  geplündert  zu  haben,  und 

inL'erichtet. 
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So  folgten  Schlapr  auf  Schlag  die  strengsten  Strafen ,  und  mit  Kech- 
mochte  dorien,  die  sich  nicht  schuldrein  wussten,  vor  ihrer  eigenen  Zukunir 
bange  sein.  Unter  diesen  war  Harpalos»  des  Machatas  S»din,  aus  dem 
Fürstcngeschlecht  der  Klymiotis.  Durch  frühere  Verhinduugen  und  wesent- 
liche Dienstleistungen  dem  K-migo  werth,  hatte  er  von  Anfang  her  .iie 
grössten  Beweise  Ton  dessen  Gun-^t  erhalten,  und  war  beim  Beginn  de^ 
persischen  Krieges,  da  m-av  kür[»erliche  Beschaffenheit  ihn  zum  Kriegfj- 
dienste  untauglich  machte,  znm  Scliatzmeister  ernannt  worden:  schon  ein- 
mal  hatte  er  sich  arger  l'uL'-esetzlichkeiten  schuldig  gemacht,  er  war  kurz 
vor  der  Schlaclit  von  Isaos  in  Gemeinschaft  mit  einem  gewissen  Tauri.skun, 
der  den  Plan  anüf»gehen  hatte,  mit  den  köniL'lichen  Kassen  davongegangen. 
um  sich  zu  df^m  Molusserk»inig  Aloxandros,  welcher  damals  in  Italien 
kämpfte,  zu  begeben;  dorli  hatte  Harpalos  seinen  Kntschluss  geändert  un.J 
sich  in  Megara  niedergelassen,  um  dort  seinem  Vergnügen  zu  leben.  I);i- 
mals  hatte  der  König,  d-v  Zeiten  eingedenk,  wo  Harpalos  mit  Nearch  •>. 
Ptolemaios  und  wenii:en  anderen  seine  Saciie  gegen  König  Philii»p  ver- 
treten und  darum  Scliamle  und  Verbannung  gelitten  hatte,  dem  Leiilit- 
fertigen  verziehen,  iiin  zurück  berufen,  ihm  von  Neuem  das  Schatzamt 
übergeben;  die  ungeheueren  Schätee  von  Pasar^'adai  und  Bersepolis  in 
Ekbatana  wurden  unter  seine  V^Twaltung  gestellt,  zugleich  waren,  >• 
scheint  m,  die  Schatzamter  de  uüieren  Satrapien  unter  seiner  Aufsiciit: 
sein  Einfiiiss  herrschte  ül»»'r  d.ii  gjiiizen  Westen  Asiens.  In«less  zog  Ale- 
xander immer  weiter  gen  Osten,  und  IlarjKilos,  unln'kümmert  um  die  Ver- 
antwortlichkeit seiner  Stellung  und  an  Genuss  und  Verschwendung  ge- 
wöhnt, bi^gann  mit  den  königlichen  Schätzen  auf  das  Zügelloseste  zu 
prassen  und  den  ganzen  Einliusa  seiner  Stellung  aut  Tisch  und  Bett  z, 
verwondon.  Der  iranzen  Welt  war  soin  Ijeben  zum  Skandal,  und  der  S[>.tf 
der  hellenischen  Komiker  wetteiferte  mit  dem  Unwilb'u  ernsterer  Männer, 
seinen  Namen  der  alliremeinen  Verachtung'  zu  überliefern;  von  dem  Gö- 
sch ichtsschreiber  The«»pompos  kam  in  jener  Zeit  ein  otfenes  Sendschreiben 
an  Alexander  heraus,  in  welchem  er  den  K-.nig  aufforderte,  diesem  l'n- 
v^resen  ein  Ende  m  machen:  vu  der  wüsten  Liederlichkeit  asiatischer 
Weiber  noch  nicht  iresiittigt,  habe  Harpalos  die  Pythionike,  die  borüoh- 
tigato  Buhlorin  Athens,  die  erst  bei  der  Sfmgerin  Bakchis  gedient  hab  . 
mit  dieser  dann  in  das  Frauenhaus  der  Kupplerin  Sinope  gezogen  sei,  nach 
Asien  kommen  lassen  und  sich  ihren  Launen  auf  die  unwürdigste  Wci- 
gefügt;  als  sie  gestorben,  habe  er  mit  unverschämter  Verschwondun. 
dieser  Person  zwei  Gralanonumente  erbaut,  und  mau  staune  mit  Kecht. 
dass,  währen<l  den  Tapferen  von  Is-  .  die  für  den  Huhm  Alexanders  und 
die  Freiheit  Griechenlands  gefallen  seien,  weder  von  jenem  noch  von  irgenl 
einem  «ler  Statthalter  ein  Denkmal  der  Erinnerung  geweiht  sei,  zu  Athen 
und  IB  Babylon  bereits  die  prächtigsten  M(»numente  für  eine  Hure  fertii: 
da  ständen;  deira  dieser  Pythionike,  die  in  Athen  lange  genug  jedermann 
feil  gewesen,  habe  Harpalos,  der  sich  Alexanders  Freund  und  Beamten 
nenne,  die  Frechheit  gehabt  Tempel  und  Altar  zu  errichten  und  als  Heiliir- 
thum  der  Aphrodite  Pythionike  m  weihen,  »dme  Scheu  vor  der  Strafe  de. 
Götter,  und  der  Majestät  des  Königs  zum  Hohn.  Nicht  genug  das;  kauiL 
sei  diese  gestorben,  so  habe  Harpalos  sich  auch  schon  eine  zweite  Mai- 


•resse  aub  Athen  verschrie ueu,  die  nicht  minder  berüchtigte  Glykera,  ihr 
habe  er  den  Palast  von  Tarsos  zur  Kesidenz  eingerichtet,   habe  ihr  auf 
Kessos  ein  Standbild  errichtet,  wo  er  neben  dem  des  Königs  sein  eigenes 
aufzustellen  gedenke ,  habe  den  Befehl  erlassen ,  dass  Niemand  ihm  einen 
_'.l. jenen  Ehrenkranz  weihen  dürfe,  ohne  zugleich  der  Maitresse,  dass  man 
Vi'r  ihr  anbeten,  sie  mit  dem  Namen  Königin  begrüssen  solle;  kurz  alle 
Khre,  die  nur  der  Königin-Mutter  oder  der  Gemahlin  Alexanders  gebühren 
würde,  vergeude  der  Grossmeister  vom  Schatzamt  an  die  attische  Dirne. 
l»iese  und  äimliche  l>erichte  waren  an  den  König  gekommen:  er  hatte  sie 
iiifiings  für  uuglanblich  oder  übertrieben  gehalten,  überzeugt,  dass  Har- 
palos nicht  auf  so  wahnsinnige  Weise  die  schon  einmal  verscherzte  Gnade 
:iufs  Spiel  setzen  werde ;  bald  genuLr  bestätigte  Harpalos  selbst  alle  jene 
Be-chuldiaiingen  durch  seine  Flucht.    Er  hatte  sich  darauf  verlassen,  dass 
Mexander  nie  zurückkehren  werde;  jetzt  sah   er  die   strengen  Gerichte 
L^eu'en  die,  welche  sich  durcii  denselben  Irrthum  hatten  verführen  lassen; 
er  verzweifelte  daran,  Verzeihung  zu  erlangen;  er  raffte,  was  er  an  Geld 
erreichen    konnte    —    es    war   die    ungeheuere  Summe    von    fünft;iusend 
Talenten  — ,  zusammen ,  warb  sich  sechstausend  Söldner,  zog,  von  diesen 
iieL'leitet,  mit  seiner  (ilykera   und  dem  Töcbterchen,  das  ihm  Pythionike 
.'.'iH.ren  hatte,    durch  Kleinasien    an  die  ionische  Küste    hinab,   brachte 
-Iroissitr  Schiffe  zusammen,  um  nach  Attika  überzusetzen;  Ehrenbürger  von 
Athen,  mit  den  angesehensten  Männern  der  Stadt  befreundet  und  durch 
reiche  Getreidespenden  bei  dem  Volke  beliebt,  zweifelte  er  nicht  mit  seinen 
Schätzen  dort  willkommen  und  vor  einer  Auslieferung  an  Alexander  siclier 

/u  sein. 

W;ihrend  sich  so  der  letzte  Schuldige  unter  den  Grossen  des  Reichs 
i.  r  Verantwortlichkeit  zu  entziehen  suchte,  war  Alexander  mit  seinem 
Heere,  etwa  Februar  :324,  in  Susa  eingerückt.  Bald  nach  ihm  traf  auch 
llephaistion  ein  mit  den  übrigen  Truppen,  den  Elephanten  und  der  Bagage, 
und  Nearchos  führte  die  Flotte,  die  ohne  weitere  Fährlichkeit  die  Küste 
des  persischen  Meeres  umschifft  hatte,  den  Strom  hinauf.  Die  Satrapen 
und  Befehlshal»er  kamen  den  königlichen  Befehlen  gemäss  mit  ihrem  Ge- 
f'iire,  es  kamen  die  Fürsten  und  Grossen  des  Morgenlandes,  vom  Könige 
-laden,  mit  ihren  Frauen  und  Töchtern  zur  Residenz;  von  allen  Seiten 
strömten  Fremde  aus  Asien  und  Europa  herbei,  um  den  grossen  Festlich- 
keiten, die  in  Susa  vorbereitet  waren,  beizuwohnen. 

Es  galt  ein  wunderl)ares,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  einziges  Fest  zu 
begehen.  In  der  Hochzeitfeier  von  Susa  sollte  sich  die  Verschmelzung  des 
Abend-  und  Mortrenlandes,  der  hellenistische  Gedanke,  in  dem  der  König 
die  Kraft  und  die  Dauer  seines  Reiches  zu  linden  gedachte,  vorbildlich  voll- 
enden. 

Die  Beschreibung  dieses  an  Pracht  und  Feierlichkeit  Alles  über- 
treffenden Festes  geben  die  Augenzeugen  etwa  in  folgender  Weise:  das 
^n^^n  königliche  Zelt  war  zu  diesem  Feste  hergerichtet;  die  Kuppe  des- 
sei.-cü,  mit  bunten,  reich  gestickten  Stoffen  überbreitet,  ruhte  auf  fünfzig 
hohen  mit  Gold  und  Silber  übei7.ogenen ,  mit  kostbaren  Gesteinen  ausge- 
legten Säulen;  rings  diesen  Mittelraum  umschliessend  hingen  kostbare, 
golddurchwirkte,  mit  vielfachen  Schildereien  durchwebte  Teppiche  von  gold- 
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und  silberbeletrten  Stähen  heral»;  der  UmfanL--  des  g*aiizen  Zeltes  l»etnig 
vier  Stadien.  In  Mitten  des  Saales  war  di«*  Tafel  gedeckt,  auf  der  einen 
Seite  standen  die  liundcrt  Divans  der  Bräutigame,  auf  silbernen  Füssen 
ruhend,  mit  hochzeitlichen  Teppichen  ßberbreitet,  nur  der  d«\s  Königs  in 
der  Mitte  von  Gold:  ihnen  gegenüber  die  Plätze  für  die  Gastfrennde  des 
Königs;  rings  umlier  die  Tafeln  für  die  Gesandtschaften,  für  die  Frem.Ion 
im  Lager,  für  Heer  untl  Schiffs volk.  Dann  gaben  die  Heertrnmj»eten  v-m 
königlichen  Z«dte  her  das  Zeichen  zum  Beginn  des  Festes:  die  Giiste  des 
Königs,  es  waren  neuntausend,  setzten  sich  zum  Mahle.  L'nd  wieder  ver- 
kündet»' das  Schmettern  der  Ti'  "n  durch  das  Lager,  dass  der  König 
jetzt  den  Göttern  spend»';  mit  ihm  sj^endeten  seine  Giiste,  jeder  aus  gol- 
dener  Schaale,  dem  Festgeschenk  des  Kr.nigs.  Dann  wieder  eine  Fanfare,  und 
nach  persisclier  Sitte  trat  der  Zug  der  verschleierten  llräuto  herein,  und 
die  Fürstentöchter  -,.  ^  ^  j^^'de  zu  ihrem  Bräutigam:  Stateira,  des  (Jruss- 
königö  Tochter,  zu  Alexander,  ihre  jüngere  Schwester  Drypetis  zu  Hephai- 
stion,  dem  LieMing  des  Königs,  Oxathres  Tochter  Amastris,  «les  (Jmss. 
königs  Niclite  jm  Krateros  ,  des  medischen  Fürsten  Atrepates  Tochter  zu 
Berdikkas,  des  greisen  Artabaz^  '"  •hter  Artakama  zum  Lagiden  J'tob- 
maios,  dem  Leibwächter,  und  ihre  bcitwcster  Artnnis  zu  Eumeues,  dem  Ge- 
heimschreiber dm  Königs,  die  Tocht.r  de:i  L'hodiers  Mentor  zu  Nearches, 
die  Tochter  des  Spitiimenes  von  liana  zu  Seleukos,  dem  Führer  der 
jungen  Kdelschaaren;  und  so  die  anderen,  jede  zu  ihrem  Bräutigam. 

Fünf  Tage  nach  einander  foljrten  Feste  auf  Festo;  von  den  Gesandt- 
schaften, von  den  Städten  und  Ti-vinzon  des  iieichs,  von  Bundesfreundon 
aus  Asien  und  Europa  wurden  dem  K<»nige  unzählige  II«)chzeitsgeschenke 
überreicht,  allein  an  goldenen  Kk"*»'^^"  ir),00(>  Talente,  l'nd  er  witdrr 
gab  mit  vollen  Händen;  vir'-  -  n  w.u  iiräuten  waren  elternlo.s:  er  sorgte 
für  sie  wie  ein  Vater,  allen  gau  er  königliche  .Mitgift,  allen,  die  sich  mit 
an  diesem  Tage  vermählt,  ül»erreiche  Geschenke,  allen  Makedonen,  di- 
asiatische  Mädchen  getVeit  —  mehr  denn  10,(Mio  sciirieben  iiire  Namen 
auf  — ,  gab  er  Aussteuer.  Neue  Gastmähler  und  fröhli«-he  Gelage,  Schau- 
spiele, Festaufzüge,  Krgötzlichkeiten  aller  Art  füllten  die  nächsten  Tage: 
das  Lager  war  voll  liustbarkeit  und  fröhlichen  Getümmels,  hier  hliapsoden 
und  Harfenspieler  aus  Grossgriochenland  und  lonieu,  da  (Jaukler  und  Seil- 
tänzer aus  Indien,  dort  Magier  und  Kunstreiter  aus  den  persischen  L.in- 
dern,  dann  wieder  hellenische  Tnn?*'rniii.v,^  Flötenbläserinnen,  Schauspieler- 
banden. Denn  auch  dramatische  c  —  es  war  ja  die  Zeit  der  grossen 
Dionysien  —  wurden  aufgeführt,  uuiti*  diesen  ein  Satyrspiel,  Agen,  angeb- 
lich von  dem  Byzanti.  ''vthon  verfasst,  vtdl  heiteren  Spottes  ül»er  di 
Flucht  des  HarjKilos,  ue.^  lahmen  Grossmeisters  vom  Schatzamte.  Dann 
ward  durch  Heroldsruf  verkündet,  dass  der  Könii:  die  Schulden  seines 
Heeres  auf  sich  nehme  und  liezahlen  werde,  dass  deshalb  jeder  die  Summe, 
die  er  schuldig  sei,  aufschreiben  und  .i.  i  in  Kmid'ang  nehmen  solle 
Anfangs  schrieben  sich  nur  Wenige  auf;  die  meisten,  namentlich  dieHaupt- 
leute  und  höheren  Ofliziere,  m«K-hten  fürchten,  dass  Alexander  nur  in  Er- 
falirung  bringen  w«dlo,  wer  nicht  mit  seiner  Löhnung  auskomme  und  zu 
verschwenderisch  lebe.  Als  dif^^  .0/  König  hörte,  schalt  er  sehr  über 
die^e^  Mistrauen.  lie«^?  Ti^^-^*'      ,   verschiedenen  Punkten  des  Lasrers  auf- 


.leiit'ii  und  Goldstücke  au..- nuUen,  mit  dem  Befehl,  dass  Jedem,  der  eine 
Kechnung  vorzeige,  der  Betrag  derselben,  ohne  weiter  nach  seinem  Namen 

u  fragen,  ausgezahlt  werden  sollte.  Nun  kamen  Alle  und  freuten  sich 
nicht  sowohl,  dass  sie  ihrer  Schulden  los  würden,  als  dass  dieselben  unbe- 

annt  blieben;  denn  diese  taid'eren  Männer  hatten  mit  mehr  als  denkbarer 
-•rglosigkeit  gowirthschaftet:  trotz  aller  Beute  und  aller  königlichen  Ge- 
Mdi'uko  war  d<»ch  das  ganze  Heer  so  tief  in  Schulden,  dass  zu  ihrer 
Deckung  nicht  weniger  als  2U,000  Talente  gehörten.    Namentlich  hatten 

iir  Ofliziere  maasslos  verschwendet,  und  da  der  König  sich  oft  misbilligend 

.ber  ihren  unsinnigen  Aufwand  geäussert  hätte,  mochten  sie  sehr  froh  sein, 

hne  sein  weiteres  Wissen  an  den  Geldtisch  treten  und  ihren  erschütterten 
I'iiianzen  schnell  authelfen  zu  können.    Auch  Antigenes,  so  wird  erzählt, 

.r  Führer  der  Hyi»as}dsten  in  der  Schlacht  am  Hydaspes,  dtr  im  Jahre 

il(i  vor  Berinth  ein  Auge  verloren  hatte  und  seiner  Bravour  wie  seiner 
Habsucht  wegen   gleich  bekannt  war,  trat  damals  an  den  G«ddtisch  und 

i. -s  sich  «ine  namhafte  Summe  auszahlen;  dann  wurde  entdeckt,  dass  er 

iiue  alle  Schulden,  und  die  vorgezeigten  Bechnungen  talsch  seien.    Ale- 
;  It-r  war  über  diesen  schmutzigen  Handel  sehr  erzürnt,  verwies  Anti- 

oiK's  Vom  ILde  und  nahm  ihm  sein  Commando.    Der  tajdere  Strateg  war 

r  diese  Beschimidung  ausser  sich,  und  man  konnte  nicht  zweifeln,  dass 

'..[■  .>ich  in    seiner  Schande   und   Trauer  ein   Leides  anthun  werde.     Das 

jammerte  den  König,  er  verzieh  ihm,  rief  ihn  an  den  Hof  zurück,  gab  ihm 

ein  ('ommando  wieder  und  Hess  ihm  die  Summe,  die  er  in  Anspruch  ge- 
n-iiiuien.  —  Zu  gleicher  Zeit  mit  jener  grossen  Schuldentilgung  vertheilte 
Alexander  an  die  durch  Taiderkeit,  durchkämpfte  Gefahr  oder  treuen  Dienst 

,m   .seine    Person    Ausgezeichneten    wahrhaft    königliche   Geschenke:    er 

nzte  mit  goldenon  Kränzen  den  Leibwä<-hter  Peukestas,  den  Satrajten  in 

iVrsis,  der  ihn   in  der  Mallerstadt  mit  dem  Schilde  gedeckt,  den  Jjeib- 

'ärliter  Leonnatos,  den  Befehlshaber  im  Oreitenlnnde,  der  bei  eben  jenem 
-ofäiirlichen  Sturm  an  seiner  Seite  gekämjdt,  am  Flusse  Tomeros  die  Bar- 

•aren  besiegt  und  mit  glücklichem  Eifer  die  Angelegenheiten  in  Ora  ge- 
"rdnet  hatte,  ferner  den  Nauarchen  Nearclms,  der  die  Fahrt  vom  Tndus 

'um  Eujdirat  so  ruhmvoll  geführt,  den  Onesikritos,  den  Führer  des  könig- 
'"  ^.en  Schilfes  auf  dem  Tndus  und  vom  Indus  gon  Susa,  ingleichen  den 
*rouen  Heidiaistion  und  die  übrigen  Leibwächter,  den  Pellaier  Lysimachos, 

len  Aristonus,  des  IMsaios  Sohn,  den  Hipparchen  l'erdikkas,  den  Lagiden 
Ptolemaios  und  l'eithon  von  Eordaia. 

Noch  eine  andere  Feier  mag  dieser  Zeit  angehören,  eine  ernste  und 

n  ihrer  Art  erirreifende.  Aus  Indien  war  einer  jener  Büsser  auf  dem  Felde 
V'^n  Taxila  auf  Alexanders  Einladung,  dessen  Macht  und  dessen  Liebe  zur 
^Veisheit  er  bewunderte,  trotz  seines  Meisters  Unwillen  und  seiner  Mit- 
-er  Spott  dem  makedonischen  Heere  gef<dgt:  sein  milder  Ernst,  seine 
cisheit  und  Frömmigkeit  hatte  ihm  die  Hochachtung  des  Königs  erw^orben, 
':nd  viele  edle  Makedonen,  namentlich  der  Lagide  Ptolemaios  und  Lysi- 
;:i  "iios  der  Leil>wächter,  verkehrten  gern  mit  ihm:  sie  nannten  ihn  Kalanos, 
nach  dem  AVort,  mit  dem  er  sie  zu  begrüssen  pflegte:  sein  einheimischer 
Xame  soll  Sphines  gewesen  sein.  Er  war  hochbetagt:  im  persischen  Lande 
fühlte  er  sich  zum  ersten  Mal  in  seinem  Leben  krank.    Er  sagte  zum  Kö- 
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niKö:  er  wollo  nicht  dahinsiechen,  es  sei  schöner,  zu  en«len.  l)ev<.r  sein 
körperliches  Leidon  ihn  zwintre,  seine  bisheriire  Lehen.>retrel  zu  verlassen. 
Veruebens  waren  d  <  :.  .  i.  ndun^^en;  bei  ihm  daheim  g»'lte  nicht- 
unwürdiger,  ah  wenn  dtp  Kühe  d«»'>  'J^'istes  durch  Krankheit  srest^rt  werde, 
es  fordere  die  Kegel  >t..  niauLi.,  ,  dass  er  den  Sdieiterhaufen  be^teiire 
Der  König  sah  wohl,  dat^  ci  niichgeben  müsse;  er  befahl  dem  Leil»wächt." 
Ptolemaios,  ihm  den  Scheiterhaufen  zu  errichten  und  alles  Weitere  f.-ie  - 
lichat  zu  ordnen.  Als  der  bestimmte  Tag  gekommen  war,  zog  das  ll^er 
früh  Morgens  im  festlichen  Zuge  liinaus,  vorauf  die  Iiciterei  und  das  F 
Volk  in  vollem  Waffenglan/  I  die  Kriegselephant^'n  in  ihrem  Auf/u- 

dann  Schaaren  Weilirauchtragender,  dann  An<lere,  die  pddone  und  silberne 
Schaalen  trugen  un«l  königliche  Gewänder,  um  >ie  mit  dem  Weihiauch  in 
die  Flammen  zu  werfen:  lann  Kaianos  seilest:  ihm  war,  da  er  sch«>u  ni«li; 
mehr  zu  gehen  verm<M'hte,  ein  nysäisclics  Koss  gebracht  worden,  er  könnt, 
es  niclit  mehr  beste iL-en:  in  einer  Sänfte  ward  er  hinaufgetragen.  Als  di  • 
Zug  an  ileii    1'  -  ^clieilerliwifens  angelangt  war,  stietr  Kalanos  a\h 

seiner  SiinlL.  ,  ....a..i  .mi  einem  llilndedrm-k  von  jedem  der  Makedonen,  die 
um  ihn  wiU'en,  Abschied,  bat  sie,  •:  einem  Gediichtniss  d«'n  heutigen  Tu^ 
in  freudiger  Feier  mit  ihrem  Ki>iime  zuzubringen,  bald  werde  er  ihn  in 
Babylon  wiederselien;  er  schenkte  das  nysiiische  Ko.ss  dem  Lysim-i' 
und  die  Schaalen  und  tJewander  den  rmsteheuden.  Dann  beiranu  der 
IroDime  Inder  seine  Ttulteuweihe;  er  besprengte  sich  wie  ein  opferthier, 
schnitt  eine  Locke  ^  ii  seinem  llaujite  und  weihtf  sie  der  Uottheit,  er 
kränzte  sich  nach  iielmatlilicher  Weise  und  stiesr,  indem  er  iiidi.sehe  Hy mntM. 
sang,  den  Scheiterhaufen  liin.m:  dann  »ah  er  noch  einmal  auf  das  Heer 
hinab,  wandte  sein  Angesicht  im  Sonne,  und  >auk  auf  die  Kniee,  um  an- 
zubeten. Dies  war  «las  Zeichen!  es  ward  Feu»'r  in  den  Scheiterhaufen  ge- 
worfen, die  litci  trompeten  .  ..metterten,  das  Heer  rief  den  Schlaclitrnr 
dazu,  und  die  Kleidianten  erhoben  ilire  frem<lartikre  Stimme,  als  ob  sie  den 
sterbenden  Büsser  ihrer  Heimath  ehren  wollten.  Anbetend  lair  er  auf  dem 
Scheiterhaufen  und  regte  sich  riieht.  bis  die  Flammen  über  ihn  zusammen- 
schlugen und  ihn  den  Blicken  entzogen. 

Alexauiler  selbst  hatte  dem  Ende  des  ihm  werthen  Mannes  nicht  !••  i- 
wohnen  wollen.  >,ti.''t  Airiiin.  l'.r  iicrn-htot  1mm  dit'sem  Anlass,  w  i>  de: 
älteste  jener  Hüsser,  der  Lehrer  di»r  aiuleren,  jenem  auf  seine  Aufforderunir. 
mit  ihm  zu  gehen,  geantwortet  habe:  „de>  Zeus  Sohn,  wenn  anders  Alex;in- 
der  es  sei,  sei  auch  er,  und  weder  wünsche  er  sich  etwas,  was  Alexander 
Herr  wäre  ihm  zu  gewähren,  nech  anch  fürchte  er  etwjis,  was  er  über  ihr 
verhänjren  könne;  ihm,  so  lange  er  bd)e,  genüge  der  indische  Botlen.  i 
Jahr  aus  .lahr  ein,  was  «in  der  Zeit  sei,  gewähre:  und  wenn  er  sterb«  , 
werde  er  der  unwillkommenen  Hausgenossenschaft  seines  Kr»rpers  frei  und 
eines  reineren  Lebens  theil haftig "  \uch  wird  angeführt,  dass  Alexander 
über  den  Tod  des  Kalanos  staunend  gesagt  habe:  „der  hat  mächtigere 
Gegner,  als  ich  bin,  tiberwun*len**. 

Es  ist  wie  ein  Gleichniss,  dass  sich  so  in  diesem  Könige  die  Gedanken- 
welt des  Abendlandes,  wie  sie  sein  Lehrer  Aristoteles  vollendet  hatte,  mit 
der  die  in  dem  Gangeslande  erwachsen  war,  begegnete,  —  die  Pele 
von  Entwickelimgen ,   die   er  in  der  ganzen  Weite  und  Mannigfakigke:' 


dessen,  was  sie  an  praktischen  Formen  und  Zuständen  hinter  sich  hatten 
und  ideell  in  sich  trugen,  zusammenzufassen  und  zu  verschmelzen  ge- 
dachte. 

Es  war  nicht  Willkühr,  nicht  auf  ti rund  falscher  IMämissen  noch  in 
.luer  Kette  von  Trugschlüssen,  dass  er  so  verfuhr.    Aus  dem  ersten  Impuls, 

ich  ihm  aus  der  Geschichte  des  hellenischen  Lebens  wie  von  selbst 

Lef'cn  hatte,  folgte  in  vtdlkommeu  richtigen  SyllogisuK'U  alles  Weitere, 

waser  that;  und  dass  ihm  jede  nächste  Folgerung  gelang  wie  die  früheren, 

schien  Ueweis  genug,  dass  er  richtig  folgerte.    Ihm  wurde  nicht  das  Glück 

zu  Iheil,  einen  tJeuner  zu  linden,  dor  ihm  Ziel  und  Maass  setzte:  nur  dass 

die  moralische  Kraft  seines  Heeres  am  Hyjdiasis  zu  Ende  war,  hatte  ihn 

iherzeugen  können,   dass  auch  seine  Machtmittel  ihre  Gränze  hätten;  und 

•    der  gedrosischen  Wüste  hatte  er  inne  werden  müssen,  dass  die  Natur 

..  waltiLTr  sei  als  sein  Wille  und  seine  Macht.    Aber  die  Formen,  in  denen 

>-r  da.>  Werk,  das  er  geschaften,  auf  die  Dauer  zu  gründen  gedachte,  das 

<y.vtem  der  neuen  Ordnung,  das  er  eingeleitet,  war  weder  am  Hyidiasis 

n<"h  in  der  Wüste  widerlegt,   und   die  Oppositionen  makedonischer  und 

h'llenischor  Seits,  die  versuchten  Emi'örungen  der  Asiaten  da  und  dort, 

>ie  waren  bisher  so  rasch  und  so  leicht  niedergew(U-fen,  dass  sie  ihn  nicht 

irn*  machen  konnten. 

Das  begonnene  Werk  selbst  führte  und  zwang  ihn  weiter:  auch  wenn 
er  L'ewollt,  er  hätte  den  gewaltigen  Strom  nicht  mehr  aufhalten  noch  rück- 
wiirts  drängen  können. 

Den  Vermählungen  in  Susa  folgte  ein  zweiter,  tiefgreifender  Act; 
langst  Vorbereitet,  mus^te  er  sich  jetzt  wie  von  selbst  vidlziehen. 

Seit  dem  Ende  des  Dareios  schon  waren  asiatische  Truppen  mit  zum 
Heer»'  gezogen  worden;  aber  bisher  hatten  sie  in  den  Wallen  und  in  der 
W.MM.  ihres  Landes  gekämpft,  sie  waren  stets  nur  als  untergeordneto 
llülfxiap.^  angesehen  und  von  <lem  Sttdz  der  makedonischen  Krieger  trotz 
ihrer  treulichen  Mitwirkung  in  den  indis<-hen  FeUlzügcn  nicht  als  eben- 
bürtig angesehen  worden,  de  weiter  sich  in  allen  übrigen  Verhältnissen 
<lie  Annäherung  der  verschiedenen  Nationalitäten  entwickelte,  desto  noth- 
wiudiger  wurde  es,  auch  in  dem  Heerwesen  die  Unterschiede  von  Siegern 
und  Lesiegten  zu  vertilgen. 

Das  wirksam.ste  Mittel  war,  Asiaten  in  die  Keihen  der  makedonischen 
Trrj'pen  mit  gleichen  Wallen  und  gleicher  militfirischer  Ehre  aufzunehmen; 
der  König  hatte  schon  vor  fünf  Jahren  die  dazu  nöthigen  Vorbereitungen 
iretrolYen,  namentlich  in  allen  Satrapien  des  Keiches  junge  Leute  ausheben 
und  in  makedonischer  Weise  bewatlnen  und  einüben  lassen.  Auch  für  dio 
Heik'nisirung  der  Völker  kernte  dureli  nichts  .schneller  und  sicherer  ge- 
wirkt werden  ,  als  wenn  die  .lugend  an  hellenhsche  Bewaffnung  und  Heer- 
dii'n>t  gewöhnt,  in  das  Keichsheer  aufgenommen  und  in  den  militärischen 
üeiöt .  dor  zunächst  noch  die  Stelle  einer  neugewordenen  einigen  Natio- 
nalität in  dem  ungeheueren  Keiche  vertreten  mu.^-ste,  unmittelbar  hinein- 
gezogen wurden. 

Viele  Iiücksichten  vereinigten  sich,  ihre  Einberufung  gerade  jetzt  zu 
veranlassen.  Die  Zahl  sämmtliclier  im  activen  Heere  beiindlichen  Makc- 
'.  -  ..  v.jir  durch  die  indischen  Feldzüge  und  den  Zug  durch  Gedrosien  bis 
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auf  fielleicht  25,000  Mann  ziisanimenges<hm«>lzeu ;  fmt  die  Iliilfte  v  ; 
diesen  war  seit  dem  AiLszugo  von  r?'^  f  nnter  den  Waffen.    Es  lag  auf  <ier 
Hand,  diWd  diese  Veteranen  nach  -    liiucheuren  Stra{)azen,  namentlich  der. 
Erlebnissen  in  Indien  und  in  der  gedrosischen  Wüste,  zu  neuen  Wairni 
ätumpf  sein  und  narh  Kulie  und  endlichem  Genuss  dessen,    was  >ie  i:e- 
wonnen,  verlangen  mochten;  Alexander  wird  erkannt  haben,  dass  es  zu  den 
grossen  Kntwürt'en,  die  seinen  unermüdlichen  Geist  beschäftigten,  de.>  En- 
thusiasmus, des  Wetteifers,  «ler  physischen  und  moralischen  Kraft  jui  _ 
Trni)pen  bedürfe,  dass  der  Stolz»  das  Selbstgefühl  und  der  Eigenwilb'  di^ 
alten  Makedonen  leicht  eine  Fe         ür  ihn  selbst  werden  könnt«',  zumal  i 
sie  nach  der  alten  kamerad.sc haftlichen  Vertraulichi<eit  zu  ihrem  K-nii' 
an  eine  Freiheit  im  L'rtheilen  und  Verhalten  gewohnt  waren,  wie  si»'  7 
den  ganz  veränderten  V'-M'^n--  '•"  •<••'♦  mehr  passend  erscliien:  ja 
musste  fürchten,  das  ,cuu  welcher  Gelegenlieit  die  SceuM 

vom  ilyphasis  zu  erneuen  veiöuoaen  Könnten,  da  es  ihnen  gewiss  liii' 
feststaml,  diws  nicht  das  allgemein''  Unglück,  sondern  ihr  fe.>ter  W 
keinen  Schritt  weiter  zu  marschiren,  den  K<«nig  gezwungen  habe, 
zugeben.     Ks  st^lieint  seit  jener  Zeit  eine  gewisse  Entfremdung'  zwischen 
dem  Könige  und  <len  Makedonen  im  Heere  fühll>ar  geworden  zu  sein,  un 
manclic  Ereignisse  seitdem  hatten  nwr  dazu  l)eitragen  k-.unen ,  dieseli»e  7 
steigern;  seil>st  dii'  11  «'er  des  Köniirs  An.'rbieten  einer  al 

meinen  Schuldentilgung  angenommen,  hatte  ihn  em|»lindcu  lassen,  wie  ti 
das  Mistraüi..  .  creits  gedrungen  war.    Er  mochte  Lreh-^tVt  halMU,  dt--. 
schrankenlose  Freigebigkeit,  mit  der  er  Geschenke  und  Ehren  an  die  M,..  - 
denen  vertheilte,  durch  ^'•^  Uochze'***  •--  ^'      ••  mit  Tau>en<len  seiner  V  • 
ranen  zugleich  feierte,  aer  Stimmung  im  iie<.re  Herr  zu  wenlen:  e-  ... 
ihm  nicht  gelungen.    Kr  m  einer  gefährlichen  Krisis  cntgeufcnseiio:;. 

die  durch  jeden  weiteren  Schritt  zur  hellenistischen  (iestaltung  «les  Rei 
nur  schneller  herbeigeführt  wurde:  er  musste  d"pi>elt  eilen,  sich  mit  enier 
militärischen   Macht  zu  umgeben,  an  deren  Spitze  er  im  Notlifall  ^einev 
alten  IMialangiten  entgegenzutreten  vermochte. 

Die  Satrapen  aus  den  eroberten  L  ;,  lern  und  den  neuerbauten  St.i 
kamen  mit  der  jungen  Mannschaft,  die  nach  dem  Befehl  von  .'J.ll  ac.>- 
gehoben  worden  wimti  ins  Lager  bei  Susa;  es  waren  im  Ganzen  3l»,<»"" 
Mann  in  makedon.-.  ui^^i  ilewatTnung,  in  allen  rel)ungen  des  makedonischen 
Heerwesens  ausgebildet.  Zngleich  erhielt  das  Corps  der  Kitterschaft  ein-* 
völlig  neue  Formation:  es  wnrden  aus  den  baktrisch-s«>gdischen,  ariaui- 
schen,  parthischen  Reitern.  is  den  persiscli^n  Euaken  die  durch 

Rang,  Schönheit  oder  st>nsligen  Vorzug  Ausgezeichneten  tlieils  in  die 
Lochen  der  Ritterschaft  veitheilt,  theils  aus  ihnen  und  makedonischen 
Rittern  eine  fünfte  Hi[>parchie  gebildet:  auch  in  das  Agema  der  Ritter- 
schaft wurden  Asiaten  aufgenommen,  namentlich  Artal)elo>  und  Hydarnes. 
des  verstorbenen  Satrapon  Mazaitts  Söhne,  Kophen,  des  Artabaz".>  Sohn, 
Sisines  und  Pliradasmenes,  des  Satrapen  Phratapherncs  von  Parthien  Söhne, 
Histanes,  Koxanes  Bruder,  die  Brüder  Autobares  und  Mithr  ■"■■>,  uni 
endlich  der  haktrische  Fürst  Hystaspes,  der  die  Führnnir  -le-  Ageui;. 
erhielt. 

Alles   das   erzürnte   die  makedonischen  Truppen  auf  das  Heftigste. 


Aievander,  so  hieas  es,  werde  jcui  yauz  zum  Barbaren,  er  verachte  Make- 
donien um  des  Morgenlandes  willen:  schon  damals,  als  er  sich  in  medi- 
schen  Kleidern  zu  zeigen  begonnen,  hätten  würdige  Männer  alles  Unglück 
geahnt,  das  aus  jenem  Anfang  entspringen  w.rde;  jetzt  erfülle  es  sich, 
jetzt  seien  dem  Könige  diejenigen  die  liebsten,  welche  die  Sprache  und 
Sitte  der  Heimath  verlernten:  Peukestas  werde  darum  mit  Ehren  und 
Geschenken  vom  Könige  überhäuft,  weil  er  den  Erinnerungen  der  Heimath 
im  frechsten  Hohn  spreidie:  was  helfe  es,  dass  Alexander  mit  den  Make- 
imen  gemeinschaftli<di  Hochzeit  halte,  es  seien  ja  asiatische  Weiber  und 
iiese  gar  nach  persischer  Sitte  angetraut;  und  jetzt  die  Neulinge  in  make- 
donischen Waffen,  diese  Barbaren  in  gleicher  Ehre  mit  den  Veteranen  Phi- 
lipps I  es  sei  ».'tlenbar,  dass  Alexander  der  Makedonen  müde  sei,  dass  er  alle 
Anstalten  treffe,  ihrer  ni«'ht  mehr  zu  bedürfen,  dass  er  die  nächste  Gelegen- 
heit benutzen  werde,  sie  Lianz  bei  Seite  zu  schaffen. 

So  die  alten  Truppen;  es  bedurfte  nur  eines  Anstosses,  um  diese  Stim- 
muuL'  zum  Ausbruch  zu  briirj-en:    und    bald   genug   sollte    sich    derselbe 
nden. 


r 


j.'i.Ol.  lii.  i 


Meuterei  der  Veteranen. 


84;) 


Zweites  Kapitel. 


i'vi      •itlatenaufmhr  in  Opi«.  —  H- .:--    --  <ar  V<»tertiii»>u.  —  Ilarpalo»  in  (Iriechrv- 

liui«l.  —  Z<rs.tziHi_'  .ler  Farth»fii.*ii  in  Atli'  l'..t»lil  zur  Küi^kkt-lir  'i«;r  Verbunnt'-n. 

HarpiilHs  lin'  :n  Atlieii.  Mvr  luirpiilisch'  Die  iuntT'-  i*olitik  Alexa 

um!  ihr«  W'ü'kuu^'tu. 


Alexantler  liatt©  beschi*>sseo,  mit  seiner  JIc«'resmurlit  den  1  iiiris  aui- 
witrt8  zu  hl-  Stadt  Opis.  ich  di©  gm^se  Strasse  n:icli  Medien  und  dt^in 

Ahendliinde  scfieidot,  zu  zieiien;  <iie  liusre  der  Stadt  liess  seilen  tKn 
Zw'M-k  des  Marnclies  ernitli©ii.  Zu  gleicher  Zeit  hiir  e>  ihm  am  Her/en. 
sich  über  die  r  der  Euphrat-  und  Tij,Tismüii düngen,  üher  die  SchitT- 

barkeit  dieser  Str-ime  und  über  den  Zustand  der  Wasserhauten  nanien- 
lich  im  Tigris,  von  denen  das  Wohl  und  Weh»'  der  tiet'lieiLi^enden  Ifer- 
gegeiiden  abhäni,'t, /.u  uiu  ...t  hten.  Er  überLrah  die  Fühninir  des  Heert.N 
an  Ilephaistion  mi*  '^' vi  Befehl,  auf  der  gewöhnlichen  Striusso  an  dem 
Tigrifi  hinaufzuzieiiiru.  i>  selbst  bestieg  mit  seinen  Hypaspisten,  mit  d»^m 
Agema  nntl  einer  ni-  "deutenden  Schaar  <ler  Ritterschaft  die  Schiffe 
Nearchs,  welche  itereitü  uen  Eulai«»s  heraut  und  Ijis  in  «lie  Nahe  von  Susii 
uelvninmen  waren.  Er  fuhr  mit  diesen,  es  mechte  im  April  sein,  den  Strom 
von  Susa  hinab.  AI-  :i  die  Blott©  der  Miindmi«:  nahte,  wurden  tue 
mei>ten  Schilfe,  da  sie  durch  die  Fahrt  ven  Indien  her  sehr  mitgenommen 
waren,  hier  zurückgelassen;  die  schnellsten  Sender  wählte  der  Köniu 
um  in  den  persisclieii  Meerbusen  hinahzusegeln,  während  die  ander-n 
Schiffe  durch  den  Kanal,  welcher  den  Knlai«»s  und  Tigris  nicht  weit  vt<n 
ihrer  Mündung  verhindot,  in  deu  -,.  -rrom  gehen  sollten. 

Er  sell)st  s.-hitTf.»  mni  dnn  FnV  liinah  in  den  persischen  Meer- 
busen, fuhr  dam.  i  iv,..^;.  len  Mündungon  der  verschiedentu 
Kanäle  entlang  bis /.ui  rigrißmuiiuuiig,  und  nachdem  er  sich  über  Alle; 
genau  unterrichtet  und  namentlich  die  nöthi^^en  Anweisungen  zur  Grün- 
dung einer  Stadt  Aloxandreia,  zwischen  dem  Tigris  und  Eulaios  hart  am 
Strande  gegeben  hatte,  steuerte  er  in  den  Tigris  liinein  und  den  1 
stromauf;  bald  traf  er  die  übrigen  SchitTe  und  naeh  einigen  Tagen  -i  i- 
Landheer  unter  Ht^idiaisticin,  di»  den  Ufern  i\e>  Stromes  lagerte.  Bei 
der  weitereu  Fahrt  stiess  die  Flotte  mehr  als  einmal  auf  mächtige  Flus;- 
dämme,  welch©  tob  den  IVrsern  errichtet  worden  waren,  angeldiclmm 
jeden  feindlichen  Einfall  vom  Meere  her  unmöglich  zu  machen:  Alexander 
liess,  nicht  bloss  weil  er  Angritl'e  v»»n  der  See  her  nicht  weiter  fürchtete, 
s.Mid«^rn  namentlich  um  den  ^+>-'m  für  Handel  und  Schilffahrt  zu  öffnen. 


diese  Dämme,  wo  er  aie  fand,  einrei.. gleicher  Zeit  traf  er  die 

•i.thigeu  Einrichtungen,  um  die  Kanäle,  die  theiis  verstopft  waren,  theils 
ure  Deiche  durchbrochen  hatten,  wieder  zu  reinigen  und  mit  den  nöthigen 
>c}ileusen  und  Deichen  zu  versehen. 

Es  mochte  im   Monat  Juli  sein,    als  Heer   und  Flotte  in  Opis  an- 

iniTlon:  man  lagerte  in  der  Umgegend  der  reichen  Stadt.  Die  Misstim- 
uiuiii:  der  maked(»nischen  Trui>pen  hatte  sich  seit  dem  Aufbruche  aus  Susa 
keineswegs  vermindeit:   die  üi»ertrie)»ensten  und  verkehrtesten  Gerüchte 

•n  dem,  was  der  K<.iiig  mit  ihnen  beabsichtigte,  fanden  Ghiuben  und 
:.iirerten  ihre  Besorgnisse  bis  zur  höchsten  Spannung. 

Da  wurden  sie  zur  Versammlung  berufen;  auf  der  Ebene  v.»r  Opis 
.laten  die  Trui»pen  an:  der  König  hielt  eine  Ansprache,  deu  Makedonen, 
wie  er  meinte,  Erfreuliches  zu  verkünden:  „viele  unter  ihnen  seien  durch 
.leljälirige  Dienste,  durch  Wunden  und  Strapazen  ers<-höpft;  er  wolle  sie 
nicht,  wie  frühere  Verabschiedete,  in  den  neuen  Städten  ansiedeln;  er 
\iv>e.  dass  sie  gern  die  lleimath  wiedersähen;  wer  von  den  Veteranen  bei 
ihia  bleiben  wolle,  dem  werde  er  diese  Hingebung  so  zu  vergelten  wissen, 
.hl»  sie  beueidenswerther  als  die  Heimgekehrten  erscheinen  und  in  der 
.luL'iid  der  Hoimath  das  Verlangen  nach  gleichen  Gefahren  und  gleichem 
K'ülim  verdoppeln  sollten;  da  jetzt  Asien  unterworfen  und  beruhigt  sei,  so 
viinten  möglichst  Viele  an  der  F^ntlassung  Theil  nehmen".    Hier  unter- 

:.:  (i  deu  König  ein  wildes  und  verworrenes  Geschrei:  er  wolle  der 
Veteranen  los  sein,  er  wolle  ein  Barbarenheer  um  sich  haben;  nachdem 

r  sie  abgenutzt,  danke  er  sie  jetzt  mit  Verachtung  ab,  werfe  er  sie  alt 
,nd  entkräftet  ihrem  Vaterlande  und  ihren  A eitern  zu,  von  denen  er  sie 
;ehr  anders  erhalten.  Immer  wilder  ward  der  Tumult:  er  solle  sie  Alle 
entlassen;  mit  dem,  den  er  seinen  Vater  nenne,  möge  er  fürder  ins  Feld 
ziehen!  So  tobte  die  Versammlung;  der  Soldatenaufiuhr  war  in  vollem 
/  Im  heftig.-^ten  Zorn  stürzte  Alexander  von  der  Bühne  herab,  unbe- 

wannet,  wie  er  war,  unter  die  lärmende  M»iit.re,  die  Officiere  seiner  Umge- 

.11.    iliui  nach;   mit  mächtiger  Faust   packte   er   die  nächsten  Schreier, 
ie  seinen  H}paspi>ten,  zeigte  dort-  und  dahin,  andere  Schuldige 
/ü  ergreifen.    Dreizehn  wurden  ergrillen:  er  befahl,  sie  zum  Tode  abzu- 
kühlen.   Der  Schrecken  machte  dem  Lärm  ein  Ende.    Dann  hielt  der  König 
eine  zweite  Ansprache,  die  Meuterei  zu  züchtigen. 

'Mögen  die  Worte,  die  ihn  Arrian  sprechen  lässt,  aus  guter  Quelle 

.'iiaiiiiM!!   (»der  frei  nach  der  Situation  erfunden  sein,  sie  verdienen  nach 

■^ '        Hauptinhalt  angeführt  zu  werden;  „IsMcht  um    euern  Abzug  rück- 

-.;-.-   zu  machen,  werde  ich  noch  einnuil  /u   euch  sprechen;  ihr  könnt 

n.  wohin  ihr  wollt,  meinethalben!  nur  euch  zeigen  will  ich,  was  ihr 

i:eworden.    Mein  Vater  Bhilipi)  iiat  Grosses  an  euch  gethan; 

ia  iiir  sonst  arm  und  olme  feste  Wohnsitze  mit  euren  ärmlichen  Heerden 

Hl  den  Gebirgen  umher  irrtet,  stets  den  Ueberfällen  der  Thraker,  Hlyrier, 

inhalier  ausgesetzt,  hat  mein  Vater  euch  angesiedelt,  euch  statt  des  Felles 

Kriegskleid  gegeben,  euch  über  die  Barbaren  in  der  Nachbarschaft  zu 

Herren  gemacht,  eurem  Fleisse  die  Bergwerke  des  Pangaion,  eurem  Handel 

das  3Ieer  geötTnet,  euch  Thessalien,  Theben,  Athen ,  die  Peloponres  unter- 

•'■'  r*'»^v. .  i\\Q  unumschränkte  Hegemonie  aller  Hellenen  zu  einem  Perser- 
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krietre  üi\v«»rben:  das  bat  Philippos  vollbracht,  Grosses  an  sich,  im  Ver. 
hrdtniss  zu  d»'m  später  Volibrachteii  Gerin^'os.  Von  meinem  Vat.n-  her 
fand  ich  weniges  Gold  und  Silber  an  Genith^'n  im  S«:hat/.e ,  nirlit  mehr 
denn  sechzig  Talente,  an  Schuld  fünfhundert  Talente:  ich  selbst  mu.v>te 
achthundert  Talente  Scliuld  hinzufiiiren,  um  den  Feldzuir  beginnen  zu 
können;  da  «dlnele  ich  ench,  obschon  die  Perser  das  Meer  l>elierr.>.'hten. 
den  Hellespont,  ich  besiegte  die  Satrapen  des  Gnt.s.skonigs  am  Granik 
ich  unterwarf  ilie  reichen  Satrapien  Kleinasiens  und  Hess  euch  dio  rrüd.te 
des  Sieges  genief-'sen;  ench  kami^n  die  Reicht hümer  Aegyptiens  und  Kyret. 
zu  Gute,  eu<  .  'd  Syrien  und  liabylon,  euer  liaktra,  euer  die  Sciuitze 
Fersiens  und  *  rwoinodien  T>v^i«"<  nnd  das  Weltmeer;  ans  eurer  Mi^» 
sind  die  Satiai/uü,  die  Befehl  au .  ,  die  Strategen.  Was  habe  icli  sel;- 
VOE  alle  den  Kämpfen,  ausser  '  rurpnr  und  das  Diadem?  nichts  hab.*  ic; 
für  mich  erworben,  und  es  ist  Niemand,  tler  meine  Schatze  zoiiren  k'-nnte. 
wenn  er  nicbt  eure  Habe  und  was  für  «'uch  i>ewahrt  wir<l,  zeiLjt:  und 
warum  sollte  ich  mir  Schatze  häufen,  da  ich  esse  wie  ihr  «^sset,  und  schlafe 
wie  ihr  schlaft;  ja  mancher  Mm  euch  lebt  k^stliclirr  «lenn  ich,  und  manche 
Nacht  nuK>.s  ich  tlurchwachen,  damit  ihr  ruhig  sclilafen  könnt.  Oder  bin 
ich,  wenn  ihr  Müh©  und  Gefahr  duldetet,  «dine  Kummer  und  Sorge  -je- 
wesen?  wer  kann  .>jg.ii.  dass  er  mehr  um  mich,  als  ich  um  ihn  geduhlety 
Wohl,  wer  von  euch  Wunden  hat,  der  /x'iav  sie,  und  i<*)i  will  die  meinen 
zeigen;  kein  iJlied  an  mrinnm  Kornor  ist  <din»'  Wunde  und  keine  Art  v  -. 
Geschoss  o'ior  W-itfi.  ,i!   riicht  an  mir  trage;  von  Schwert 

nnd  Dolch,  ...  i'-o'.'  '^"'*  i^^Mu^M...  npfeil,  von  Steinwurf  und  Keulon- 
schlag  bin  ich  .     ■  ••-'a*  ......  t..,.      r.   :^.|^   |Qj.  ^»m.jj  ^^i  euren  liuhm  iii 

eure  ßereichei uug  kituipite,  uini  tuen  siegend  über  Länvler  und  Meer  . 
über  Gi'birge,  Str^ane  und  Wüsteneien  fülirte.  Die  gbM<die  lllio  mit  euch 
haijt'  ges'dilossen,  und  die  Kinder  Vieler    von    euch  wertlen  mein'C 

Kindern  vorwamlt  sein;  und  wer  von  euch  verschuldet  war,  unijekümni 
wie  es  bei  •  tvichem  Solde,  bei  so  reichor  Pento  ni«"»glich  gewesen,  «1 
habe  ich  seine  Schul  lie  Meiston  von  euch  haben  goldone  Kriin/e 

empfäniren  für  sie  zum  tlanernden  Zeugniss  ihrer  Tapferk»Mt  nnd  meint\- 
Achtung.  I  nd  wer  gefallen  ist  im  Kampfe.  de>sen  Tod  war  rühmlich 
dessen  Pegräbniss  ehrenvoll:  v-n  \i-  len  ilerselben  stehen  eherne  S: 
daheim,  und  ihre  Aeltern  .siuti  ^  '»'ireehrt,  frei  von  Abiraben  und  »'ireni- 
lichon  Lasten.  Endlich  ist  Keih.  i  >  >n  euch  unter  meinor  Führung  tlieheni 
gefallen.  Tnd  jetzt  hatt-  irfi  di  ''  mpfejjmüden  unter  euch,  zur  Pew  "  '■»- 
rung  nnd  zum  Stolz  un  llemuui,  zu  entlassen  im  Sinn:  ihr  aber 

Alle   hinweg   ziehen:  zieht  alle   tiin!     Und  wenn  ihr  in  die  Heiiiu... 

kommt,  so  sagt,  das«  ihr  euren  K-nig,  der  die  Perser,  die  Medor. 
die  Paktrier  und  Saker  besiegt,  der  die  l'xier  und  Arachosier  und  Dran- 
gianer  bewältigt,  der  die  l'arther,  Cii'U'asmier  und  Hyrkanior  län- 
kaspischen  Meeres  gewonnen,  der  d  »n  Kaukasos  jenseits  der  kaspiscbn 
Pässe  ülterstiegen,  der  den  Oxos  und  Tanais  ül)erscliritten  und  den  Indu.-. 
wie  nur  Dionysos  vor  ihm,  den  llydaspes,  den  Akesines,  den  Ilyart:; 
nnd,  hättet  ihi  ihn  nicht  gehindert,  auch  den  Hyphasis,  dor  den  Iiel"' 
hinab  in  den  Ocean  fuhr,  der  durch  die  Wüste  Gedrosiens  /.  -, .  die  N  - 
mand  vor  ilm  mit  einem  Heere  durchzogen,   dessen  Flotte  v<)m  Ptl'"^ 


durch  den  Ocean  nach  Persien  kam,  —  da^^  ihr  diesen  eueren  König 
Alexander  verlassen,  und  ihn  zu  schützen  den  besiegten  Barbaren 
übergeben  habt;  das  zu  verkünd<'n  wird  euch  gewiss  rühmlicli  vor  den 
M'Uschen  nnd  fromm  vor  den  Göttern  sein;  ziehet  hin!"  Nach  diesen 
W'.'rten  stieg  er  heftii:en  Schrittes  von  der  Trildine  und  eilte  nach  der 
>tadt  zurück. 

Hetrutfen  standen  die  Makedonen  und  schwiegen;  nur  die  Leibwächter 
und  die  ihm  vertrautesten  unter  den  lletairen  waren  gefolgt.  Allmählich 
i.e::aun  sich  das  peinliche  Schweigen  in  der  Versammlung  zu  lösen;  man 
hatte  erhalten,  was  man  gefordert;  man  fragte:  was  nunV  was  weiter? 
<ie  Alle  waren  entlassen,  sie  waren  nicht  mehr  Soldaten;  der  Dienst  nnd 
viie  militärische  Ordnung,  die  sie  bisher  zusammengohalten,  w\ar  gelöst,  sie 
\var«'n  ohne  Führung,  ohne  Rath  und  Willen;  die  Einen  riefen  zu  bleiben, 
wieder  Andere  schrien  zum  Aufbruch;  so  wuchs  der  Tumult  und  das  wüste 
(.ieschrei,  Keiner  befahl.  Keinor  gehorchte,  ki'ine  Rotte  hielt  sich  bei- 
simmen;  in  Kurzem  war  das  Heer,  das  die  Welt  erobert,  eine  wüste  nnd 
verworrene  Menschenmasse. 

Ab'xander  hatte  sich  in  das  Königsschloss  von  Opis  zurückgezogen: 
m  der  iiot'tigsten  Aufregung,  wie  er  war,  vergass  er  die  Sorge  für  seinen 
K'-rper:  er  widlte  Niemand  sehen,  Niemand  sprechen.  So  den  ersten,  so 
hu  zwoiten  Tag.  Indess  hatte  in  dem  Lager  der  Makedonen  die  Ver- 
wirrung oinen  gefährlichen  Grad  erreicht;  schnell  und  furchtbar  zeigten 
M'h  die  Fidgen  der  Meuterei  und  (bis  Cnglück,  das  sinnl(»s  Geforderte  im 
l'ehermaass  erreicht  zu  haben ;  ihrem  Schicksale  und  ihrer  Anarchie  über- 
i:i5>en,  «dinmächtig  und  haltungslos,  da  ihnen  nicht  wiederstanden  worden, 
huf  Entschluss  zu  wollen,  tdine  Kraft  zu  handeln,  «dmo  das  Recht  und  die 
Tilicht  und  die  P^hre  ihres  Standes.  —  was  konnten  sie  beginnen,  wenn 
-'ie  nicht  Hunger  oder  Verzweiflung  zur  ollVnl)aren  Gewalt  trieb V 

Alexander  mussto  sich  vor  einem  Aeusser&ten  schützen;  zugleich 
■*V"llte  er  den  letzten  und  freilich  gewagten  Versuch  machen,  die  Makedrtnen 
zur  Iveue  zu  bringen.  Er  beschloss,  sich  ganz  don  asiatischen  Truppen  an- 
..'•rtrauen,  sie  nach  dem  Gebrauch  des  makedonischen  Heeres  zu  ordnen, 
sie  mit  allen  Ehren,  die  einst  die  Makedonen  gehabt  hatten,  auszuzeichnen; 
t*r  durfte  erwarten,  dass,  wenn  fliese  so  das  letzte  Band  zwischen  sich  un<l 
ihn-m  Könige  zerrissen  sähen,  sie  entweder  reuig  um  Vergebung  tloiien  oder 
zur  Wuth  empört  zu  den  Waffen  grellen  würden;  er  war  gewiss,  dass 
lann  an  der  Spitze  seiner  asiatischen  Truppen  über  die  führerlosen 
'  'den  den  Sieg  davontragen  werde.  Er  lierief  am  dritten  Tage  die  Perser 
'  '  "Nieder  in  das  Königsschloss,  eröffnete  ihnen  seinen  W^illen,  wählte 
:U5  ihnen  Hauptleute  und  Anführer  im  neuen  Heere,  nannte  viele  von 
bnen  mit  dem  Ehrennamen  königlicher  Verwan<ltcn,  gab  ihnen  nach 
lüorgenländischer  Weise  das  Vorrecht  des  Kusses;  dann  wurden  die  asia- 
tischen Truppen  nach  makedonischer  Weise  in  Hipparchien  nnd  Phalangen 
verheilt,  es  wurde  ein  persisches  Agema,  persische  Hetairen  zu  Fuss,  eine 
i  r^i-che  Schaar  Hypa^pisten-Silberschildner,  persische  Ritterschaft  der 
Hetairen,  ein  Agema  persischer  Ritterschaft  gebildet:  es  w^urden  die  Posten 
im  Schlosse  von  Persern  besetzt  und  ihnen  der  Dienst  beim  Könige  über- 
.'ehen:  es  wurde  den  Makedonen  der  ll'^fohl  iresaudt,  das  Lager  zu  räumen 
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und  zu  geben  "'hin  sie  wollu^n,  t>Ucr  äIcIi,  weim  sie  es  vorz«i^'eu,  einea 
Führer  zu  wiuj.cu  und  geir-  ^^  -ander,  ihren  Kr.ni^,  ins  Feld  zu  rürken. 
um  dimii  von  ihm  besiegt  m  üuviunen,  das.s  sie  «dine  ihn  nichts  seien. 

Sobald  diteer  Befehl  des  K*>ßijrs  im   LaL'-er  i>ek:innt   wurde,  hielten 
sieh  die  alten  Truppen  nir!  •  -i»-  liefen  nach  dem  Konii: 

legten  ihre  Wjitlei.  iinreii  iiieder,  zum  Zeirhen  ihrer  L'nterweriiiü, 

und  ihrer  lieue;  den  i:i'3<'!ilnftsi'neu  Thnren  stehend  sehrien  und  ll.ht.n 
sie,  hineiiiireliissen  zu  w  .  um  die  L'rheber  des  Aufruhrs  auszuliefern: 

sie  würden  Titir  and  N'aclit  nirht  ymu  hinnen  weichen,  bis  sich  der  K-n  .■ 
erharm<^ 

Xfrht  lüTtL'©,  und  der  Ktiiiig"  trat  heraus:  da  er  seine  Veteranen  --  in 
Kei.c    ..  •  ''■»•"»'  Freudenriif  und  ihr  erneutes  Jammern  hörte,  ver- 

mochte ..      .  ''*'  •■•neuM  wehren:  dann  trat  er  naher,  um 

ihnei»  "'"»n  sich  um  ihn  und  hörten  niciit  auf  iü^; 

Flelien,  gieica  aiö  luriUieieü  öie  das  erste  \V<»rt  ihres  vielleicht  noch 
erweichten  Köuijjrs.    Ein  alter,  jreachteter  Otfizi^'r,  einer  tier  lii; 
der  Ritterschaft,  Kailines,  tr  r,  im  Namen  aller  zu  sprechen:  v, 

die  Make».  m  schmerze,  sei.  dass  er  Perser  zu  seinen  H»!:  ;:e:. 

iremacht  habe,  dass  l'erser  sich  nun  Alexanders  Verwandte  nennen  i  • 
ihn  küssen  dürften,  un«-  ifikedonen  .sei  nie  ein*'r  dieser  Khr« 

haftiif  w*«n!fn.    =        •  Ki'mi     ._     ich  Alle  mache  ich  zu  meiiuMi  \    ■ 

wandtei.  .....  :.enn«>  en.      ._       .   n  Stund  an!**    Er  irinsr  auf  Kallin 

iliE  zu  küs-t'»v  "Ti  ^^"  '''11  v-n  (K'u  A.aked.-nen.  wer  es  w<dl- 

nahmen  ihn  \»auiuau  uchz»'nd  in  ihr  La^'or  zurück.    Au.u.l- 

der  aber  gel»  *     ''  or  Veix-hnuni:-  ein  grosses  Opfer  zu  bereiten. 

und  «ipferte  den  u\itLtjru,  lienen  er  ptb'^'te.    hann  wurde  ein  irru.>>es  M  • 
gehalten,  an  dem  fast  das  iresammte  He«'r  Theil  nahm,  in  der  Mitte  ik-r 
Könii:-,  ihm  zunächst  die  Maketlonen,  narh   diesen  die  Fersi-r,  und  w.:*' 
Viele  von  <;'n   übrigen  Völkers<haften  Asiens;  der  K«»nii:  trank  au>  'leii- 
selben    Mischkrüi^en   mit   .-ein.'n    Truppen    und   sj»cn(b'te   mit    ihnen   He 
gleichen  Spenden;  hellenisfli         .er  un»l  die  persischen  Mahner  vo! 
dazu  die  heiligen  Gebrauche      her  Trinkspruch,  den  der  Köuiu'  spr.i    . 
wiir,  dass  die  Götter  alhk>  :;,..  ^ewahren  möchten,  vor  Allem  aber  F-"- 
tracht  und  Gemein^''>'  '♦"*  -^^^^  ^**'''be8  den  Makedonen  und  l•er^ern.    1 
die  Zahl  dero-,  ^  Mo  Theil  nahmen,  neuntau.^end  g» 

sein:  und  diese  Aue  .speuueteu  zu  gleicher  Zeit  und  sangen  den  Ltd)gi'.-^u. 
dazu. 

So  der  Ausgang  dieser  schweron  Krisi.«-:  es  war  vlas  letzte  AulbaüUieii 
des  altmakedonischen  \Ve>en>,  in  seiner  eigensten  und  gewichtigsten  C'O- 
staltung;  nun  war  es  nn-ralisch  bewältitrt.  Die  Maassregeln,  Icnen 
legen  war,  tralten  diesem  SieL'e  Alexanders  eine  doppelte  Wii-htiirkeit.  l'er 
Vorzug,  den  der  König  der  makedunisciien  Krieirsmacht  bi>lier  hatte 
stehen  müssen,  war  abgethan,  asiatische  Truppen  traten  in  die  Namen 
und  Ehren  des  altmakcdonischen  Heeres  ein:  es  gab  fortan  zwischen  Sie- 
gern und  Besiegten  keinen  anderen  Unterschied,  als  den  des  pers""^'-^*' 
Werthes  und  der  Treue  für  den  Kr»nii:'. 

Wie  mächtig,  wie  überwältigend  in  die:?em  Vorgang  des  Königs  it^- 
sönlichkeit  erscheinen  mag,  sie  erklärt  nicht  Alles.    Immerhin  kann  nm 


;a,'en;  wenn  das  System  Alexanders  diese  Probe  zu  bestehen  vormoclite, 

...  i^t  das  ein  sicherer  Ijeweis.  dass  diess  Keichssystem,  das  so  schnell  und 

:,,Ain  aufgebaut  war,  so  weit  fertig  und  fest  dastand,  dass  das  Gerüst  und 

die  stützenden  Träger  seiner  Gründung  liinweggebrochen  werden  konnten. 

Ai»er  liätten  nicht  eben  so  wohl  die  Veteranen  in   Cjus  den  Sieg  davon- 

n  und  damit  dem  Txionsrausch  des  Königs  ein  Ende  machon,  den  Be- 

v.t'i-  goljen  können,  dass  er  in  seiner  Inbrunst  statt  der  Göttin  eine  Wolke 

•:m;irnit  habe?    Uhnfehlbar.  wenn  sie  selbst  noch  in  Wahrheit  Makedonen 

.ewe>en  wären;  sie  waren  es  nicht  mehr,  sie  hatten  selbst  das  Neue,  das 

''k;iüi}iften,  in  sich  aufgenommen:  sie  hattr'u  sich   in  das  asiatische 

Leihen  h Ineingelebt,  ohne  diesem  neuen  Elemente  das  liecht,  zu  dem  es  be- 

Miien  war,  zugestehen  zu  wollen;  uml  dieser  Hochmuth,  nur  als  Sieger 

-en,  das  auch  sie  im  innersten  Wesen  besiegt  und  durchdrungen  hatte, 

^*»n  zu  Wollen,   war  die  Schubl,  um   deren  Willen  sie  erlagen.    Indem 
ui-  liiakedonische  Heer,  das  Werkzeug,  mit  dem  das  Werk  der  neuen  Zeit 

o>cliatfen  war,  von  der  m.ichtigen  Hand  <les  Meisters  zerbrochen  wurde, 
war  das   Werk  selbst  fertiir  gesprochen  und   über  seine  Art  und  Wesen 

"'  '   Frage   mehr.     Was   auch    die  Zerwürfnisse    und   Verwirrnimen  der 

H-n.stfolgenden  Zeit  an  den  äusseren  Formen  dieses  Kelches  gerüttelt  und 

r>tört  haben,  das  hellenistische  Eebon,  die  grosse  Einiirnm:'  der  helleni- 

•iien  und  asiatiscjien  Welt  mit  allem  Segen  und  Fnsegen,  den  sie  in  sich 
trug,  war  lür  dahrhunderro  geirründet. 

So  hatte  sich  das  Neue  dnrch  alle  Stadien  innerer  und  äusserer  Ge- 
.  uidungen  hindurchi^ekämpft;  als  Gedanke  einer  neuen  Zeit  erkannt,  als 
Prinzip  des  neuen  KöniL'-thums  aus'j-espnM-hen,  als  Kegiment  des  Kelches 
'ii   (rang,    als    Heerosm;iclit    organisirt,    als  Zersetzung    und   Umgestal- 

aiL'  des  Völkerlebens  in  vidier  Arbeit,  hatte  es  nur  noch  möglichst  durch- 
-  'Mtend   und  den  wesentlichen  Interessen  der  Völker  gemäss  sich  zu  be- 

.itiLren.    Hies  war  die  Arbeit  für  die  kurze  Spanne   Leben,  w^elche  das 

.vhicksal  dem  Könige  noch  gönnen  wollte,  ihr  Zweck  oder  doch  ihr  Erfolg. 

Selbst  die  Zurüi-ksendung  der  Veteranen  mussto    in   diesem   Sinne 

\virkcn ;  noch  nie  waren  in  solcher  Zahl  Trupi»en  aus  Asien  in  die  Hoimath 

jurückgekehrt.  und  mehr  als  alle  früheren,  iiatton  diese  10,000  Veteranen 

Matisches  Wesen  in  sich  aufgenommen;  ihr  Beispiel,  ihr  Kuhm,  ihr  Keich- 
thum.  Alles,  was  sie  au  verwandelten  Ansichten  und  Bedürfnissen,  an 
Tieuen  Ansprüchen  und  Erfahrungen  mitbrachten,  musste  unter  den  Ihrigen 
''  der  Heimath  von  nicht  minder  starkem  Einllnss  sein,  als  ihn  das  Abend- 
1  ndi.sche  auf  das  Leben  der  östlichen  Völker  bereits  ausübte;  ob  einen 
segensreichen,  ist.  wenn  man   der  kleinen  Leute,  der  Bauern  und  Hirten 

Mioim  gedenkt,  eine  andere  Frage.  Auf  das  Feierlichste  wurden  die 
Vet'Tanen  ans  dem  Lager  von  Opis  entlassen;  Alexander  verkündete  ihnen, 

iss  sie  Jeder  den  Sold  bis  zur  Heimath  und  überdiess  ein  Geschenk  von 
•mem  Talente  erhalten  sollten:  die  Kinder,  die  morgenländische  Frauen 
i.'inen  geboren,  möchten  sie,  so  forderte  er,  bei  ihm  lassen,  damit  sie  nicht 
üiien  Frauen  und  Kindern  daheim  Anlass  zu  Unfrieden  würden;  er  werde 
<iafür  sorgen ,  dass  die  Soldatenkinder  makedonisch  und  zu  Soldaten  er- 
zogen würden;  und  wenn  sie  Männer  geworden,  dann  hoffe  er  sie  nach 
^lakedonien  zurück  zu  führen  und  ihren  Vätern  wieder  zu  geben:  für  die 
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Kinder  der  in  den  FeldzQgen  Gefallenen  versi>ra<ii  er  auf  deiclie  Weiae 
zii  .sorgen,  der  Sold  ihrer  Väter  werde  ihnen  bleiben,  bis  sie  selbst  sioh 
trleiclien  Sidd  und  gleichen  Kuhm  im  Dienste  <les  Königs  erwerben  würden; 
zum  Zeichen  seiner  Fürsorge  güb<'  er  ihnen  den  treuesten  seiner  General»., 
den  er  wie  sein  eigen  Haupt  liebe,  den  Hipparchen  Krateros,  zum  Hütvr 
und  Führer  mit  So  zogen  die  Veteranen  von  Opis  aus,  mit  ihnen  die 
Strategen  l*ol jsperchon ,  Kleitos,  Gorgias,  vielleicht  auch  Antigene^  vun 
den  Hypaspisten,  von  der  lÜterschaft  Pidydamas  und  Amadas:  bei  der 
Kränkliclikoit  des  Krateros  war  I'olys]>erchon  als  zweiter  Befehlshal>er  der 
Tnipjien  bestellt. 

Die  Weisungen  für  Krateros  bezogen  sich  nicht  bloss  auf  die  Zuriiek- 
führung  der  Veteranen;  der  Hauptzweck  seiner  Sendung  war,  die  politi- 
sche und  luilitairische  lieitiing  daheim  an  Antij»atrcs  Stolle  zu  übernehmen, 
der  dagegen  llolehl  orhielt,  den  Ersatz  für  die  hoimkehrenden  Truppen 
zum  Heere  zu  führen.  Schwerlieh  vvjir  dies  der  entscheidende  Grund;  e^ 
mag  Vieles  ziisjiramengekommeu  ^.lin,  den  Werhsel  in  der  höchsten  Stelle 
daheim  nothwendig  zu  machen.  Die  Uneinigkeit  zwischen  der  KTuiigin- 
Mutter  und  Antiijatros  hatte  den  höchsten  Grad  erreicht;  immerhin  matr 
die  überwiegen«!'  ■*  "eicht  die  alleinige  Sehuld  auf  Seiten  der  b'idei - 
schaftlichen  und  uorn.^ehen  Königin  gewesen  sein;  verfuhr  sie  doch  im 
epeirotischen  Lande,  nachdem  ihr  Hrudor  Alexandras  in  Italien  gefallen 
war,  als  sei  sie  Herrin  des  Landes;  und  dessen  jung«'  Wittwe,  ilire  Tochter 
Kb'(tj»atra  kehrte,  vielleicht  ui  '  persönlichen  Gefahren  zu  entgelien, 

mit  ilirem  fünfjährigen  Knaben,  dem  rechten  Krben  des  molossischen 
Königtluims.  nach  Makedonien  zurück.  Alexander  hatte  die  .Mutter  .stets 
hochgeehrt  und  ihr  jode  S<dinespflicht  erfüllt,  aber  eben  so  entsciiie.leu 
ihre  Einmischung  in  die  öfentüchen  Angelegenheiten  zurückgewioon; 
dennodi  wurde  st»^  n^elit  müde  ...  mtriguiren.  ihrem  Solme  Vorwürfe  iin-l 
Klagen  alier  An  tu  .-ohreil»en,  eifersüchtig  auf  dessen  Neigung  zu  U^}- 
phaistion  auch  diesen  mit  bitteren  Briefen  heimzusuchen,  vor  Allen  ahor 
gegen  Antipatros  unablä.ssig  die  li  '  ton  Beschuldigungen  nach  Asien 
zu  senden.  Antipatn.s  seiner  Seit»  l»e>chwerte  sich  eben  so  bitter  über 
die  Königin-Mutter  und  deren  Einmischung  in  <lie  ».iTontüchen  AngeleLTor- 
hoiten.     Es    wird    die    Iiez-i,  },ti,  Aeusserunir   Alexanders   anirefülirt 

„  Antipat  nicht,  diiss  ©ine  Thnine  n:einer  Mutter  tausend  .stdcher 

Briefe  auslöse!  Sein  Vertrauen  zu  dem  K'eichsveiweser  in  Makedonien 
erhöhten  sie  nicht;  es  war  .  .  dass  derselbe  den  Verlockungen 

der  grossen  Gewalt,  die  ihm  iibeitrngen  war,  nicht  widerstand:  und  wenn 
Antipatros  nach  der  Hinrichtung  seines  Eidams  Philotas  insgeheim  mit 
den  Aitolern  angeknüpft  hatte,  so  war  um  so  mehr  Vorsicht  geboten,  wenn 
auch  die  imnie-  T-e-if^i  Besehwerden  und  Warnungen,  die  ()lympi:is  sandte, 
sich,  so  weit  wn  st-nen,  als  nicht  begründet  erwei>en  mochten.  .Tedenf:ii;> 
bezeuirt  Arrian,  da^>  man  von  'er  Aeusserung  oder  Handlung  des 
Königs  wisse,  der  seine  Sinnesänderung  geg<Mi  Antipatros  bezeugt  habe: 
er  vermuthet,  da.ss  ihm  der  König  nicht  als  Strafe  befohlen,  nach  Asien 
zu  kommen,  sondern  nur.  um  vorzubeugen,  dass  beiden,  seiner  Mutter  und 
dem  Keichsverweser,  nicht  etwas  UnseliL'es  und  selbst  für  ihn  Unheilbare:^ 
aus  diesem  Zwist  entstände.    Auch  so;         utipatros  sein  Amt  keinesweg- 


fort  niederlegen  und  nach  Asien  kommen,  sondern  das  Regiment  der  ihm 
anvertrauten  Länder  bis  zur  Ankunft  des  Krateros,  die  sich  bei  den  lang- 
samen Märschen  der  Veteranen  über  .lahr  und  Tng  hinziehen  konnte,  fort- 
setzen. Die  sonderbare  Wendung,  die  die  hellenischen  Angelegenheiten 
gerade  jetzt  nahmen,  machte  die  Anwesenheit  des  erprobten  Statthalters  in 
Makedonien  doppelt  nothwendig. 


Wenn  es  irgend  ein  gesundes  nationales  Empfinden  in  der  helleni- 

iion  Welt  gab,  so  hätten,  sollte  man  meinen,  die  Siege  Alexanders  am 

anikos,  bei  Issos,  bei  Gaugamela,  die  Befreiung  der  Hellenen  Asiens,  die 

Vernichtung  der  Handelsmacht  von  Tyn»s,  die  Vernichtung  der  J'erser- 

icht  auch  die  Unversöhnlichen  versöhnen,  das  Volk  der  Hellenen  in  allen 

Nerven  erfris<-hen,  es  hätte  mit  freudigeunVetteifer  mit  an  dem  Werk  sein 

müssen,  für  das  einzutreten  die  hellenischen  Staaten  vertragsmässig  nicht 

die  Pllieht,  sondern  das  Kecht  hatten.    J>io  t«mangebenden  Staaten 

r>tauden  den  Batriotismus  und  die  nationale  Sache  anders.    Wir  sahen, 

e  Athen  in  dem  Jahre  der  Schlacht  von  Issos  daran  war,  seine  Seemacht 

.i-  i'ersien  einzusetzen,  wie  König  Agis  in  der  Zeit,  da  Dareios  auf  der 

^'ncht  ermordet  wurde^  gegen  dieMakedonen  im  Felde  lag,  wie  die  kleinern 

^  :;:ten  nur  auf  dessen  ersten  Sieg  warteten,  um  sich  ihm  anzuschliessen. 

Mit   der  Niederlage  der  Spartaner  im  Sommer  o3C)  war  es  in  Hellas 

.1  L^eworden,  aber  der  Groll  und  die  Verstocktheit  geblieben;  die  Grösse 

r  Zeit  sahen   sie  nicht.    „Was  giebt  es  Unerwartetes  und  Ungehofttes'*, 

-le  Aischines  in  einer  Bede  im  Herkst  3:jU,  „das  in  unseren  Tagen  nicht 

-  -.•hohen  wäre?  denn  wir   haben  nicht  ein  gewöhnliches  Menschenleben 

-  ci.:,  sondern  unsere  .Jahre  sind  zu  einer  Wunderzeit  für  die  nach  uns 
Lohenden  gew.u-den.''  Und  seitdem  war  noch  Wunderbareres  geschehen; 
'iioso  fünf  Jahre,  eben  so  reich  an  staunenswürdigen  Thaten  im  fernen 
.'^ien.  wie  kleinlich  und  schlaft  daheim  in  Hellas,  dort  die  Eroberung  der 

IvUischen  Länder,  Indiens,  die  Erschliessung  des  südlichen  Oceans,  liier 

"  fadenscheini-e  Trivialität  kleinstaatlicher  Geschiiftigkeit  und  IMirasen 

■  Phrasen,  —  in  der  That  der  moralische  Wertli  oder  will  man  lieber 

^  Nettogewicht  dieser  hellenischen  Bolitik  und  Bolitien  sank  tieler  und 

Seitdem    die  Wucht   der  makedonischen  Macht  übergross,  weiterer 

WiJci^iand  gegen  sie,  der  einzige  Gedanke,  der  dem  öftentlichen  Leben 

r  Staaten  in  Hellas,  nnmentlich  dem  Athens  und  Spartas,  noch  ein  Uer- 

:it  gegeben  hatte,  unmöglich  geworden  war,  erlahmte  auch  der  letzte 

i>o>t  politischer  Tiiatkraft  in  den  Massen,  und  der  Unterschied  der  Par- 

a:i,  wie  sie  sich  in  der  Losung  für  (»der  wider  Makedonien  entwickelt 

•ten.  begann  sich  zu  verwirren  und  zu  verwischen. 

W  enigstens  in  Athen  lässt  sich  diese  Zersetzung  der  Partheien  und 

' "  wachsende  Haltlosigkeit  des  Demos  einigermaassen  beobachten.    Ly- 

-.  der  zwölf  Jahre  hindurch  die  Finanzen  des  Staates  vortrelTlich  ver- 

U't  hatte,  musste  sie  bei  den  Wahlen  von  ;32r)  in  die  Hand  des  Älne- 

•bmos,  seines  politischen  und  j'ersönlichen  Gegners,  übergehen  sehen. 

leidenschaftliche   Hypereides,   sonst   immer   an  Demosthenes    Seite, 
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wandte  sich  seit  deii  Vorjjiliife'eii  von  3:50,  seit  der  damaLs  v 
ScliilderhelnHi«,'  ge^r^Qn  M.ikedoiücn  von  ihm  und  trat  bald  .irenu^  als  An- 
kliiffcr  wider  ihn  auf.  l'r^MÜch  Aischines  war  nicht  mehr  in  Athen:  er 
hatte,  als  die  attischen  (M^rhwnmrn  in  <lem  Pmzess  Liegen  Kte.^iphnn 
—  QU  war  kurz  nach  der  Niederlajre  des  KöniL's  A^ms  —  zu  Gun&tt'u  de.- 
Verkhiirtcn  und  damit  zh  Ehren  des  Demostlienes  entschieden  liatten,  .lie 
Heimath  verlassen,  um  f.utan  in  I^i^dos  zu  leben.  Aber  es  })lieb  in  Athen 
noch  Phokion,  der  ^trenire  Tatriot,  der  Alexanders  glänzende  Geschenke 
zurückwies,  der  in  gb  '  '■  ^laasse  seines  Vaterlandes  Verfall  beirriff  und 
beklagte,  tind  das  nur  lu  enegbare  Volk  von  Athen  von  jodem  neuen  Vor- 
soch  zum  Kampf  gegen  Makedonien,  dem  er  es  nicht  mehr  uewarhsen  sah, 
znrOckzuhalteu  sucht  's  blieb  l)ema«les,  dessen  Kintluss  nicht  niin-hr 
aufsein  Verlialtniss  zu  .\laketb»nien,  als  auf  sein«-  Friedenspoiitik,  wiegle 
den  Wünschen  der  Wohlhabenden  entsprach  und  die  genu<slü>terne 
Menge  mit  Festscbmausereien  und  <Ield>i>enden  zu  ködern  möglich  machte, 
begrömlet  war;  „nK-ht  der  Krieger*',  so  sprach  er  einst  in  der  Kkki.>ia. 
„wird  meinen  Tod  beklagen,  denn  ihm  nützt  der  Kriei:,  und  der  Friede  cr- 
nilhrt  ihn  nicht-,  wohl  abei  ..^  L.indmann,  der  Handwerker,  der  Kaufmiinii 
und  jeder,  der  ein  ruhiges  heben  Hobt:  für  sie  habe  irh  Attika  nicht  mit 
Wall   nnd  Graben      •    ^1  aber  mit  Frieden   und   Freundschaft  gegen  .li^ 

Miichtiiren  gcschiH/.i/ 

Und  wenn  neraosthenüs  seiiiM  in  <icr  /i'it,  (wt  Mfh  Kr.nig  Agis  erb«  . 
zwar  in  SjKirta  und  sonst,  wie  man  glaubte,  zum  Losschlagen  getrieWu 
hatte  und  doch  in  Athen  mir  „wnn.lersame  Iie<kMr'  führte,  wenn  er,  wie 
man  nicht  minder  sagt'  iter  der  Hand  mit  Olympias.  mit  Alexander 
selbst  Beziehungen  anknüpft«',  so  war  das  nicht  da/u  angothan.  das  Ver- 
trauen des  Demos  auf  seine  Leitung  zu  erh<".hen;  wenn  man  auch  in  dem 
schweren  .lahre  der  Thenernng  ihm,  dem  ireschickteu  Verwalter,  das  Amt 
der  Fürsorge  für  die  Oetreideznftihr  übertrug,  in  P.etrt'tT  der  politischen 
lieitung  der  Stadt  hörte  die  Kkk.  ...  ihn  wie  seine  Gegner  rechts  und  link.>. 
nnd  in  der  Rege''  " '-d  der  f"'^'i<die  Reschluss  des  souveriinen  Demos  nnl"> 

rechenbnr  gewesen  >ein. 

Die  Zeit  der  Kleinstaaten  w;. ;  vorüber:  in  allen  Heziehnngen  zeiirte 
sieh,  dass  diese  Hmcken  und  Brockchen  iles  staatlicdien  Kleinlebens  der 
neugewordenen  Machtbildung  gegenüber  unhaltbar  geworden  seien,  diuv 
die  vtdlkommen  verwandelten  politischen  und  gesellschaftlichen  Zustanie 
eine  grümlliclie  UmgestaUnng  anch  in  der  Verfassung  der  Staaten  f  r- 
derten.  l'nd  wenn  Alexanders  Gedanke  war,  die  Demokratie  den  helleni- 
schen Stndten  nur  mn-h  für  ihre  conimunale  Verwaltung  zu  belassen  iiii'l 
sie  mit  der  Macht  und  Aut.»ritat  seiner  grossen  Monarchie  zusammenfassend 
zn  überbauen,  wenn  diess  Werk,  durch  seinen  zu  frühen  Tod,  < »der  will  man 
lieber,  durch  die  innere  Nothwendigkeit  des  hellenischen  We.^ens  unvll- 
endet  geblieben  ist,  ^^  ^iegt  eben  da  der  Grund  jenes  trostlosen  Hm- 
siechens,  mit  dem  das  nächst©  Jahrhundert  der  hellenischen  Geschichte  den 
Kuhm  besserer  Zeiten  besudeln  sollte. 

Im  Sinne  jenes  Planes  war  es,  dass  Alexander  zwei  Maassregeln  be- 
schloss,  die  allerdings  tief  einschnitten. 

Er  forderte  auch  von  den  Hellenen  gtHtliche  Ehren.    Was  man  auca 


in  lUHrelf  der  persönlichen  Ansicht  des  Königs  und  deren  Umwandeliing 
aus  diesem  Gebot  folgern  mag,  jedenfalls  war  es  weder  so  unerhört  und 
frevelhatt,  wie  es  dem  auf  monotheistischer  Grundlage  entwickelten  F]m- 
j.iiiilen  erscheinen  darf,  noch  i>i  ..  .  esenilich  politische  Charakter  dieser 
M' issregel  zu  verkennen.  Das  hellenische  lleidonthum  war  seit  lange  ge- 
..-  ..nt,  die  Götter  anthropomoridiisch  anzusehen,  wie  das  Wort  des  alten 
I»enkers  lautet:  „die  Götter  sind  unsterbliche  Menschen,  die  Menschen 
sterbliche  Götter'*.  Weder  die  hoiligi'  Geschichte  noch  die  Dogmatik  ruhte 
uaf  der  festen  Basis  geolfenbarter,  ein-  für  allemal  als  göttlichen  Ursprungs 
L'cltender  Ijchrschriften:  es  gab  für  religiöse  Dinge  keine  andere  Norm  und 
F'-rm  als  das  Emjdindon  und  Meinen  der  Menschen,  wie  es  war  und  mit- 
ieiu'nd  sich  entwickelte,  d.meben  allenfalls  die  Weisungen  der  Orakel- 
viitb-n  un»l  die  vielerlei  Zeichendeutungen,  die  eben  auch  nur,  wie  der 
immen<le  Kork  auf  dem  Strome,  die  Bewegung,  der  sie  fcdgten,  be- 

i.lincten.  Wenn  nun  das  Orakel  des  Zeus  Amnion,  wie  man  auch  s])otten 
Li  rlite,  am  Ende  doch  den  König  als  Zeus  Sohn  bezeichnet  hatte,  wenn 
Alexander,  aus  dem  Geschlechte  des  Herakles  und  Achiileus,  eine  Welt 
•  ''Crt  und  umgestaltet,  wenn  er  in  Wahrheit  Grösseres  als  Herakles  und 
.  .  .ivsos  vollbracht  hatte,  wenn  dio  Aufklärung  seit  lange  die  Gemüther 
'  '  dem  tieferen  religiösen  Bedürfniss  entwöjmt,  von  den  Ehren  und 
.  -Leu  der  Götter  nur  die  Lustbarkeiten,  die  äussere  Ceremonie  und  die 

ilendarische  Bedeutung  übrig  gelassen  hatte,  so  wird  man  es  begreillicli 

iitlen,  da.ss    für  das  damaliL-'e  Griechenthum   der  Gedanke   an   göttliche 

Khren  und  Vergötterung  eines  Menschen  nicht  allzufern  lag.    Wie  natür- 

h   vielmehr   dergleichen    im  Sinne   <ier   damaligen   Zeit  war,  beweisen 
'  'LNten  Jahrzehnte  bis  zum  l'eberdruss,  nur  dass  der  grosse  Alexan- 
der der  erste  war,  der  für  sich  das  in  Anspruch  nahm,  was  nach  ihm 
.'  erbärmlichsten  Fürsten    uml    die    verworfensten  Menschen    von  Hel- 

!i«^n  und  Griechen,  vor  Allem  von  den  Athenern  für  ein  Billiges  erhalten 

nuten.    Mag  den  Einen  Alexander  dafür  gelten,  an  seine  eigene  Gottheit 

'  tald,  den  Anderem,  dieselbe  für  nichts  als  für  eine  polizeiliche  Maass- 

1  irehalten  zu  haben,  es  wird  von  ihm  der  Aussi»ruch  überliefert:  „Zeus 

.  ireilich  aUer  Mensch^-n  Vater,  aber  nur  die  besten  mache  er  zu  seinen 

linen".    Die  Völker  des  Morgenlandes  sind  gewöhnt,  ihren  König  als  ein 

\^<.>en  höjierer  Art  zu  verehren,  und  allerdings  ist  dieser  Glaube,  wie  das 

^'-  iürfniss  einer  sobdien  Vorstellung  sich  auch  nacu  den  Sitten  und  den 

^'ii.rtlieilen  der  .lahrhunderte  umgestalten  mag,  die  Basis  jeder  Monarchie, 

'■   h'dav  Form    von  Herrenthum;   selbst   die  dorischen  Aristokratien  des 

ihums  gal»cn    den  von   den  Heroen  ihrer  Gründung  Ab.stammenden 

'Iie>es  Vorrecht  dem  unterthänigen  V(dk  gegenüber,  und  das  demokratische 

Athen  gründete  auf  ein  durchaus  analoges  Vorurtheil  gegen  die  Sclaven 

•ie  Möglichkeit  einer  Freiheit,  gegen  welche  die  Monarchie  Alexanders 

"-^nigstens  den  Vorzug  hat,  die  Barbaren  nicht  als  zur  Sclaverei  geboren 

üzusehen.    F]r  emplinu  von  den  Barbaren  die  „Anl>etung",  die  sie  ihrem 

K"aigo,  dem  „gottgleichen  Menschen",  darzubringen  gewohnt  waren:  sollte 

die  hellenische  Welt  in  dieser  Monarchie  ihre  Stelle  und  ihre  Kühe  finden, 

war  der  erste  und  wesentlichste  Schritt,  die  Griechen  zu  demselben 
*»lauben  an  seine  Majestät,  den  Asien  hegte,  und  in  dem  er  die  wesent- 
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liebste  Garantie  seines  Königtbiims  erkannte,  zu  veranlassen  und  zu  ?e- 

W'tbnen. 

Zu  der  Zeit,  al.N  .sien  die  letzton  Schritte  zur  Verschmelzung:  d.> 
Abend-  und  Morgenländischen  getban  wurden,  ergingen  nacli  (Jriocbenlan.i 
bin  die  Aufforderungen,  durch  öffentliche  IJe.sclilüsse  dem  Könige  göttliche 
Ehre  zu  gewähren.  Gewiss  thaten  die  meisten  Städte,  was  gefordert  wurde. 
Der  Beschluss  der  Spartaner  lautete:  da  Alexander  Gott  sein  will,  so  sei 
er  Gott.  In  Athen  brachte  Dera:i"b-^  den  Vorschlag  vor  das  Vrdk;  l'ytheas 
trat  auf,  gegen  ihn  zu  sprechen :  es  sei  goiren  die  solonischon  Gesetze,  lin- 
dere als  die  väterlichen  Götter  zu  obren;  als  gegen  ihn  eingewandt  ward, 
wie  er,  noch  so  jung,  wiigen  könne,  in  s«»  wichtigen  Dingen  zu  spre<lien, 
antwortete  er:  Alexander  sei  noch  jünger.  Auch  Lykurgos  erh<d)  sich  L'»'i:eii 
den  Vorsoblag:  was  würde  das  für  ein  Gt»tt  s«'in,  dessiMi  IIeiliL:thum  vor- 
lassend man  sich  reinigen  müsste.  I?evor  man  in  Athen  zum  Schlus.>  kam, 
trat  eine  zweite  Frnrn  bin/n .  welche  unniitteli>arer  in  das  bürgerliche  Ge- 
meinwesen eingritT. 

Biess  war  eine  Anonlmmg  des  Köniirs  über  die  Verbannton  der  hell. 
nischen  Staaten.  Di^  Verbannungen  waren  zum  grössten  Thoil  F(dge  poli- 
tischer Veränderui  >io  batton  wo-j-^n  der  Siege,  die  die  Makedonen 
seit  den  letzton  funl/.<iin  .lahren  davongetrag<'n,  natürlich  die  (JeL-ii-r 
Makedoniens  vorzüglich  betrotfen.  Viele  dieser  jMditischen  FlüchtlinL'e 
hatten  früher  in  den  Heeren  *\e^  persischon  Grosskönigs  Dienst  und 
fortgesetzten  Kamjd"  g'gon  Makedonien  irefundon:  nach  I'ersiens  Fall 
irrten  sie  hüirius  und  lieimathb»s  in  der  Welt  umher:  manche  mochten 
Dienste  im  makedonischon  H'^er»-  nebmon,  andere  wurdon,  während  AK- 
xandor  in  Indien  stand,  \  ..  'n  Satrapen  auf  eiireno  Hand  anireworhen. 
noch  andere  zogen  vagabundireui  ..ach  Griechenland  zurück,  um  in  de: 
Nachbarscliafk  ihrer  Heimathstadte  auf  eine  Voränderung  der  Diniro  zu 
warten,  oder  gingen  nach  dem  Werbeplatz  auf  dem  Tainaron,  um  von  d^r^ 
aus  in  irgend  deraandes  SoM  zu  treten.  Die  bedeutende  Zahl  dionstlos. 
Louto  mnsste  sich  dort,  seitdem  Alexander  allen  Satrapen  die  Kntlassuni: 
ihrer  Söldner  geboten,  ansserordentlich  vermehrt  haben;  und  in  dem>o]iien 
Maasse,  als  sie  zahlreicli.  unL'^lürkTK-li  nml  hotlnungslos  waren,  musston  s: 
für  die  Muhe  in  Hell  iährlich\\vordon.  Diese  Gefahr  abzuwenden  gal- 
es  kein  Mittel,  als  den  Verbannten  die  Heimkehr  zu  bereiten;  dadurch 
wurde  auch  denen,  <lio  durch  makrdonisolion  Kintluss  verbannt  waren,  ihr 
Ilass  zur  Dankbarkeit  umgewandelt  und  die  makedonische  Partbei  in  den 
einzelneu  Staaten  vo'-*'"^  ♦•  die  Staaton  selbst  waren  fortan  für  die  innere 
Kühe  Griechenland  iuLwortlich,  und  wenn  dann  der  innere  Zwiespal* 
von  Xeuem  hervorbraca,  hattt  ^'r  makedonische  Macht  die  Handhabe  ' 
zugreifen.  Froilich  war  die  ^laa.->rogel  gegen  4lie  Artikel  des  korintbi^ 
lUindes,  ein  »dTenbarer  EingrilT  in  die  dort  garantirto  Souveränetät  uor 
Staaten,  die  tu  demselben  gehörten:  es  war  vorauszusehen,  dass  die  Aus- 
führung der  königliclien  Weisung  selbst  in  den  Familien  und  in  den  Besitz- 
verbältnissen  Anlass  zn  endlosen  Verwirrungen  geben  mussto.  Aber  in 
erster  Keihe  kam  diese  Wohlthat  den  Gegnern  Makedoniens  zugut:  •• 
an  der  Zeil,  dass,  wie  die  Gegensätze  nationaler  Feindschaft  zwischer. 
llenonen    und  Asinteii.          .c'   .ier  j..,lifix,diPTi  PartheiTiUL'-  in  den  belle:  - 


>chen  Städten  vor  der  Einheit  des  Allen  gemeinsamen  Reiches  dahin- 
M'hwanden;  das  acht  königliche  Begnadigungsrecht  in  dieser  Weise  und  in 
dieser  Ausdehnung  zu  üben,  war  der  erste  Act  der  höheren  Autorität  des 
Kelches,  an  die  Alexander  die  Griechen  zu  gewöhnen  hoft'te. 

Zur  Verkündigung  dieser  Maassregel  hatte  er  den  Stageiriten  Nikanor 
nach  Griechenland  gesandt:  bei  der  Feier  der  olympischeu  Spiele  des 
.Tahres  324  sollte  das  königliche  Schreiben  publicirt  werden.  Die  Kunde 
davon  hatte  si<-h  im  Voraus  verbreitet;  von  allen  Seiten  strömten  die  Ver- 
i.annten  gen  Olympia,  um  das  AVort  der  Erlösung  zu  vernehmen.  In  den 
einzelnen  Staaten  dagegen  trat  mannigfache  Aufregung  hervor,  und 
wahrend  sich  Viele  freuten,  mit  den  Angehörigen  und  Befreundeten  wieder 
vereint  zu  leben  und  durch  eine  grosse  und  allgemeine  Amnestie  die  Kühe 
.iid  den  Wohlstand  besserer  Zeiten  zurückkehren  zu  sehen,  mochten  Andere 
111  diesem  Befehl  einen  Eingriff  in  die  Kechto  ihres  Staates  und  den  Beginn 
p.sser  innerer  Verwirrungen  verabscheuen.  In  Athen  erbot  sich  Demo- 
.thenes  zur  Architbeori«'  gen  Olympia,  um  dort  an  Ort  und  Stelle  mit  dem 
i;ev<dlmächtigten  Alexanders  zu  unterhandeln  und  ihm  die  Folgen  jener 
Maa.^sregel  und  die  Heiligkeit  der  korinthischen  Verträge  vorzustellen; 
.^oine  Bemiihungen  konnten  nichts  mohr  ändern.  Während  der  Feier  der 
hundert  und  vierzehnten  Olympiado,  Ende  duli  324,  in  Gegenwart  der 
IMlenen  aus  allen  Landschaften,  unter  denen  sich  der  Verbannten  an 
:'<',n()0  befanden,  Hess  Nikanor  durch  den  Ilendd,  der  im  W^ttkampf 
der  Herolde  gekränzt  war,  das  Dekn»t  des  Königs  vorlesen:  „Der  König 
.Mexander  den  Verbannton  der  griechischen  Städte  .seinen  Gruss.  An 
euerer  Verbannung  sind  nicht  wir  Schuld  gewesen;  aber  die  Rückkehr 
zur  Heimath  wollen  wir  Allen,  mit  Ausschluss  derer,  auf  denen  Blutschuld 
haftet,  bewirk^'U.  Deninaoh  haben  wir  an  Antipatros  erlassen,  dass  er  die 
St;idte,  welche  die  Aufnahme  weigern,  dazu  zwinge.''  Mit  unendlichem 
•Uibel  v.'urde  der  Heroldsruf  autgenommen,  und  nach  allen  Seiten  hin  z<»gen 
lie  Verbannten  mit  ihren  Landsleuten  der  lang  entbehrten  Heimath  zu. 

Nur  Athen  und  die  Aitolcr  weigerten  sich,  dem  Befehl  des  Königs 
I'dge  zu  leisten.    Die  Aitoler  hatten  die  Oiniaden  vertrieben,  und  fürch- 
ten deren  Kache  um  so  mehr,  da  sich  Alexander  selbst  für  sie  und  ihr 
b'echt  entschieden  hatte.    Die  Athener  aber  sahen  sich  im  Besitz  der  wich- 
:;gsten  Insel,  die  ihnen  aus  der  Zeit  ihrer  früheren  Herrschaft  geblieben 
'"^r,  gefährdet;  sie  hatten  in  Timotbcos  Zeit  die  Bewohner  von  Samos  ver- 
oben  und  das  Land  unter   attische  Kleruchen  verthoilt;   diese  hätten 
jetzt,  nach  dem  Befehl  des  Königs,  den  früheren  Bewohnern  weichen  und 
das,  was  sie  seit  mehr  als  dreissig  .lahron  selbst  bewirthschaftet  oder  in 
iVht  ausgethan  hatten,  aufgeben  müssen.    Am  empfindlichsten  oder  am 
•  ,:netsten  aufzureizen  mochte  der  Cmstand  sein,  da.ss  der  König  diesem 
ijetehl  die  Form  gegeben  hatte,  als  wenn  er  einfa(di  das  gute  Kecht  der 
Hüchtlinge  zur  Geltung  bringe,  als  wenn  e.s  der  Zustimmung  der  Staaten, 
die  es  betraf,  gar  nicht  bedürfe,   obschon  die  Verträge  von  334  ausdrück- 
'  h  bestimmten,  dass  keiner  der  verbündeten  Staaten  den  Flüchtlingen  aus 
vinem  verbündeten  Staat  zu  Versuchen  gewaltsamer  Heimkelir  behülflich 
•  '^  sollte.     Mit   dem  Befehl  Alexanders  war  sichtlich,   so  konnte  man 
-    ;,  die  Autonomie  und  Souveränetät  des  attischen  Staates  in  Frage  ge- 

23* 


I 


336 


\f?-i^Ti  TTTif!  Hartialos. 


[IV 


;:il.Ol.  114. 1] 


Harpalos  Flucht  aus  Athen. 


357 


stellt,  und  der  Dcüi  .- ,  ^wun  er  demselben  Folge  leistet^,  bekannte  sich 
dazu,  dem  iüiikeduni.-.chPTi  K'nnigtbum  ii!'**"-^'iriniL'  zu  sein.  War  der  Dem.j 
schon  so  seiner  Ahnen  unwürdig,  AM         .-hon  .so  uhnmächtig,  sich  dem 

despotisdien  Befehl  beugen  m  mü.->;>eu.'   üuade  j-t  t  trat  ein  .: ■    -  , 

Ereiji'niss  ein,  das,  gehörig  benotzt,  die  Ma^ht  dei-  Athener  betKutenu  zu 
beb.'n  und  ihrer  Weigerung  Naehdruek  zu  geben  versprach. 

Haricdos,  der  tliirhtijr!«  Oro3sschatzm«»istor  AloxandtTs,  hatte  si-'h.  wie 
©rwilhni  wonlen,  »fflf  der  Küste  Kleinasiens  mit  drei<si<r  S<'hit1ou,  <er!,.. 
lauseBd  SCddnern  und  (len  ungeheueren  Seii.'it/eu,  die  ihm  anvoitraut  .  - 
Wesen  waren,    o"  ii  AtLlka  einje-'hirrc  und   war  etwa  im  Februar  di 
Jabres  glücklich  anf  dm-  ':hp  h  .  myehia  angebmgt.    Er  rechnete  auf 

den  günstigen  Kindr.*  -^  Getreidesj^enden  in  dem  Hunirerjthr. 

mi  das  Volk  gemacht  M,...ci.,  ..  ''^'^'n  Bürgerrecht,  das  ihm  damals  .  : 
dem  l)em'>s  deeretirt  war;  P'-^'  iiwiegorsohn  Charikles  hatte  droi^- 

Talente  von  ihm  empfange i  i  uii^  Grabmal  der  IVthi.'nike  zn  bauvi. 

auch  andere  .intlussreiche  .M.iuiier  mochte  er  sich  durch  Geschonke  ver- 
ptiiciitet  haben.  Aber  auf  I>emosthene.s  IJatli  hatte  der  Demos  sein.»  Ab- 
nahme abgelehnt;  dorn  Strategen  Fhil'»kles,  d*T  di«'  llafenwa^-he  liatto 
war  die  Weisung  gegeb*»n,  ihm,  fiills  er  «iie  Landunir  /u  ery.win-en  ver- 
suchen sollte,  mit  Gewalt  abzuw.Oiren.  Darauf  war  Harpal'»s  mit  sein.'ii 
»ildnera  und  seinem  SchaliS  i  l»'m  Tain  iron  gesegelt;  mochten  nach 

den  Verkündigungen  Xikanors  n  den  Kei>l.iufern  auf  dorn  Tiinai-n 

iE  die  Heimath  ziehen,  dasselbe  Decret  brachte  bei   den  Ait-dern  un.l  in 
Athen  Wirkungen  hervor,  wm  <w  Hari>a]«>s  nur  wünschen  könnt.'.    Kr  '/m? 
zum  zweiten  Male  u.tch  Ai ;..v..,  ohne  seine  SOldn.'r,  nur  mit  einem  The 
seines  gestohlenen  Geldes.    IMi*'  '':^es  wehrte  ihm  den  Eingang  nicht;  !^' 
palos  war  ja  attischer  Bürger,  iv.uu  nun  <dino  Kriegsv<dk,  als  Schutztb ...  u- 
der.    S.>,  in  domüthiirer  Gestalt,  erschien  er  vor  dem  Dennis  y.m  AthoTi. 
stellte  ihm  seine  Schatze  und  seine  S-'d  Iner  zur  Verftiirung,  irewiss  v'  ' 
ohne  anzudeuten,  «1  -tzt  mit  kühnem  Kntschluss  gros.se  Dinge  zu  v-:  - 

bringen  seien. 

Schon  war  an  tnasion  von  des  K.»nigs  Sc.hatzmeistcr  IMiiluxen 

die  Aufforderung  na«-      .  .'ki>mmen.  den  Scliatzraubor  auszuliefern. 

Es  begann  ein  lebhafter  Streit  um  die>  --e:  d-r  lei.lcnschaftliche  Hypo- 
reides  war  'b"'  Vnsicht,  dass  man  die  herrliche  (ielegenheit.  Hellas  zu  he- 
freien,  niclo  ....    der  Hand  gebe  le:  die  Freunde  Makedoniens  mo-en 

oben  öo  eifrig  die  Auflieferung  gi .-  .  i.'rt  haben;  al)er  selbst  Phokion  wi.ler- 
setzte  sich  diesem  Vorschlage:  !>••  ebenes  stimmte  ihm  bei,  schlug  -^-^^ 
Vidke  Yor,  den  Schutztlehenden  >otn  Geld  iu  Verhaft  zu  nehuv" 

seinetwegen  Jemand  von  Alexan.U'r  geschickt  sei.  Das  Volk  bu^tai  - 
seinem  Antrage  gemilss,  beauftragte  ihn  sellist  mit  der  Uebernahme  <b'^ 
Geldes,  di.«  folgenden  Tages  gescliehen  sollte.  Demosth.Mies  fragte  ^len 
Uarpalos  sotbrt  nach  der  Summe,  die  er  mit  sich  habe.  Dieser  nannte  T"0 
Talente.  Am  folgenden  Tage,  als  die  Summe  auf  die  Akrop.dis  gel» rächt 
werden  sollte,  famlen  sich  nur  uocli  'dbO  Talente:  Harpalos  schien  die 
Nacht,  die  man  ihm  sonderbarer  Weise  noch  sein  gest.dilenes  Geld  ge- 
lassen, benutzt  zu  haben,  um  sich  Freunde  zr.  L-ewinneu.  Und  Demosth.  ne^ 
unterliess,  dem  Vo^^^  -^''^  t>]ibMi<le  '^"mm.  -/ntf^pn-  or  begnügte  sie:- 


veranlassen,  dass  dem  Areiopag  die  Untersuchung  übertragen  wurde  mit 
der  Zusage  der  Straflosigkeit  für  die,  welche  das  empfangene  Geld  frei- 
willig abliefern  würden. 

Alexander   scheint   erwartet  zu   haben,    dass   Harpalos   mit   seinen 
Sdiätziu  und  den  Soldnern  von  den  Athenern  liereitwillig  würde  aufge- 
m-mmen  werden;  wenigstens  hatte  er  in  die  Seeprovinzen  den  Befehl  go- 
jaiidt,  die  Flotte  bereit  7u  halti-n ,  um  n.dhigenfalls  Attika  unverzüglich 
überfallen  zu  können;  und  in  dem  Lager  Alexanders  war  damals  viel  die 
Kede  von  einem  Kriege  gegen  Athen,  anf  den  .>>ich  die  Makedonen  in  Folge 
1er  allen  Feindschaft  gar  sehr  freuten.    In  der  That  hatten  die  Athener, 
nenn  sie  ernstlich  der  Zurückführung  der  Verbannten  sich  zu  widersetzen, 
leni  K'-niL-e  die  göttlichen  Ehren  zu  versagen,  ihre  volle  Unabhängigkeit 
.   .;end  zu   machen  beabsichtigten,  in  den  Erbietungen  und  den  Mitteln 
.lieses  Schut/.liehenden  Alles,   was  ihnen  zunächst    zu   einer  energischen 
Venheidigung  n.Uhig  war;  sie  halten  holVen  können,  dass  die  Aitoler,  die 
Spartan.'r,  dass  die  Achab  r  nnd  Arkader,  denen  der  König  die  gpuiein- 
<:inicn  Landtage    ihrer  Städte    unl^rsa^t    hatte,    sich   ihnen  anschliessen 
w   idai.    Aber  wenn  sie  si(h  nicht  verl  ergen  konnten,  dass  Harpnlus  zum 
z>v«.'iten  Mal  seine  IMlicht  in  des  K.hiigs  Dienst  gebrorhen  nnd  dnn-h  ein 
gemeines  Verbrichen  grossen  Styls  dessen  Strafe  herausgefordeit  haite,  so 
k;te  es  ihnen  nicht  zur  Unehre  gereicht,  wenn  sie  die  gefordeite  Aus- 
licifiung  liLwilligt  und  .lern,  u«'r  sie  als  Beamter  des  Königs  forderte,  die 
weitere  Verantwoitung  aniieimuegeben  halten.    Sie  zogen  es  vor,  sich  für 
halbe  Maassregeln  zu  entscheiden,  die,  weit  entfernt,  einen  sicheren  und 
ehrenv(dlen  Ausweg  zu    bieten,    der  Stadt    eine    Venmtwortlichkeit    auf- 
bürdete, die  sie  sehr  bald  in  eine  höchst  zweideutige  i^age  bringen  sollte. 

Dass  Philoxenes  die  Fordenaig  der  Auslieferung  dringender  wieder- 
holte, bclieint  sich  von  .selbst  zu  verstehen;  es  mag  richtig  sein,  dass  auch 
v<.n  Antipatros,  von  Olympias  dasselbe  Verlangen  gestellt  wurde.  Da  war 
eines  Morgens  Harpab»s,  trotz  der  Wächter,  die  niiin  ihm  «rosetzt  hatte,  ver- 
schwunden. Es  wäre  unmöglich  gewesen,  wei.n  die  zu  .veiner  Obhut  be- 
stellte Commissi«.n,  Demusthenes  an  ilirer  Spitze,  ihre  Schukliiikeit  gethan 
hätte;  begreiüich,  dass  sofort  ge.-..gi  und  geglaubt  wurde,  Demosthenes 
habe  sich  wie  die  und  die  Anderen  bestechen  lassen. 

Er  kannte  nicht  weniger  tbun,  als  sofort  Untersuchung  zu  fordern, 
mit  der  nach  seinem  Antro^e  gleichfalls  der  Areiopjür  beauftragt  wurde. 
Der  Strateg  Fhilokies  forderte  un.l  erhielt  einen  gleichen  Ik'schluss  des 

V.'ikes. 

Langsam  genug  gingen  die  Untersuchungen  des  Areiopag  vorwärts. 
X.  ch  w;)r  dio  Frage  unerledigt,  ob  man  dem  Könige  die  göttlirhcn  Ehren 
zugt^tehen  solle:  nu^n  musste  darüber  zum  Beschluss  kommen,  um  die  Ge- 
sandten abfertigen  zu  können,  die  in  BabyL-n  sein  sollten,  bevor  er  dahin 
zurückkehre.  Öl»  man  die  göttlichen  Ehren  gewähren,  den  Ausgewiesenen 
die  Heimkehr  gestatten  solle,  wurde  vun  Xeuim  v.  r  dem  Demos  verhan- 
delt; auch  Demo>tLenes  sprach  da  wiederhokntlidi.  „Als  du  den  Zeitpunkt 
gekommen  glaubtest",  sagt  später  Hypereides  in  dem  Process  gegen  Demo- 
sthenes,  „dass  der  Areiopag  die  Bestochenen  kund  machen  werde,  da 
wurdest  du  plötzlich  kriegerisch  und  versetztest  die  Stadt  in  Aufregung, 
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um  den  EntliOllüiigeii  zy  eüLycmu:  nh  iiber  der  Arei^pa^  die  VerkündiiruDir 
hinausüchob ,  weil  er  noch  iiirht  zum  Schills^  gek'>mmen  sei,  da  empfaüUt 
du,  dem  Alexander  die  Ehren  doa  Zeus,  des  Pu5;eidon  und  welches  G..tteä 
er  sonst  wolle,  zu  gewähren."  Also  Demosthen^'s  rioth  in  Sarhon  der  irött- 
lichen  Ehren  nachzufe'eben,  in  Betretr  der  Verbannten  os  auf  das  Aeu.v.>erite 
ankommen  zu  lassen.  In  diesem  Sinne  wurden  die  Gesandten  instruirt  und 
etwa  Anfang  November  ab^'esandt. 

llarpalos  hatte  sich,  aus  Athen  llüchtend,  nach  dem  Tainaruu  begebou, 
hatte  sich  von  dort  mit  sein«'n  S''.ldnern  und  seinen  Schätzen  —  denn  auf 
die  SchiMerhebung  in  Hellas  schien  keine  ll.dfnunir  mehr  zu  sein  —  na<-h 
Kreta  begeben,  war  dort  v- >n  ^eieom  Freunde ,  dem  Spartaner  Thibron,  er- 
mordet worden,  der  dann  mii  den  Söldnern  uuil  den  Schätzen  nach  k'vk'ue 
flüchtete.  Des  Ermordeton  vertrautester  Sclave,  der  ihm  die  liechnuuir  :;.'- 
führt  hatte,  thichtete  nach  Rhodos  und  wurde  dem  Philuxenos  ausgeliehrt. 
Er  bekannte,  \va>  n  dem  Gelde  des  Ilarpalos  wusste. 

Sn  konnte  i'kiiuxenos  die  Liste  der  verwendeten  Summen  und  die 
Namen  derer,  lav*>n  empfangen,  nach  Athen  senden.     I)em.>sthenes 

Name  war  ant.-r  dieson  nieht.  Nach  sechs  Mnuaten  hatl.-  der  Arei..i,ai: 
seine  Nachforschuni^'en  und  llaussuchungen  beendet,  und  übergab  nun  die 
Sache  dem  Gericlit.  Es  begann  jene  merkwürdige  l»"ihe  «h'r  harpalisclien 
Frocesse,  in  denen  die  namhaftesten  .M.inner  Athens  als  Kläger  «nler  Ver- 
klagte betheiligt  waren:  unter  den  Klägern  Pytheas,  Hyporeides,  Mno- 
saichmos,  Himeraios,  Stratokies,  unter  den  Verkla-ten  auch  Demades,  der 
6000  Stateren  empfangen  haben  sollte,  aucli  Phib^kb-s  der  Strateir,  Cha- 
riklos,  des  Phokion  Schwiegersohn,  auch  heniosthenes.  Er  läiignete  nicht, 
dass  er  20  Talente  von  dem  Oelde  des  llari.alos  genommen  habe,  aber 
nur  als  vorläutlgen  Ersatz  für  die  gleiche  Summe,  <iie  er  friihcr  der  Tho..- 
rikenkasse  vorgeschossen,  wovon  «t  nicht  gern  habe  sprechen  wollen:  er 
beschuldigte  den  Aroiopag,  dass  er  dem  Alexander  zu  Gefallen  ihn  hab- 
beseitigen wollen;  er  führte  seine  Kindor  vor,  um  das  Mitleid  der  (nsciiw- 
renen  m  erregen.  Alles  verLreblich:  er  wurde  verurthoilt,  dis  Fünffache 
dessen,  was  er  erhalten  hatte,  zu  zahlen,  und  da  er  die  Summe  nicht  auf- 
zubringen vermochte,  ins  Gefiingniss  geworfen,  aus  d«'m  er  Gelegenheit 
fand  .»der  erhielt,  am  sechsten  Tage  zu  entweichen. 

Dieser  Ausgang  der  barpalischen  l'rocesse  war  für  Athen  verhängnis.>- 
voll;  die  Geschworenen  der  Heliaia,  der  unmittelbar.-  Ausdruek  der  öifent- 
liehen  Meinung,  liatten  allerdings  das  Wort  der  Ankläger  gar  wolil  be- 
achtet, dass  sie  über  die  Angeklagten,  ein  Anderer  aber  über  sie  urtheilen 
werde,  und  dass  sie  es  sich  selber  schuldig  seien,  auch  noch  so  berühmte 
Männer  zu  strafen;  einmal  unt-  schiefen  Prämissen,  wie  sie  durch  die 

in  dem  harpalischen  Handel  so  unsicher  geführte  attische  Politik  ge- 
stellt waren,  hatten  sie  nach  politischen  Rücksichten,  nicht  ohne  übereilte 
Strenge  geiren  die  Einen,  mit  noch  unverdienterer  Nachsicht  gegen  Andere 
entschieden.  Freigesprochen  wurde  Aristogeiton ,  der  nach  der  Anzei^re 
des  Areiopag  zwanzig  Talente  empfangen  hatte,  der  frechste  und  verächt- 
lichste unter  den  Führern  des  Volke>.  Vielleicht  noch  Andere.  Dagegen 
musste  der  grosse  Gegner  der  makedonischen  .Alonarchie  die  Heimath  mei- 
den; mit  ihm  sank  die  Stütze  der  alt- demokratischen  I\irthei  und  ihrer 


Traditionen.  In  Philokles  verlur  der  Staat  einen  Feldherrn,  der  wenigstens 

ft  genug  zu  diesem  wichtigen  Amte  vom  V<dke  erwählt  worden  war.  De- 
luades  blieb  trotz  seiner  Verurtheilung,  und  sein  Eintluss  herrschte  um  so 
^i.•herer,  je  unbedeutender,  besorglicher  oder  gewissenloser  die  Männer 

aren,  die  nach  jenen  Processen  an  der  Leitung  des  Volkes  Theil  nahmen; 
aie  Politik  Athens  wurde  noch  mehr  als  früher  schwankend  und  bald  unter- 
uürüg.  Man  hatte  den  V^erbannten  die  Heimkehr  geweigert,  man  fürchtete 
fort  und  tort,  dass  sie  von  Megara  aus  und  gestützt  auf  des  Königs  Am- 
nestie die  attische  trränze  überschreiten  würden:  dennoch  geschah  zum 
Schutz  der  Stadt  nichts,  als  dass  eine  Theorengesandtschaft  an  den  König 

iecretirt  wurde,  die  ihn  um  die  Erlaubniss,  die  Verbannten  nicht  aufzu- 
ii.-linien,  bitten  sollte,  eine  Maassregel,  die  wenigstens  im  Interesse  der 
attischen  Freiheit  vollkommen  ungeschickt  war,  da  der  Staat  einer  Seits 
^eine  Willensmeinung,  bei  der  Bestimmung  des  korinthischen  lUnides  zu 

ieiben,  bereits  kundgegeben  hatte,  anderer  Seits  des  Königs  abschlägige 
Antw(»rt  nur  zu  gewiss  vorauszusehen  war. 

Mehr  als  die  äussere  Wirkung  dieser  Vorgänge  bedeutete  die  mora- 
lische Niederlage  derjenigen  Principien,  als  deren  Vertreter  und  Vorbild 
Athen  angesehen  wurde  und  sich  selbst  ansah.  Einst  hatte  jener  Kleon, 
•ier  dem  Demos  seiner  Zeit  für  den  schärfsten  Demokraten  galt,  demselben 
Pemos  gesagt:  „die  Demokratie  sei  untahig  über  andere  zu  herrschen"; 
'Acnn  jetzt  sich  Athen  der  monarchischen  Autorität,  wie  das  hellenistische 
K"iiii:thum  Alexanders  sie  geltend  machte,  fügen  musste,  so  war  der  letzte 
Anlialt  dahin,  den  die  Kleinstaaterei  und  die  Selbstüberschätzung  des  Parti- 

iilarismus  noch  gehabt  hatte,  die  immer  nicht  hatte  begreifen  wollen,  dass 
.*'in  spannelanges  Fahrzeui:  gar  kein  Fahrzeug  sei":  und  die  begonnene 
neu«'  Gestaltung  wirkli<-lier  Macht  lagerte  sich  ruhig  und   mächtig  auch 

/uer  die  liellenische  Welt,  freilich  von  ihr  ein  grosses  Opfer  fordernd,  aber 
ein  Opfer,  das  Alexander  selbst  von  sich  und  von  seinen  Makedonen  for- 
lerte,  mit  dem  er  rechtfertigte  und  sühnte,  was  er  vollbrachte. 

Ein  berühmter  Forscher  hat  Alexander  den  genialsten  Staatsmann 

•iner  Zeit  genannt.  Er  war  als  Staatsmann,  was  Aristoteles  als  Denker. 
i'er  Denker  konnte  in  der  hhille  und  AbLiezoirenheit  seines  Geistes  seinem 
i)hilosoi)hischen  Systeme  die  ganze  Geschlossenheit  und  Vollendung  geben, 
'lie  nur  in  der  Welt  der  Gedanken  möglich  ist.  Wenn  das  staatsmänni- 
>che  Werk  Alexanders  vorerst  nur  skizzenhaft  und  nicht  ohne  mannig- 
:  M^he  Fehlgrirte  im  Einzelnen,  wenn  die  Art,  wie  er  schuf,  als  persönliche 
beidenschaft  und  Willkühr  oder  vom  Zufall  bestimmt  erscheint,  so  darf 
man  nicht  vergessen,  dass  es  die  ersten,  aus  der  Friction  riesenhafter 
Verhältnisse  hervorspringenden  Gedanken  sind,  die  ihm  sofort  und  wie 
im  Fluge  zu  Normen,  Organisationen,  Bedingungen  weiteren  Thuns  werden, 
noch  weniger  verkennen,  wie  jeder  dieser  Gedankenblitze  immer  weitere 
'Gesichtskreise  erschloss  und  erhellte,  immer  heissere  Frictionen  schuf, 
immer  drängendere  Aufgaben  stellte. 

Die  Armseligkeit  der  auf  uns  gekommenen  Ueberlieferungen  versagt 
uns  jeden  Einblick  in  die  Werkstatt  dieser  Thätigkeit,  in  die  hochgespannte 
intellectuelle  und  moralische  Arbeit  dessen,  der  sich  so  unermessliche  Auf- 
graben stellte  und  sie  löste.    Kaum  dass  das,  was  uns  noch  vorliegt,  das 
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Aeusserlicliste  von  dem,  was  durch  um  ^^eöchelieii,  waa  zur  Ausfübruni:  und 
Wirkung'-  gelangt  ist,  tragmeiitariscli  erkennen  libst.  Fast  nur  in  dem 
räumlichoii  Umfang  dieser  IJtsclielmisse  geben  .sie  uns  ein  Maass  für  die 
Kraft,  dio  solche  Wirkungen  erzeugte,  für  den  Willen,  der  sie  leitete,  für 
den  Gedanken,  dem  sie  "Tits}.raiigen,  ein»'  V<»r>tp!|TmL-  v^n  der  GpiSae 
Alexanders. 

Mag  '1<"  UiitiL^te  Impui.^  at-mes  Thuiiv-,  -ewesen  sein,  den  gru.sH'u 
Kauii«f  hinau.  luiirend,  den  sein  Vater  vui bereitet  hatte,  «lern  Keicii,  das  er 
sich  errdjürte,  Sicherlieit  und  Dauer  zu  geben,  —  mit  drm  glücklichen  Kadi- 
calismus  der  Jugend  ergriff  oder  erfaml  er  sich  zu  di«'sem  Zweck  Mitt»l. 
die  seine  Kriegs/üge  an  Kühulieit,  seine  Schlachten  an  Siegesgowalt  (iIkt- 
traft'U. 

has  Kühnste  war,  was  ihm  die  M«»rali>ten  bi>  auf  den  heutigen  Taif 
zum  sciiworsten  Vorwurf  machen:  er  zerbrach  das  Werkzeug,  mit  dem  . 
seine  Arbeit  begonnen  hatte,  oder  will  man  liidu-r,  er  warf  das  liaun.'r, 
unter  dem  er  nctfezogen  war,  das,  den  stolzen  liass  der  Hellenen  ir«  ,'en 
die  B:'*-' :"'*»*n  'Migen,  in  den  Abgrund,   den  sein«»  Siege  schlie.saeu 

:iollteii. 

In  einer  denk  wird  igen  Stelle  oezt-ieinoa  An.^l"ll'0'^  als  die  AutV-i»..' 
sein«  r  „INditi'  'iejeni:^'«  Staat^form  zu  linden,  welche  nicht  die  an  .sicli 
vollkommenste,  aiier  die  braiiclibarste  sei:  „welciie  also  ist  ilio  beste  Vt-r- 
fassung  und  das  beste  lieben  für  die  moi.^ten  Staaten  und  die  meisten  MtMi- 
schon,  wenn  man  an  Tugend  nicht  mehr  verlangt  als  das  Maass  der  hiuvh- 
schnittsmenschen,  noch  an  Bildung  mehr  als  ohne  be>ondere  Ueuünsti 
der  Natur  und  der  l'mstände  m«iglich  ist,  noch  eine  Verfassuni:',  wi' 
nur  im  Reich  der  Ideale  liefen  kann,  sondern  ein  Leben,  das  mit/ub'i't'ii, 
eine  Vorfasamig,  in  <  a  *.;  .»eweiren  den  meisten  Menschen  moi:ii»Ii 

isty"  Mr  sagt:  daraui  n.-iiime  es  an,  eine  solche  Staatsordnung  zu  liu<L'n, 
welche  ans  den  gegebenen  iJtdiuirungen  sich  entwickelnd  leicht  Einiiang 
und  Theilnahine  irewinnen  wird.  ..denn  es  ist  kein  geringeres  Werk,  eine 
Staatsordnung  m  verbessern,  als  eine  von  (Jrund  aus  neue  zu  s<-hatVen.  wi«' 
ja  auch  das  Umlernen  »dien  <-hwer  ist  als  da>  Krlernen*'.  So  weit  ltoIu 
der  Philosoph  in  seinem  Keaiismus;  aber  wenn  er  von  den  meisten  Men- 
schen, den  meisten  Staaten  spricht,  denkt  er  nur  an  die  hellenische  Welt, 
denn  die  Üarbaren  sind  ja  wie  Tliiere  und  IMlanzen. 

Auch  Alexander  denkt  vrdli'--  realistisch:  aber  er  bleibt  nicht  vor  den 
„gegebenen  Bedingungen**  steh'  .  .  'm-  vielmehr  ;>eine  Sieff:e  haben  deron 
neue  geschaffen;  der  Bereich,  für  uv ..  er  sein  iMditi.sches  System  einzu- 
richten hat,  umfasst  die  Völker  Asiens  bis  zum  Indus  und  Jaxartes.  Und 
er  hat  gesehen ,  dass  diese  Barbaren  nicht  wie  Thiere  und  PUanzen  sin<l, 
sondern  auch  sie  MeTi-idm  m'^  ''  n  Uedürfni.-sen.  Begabungen,  Tugenden, 
auch  ihre  Art  zu  sein  -e>uader  Element.',   -«dcher  zum  Theil,  die 

denen,  web'he  in  ihnen  Baroaren  verachtet  haben,  schon  verloren  gegariron 
sin<i.  Waren  die  Makedonen  vortretTliche  Soldaten,  s«>  hatte  König  Philipp 
sie  dazu  erzogen,  und  Alexander  gedachte,  so  wie  er  schon  die  Thraker, 
raionen,  Agriauer  und  Odryser  ihnen  ebenbürtig  gemacht  hatte,  eben  s.' 
die  Asiaten  zu  gleicher  Tüchtigkeit  und  Zucht  zu  gewöhnen;  der  Feldzr.ir 
in  Indien  zeigte,  in  welchem  ilaasse  .m  damit  gelang.    Von  helleui- 


jcher  Bildung  aber  hatten  die  makedonisehen  Bauern  und  Hirten  und 
Kohlenbrenner  auch  nicht  mehr  ai.s  ihre  barbarischen  Nachbarn  jeu- 
-elt  des  Bhodoifo  und  des  Haimos:  und  die  Doloper,  Aitoler,  Ainianen, 
Malier,  die  Bauern  V'-n  Amphissa  sind  in  den  hellenischen  Landen  nicht 
f'lien  anders  angesehen  worden.  I>ie^e  hellenische  Bildung  selbst  aber, 
v.io  überschwäuglich  reich  immer  an  Kunst  und  Wissenschaft,  wie  unver- 
k,'lei<*hlich ,  intellectuelle  Gewandtheit  und  die  Virtu»isität  persönlicher 
Streb.samkeiten  zu  entwiekeln,  —  sie  hatte  die  Menschen  klüger,  nicht 
bes>er  gemacht:  die  ethi^chen  Kräfte,  auf  die  das  Leben  der  Familie,  des 

L'lirhen,  des  staatlichen  Cienudnwesens  sich  gründen  muss,  hatte  sie 
iu  dem  Maasse,  als  sie  sich  steigerte,  geschwächt  und  zersetzt,  wie  von 
den  Trauben,  wenn  dor  Wein  daraus  gekeltert  ist,  nur  die  Treberu  bleiben. 
Hätte  Alexander  nur  den  Hellenen  und  Maked(»nen  Asien  erobern,  ihnen 
Ji»'  A.-iaton  zu  Sklaven  gelten  wtdlen,  sie  wäien  nur  um  so  schneller  zu 
Asiatin,  aber  im  schlimmsten  Sinne  zu  Asiaten  geworden.  War  es  Herr- 
schaft und  Verknechtung,  was  seit  Jahrhunderten  der  hellenischen  Welt 
in  immer  neuon  l'olonien ,  immer  weitere  Ausdehnung,  immer  frische 
lel'eusvidie  Schösslinge  gebracht  hatte?  war  hellenisches  Leben  bis  zu  den 
Libvern  an  derSvrte.  den  Skythen  am  maiotischen  See,  den  keltischen 
.Stiiuimen  zwischen  den  Alpon  und  Pyrenäen  nicht  in  derselben  Weise  hin- 
aufgezogen, wie  sie  nun  Alexander  über  die  weite  Feste  Asiens  auszu- 
breiten gedachte?  war  nicht  das  hellenisidie  Söldnerthum,  das  so  lange 
imd  in  immer  grösseren  Schaaren  in  aller  Welt  umher  und  nur  zu  oft  gegen 
die  hellenische  Heimath  selbst  seine  Kräfte  vergeudet  hatte,  ein  Beweis, 
;..->  die  liellenische  Heimath  nicht  mehr  Kaum  genug  hatte  für  die  Fülle 
V"n  Kräften,  die  sie  erzeugte?  hatte  sich  nicht  die  Macht  der  Barbaren, 
die  den  Hellenen  als  geborue  Sklaven  galten,  seit  einem.lahrliundert  fast  nur 
iioidi  durch  die  Streitkräfte,  die  Hellas  ihnen  verkaufte,  aufrechterhalten? 

Gewiss  hatte  Aristoteles  Kecht,  zu  fordern,  dass  auf  die  gegebenen 
l>e<(ingnniren  weiter  gebaut  werden  müsse:  aber  er  senkte  die  Sonde  seines 
Denkens  nicht  tief  gen ui;-  ein,  wenn  er  diese  (iegebenheiten  so  nahm,  wie 
.>ie  nach  ihren  schwachen  und  schwächsten  Seiten,  wie  sie  in  ihren  unhalt- 
bar gewordenen  Formen  waren.  Dass  die  hellenisclie  wie  asiatische  Welt 
vnr  den  Gewaltst<'.s-en  der  makedonischen  Eroberung  zusammengebrochen 
war,  dass  sich  durch  sie  die  geschichtliche  Kritik  völlig  verrotteter,  ge- 
dankenlos, uriwahr  gewordener  Zustände  vollz(»g,  war  nur  die  eine  Seite 
der  grossen  Kevolution,  die  Alexander  über  die  Welt  brachte.  Die  Erinne- 
rungen und  die  Cultur  Aegyptens  rechneten  nach  Jahrtausenden;  welche 
Fülle  polytechnischer  Meisterschaft,  astronomischer  Beobachtungen,  alter 
Literaturen  bot  die  .syrisch-babylonische  Welt;  und  erschloss  sich  nicht 
in  d<  r  lauteren  Parsenlehre  <ler  Iranier  und  Baktrianer,  in  der  Keligion 
nnd  Philosophie  des  Wunderlandes  Indien  eine  Welt  ungeahnter  Entwicke- 
iungen,  vor  denen  der  noch  so  selbstgefällige  hellenische  Bildnngsstolz 
>taunen  mochte?  In  der  That,  diese  Asiaten  waren  nicht  Barbaren  wie 
lie  lllyrier,  TribaLer,  Geten,  nicht  Wilde  und  Halbwilde,  wie  sich  der 
hellenische  Xativismus  gern  Alles  dachte,  was  nicht  griechi.sch  .sprach; 
ihnen  gegenüber  hatten  die  Eroberer  nicht  bloss  zu  geben,  sondern  auch 
zu  empfangen;  es  galt  zu  lernen  und  umzulernen. 
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Und  damit  —  so  könnte  man  schlie.ssen  —  begann  der  zweite  Tbeil 
der  Aufgabe,  die  sicli  Alexander  gestellt  hatte,  die  Friedensarbeit,  die, 
schwieriger  als  die  WatTensiege ,  diesen  in  gesicherten  Zuständen  ihre 
Kechtfertigung  und  eine  Zukunft  geben  musste. 

Wie  er  aus  Indien  heimkehrend  die  Lage  seines  Keiches  gefunden 
hatte,  musste  er  inne  werden,  w^elche  Schaden  an  dem  zu  hastigen  Auf  hau. 
so  wie  er  noch  war,  liafteten.  Die  Strenge  seiner  Strafen  mochte  der  un- 
mittelbaren Gefalir  wehren,  von  neuen  Freveln  zurückschrecken,  den  Be- 
drückten wie  den  Bedrückern  zeigen,  dass  ein  scharfes  Auge  und  eine 
gewaltige  Hand  über  sie  sei.  Alier  das  Schwerere  war,  nach  solchen  zehn 
Jahren  voll  ungeheurer  Wechsel  und  unermesslielier  Aufregungen,  nach 
allen  den  Steigerungen  der  [lOid^-nschaften,  der  Ansprüche  und  (Jena.>.^e 
bei  den  Siegern,  der  Furclit  und  Erbitterung  bei  den  Besiegten  Alle  wieder 
zum  ruhigen  Athuieii,  zum  Uleichmaass,  zur  Alltäglichkeit  zu  gewöhnen. 

"Wenigstens  in  Alexanders  Art,  vi«'lleicht  in  der  LaL'-e  der  Dinire,  mit 
denen  er  zn  rechnen  hatte,  lag  es  nicht,  in  solcher  Weise  zu  verfahren. 
Die  S(»nnenhüiie  seines  Le^"nTw  hatte  er  überschritten:  es  ging  nun  nieder- 
wärts und  die  Schatten  Wu-n.-en. 


Iv  mag  an  dieser  Stelle  gestiittei  st'in,  die  llau|»l.>a«•llin•ii^ten  Momente 
hervorzülieben,  die  das  weitordrängende  Schwellen  und  Steigen  der  Fiiuh 
von  Schwierigkeiten  bezeichnen,  die  nun  einsetzte.  In  dem  Maasse,  wie 
aus  dem  (icthanen  und  den  I'rincipien,  die  es  in  >ich  trui:-,  Zuständlidi- 
keiton  werden  siditen,  tratm  Consequen/.en,  Widers|.rüehe,  rnm«»glieii- 
keiteii  herv<  .  denen  das  „andere  Antlitz",  das  dir  v.dlbraehten  Thai. 
sich  zeiu^te;  und  um  ><»  heftiger  drängte  die  schwellende  Bewegung  weiter. 

Wie  die  Maassregel,  die  Nikaiior  bei  der  olyiuidschen  Feier  ver- 
kündete, politisch  gewirkt  hat,  ist  ansregeben  worden.  Aber  die  nun  Heim- 
kehrenden hatten  daheim  ihr  Haus,  ihre  Aecker  gehabt,  die  seitdem  c^u- 
fiscirt,  verkauft  und  weiter  verkauft  waren.  In  jeder  hellenischen  Stadt 
folgten  der  Heimkehr  der  Flüchtlinge  Aergernisse  und  Frocesse  mannii'- 
fachster  Art.  In  Mitylene  half  man  sich  mit  einem  Vertrage  zwischen  den 
Verbannten  und  den  Zurückgebliebenen,  nach  dem  eine  gemeinsame  Cv>m- 
mission  die  Besitzverhältnisse  regeln  stdlte;  in  Fresos  Hess  man  „nach 
dem  Befehl  des  Königs*'  die  liorichte  den  Flüchtlingen  gegen  die  Tyrannen. 
die  sie  ausgetrieben  hatten,  deren  Nachkommen  und  Anhänger  ihr  Kech: 
schaffen;  in  Kalvmna  übortruir  man  fünf  Bürirern  aus  Jasos  das  Schied?- 
gericht.  Es  sind  zutallige  Notizen,  die  sich  erhalten  haben:  in  der  Natur 
der  Sache  lag*  es,  ihL>.N  ungefähr  jede  hellenische  Stadt  in  derselben  FraL^e 
gleiche  Aufregung  dnrchmachen  musste. 

Eine  zufällige  Notiz  ähnlicher  Art  lässt  erkennen,  dass  Alexander 
einst  den  am  Sipylos  in  Alt-Magnesia  angesiedelten  Soldaten  je  --^  Acker- 
Iooji  zugewiesen  liatte;  wann,  unter  welchen  Fmständen,  mu  welchen 
Rechten,  ist  nicht  zu  ersehen,  noch  ob  die  Angesiedelten  Makeionen. 
Söldner  oder  was  sonst  waren.  Gewiss  war  das  kein  vereinzelter  Fall:  aus 
Münzen  sieht  mau,  dass  in  Dokimeion,  in  Blaundi-s  Makcdonen,  in  Ap'd- 
lonia  Tliraker  aniresiedelt  worden  sind.    Waren  die  Aekerloose,  die  solcben 


Ansiedlern  gegeben  wurden,  auf  städtischen  Besitz  angewiesen,  oder  waren 
sie  aus  königlichen  DomainenV  Dieselbe  Frage  wiederholt  sich  bei  den 
,.melir  als  siebzig  Städten",  die  Alexander  gründete:  und  in  welcher  Ver- 
fassung ,  mit  welchem  Keclit  sassen  diese  Ansiedler  neben  den  alten  Ein- 
wohnern oder  den  Einheimischen,  die  mit  in  die  Stadt  zu  ziehen  veranhisst 
wurden  y  was  war  oder  wurde  königliche  Domaine?  in  welchem  Sinn  ver- 
fügte Alexander  über  die  Städte  Kios,  Gergethos,  Elaia,  Mylasa,  wenn  er 
dem  Phokion  anbot  sich  eine  von  ihnen  zn  wählen? 

Wir  wissen  nicht,  in  wie  weit  Alexander  das  alte  System  der  Ver- 
waltung, den  i>ersischen  Steuerkataster,   das  hergebrachte  Abgabensystem 

luderte  oder  Hess.  Arrian  giebt  an,  der  König  habe  bei  seiner  Kückkehr 
nach  Persien  so  hart  gestraft,  um  die  zu  schrecken ,  die  er  „  als  Satrapen, 
llyparchen  und  Nomarchen'*  zurückgelassen  habe:   waren  das  die  Bang- 

lufen  der  Verwaltung?  wiederholten  sie  sich  in  allen  Satrapien,  oder  gab 
e>,  wie  Aegypten  dafür  ein  Beispiel  scheint,  für  die  verschiedenen  Gebiete 
weiten  Kelches  verschiodene  Verwaltungsysteme,  ein  anderes  etwa  für 
die  syrischen  Lande,  ein  anderes  für  die  iranischen,  für  die  baktrischen?  war 
etwa  nur  in  den  Satrapien  Kleinasiens  und  den  Landen  syrischer  Zunge 
•las  Kassenwesen  und  die  Tributerhebung  besonderen  Beamten  unterstellt? 
Wie  ihr  Verhältniss  zu  den  militärischen  Befehlshabern  in  der  Satrapio 
bestimmt,  wie  die  Competenz  der  verschiedenen  Beamtungen  umgränzt, 
wie  es  mit  der  Dotirung  der  einen  und  andern  bestellt  war,  ist  eben  so 
uenig  zu  ersehen.  Aber  gelegentlich  erfährt  man,  dass  Kleomenes  v<>n 
Xaukratis,  der  das  ägyjitische  Aralden  verwaltete,  den  Ausfuhrz(dl  auf 
U''treide  vermehren,  dass  er  alles  Getreide  in  seiner  Provinz  aufkaufen 
k  'uute,  um  von  der  Theurung,  die  namentlich  in  Athen  drückend  war,  Ge- 
'^mn  zu  ziehen,  dass  er  die  heiligen  Krok«Mlile  n.  s.  w.  besteuerte.  Von 
Antimenes,  dem  Khodier,  der  man  sieht  nicht  deutlich  welches  Amt  in 
Hahylon  erhalten  hatte,  wird  angegeben,  dass  er  den  ausser  Brauch  ge- 

'mmenen  Zoll  von  zehn  Procent  auf  alle  Einfuhr  nach  Babylon  erneut, 
.iss  er  eine  Sclavenassecuranz  eingerichtet  habe,  die  gegen  zehn  Drachmen 
Beitrag  für  den  Kopf  jedem  Herrn,  dem  ein  Sclave  entlief,  die  Erstattung 
H'ines  Werthes  sicherte.  Mehr  als  noch  eine  und  die  andere  Einzelheit 
der  Art  erfahren  wir  nicht:  eben  so  wenig,  wie  in  der  Verwaltung  die 
Städte  neben  den  Stämmen  (A^i'/^),  wie  die  Dynasten,  die  Tempelstaaten 
Kjdiesos,  Komana  u.  s.  w.),  die  abhängigen  Fürsten  standen. 

Eins  der  stärksten  Fermente  für  die  neu  werdenden  Zustände  muss 
<lie  ungeheure  Masse  edlen  Metalles  gewesen  sein,  die  die  Eroberung 
.V^iens  in  Alexanders  Hand  brachte.  V<.>r  dem  poloponnesischen  Kriege 
^^ar  Athen  damit,  dass  es  auf  der  Akropolis  ausser  den  silbernen  und 
-oldenen  Geräthen  90U<J  Talente  gei>rägtes  Silber  im  Schatz  hatte,  die 
e'r'sste  Kapitalmacht  der  hellenischen  Welt  gewesen,  und  vor  Allem  darin 
liatte  es  seine  politische  Ueberlegeuheit  über  die  noch  völlig  in  der 
^  *  irahvirthschaft  verharrenden  Staaten  des  peloponnesischen  Bundes  ge- 
-ert  gesehen.  Jetzt  handelte  es  sich  um  ganz  andere  Summen.  Ausser 
•b-m,  was  Alexander  in  dem  persisclien  Lager  bei  Issos,  in  Damaskos,  in 
Arhela  u.  s.  w.  erbeutete,  fand  er,  wie  angegeben  wird,  in  Susa  50,U00 
^^ilente,  in  Persepolis  eben  so  viel,  in  Pasargadai  60UO,  weitere  Summen 
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in  Ekiiatäiu:;  es  sollen  dort  vcm  ilim  180,U0()  Taknte  nieder  gel  eirt  wor.l.  n 
sein.  Was  sonst  an  goldenen  und  süherneu  Gerüthen,  an  Purpur,  Edel- 
steinen, Kleinodien  u.  s.  w.  in  A^-^xanders  Hand  liel,  was  u\  den  Satrapien, 
was  in  Indien  liinzugekommcu  .      "  »■•'^  nicht  antretreben. 

Man  wird  auf  jene  Zitlern  ivuiuc  ciatistische  Herechnuntr  der  Macsui 
Oiddes  und  Silbers  gründen  wolleTi  ''  mit  der  Eroberuniir  Alexanders  umi 
im  Laufe  von  zehn  Jahren  dem  Veik^ur  wieder  zutioführt  wurden. 

Aber  wenn  die  iitHi«   KöniL'sniacht,  welche  nun  über  Asien  herr^chu», 
die  bisher  todtgelegten  lieichthümer  entfesselte,  wenn  sie  von  ihr  wie  • 
Blut  vom  Herzen  auastron  >ieht  man,  wie  damit,  dass  Arhcit  nnil 

Verkehr  hie  in  immer  'iwrer  Circulation  durch  die  lanir  unterbundiiien 
und  welk  pem-ordenen  (Jüt  ies  Keichs  verbreiteten,  d:is  ganze  wiith- 

schaftliclie  Leben  dor  \  .  «leren  Kralt  die  persische  Herrschatt  vuin- 

pyrhaft  ausgesoR-en  hatte,  ....  aufrichten  und  steiirern  musste.  rreilich 
war  damit  ei'-  "tsprechendos  Steigen  der  l'rrise,  eine  Verschiebung  .ier 


k^erpun 
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c.^  bisherigen  W-'*'  prkehrs,  das  Sinken  der  Hand(dsbilanz 
für  diejeni;;eu  iMiitze.  von  denen  vi:  sich  abwandte,  unvermeidlich  ^<'r- 
bunden,  ein  rin-tand,  aus  dem  vielleicht  m;inc!.e  Erscheinuniren  in  »['.»n 
altheüonischeii  Landen,  welche  dl©  näch.^te  Fidirezeit  braciite,  zu  erkhiien 


Nach   IU'\  Angab©   war  der  jährliche  lletrag   der  Tiibute   im 

persischen  L'eich  nach  der  Grundsteuer  H.öCU  eubuische  Talente.  Kiiie 
freilich  niclit  iiu>  bester  Quelle  ötammende  Antrabe  lechnot  in  diiu  letzten 
Jahre  Alexanders  (b'n  Ertrag  des  Tributs  auf  :i(M)n(rralcnte  und  lÜL-'t  hinzu. 
dass  im  Schatz  nur  Ti.u*h  .'»o  <mm»  Talente  gewesen  sei«'n.  V«»r  Alleiu  driicktnd 
war  in  der  persisc;.v ;.  /a..  die  endlos©  Masse  der  Naturalleistungen  t'o- 
wesen,  wie  denn  die  für  den  königlichen  Ho\'  allein  aut  13,<A)U  Talente 
jahrlich  berechnet  w»>rden  sind:  und  je«!er  Satriii»,  jeder  llyparch  und 
Dynast  folgte  in  seinem  Uereicli  dem  P.eispiel  des  (Jn^sskr.nigs.  Au.s  einiiren 
Andeutungen  ist  zu  scbliessen ,  dass  Alexander  das  System  der  Natiira!- 
liiferungen  aufhob;  in  demselben  Maasse,  wie  früher  dos  Gros.skr.nigs  An- 
wesenheit ein©  Stadt  oder  Landsehaft  aussog,  sollte  ^io  f«»rtan  durch  den 
Aufenthalt  des  königlichen  ll<d"iagers  tiewinnen.  Hie  Tracht,  mit  der  sich 
der  König  namentlich  in  der  letzten  Zeit  umgab,  erdrückte  nicht  mehr. 
sondein  törderte  Verkehr  und  Widil.stand:  \\w\  wenn  ei7.ählt  wird,  dass  er. 
lim  sein  ganzes  Hofgesinde  in  Tim  nr  zu  kleiden,  dui  IJefehl  nach  \om'\ 
sandte,  allen  Vorrath  an  l'iupur>t.  ... ;.  daselbst  auf/ukaufen,  so  lässt  die?-: 
einzelne  Fall  auf  andere  ähnliche  schliessen.  Es  ver^teht  sich  w»«hl  v^n 
selbst,  dass  auch  die  Satrapen,  die  Strategen  u.  s.  w.  in  den  Trovinzen 
nicht  mehr  auf  Naturalliefernniren  gestellt  waren;  nicht  minder,  dass  ilirt" 
ordnungsmässicen  Einnahmen  hoch  genug  waren ,  sie  mit  dem  nuthigen 
Crhinz  leben  zu  lassen;  was  man  anch  ven  ihrer  oft  unsinnigen  Vorscliwen- 
düng  sagen  mag,  sie  gaben  zu  verdienen.  Lureh  reiche  Schenkung« ' 
I.  B.  bei  den  von  Opis  heimziehenden  Veteranen  ein  Talent  für  dtn  'Shm^- 
sorgte  tler  König  datür,  dass  auch  die  Troppen,  zumal  die  Ausgedienten, 
bequtm  leben  konnten;  nn.l  wenn  der  S<ddat  oft  genug  mehr  verbrauchte, 
als  ©r  hatte,  so  bezahlte  ....  König  mit  unerschöptlicher  Freigiebigkeit 
dessen  Schulden.    P--^  er  für  Dichter,   Künstler,  Pliilosophen  ,  Virtuosen, 


für  jede  Art  wissenschaftlicher  Forschung  immer  ot!ene  Hand  hatte,  ist 
bekannt;  und  wenn  es  hei*st,  dass  Aristoteles  behutis  seiner  naturhistori- 
^chen  Untersuchungen  die  Summe  von  800  Talenten  zu  seiner  Verfügung 
erhielt,  so  würde  man  an  der  Wahrheit  dieser  Angabe  zu  zweifeln  geneigt 
sein ,  wenn  sie  nicht  durch  den  Umfanu  seiner  Leistungen  begreiflich 
würde. 

Wenigstens  erinnert  mag  hier  werden  an  die  grossen  Bauunter- 
iiehmungen  Alexanders,  von  denen  gelegentliche  Erwähnung  geschieiit,  so 
;ie  Wiederherstellung  des  Canalsystems  in  IJabylonien ,  die  Aulraumung 
der  Abzugsgraben  vom  Kni>aissee,  der  Wiederaufbau  der  verfallenen Temi^ol 
in  Hellas,  wozu  er  10,00n  Talente  angewiesen  haben  soll,  der  Hammbau 
\>o]  Klazomenai  und  die  Ourchstechung  der  Landenge  von  dort  nach  Teos, 
nmnches  Andere. 

Genug,  um  anzudeuten,  was  dem  wirthschaftlichen  Leben  Alexanders 
Krfolge  bedeuteten.  Vielleicht  nie  wieder  ist  in  diesen  Jleziehungen  von 
dem  persönlichen  Eintluss  Eines  Mannes  eine  s(»  plötzliche  und  so  lief 
itV'udo,  so  ungelieure  Hereiche  umfassende  Umgestaltung  ausgegangen. 
Sie  war  nicht  das  Ergebniss  zusammentreflen<lor  Zufälligkeiten,  sondern,  so 
viel  zu  erkennen  ist,  gewollt  und  mit  bewusster  Consequenz  durchgeführt. 
Wiun  einmal  die  Völker  Asiens  aufgerüttelt  waren,  wenn  der  Westen  die  Ge- 
nüsse des  erstens,  der  Osten  die  Kün.ste  des  Westens  kenncri  und  bedürfen 
L'elernt  hatte,  wenn  die  Abendländischen,  die  in  Indien  oder  Haktrien  ge- 
idielten,  di<'  Asiaten,  <lie  aus  allen  Satrajöen  am  Hofe  versammelt  waren, 
des  Heimischen  in  der  Fremde  nur  um  so  mehr  begehrten,  wenn  das 
iMircheinander  der  verschiedensten  Lebensweisen  und  Hcdürfnisse,  wie  es 
sich  zur  höchsten  Israelit  gCbteigert  am  Königshofe  fand,  in  den  Satrapien, 
in  den  Häusern  der  Vornehmen,  in  allen  Kreisen  des  Lebens  mehr  oder 
üiinder  zur  herrschenden  Mode  werden  musste,  so  ergab  sich  unmittelbar 
das  Bedürfniss  eines  grossen  und  durchgreifenden  Handelsverkehres,  und 
OS  kam  vor  Allem  darauf  an,  demsclbon  di"  sichersten  und  bequemsten 
Strassen  zu  ötlnon  und  ihm  in  einer  Keihe  bedeutender  Centralpunkte  Zu- 
.iinmenhanL'-  un<l  Stätigkeit  zu  geben.  Diese  Kücksiclit,  neben  der  mili- 
iiiri>ci:en,  hat  Alexander  von  Anfang  an  bei  seinen  Grün<lungen  und  Co- 
l'>nisirungen  im  Auge  gehabt,  und  die  meisten  seiner  Städte  sind  bis  auf 
den  hcutiiren  Tag  die  beibnitendsten  Emporion  Asiens;  nur  dass  heute  die 
KaravanonzüLre  räuberischen  Up>»'^Tf:illen  und  willkührlichen  Bedrückungen 
der  Gewalthaber  ausgesetzt  sin-.,  >wihrend  in  Alexanders  Beiche  die  Strassen 
L'esichert,  die  Bäuberstiimme  der  Gebirge  und  der  Wüsten  in  Furcht  ge- 
halten oder  zur  Ansiedelung  genöthigt,  die  königliclien  Beamten  zur  För- 
derung und  Sicherung  des  Verkehrs  verpflichtet  und  bereit  waren.  Auch 
'lie  Kautfahrtei  auf  dem  Mittelmec  uchs  ausserordentlich,  und  schon 

jetzt  begann  das  ägyptische  Alexandrien  Mitteli>unkt  des  mittelländischen 
Verk'dirs  zu  werden,  der  nach  des  Königs  Plänen  bald  vor  den  Bäubereien 
etruskischer  und  illyrisciier  l*iraten  geschützt  werden  sollte.  Besonders 
wichtig  aber  war  die  unermüdliche  Sorgfalt,  mit  der  Alexander  neue 
maritime  Verbindungen  zu  erötTnen  suclite:  schon  war  es  ihm  gelungen, 
den  Seeweg  vom  Indns  zum  Euphrat  und  Tigris  zu  finden:  die  Gründung 
hellenistischer  Hafenstädte  an    den  Mündungen  dieser  Ströme  gab  dem 
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Verkehr  auf  dieser  Seite  die  nötbij^^on  Stützi)unkte;  was  Alexandor  that 
denselben  in  Aufnalime  zu  bringen  und  dem  Inneren  des  syrischen  Tief- 
hmdes  mit  den  Strommündunsren  in  ähnlicher  Weise ,  wie  den  Indusmiin- 
(iunL'en  mit  den  oberen  Induslandschafton,  unmittelbare  Handelsverbinduni: 
zu  schatfen,  wie  er  die  Auftinduntr  eines  weiteren  Sooweiros  vom  persischen 
Meerbuhen  aus  um  die  Halbinsel  Arabien  bis  in  das  rothe  Meer  und  in  die 
Nähe  von  Alexandrien  plante,  wie  er  Heer-  und  Handelsstrassen  vom  ägyp- 
tischen Alexandrien  aus  abendwärts  an  der  Südküsto  des  Mittelmeeres 
entlang  zu  führen  beabsichtigte,  wie  er  endlich  in  der  H^dlnung,  eine  Ver- 
bindung des  kaspischen  Meeres  mit  dem  n«»rdlic}ien  und  woiter  dem  indi- 
schen Ocean  aufzufind^'n,  in  den  hyrkanischen  Wäldern  SchitTe  zu  bauen 
anordnete,  davon  wird  demnächst  die  Ked<'  soin. 

Noch  ein  and»'rer  Gesichtspunkt  verdient  auch  an  dieser  Stelle  h«»:- 
vorgehoben  zu  werden,  der  der  begr>nnenen  Völkermischung,  in  der  Ab.- 
xander  zugleicli  das  Ziel  und  das  "Mittel  seiner  Gründungen  sah.  In  einer 
Zeit  von  zehn  Jahren  war  eine  Weit  entdockt  und  erobert  worden,  waren 
die  Schranken  gefallen,  die  Morgen-  und  Abendland  schieden,  und  die 
Wege  get'tfnet,  die  fortan  die  Lfunler  des  Aufganges  und  Niederganges  mit 
einander  voro"  -nllten.  Kin  alter  Schriftsteller  sagt:  „wie  in  einem 
Becher  der  Liei>e  waren  die  Element«'  alles  Vulkerlobens  in  oinandor  lo 
mischt,  und  die  Volker  tranken  gomoinsam  aus  diesem  Hocher,  und  Ver- 
güssen der  alten  Feindschaft  untl  d«'r  eigenen  Ohnmacht**. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  darzulegen,  zu  welchen  Folgon  sich  diese 
Vrdkermischunir  ontwickelt  liat :  sie  sind  dif  Geschichte  der  nächsten  .Jahr- 
hundert«- AbiM-  schon  in  diesen  ihren  Anfängen  lassen  sich  die  Kichtungen 
erkennt..,  ...<.  ich  dann  in  Kunst,  Wissenschaft,  Keligion,  in  allem  mensch- 
lichen Erkennen  und  Wollen  immer  breiter  entfaltet  haben,  oft  wüst  genüL'. 
oll  m  Entartungen,  in  denen  nur  «ler  historische  Bück,  der  über  Jahr- 
hunderte hin  dio  Zusammenhänge  erfasst,  den  in  der  Tiefe  wirkenden 
mächtigen  Zuir  des  Fortschreitens  zu  entdecken  vermag.  Es  war  für  die 
hellenische  Kunst  kein  Gewinn,  dass  sie  die  stillo  (Jr^sse  harmonischer 
Verhältnisse  zu  dem  a.siatisclien  Prunk  gewaltiger  Massen  zn  steigern,  den 
Idealismus  iliror  Darstellungrn  in  der  Fopjdgkeit  kostbarer  Materialitn 
nnd  realistischer  Augonlust  zu  überbieten  lernte.  Die  düstere  Pracht  d.'f 
ägyptischen  Temj»el.  dio  phantastischen  Burg-  und  Saalbauton  von  Porse- 
polis,  die  Riesentrümmer  von  Babylon,  dio  indischen  Architekturen  mit 
ihren  Schlangenidolen  und  den  lagernden  Elephanten  unter  den  Säuion. 
das  Alles  wurde  ilem  hellenischen  Künstler,  mit  den  Traditionen  seiner 
heimathlichen  Kunst  vermischt,  immerhin  ein  reicher  Schatz  neuer  An- 
schauungen und  Entwürfe;  aber  '  n  schweiften  die  Conceptionen  in~ 
ungeheure;  man  erinnere  sich  jenes  liiesenidans  des  Deinokrates,  den  Bon: 
Athos  zu  einer  Statue  Alexanders  auszumeisseln.  deren  eine  Hand  eino 
Stadt  von  zehntausend  Einwolmorn  trasren,  die  andere  einen  BerL^strom  in 
mächtigen  Cascaden  in  das  Meer  hinal»giessen  sollte.  Wohl  erhob  sich  S" 
erregt  und  gesteigert  demnächst  di«'  Kunst  in  den  Portraitköj^fen  der 
Münzen,  in  den  statuarischen  der  Denker  und  Dichter  zu  der  höchsten 
individuellen  Wahrheit  und  Leltendigkeit,  in  grossen  idastischen  Compo- 
sitionen  —  m  in  den  T»errnmnTii>rhpn  ■  dem  kühnsten  ATi-dpT^V  be- 


wegtester Leidonsi-haftlichkeit  und  weitgespannter  Gedanken.    Dann  folgte 
rasches  Sinken  bei  um  so  öderem  Luxus  und  um  so  virtuoserem  Kunst- 

_^e  werbe. 

Auch  die  poetische  Kunst  versuchte  es,  an  diesem  neuen  Leben  An- 
thoil  zu  gewinnen;  sie  entwickelte  in  der  sogenannten  neuen  Komödie  und 
in  der  Elegie  eine  Feinheit  psychologischer  Be(d>achtung  und  eine  Virtuo- 
sität, die  Charaktere  und  Situationen  des  täglichen  Lebens,  des  socialen 
Kleinlebens  möchte  man  sagen,  dos  wirklichen  wie  des  idyllisch -tingirten 
zu  schildern,  die  lebhafter  als  alles  Andere  enijdinden  lässt,  wie  weit  hin- 
weg man  von  dem  alten  Zuge  der  grossen  Gemeininteressen ,  der  grossen 
(iodanken  und  Leidenschaften  ist,  die  das  Leben  lebenswerth  machen.  So 
dem  Individuollen  und  Bealistischon  hingegeben,  hat  die  hellenische  Poesie 
weder  aus  den  Heidonkämpfen,  die  sie  jetzt  sich  vollziehen  sah,  noch  aus 
den  staunenswürdigen  neuen  Gestaltungen,  die  ihr  durch  sie  erschlossen 
wurden,  sich  neue  Bahnen  gewonnen,  wenn  man  nicht  die  taumelwilde 
galliambische  Poesie  der  Selbstverstümmelung  dafür  nehmen  will;  sie  hat 
nicht  mehr  vermocht,  die  Farbenpracht  persischer  Mährchen  oder  die  über- 
irdische Feierlichkeit  monotheistischer  Psalmen  und  Prophetien  in  sich 
aufzunehmen;  sie  kehrte,  wenn  sie  sich  über  das  beliebte  Tagtäglicho  er- 
h«'i»en  wollte,  zur  Nachahmung  ihrer  classischen  Zeit  zurück  und  überliess 
es  dem  M(»rgonlande,  die  Erinnerung  an  den  gemeinsamen  Helden  Iskander 
in  t.'iusend  Sagen  und  (Josäniien  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  zu  vererben. 
Unter  den  redenden  Künsten  der  Hellenen  konnte  nur  die  jüngste,  die 
noch  frisch  und  lebendig  unter  den  Zeitgenossen  blühte,  neue  Formen  zu 
L'cwinnen  versuchen,  und  die  sogenannte  asianische  Beredsamkeit,  blühend 
'ind  überreich  an  Schmuck,  ist  ein  charakteristisches  Erzeuirniss  dieser 
Zeit. 

Desto  fruchtbarer  war  die  Umgestaltung,  welche  in  den  Wissen- 
><liaften  begann.  Durch  Aristoteles  war  jener  grossartigo  Emi»irismus  ins 
Leben  gerufen,  dessen  die  Wissenschaft  bedurfte,  um  des  ungeheueren 
V^rrathes  von  neuem  Stoff,  den  Alexanders  Züge  jedem  Zweige  des  mensch- 
lichen Erkennens  eroberten,  Herr  zu  werden.  Der  König,  .selbst  Schüler 
'los  Aristoteles,  und  mit  Allem,  was  die  Studien  hellenischer  Aerzto,  Philo- 

•phen  und  blietoren  bisher  geleistet  hatten,  vertraut,  bewahrte  stets  das 
-obendigste  Interesse  für  dieselben;  ihn  begleiteten  auf  seinen  Zügen 
Mrmner  von  allen  Fächern  der  Wissenschaft;  sie  be<d»achteten,  forschten, 
sammelten,  sie  vermaassen  die  neuen  Länder  und  die  Hauptstrassen  in  den- 
selben. Ebenso  begann  für  die  geschichtlichen  Studien  eine  neue  Epoche; 
man  konnte  jetzt  an  Ort  und  Stelle  forschen,  konnte  die  Sagen  der  Völker 
mit  ihren  Denkmalen,  ihre  Schicksale  mit  ihren  Sitten  vergleichen,  und 
trotz  der  unzähligen  Irrthünier  rnd  Mährchon,  welche  durch  die  soge- 
nannten Schriftstoller  Alexanders  verbreitet  wurd«'n,  ist  doch  erst  mit 
•besor  Zeit  das  Material  und  demnächst  dio  Methode  für  die  grosse  ge- 
>chichtliche  und  geographische  Forschung  gewonnen  worden.  In  mancher 
l»eziehung  konnte  die  hellenische  Wissenschaft  unmittelbar  von  dem 
Morgenländer  lernen,  und  die  gro.sse  Tradition  astronomischer  Beobach- 
tuu£ren  in  Babylon,  die  bedeutende  Arznoikunde,  die  im  indischen  Lande 
sen  zn  sein  scheint,  die  eiL'-enthümlichon  Kenntnisse  der  Anatomie 
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und  Meciuai.k  ..;..v  i^n  Priestern  AoL^yptons  srowannoii  unter  der  Hai;d 
hellenischer  Forschti  .iwi  Denker  heue  IJeileutunK.  I>ii?  eiireiithüuilirhe 
Entwirkelunir  des  hellenischen  Geistes  hatte  die  Philosophie  als  a.-n 
Inheirriff  alles  Wissens  thuwBtein:  "^^tzt  eraanrij.irten  sich  die  einzelnen 
Kichtuniren  des  Krkennens;  die  u-ui-ten  Wissenschaften  hepanücn  sirh. 
liiif  selhstständic^«^  Kinpiri^'  "tzt.  zn  entfalten,  während  die  Phil..s,.i)l,ie. 
unoins  über  das  Verhältnis^  *ie.  Denkens  zur  Wirklichkeit,  bald  die  Er- 
scheiniinLn'n  für  dio  (iedanken,  hahl  die  Erkonntniss  für  die  Krscheinuniren 

unzuläntrlich  nannte. 

Es  lio^'t  in  df'T  Natur  der  Sache,  dass  die  liiv/estaltung  des  \  ölk»*r. 
lehens  in  sittli.-h.    .      eitler,  reÜLrioser  Uozi.diunir  lanirsamcr  und  his  auf 
cinzelnp   KrTinti.men    nnnierklirh    vor     sich    irelion    miisste:    und    wenn 
gegen  dii>  N     •'.  welches  unter  Alexandere  K-irinient  naturlicher  Woko 
zu  plfit/Jich ,  /...  unvorbereitet,  oft  irewallsaui  ins  Leben  irerufen  war,  mit 
seinem  Tode  ein©  Heiiction  ^nrTnrfnif ,  w.dchc  in  den  .Ireissiu-  Jahren  der 
Diadochenli.1nipfe  sich  bald  ......    ,    ald  jener  Parthei  anschloss,  so  war 

das  Kesiiltat   kein  anderes,   als  da.^«   das  Neue  en.llich  zur  (iow.dinheil 
wurde  und,  n;ich  den  v.dksthümlichen  Verschiedenheiten  modilicirt,  solche 
Foruirn  annahm,   in  di.         h  das   Leben  der  Völker  unter  einem  fortan 
irleiclu^n   un<l  irem.  l'rincip  weiter  hiueiubilden   konnte.    Aul   ein 

allmähliche         rschwinden  nati.maler  Vorurtheile,  auf  eine  ge^srenseitigo 
Annäherunir  in  Hedürfuisson,  Sittm  und  Ansichten,  auf  ;mu  positives  mid 
iiiuuittelbai  rhalten  der  sonst  entzweiten  V.dksthümlh'hkeiten  gründete 

sich  ein  vollkommen  neues,  sociale»  liCben;  und  v>-ie  etwa  in  neuer  Zeit 
|fewis*e  Anschnnungeu,  Voranssetzuntren,  ('.»nvenien/en  bis  zu  den  Moden 
hiiijil,     ...    r  .    .Mt  .l^r  civiri.irten    Well   bek\indet,   so  liat  sich   in  joner 
helleui:>u..uv,i  /a.i  .   ..i..,  u....  mau  vermiitheu,  unter  ähnlichen  Formen, 

eine  Weltldldung  diircligearbeitet,  die  am  Nil  und  .laxartes  db'selben  coti- 
ventionellen  Formen  als    '"     h-    -nten  (Jesellschat't ,  der  gebildeton  Welt 
geltend  raachl      \"  |»ra€iio  und  Sitte  wurde  die  Uiclitschnnr  der  H'.to 

¥on  Alexandreia  und  i;aO>ion,  von  Baktra  und  Pergamon:  und  als  der  ilel- 
lenismus  sein  tische  Selbstständigkeit  dem  r.»mischen  Staate  geirenüber 

verlor,  begann  er  in  li-un  die  Herrschaft   der  Mode   und   Pildung  zu  ge- 
winnen.   So  darf  man  tlen   Hellenismus  mit  IJecht  die  erste  Welteinheit 
nennen;  während  das  Achaimenidenreicli  nichts  als  ein  äusserliches  Agirro- 
gat  von  Iiändermassen  war,  deren  Pev..lkeiunL'-en  nur  die  gleiche  Knecht- 
schaft miteinander  gemein  hatten,  blieb  in  den  Ländern  des  llollenismns. 
selbst  ak  sie  zu  verschiedeocn  lieichett  zerfielen,  die  höhere  Einheit  der 
Bildung,  des  Geschmacks,  der  MaI^  „der  wie  man  sonst  diess  stets  wech- 
selnde Niveau  conventioneller  :.,.... uugen  und  (iewissheiten  nennen  will. 

Auf  die  sittl- '  /iiistände  der  Völker  werden  i^olitischo  Verändo- 
ruuL^en  stets  in  dem  Verhältniss  tler  unmittelbaren  Betheiligung  Weniger. 
Vieler,  Aller  an  den  Functionen  des  Staates  wirken.  Dieselbe  geschicht- 
liche Versumiduuü-,  welche  die  V«dker  Asiens  bisher  in  den  stumpfston 
politischen  Formen,  den  despotischen  und  hierarchischen,  hatte  ver- 
harren lassen,  Hess  sie  zunächst  und  zum  iruten  Theil  bei  dem  unerm.  ~  - 
liehen  Wechsel,  der  über  sie  gekommen  war,  stumm  und  p;issiv;  wenn  sici- 
Alpynn,l.-.r   viclfricfi    ihrem   Herkommen   und   ihrer  Ueberzeugung    gefc' 


hatte,  80  zeigt  das,  auf  welchem  Wege  allein  es  möglich  war,  sie  allmählich 
iiher  sich   selbst   hinauszuführen.    Naturlich   war   der  Erfolir  dieser  Be- 
mühungen  je  nach  dem  Charakter  der  verschiedenen  Völker  sehr  verschie- 
(ItMi.  und  während  die  Uxier  und  die  Mardier  erst  lenien  raussten,  den 
Acker  zu  bestellen,  „die  Hyrkaner,  ehelich  zu  leben,  die  Soffdianer,  ihre 
alternden  Väter  zu  ernähren  statt  zu  tödten*',  hatte  der  Aetrvpter  schon 
semen   Abschen   gegen   die   kastenlosen    Fremdlinge,   der   Phoiniker   die 
^ir.iuel  seiner  Molochsopfer  zu  verlernen  begonnen.    Dennoch  konnte  erst 
lie  Folgezeit   allmählich    eine  neue  und  gleichartige  W^eise  zu  sein,   zu 
denken  und  zu  handeln  heranbilden,  um  so  mehr,  da  den  meisten  alt-asia- 
tischen Völkern  die  Grundlage  ihrer  Moral,  ihrer  persönlichen  und  recht- 
lichen Verhältnisse,    welche  don   Hellenen  dieser  Zeit  nur  noch  in  dem 
jH.sitiven  Gesetz  oder  in  der  entwickelten  Erkenntniss  ethischer  Priucipien 
-OL-eben  schien,  in  der  h'eligion  enthalten  war  und  durch  sie  i^ewiss  und 
zwingend  galt.    Die  Völker  Asiens  aufzuklären,  ihnen  die  Fesseln  der  Super- 
stition,  der  unfreien  Frömmigkeit,  zu  zerreissen ,  iJinen  das  W.dlen  und 
Kennen  selbstgewisser  Verständigkeit   zu  erwecken  und  zu  allen  Conse- 
.luenzen,  den  heilvollen  wie  gefährlichen,  zu  steigern,  kurz,  sie  für  das  ge- 
schichtliche  Leben  zu  emanci]>iren,  das  war  die  Arbeit,  welche  der  Helle- 
nismus in  Asien  zu  vollbringen  versucht  und  zum  Theil,  wenn  auch  erst 
spät,  vollbracht  hat. 

Schneller  und  entschiedener  ist  die  Umgestaltumr  der  sittlichen  Zu- 
stande in  dem  makedonischen  und  hellenischen  V^dksthum  hervorgetreten. 
Heiden  gemeinsam  wird  in  Alexan.lers  Zeit  die  Steigerung  alles  Könnens 
und  W.dlüns.  iWe  rebersj.annuntr  der  Ansprüche  und  der  Leidenschaften, 
das  Leben  in  dem  M..ment  und  für  ijin.  der  rücksichtslose  Kealismus;  nnd 
doch,  wie  verschieden  sind  sie  in  jeder  Bezieliung.    Der  Makedimo,  vor  drei 
.lahrzehnten  no.di  von  bäuerischer  Einfalt,  an  der  Scholle  haftend  imd  in 
dem  gleichgültigen  Einerlei  seiner  armen  Heimath  zufrieden,  denkt  jetzt 
nichts  als  Ruhm,  Miicht  und  Kampf:  er  fühlt  sich  Herr  einer  neuen  Welt, 
die  er  stolzer  ist  zu  vorachten  als  erobert  zu  haben;   aus  den  unablässiiren 
Kriegsfahrten  hat  er  jenes  trotzige  Selbstgefühl,  jene  kalte  militärische 
S.-hndfheit,  jene  (ieriuirscliätznng  der  Gefahr  und  des  eigenen  Lebens  heim- 
irehracht.  wie  die  Zeiten  der  Diadochen  sie  oft  genug  in  der  Karikatur 
7ei-en;  und  wenn  grosse  geschichtliche  Durchlehungen  der  Denkweise  und 
der  Physiognomie  der  Völker  ihr  Gepräge  gehen,  so  sind  die  Narben  des 
zehnjährigen  morgenlän<Iisclien  Krieges,  die  in  endlosen  Strapazen,  in  Ent- 
l-ehruniren  und  Ausschweifungen  aller  Art  tiefgefurchten  Züge  der  Typus 
der  Makedonen.    Anders  das  liellenische  Wesen  daheim.    Densen  Zeit  ist 
verüher:  weder  von  dem  Drange  zu  neuen  Thaten,  noch  von  dem  Bewusst- 
>'in  politischer  Macht  gehoben,  begnügen  sich  diese  einst  so  rüstigen  Hel- 
i»'uen  mit  dem  Glänze  ihrer  Erinnerungen:  das  I»rahlen  ersetzt  ihnen  den 
Knhm,  und  übersättigt  von  Genuss  suchen  sie  um  so  mehr  dessen  ober- 
tiächlichste  Form,  den  Wechsel:  um  so  leichtfertiger,  tahriger,  parrhesiasti- 
^^'hi^v,  um  so  entfernter  jeder  Einzelne,  sich  einer  Verantwortung  oder  Au- 
itat  unterzuordnen,  und  um  so  losrr  und  zuchtloser  insgemein  geht  das 
^^Tiechenthum  in  jene  geistreiche,  oberflächliche,  nervöse  Vielgeschäftigkeit, 
n  jene  Lernbildung  über,  die  immer  das  letzte  Stadium  iu  dem  Leben  der 

Droysen,  Aleiander.  o^ 
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Völker  bezeichnet:  alles  Positive,  alles  Haltende  und  Zusammenhaltende, 
selbst  das  Gefühl,  Schlacke  ireworden  zu  sein,  geht  dahin;  da^  Werk  der 
Aufkliirunj;  hat  sich  vollbracht. 

Man  darf  wohl  sajien,  dass  dnrrh  diesp  Aufklärunir,  so  nivellirend  und 
widrig'  sif  im  Einzelnen  erscheint,  die  Kraft  des  Heidentliums  irebmchen 
und  eine  geistigere  Kntwickelung  derKeligir.n  möglich  geworden  ist.  Nichb 
ist  in  dieser  Beziehung  wirksamer  -ewesen  als  jene  sonderbare  Erscheinuni: 
der  Göttermischung,  der  Theokrasie,  an  der  in  den  nächstfidgenden  Jahr- 
bunderten  alle  Völker  d»'>  llellenisuius  Antheil  nahmen. 

Wenn  man  die  Gottheiten,  die  Culte,  die  Mythen  des  Heidenthums  ah 
eiL^ensten  und  lebendigsten  Ausdruck  der  ethnograidiischen  und  geschicht- 
lichen Verschiedenheit  der  Völker  betrachten  darf,  so  lag  da  für  das  Werk, 
das  Alexander  schatVen  w.dlte,  die  grösste  Schwierigkeit.    Seine  Politik  trat 
den  Nerv  der  Sache,  wenn  er,  in  dessen  Person  und  Regiment  zunächst 
jene  Einheit  sich  darstellen  musste,  in  seiner  unmittelbaren  Umgebung  .-> 
gut  den  indisclien  Bftsser  Kalanos  und  den  persischen  Magier  0^than-^ 
wie  den  lykischen  Zeichendeuter  Aristandros  hatte,  wenn  er  den  Gottheiton 
der  Aegy'pter,  der  Perser,  dor  Habylonier,  dem  Baal  von  Tarsos,  dem  do- 
bovah  der  .luden  sich  in  gleicher  Weise  wie  ihre  Gläubigen  zuwandte  und. 
alle  Ceremonirn  und  Ansprüche  ilires  Cultus  erfüllend,  dessen  Bedeutun.: 
und  Inhalt  als  ntTene  Frage  zur  Soite  Hess,  vielleicht  da  und  dort  schnn 
Anschauungen   und  Goheimlehr.ii   priesterlicher   Weisheit  heiregnend,  di- 
in  pantheistischor,  deistischer,  nihilistischer  Fassung  des   Volk.Nglauhen> 
dem  entgegenkam,  was  den  gebildeten  Hellenen  ihre  l»hilos..phie  gab.    W> 
Königs  Beispiel  wird  ras(di  genug  in  weiten  und  weiteren  Kreisen  gewirkt 
haben;  man  begann,  nun  dreister         <'s  schon  immer  hellenische  Art  ge- 
wesen, Götter  der  Frenule  heimisch  -:»  luachen  und  die  heimathlichen  Götter 
in  denen  der  Fremde  wiederzuerkennen,  die  Sagenkreise  und  Theogonien 
der  verschiedenen  Völker  zu  vergleichen  und  in  Einklang  zu  bringen:  man 
begann  sich  zu  überzeugen,  dass  alle  Völker,  in  mehr  oder  minder  glück- 
lichem Bilde,  in  ihren  Göttern  dieselbe  Gottheit  vorehrten,  mehr  oder  min- 
der tief  getasst  dieselbe  Ahnung  d.  erirdischen,  des  Absoluten,  de^ 
letzten  Zweckes  oder  Grundes  auszusprechen  versuchten,    und   dass   die 
Unterschiede  der  göttlichen  Namen,  Attribute,  Aemter,  nur  äusserliche  uni 
7-nfnllige,  zu  berichtiL'en  und  zu  ihrem  Gedankon  zu  vertiefen  seien. 

So  üflenbart.  .   lass  die  Zeit  localer  und  nationaler,  das  heiv " 

heidnischer  Keligitmv ..  .ruber,  dass  die  emllich  sich  einigende  Menschhoi: 
einer  einigen  und  allgemeinen  Keligion  bedürftig  und  fällig  sei;  die  The  - 
krasie  war  selbst  nichts  als  ein  Versuch,  durch  Verschmelzung  aller  jene: 
verschiedenen  Keligionssysteme  eiuo  Einheit  hervorzubringen;  nur  d  ->^  >^'^ 
auf  diesetn  Wege  in  der  Tliat  doch  nimmer  erreicht  werden  kouu 
war  die  Arbeit  der  hellenistischen  Jalirhunderte,  die  Elemente  einer  u     - 
rem  und  wahrhafteren  Einigung  zu  erwirken,  das  Gefühl  der  Endlichke: 
und  Ohnmacht,  das  Bedürfniss  der  Busse  und  des  Trostes,  die  Kraft  do: 
tiefsten  Demuth  und  der  Erhebung  bis  zur  Freiheit  in  Gott  und  zur  Kinl- 
schaft  Gottes  zu  entwickeln:  es  sind  die  .lalirhunderte  der  Entgötterung  •- 
AVeit  und  der  Herzen,   der   tiefsten  Verlorenbeit  und  Trostlosigkeit,  de« 
immer  lauteren  Kufes  nach  dem  Erlöseuden. 


lu  Alexander  hat  sich  der  Anthropomorphismus  des  hellenischen 
Heidenthums  erfüllt;  ein  Mensch  ist  Gott  geworden;  sein,  des  Gottes,  ist 
Jas  Reich  dieser  Welt,  in  ihm  der  Mensch  erhöht  /u  der  höchsten  Höhe  der 
Endlichkeit,  durch  ihn  die  Menschheit  erniedrig;,  vor  dem  anzubeten,  der 
der  sterblich  Geborenen  einer  ist. 
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Alexanders  Zug   "acli  Medien.  -  H«j.buihti  •  .■■   i     .        K.uui-i   ^.^'U   >m^   k^-..u-^  -- 
Kückkelir    iiiifli    Baliyl..».    -    (iimn-ltehatt.  n  A..>>.n.  un/.n    ms    su.lli.h..  M...^ 

Eöatuiigeß,  iK'tip  rinno.  —  AI<'xainKrs  Kraiiklifit.  —  >eni  l<»a. 


Am  Srlihiss  von  siel»on  Krieg.sj;iliren  schreiht  ein  «rrosser  Krieirsfür>t 
neuerer  Zeit:  >-  viele  Foldzüge  liätten  ihn  zum  Greise  iremacht;  und  er 
sümd  in  der  Vidlston  Maunesknift,  im  Antan^^  der  vier/.iu'er  .Jahn'.  al>  or 
sie  befe^ann.  Alexander  hatte  zwölf  Jahre  hindureh  unablässig  im  Felde  >>- 
legen,  schwere  Verwundungen,  mehr  als  eine  lebensi^'etahrliche  erlitten, 
endlose  Strapazen,  die  Spannung^m  und  Aufregungen  unormesslicher  Wui:. 
nisse,  sch<m  auch  j.-ne  erschütternden  Vorgänge  am  Hyphasis,  jenen  furcht- 
l»aren  Zug  durch  die  gearosische  Wüste,  don  Aufruhr  der  Veteranen  ir. 
Opis  durcligemach  hatte  Kleitus  erst<»chen,  Philotas,  rarm.Miion  hin- 

richten lassen.  Die  IJeberlieferongen  sairon  niclit,  ob  sein  (Joist  und  sein 
Körper  noch  in  der^.lhen  Spannkraft  und  Frische  war  wie  in  den  Tag^n 
des  Donaufeldzuges  un.l  am  (iranikos,  oder  ob  er  „nervös"  zu  werden  be- 
gaun,  sich  früh  altern  fühlte.  Die  nächste  Zoit  sollte  ihm  neue,  schmerz- 
liche Erregungen  bringen. 

Bald  nach  dem  Aufbrach   der  Veteranen  aus  Upis  vorliess  auch  o: 
mit  den  übrigen  Truppen  diese  Stadt,  um  nach  Kkbatana  hinaufzuziehen. 

Medien         Allen  liatte  während  des  Königs  Aufenthalt  in  Indien  v- :. 
der  Zügellosigkeit  und  dem  Febermuthe  makedonischer  F.eamten  imd  D- 
felilshaber  viel  gelitten,    die   Hev  ^Ikorung    dort  tr.dz  der  vielfachen  An- 
reizungen  zum  Aufstande  sich  treu  bewährt:  Baryaxes,  der  vergol>ens  .li- 
Fahne  des  Aufruhrs  erhoben  hatte,  war  durch  den  Satrapen  Atropates  den: 
Gerichte  des  Königs  überliefert  w-rden.    Trotzdem  mochte  da  noch  AnliLv- 
genug  sein  zu  untersuchen,  zu  ordnen,  auszugleichen,  es  mochte  namcntli  :. 
die  Plünderung   des  Schatzes   uuil  di«  Harpalos  Flucht   genauere  Fes:-| 
Stellungen  fordern.    Auch  war  die  grosso  Strasse  durch  die  modischen  Beri^e 
noch  keinesweges  so  sicher,  wie  es  für  den  lebhaften  Verkehr  zwischen  a-: 
syrischen  Satrapien  und  dem  oberen  Lande  erforderlich  war:  unter  •: 
Keiho  der  Bergvölker  vn  Armenien  bis  zur  karmanischen  Küste  wäre* 
immer  noch  die  Kossaier,  die  räuberischen  Bewohner  des  Zagrosgebiii:' 
nicht  gedemüthigt,  und  jeder  Transport,  der  nicht  mit  bedeutender  B>- 
deckung  den  Weg  der  medischen  Pässe  einschlug,  ihren  Ueberfällen  aa-l 
gesetzt.    Das  etwa  waren  die  Gründe,  welche  den  König  bewogen,  seit^ 
llückkehr  nacli  Babylon,  so  wie  den  Beginn  der  neuen  ünternehmun:e:| 


Jen  Süden  und  Westen,  für  welche  die  Zurüstung  in  vollem  Gange  war,  bis 
zum  nächsten  Frühjahr  zu  verschieben. 

Er  ging,  es  mochte  gegen  Eude  August  324  sein,  von  Opis  ans  auf 
der  gewöhnlichen  medischen  Strasse  nach  Kkbatana;  die  Trupj^en  folgten 
m  mehreren  Abtheilungen  durch  die  n.irdlichen  Districte  der  Landschaft 
Sittakene.  Alexander  war  über  den  Flecken  Karrai  und  von  da  in  vier 
Tagen  nach  Sambata  gekommen:  er  blieb  hier  sieben  Tage,  bis  die  ver- 
M-hiedenen  Gcdonneu  zusammengetroffen  waren.  Mit  drei  Tagemärschen 
erreichte  man  die  Stadt  Kelonai  (H.dwan),  wenige  Meilen  von  den  Zagros- 
l'ässen,  von  Hellenen  bewohnt,  die,  zur  Zeit  der  l'erserlcriege  hierher  ge- 
bracht, in  Sprache  nnd  Sitten  noch  immer  das  Hellenische,  wenn  auch 
nicht  rein,  bewahrton.  Von  hier  zog  Alexander  zu  der  Pasagegend  von 
ßagistane:  er  besuchte  die  berühmten  Anlagen  in  der  Ebene  vor  dem  Ge- 
bin:e,  die  man  den  Garten  der  Semiramis  nannte.  Bei  seinem  weiteren 
Zuge  kam  er  in  die  nysäischen  Felder,  in  welchen  die  ungeheueren  Koss- 
heerdon  der  Könige  weideten;  er  fand  der  Pferde  noch  fünfzig-  bis  sechzig- 
tausend. Das  Heer  verweilte  hier  einen  Monat.  Der  Satrap  Atropates  von 
Medien  kam,  hier  an  den  Gränzen  seiner  Satrapie  den  König  zu  begrüsseu; 
er  brachte,  so  wird  erzählt,  hundert  Weiber  zu  Koss,  mit  Streitäxten  und 
kleinen  S<-hilden  bewaffnet,  in  das  Lager,  indem  er  aussagte,  dies  seien 
Amazonen:  eine  Erzählung,  die  zu  den  sonderbarsten  Ausschmückungen 
Aulass  gegeben  iiat. 

Ein  ärgerlicher  Vorfall  sollte  diese  Zeit  der  Käst  unterbrechen.    In 
'!•  r  Umgebung  Alexanders  l»efanden  sich  Eumenes  und  Hephaistion.    Eu- 
menes  von  Kardia,  welcher  die  erste  Stelle  in  dem  Oabinet  des  Königs 
hatte  und  von  demselben  wegen  seiner  grossen  Gewandtheit  und  Zuver- 
lässigkeit vielfach  und  namentlich   noch  bei   der  Hi.chzeitfeier  von  Susa 
■lurch  die  Vermählung  mit  Artabazos  Tochter  geehrt  war,  scheint  in  Sachen 
•ies  Geldes  in   üblem  Kufe  gestanden  zu  haben:  es  galt  <lafür,  dass  der 
König  den  unentbehrlichen  Archigrammateus,  so  oft  er  dessen  V(»rtheil  mit 
.-einem  Pflichteifer  oder  seiner  Hingebung  in  Collibion  sehe,  auf  das  Frei- 
-:ebigsto  bedenke.    Nur  einmal,  so  wird  erzählt  —  es  war  noch  in  Indien 
ud  der  König  hatte  die  Ausrüstung  der  Stromflotte,  da  seine  Kassen  er- 
M'hr.pft  waren,  als  Elirensaclie  den  Grossen  in  seiner  Umgebung  überlassen — , 
irgerto  sich  Alexander  zu  sehr  an  dem  auffallenden  Verhalten  des  Kardia- 
•i^rs,   als  dass  er  sich  hätte  versagen  sollen,  ihn  zu  beschämen.    EumenoB 
-Ute  dreihundert  Talente  verwenden;  er  gab  nur  hundert  und  versicherte, 
itss  er  kaum  diese  mit  aller  Mühe  liabe  zusammenbringen  können;   und 
i'ch  kannte  Alexander  seinen  Keichthum.    Er  machte  ihm  keine  Vorwürfe, 
i-ihm  aber  das  Dargebotene  nicht  an;  er  befahl,  in  der  Stille  der  Nacht 
■ '-  Zelt  des  Eumenes  anzuzünden,  um  ihn  dann,  wenn  er  in  voller  Angst 
V  r  dem  Feuer,  dem  übrigens  sogleich  wieder  Einhalt  gethau  werden  sollte, 
^eine  Schätze  herausschleppen  Hesse,    dem  allgemeinen  Spotte  Preis   zu 
geben.     Das  Feu<  r  griff*  so  schnell  um  sich ,  dass  es  das  ganze  Zelt  mit 
Allem,  was  in  dtni^^elben  war,  namentlich  den  zahlreichen  Schriftstücken 
Itr  Kanzlei,  verzehrte;  das  geschmolzene  Gold  und  Silber,  das  man  in  der 
AM:he  fand ,  betrug  allein  über  tausend  Talente.    Alexander  Hess  ihm  sein 
^eld  und  sandte  an  die  Satrapen  und  Strategen  Befehl ,  Abschriften  von 
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den  an  sie  erhissenen  Zuschriften  und  Weisungen  einzusenden.  Bei  den 
Makedonen  des  Heerlagers  war  Kumenes,  der  „mit  der  Schreibtafel  und 
dem  Griffel  statt  mit  Speer  und  Schwerdt"  diente,  und  der  trotzdem  nur 
zu  viel  Eintluss  und  Ansehen  beim  Könige  zn  haben  schien,  wenig  beliebt: 
und  dass  ihn  vor  Allen  Hephaistion,  der  durch  sein  nahes  Verhfiltniss  zu 
Alexander  oft  genug  mit  ihm  in  Berührung  kam,  nicht  mochte,  war  nach 
dem  ClKirakter  des  edlen  Pellaiers  natürlich.  Alles,  was  von  diesem  be- 
richtet wird,  zeigt  seinen  edlen,  ritterlichen,  hingebenden  Sinn,  seine  unbe- 
gränzt«'  und  wahrhaft  rührendo  Anhiinulichkeit  für  den  König.  Ab'xandor 
Hebte  in  ihm  den  Gesi.ielen  .^ein.r  Knabenjahre:  aller  Glanz  des  Thrones 
und  des  Ituhmos,  und  jener  Wechsfd  in  seinem  äusseren  und  inneren  Leben, 
um  dessen  Willen  Mancher,  drm  or  viel  vertraut,  an  ihm  irre  geworden 
war,  hatten  ihr  herzinniges  Vorhältniss  ni^ht  zu  stören  vermocht:  ihre 
Freundschaft  hatte  die  schwiirmerischo  Weichheit  des  Jünglingsalters, 
dem  si©  Beide  fiist  noch  angehörten:  die  Krzahlung,  wie  Alexander  einen 
Brief  von  seiner  Mutter  voll  Vorwürfe  und  Klagen,  die  er  auch  dem 
Freunde  gern  verschwieg,  durchlas,  und  llephaistion  sich  über  des  Freun- 
des Sebultorn  lehnte  und  mitlas,  und  «1er  Köniir  ihm  <lann  den  Siegelrini: 
auf  tlen  Mund  drückte,  giebt  das  Bild,  wie  man  sich  Tteide  denken  mag. 

Hrphaistion  und  Kumenes  hatten  schon  m<'hrfach  mit  einander  Streit 
gehabt,  und  ihre  gegenseitige  Abneigunir  be»lurfte  keines  gross«'n  Anlas.ses, 
um  in  neuen  Zwist  auszubreclon.  Kin  Geschenk,  das  eben  jetzt  Ilephai- 
sti^Hi  vom  Könige  erhielt,  genügte,  des  Kardianers  Nei<l  auf  das  Heftiir>te 
zu  erregen  un«l  einen  Wortwechsel  hervorzurufen,  in  dom  bald  Beide  alle 
Kücksichten  und  sich  selbst  vergassen.  Alexander  that  dem  ärgerlichen 
Gezänk  Einhalt;  dem  Euun-nes  gab  er  ein  gleiches  Gos(dienk,  an  Hephai- 
stion  wandte  er  sich  mit  dem  Scheltw.>rt,  ob  er  sich  und  seine  Würde  nicht 
besser  kenne;  er  fi>rderto  von  Beidon  das  Versprechen,  fortan  jede  l'neini^'- 
keit  zu  meiden  und  sich  mit  einander  auszusöhnen.  Hepliaistion  weigerte 
es,  er  war  der  tief  Gekränkte,  und  Alexander  hatte  Mühe,  ihn  zu  be- 
ruliigen:  ilim  zu  hielte  roichto  llephaistion  endlich  die  Hand  zur  Ver- 
söhnung. 

Nach  <liesen  Vorgängen  und  einer  dreissigtägigen  Käst  in  dem  nysäi- 
tichen  Thale  brach  das  Heer  nach  Ekbatana  auf  und  orreichte  in  sieben 
Tanvu,  otwa  mit  dem  Ausgange  des  Oktober,  diese  gr»»sse  und  reiche  Stiult. 
Es  ist  zu  bodaueni,  dass  die  alten  Ueberlieferungen  nichts  von  den  An.Td- 
nungen,  Gründungen  und  Organisationen,  die  zu  Ekbatana,  wie  es  scheint, 
des  Königs  besondere  Thätigkeit  in  Anspruch  nahmon,  berichten;  reicher 
sind  sie  an  Schilderungen  der  Festlichkeiten,  welche  in  der  medischen 
Eesidenz  gefeiert  wurden,  namentlich  der  der  Dionysien. 

Alexander  hatte  seine  Kesidenz  in  dem  königlichen  Schlosse  ge- 
nommen: das  Schloss,  ein  Denkmal  aus  der  Zeit  der  medischen  Grösse,  h^ 
unter  der  Burg  der  Stadt,  in  einer  Ausdehnung  von  sieben  Stadien;  die 
Pracht  dieses  Gebäudes  gränzte  an  das  Mährchenhafte :  alles  Holzwerk  war 
von  Cedern  und  Cypressen,  das  Gebälk,  die  Decken,  die  Säulen  in  den  Vor- 
hallen und  den  inneren  Bäumen  mit  goldenen  oder  silbernen  Platten  be- 
legt, die  Dächer  mit  Silberplatten  gedeckt.  In  ähnlicher  Weise  war  de: 
Tempel  des  Anytis  in  der  Nfihe  des  Palastes  geschmückt,  seine  Säulen  m:t 


goldenen  Kapitellen  gekrönt,  das  Dach  mit  goldenen  und  silbernen  Ziegeln 
gedeckt.  Freilich  war  schon  manches  von  diesem  kostbaren  Schmuck  durch 
die  Baubgier  jeuer  makedonischen  Befehlshaber,  die  so  arg  in  Medien  ge- 
haust hatten,  entwendet  worden ,  aber  noch  immer  bot  das  Ganze  ein  Bild 
der  ätaunenswürdigsten  Herrlichkeit.  Die  Umgebung  stimmte  mit  der 
Tracht  der  königlichen  Kesidenz:  im  Kücken  des  Palastes  erhob  sich  der 
aufgeschüttete  Hügel,  dessen  Höhe  die  äusserst  feste  Burg  mit  ihren  Zinnen, 
Thürmen  und  Schatzgewölben  krönte:  vor  ihr  die  ungeheuere  Stadt  in 
einem  Umfange  von  fast  drei  Meilen,  im  Norden  die  Gipfel  des  hohen 
Oroutes,  durch  dessen  Schluchten  sich  die  grossen  Wasserleitungen  der  Se- 
miramis  herabzoiren. 

In  dieser  wahrhaft  königlichen  Stadt  feierte  Alexander  die  Dionysien 
des  Herbstes  :i24:  sie  begannen  mit  den  grossen  Opfern,  mit  denen  Alexan- 
der den  Göttern  seinen  Dank  für  das  Glück,  das  sie  ihm  gewährt,  darzu- 
bringen gewolint  war.  Dann  folgten  Festlichkeiten  aller  Art,  Kampfspiele, 
Festaufzüire,  künstlerische  Wetikämpfe;  Giu^tmähler  und  Gelage  füllten 
die  Zwischenzeit.  Unter  diesen  zeichnete  sich  das  des  Satrapen  Atropates 
von  Medien  durch  schwelgerische  I*racht  aus;  das  gesammte  Heer  hatte  er 
zu  Gast  geladen,  und  die  Fremden,  welche  von  nah  und  fern  zur  Schau  der 
Feste  in  Ekbatana  zusammengeströmt  waren ,  umstanden  die  weite  Keihe 
von  Tafeln,  an  denen  die  Makedonon  jubelten  und  unter  Trompetenschall 
durch  Heroldsruf  ihre  Trinksprüche,  ihre  guten  Wünsche  für  den  Konig 
und  die  Geschenke,  die  sie  ihm  weihten,  verkünden  Hessen:  der  lauteste 
Jubel  folgte  dorn  Si)ruch  des  G^.rgos,  des  königlichen  Watlenmeisters : 
„dem  König  Alexander,  dem  Solm  des  Zeus  Arumon,  weiht  Gorgos  einen 
Kranz  von  dreitausend  Goldstücken,  und,  wenn  er  Athen  belagert,  zehn- 
tausend Küstungon  nebst  eben  so  vielen  Katapulten  und  allen  Geschossen, 
so  viele  er  zum  Kriege  braucht." 

So  die  lärmenden  und  überreichen  Festlichkeiten  dieser  Tage;  nur 
Alexander  war  nicht  zur  Freude  gestimmt:  Hepliaistion  war  krank.  Um- 
sonst bot  sein  Arzt  Glaukias  alle  Kunst  auf,  er  vermochte  dem  zehrenden 
Fieber  nicht  Einhalt  zu  thun.  Alexander  konnte  sich  nicht  den  Festlich- 
keiten entziehen,  er  niusste  den  kranken  Freund  verlassen,  um  sich  dem 
Hoere  und  dom  Volk  zu  zeigen.  Er  befand  sich  gerade,  es  war  am  sieben- 
ten Tage  und  die  Knaben  hatten  ihren  Wettkainjd',  unter  der  fröhlichen 
Menge,  die  auf  dem  Stadion  auf  und  ab  wogte;  da  wurde  ihm  die  Nachricht 
gebracht,  dass  es  mit  Hepliaistion  schlecht  stehe:  er  eilte  zum  Schloss,  in 
das  Zimmer  des  Kranken,  He]diaistion  war  eben  verschieden.  Die  Hand 
der  Götter  konnte  nichts  Schwereres  über  Alexander  verhängen ;  drei  Tage 
sass  er  bei  der  theuren  Leiche,  lange  klagend,  dann  vor  Gram  verstum- 
mend, ohne  Speise  und  Trank,  am  Kummer  sich  weidend  und  der  Erinne- 
rung an  den  schönen  Freund,  der  ihm  in  der  Blüthe  des  Bebens  entrissen 
war.  Es  schwiegen  die  Feste,  Heer  und  Volk  klagte  nm  den  edelsten  der 
Makedonen,  und  die  Magier  löschten  das  heilige  Feuer  in  den  Tempeln,  als 
ob  ein  König"  gestorben  sei. 

Als  die  Tage  der  ersten  Trauer  vorüber  waren,  und  die  Getreuen  mit 
ihren  Bitten  erreicht  hatten,  dass  sich  der  König  von  seines  Freundes 
Leiche  trennte,  ordnete  er  den  Trauerzug,  der  die  Leiche  nach  Babylon 
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führeu  ^sollte.  Auf  Eumentvs  Anre^unir  brachten  die  Strute^'en,  Hipparchen, 
Hetiiireii  Waffen,  Kleinodien,  Gabt^n  aller  Art,  den  Wugen  zu  sehmückeu, 
der  die  Leiche  trug ;  Perdikkas  erhielt  den  Belehl  sie  nach  Babylon  zu  i:€- 
leiten,  dort  sollte  der  Scheiterhauten  erbaut,  di»rt  im  Frühliniie  die  Kampi- 
bpiele  der  Todtcnfeier  i.'ehalteu  werden;  mit  l'erdikkas  ging  Deiuukrat«_a, 
den  Prachtbau  des  Scheiterhaufens  zu  leiten. 

Es  war  gegen  Ende  des  Jahres  :i24  und  in  den  Bergen  lag  bereit^ 
lieier  Sclinee,  als  Alexander  mit  seinem  Heere  aus  Ekbataua  aufbrach,  um 
dtirch  die  Berge  der  Kossaier  g«'n  Babylon  zu  zielien;  er  wählte  die-ie 
Jahreszeit,  weil  die  rauijerischen  Stamm»'  im  Gebirge  jetzt  nicht  aus  ihren 
Thiitern  auf  die  schne<'bedeckten  |{ergh».hen  tlücliten  kennten.  Mit  dem 
leichteren  Theil  seiner  Trui)|»en  ging  er,  wahrend  die  übriircn  auf  der 
groasen  Strasse  vorauöZ«>g<*n,  sinlwarts,  «lenn  in  dieser  Bichtung  bis  zu  d^n 
ihnen  verwandten  Uxiern  hin  wuhnten  und  wanderten  diese  liirtenstamiue. 
In  zwei  Crdunnen,  die  eine  unter  d«'S  Konijus,  die  andere  unter  des  Lagideu 
rtolemaiüs  Befeid,  wurden  die  Bv-rgthäler  dunhhtreift,  die  meist  kleinen 
Horden,  die  sich  stets  auf  diis  Kühnste  zur  Wehr  setzen,  einzeln  über- 
wältigt, iliie  Kaubtliürmo  erl>rochen,  viele  Tausende  erschlagen  und  zu  Ge- 
fangenen gemacht,  die  anderen  zur  L'nterwerfung  gezwuniren,  ihnen  v«  r 
Allem  feste  xVnhiedelung  und  diis  Bebauen  des  Feldes  zur  IMlicht  gemacht, 
^'ach  Verlauf  v<-n  vierzig  Tagen  war  das  b'tzte  unabhan^-^i^e  Bergvolk  in 
dem  Gekirgslande  der  Passagen,  wie  früher  <lie  L'xier,  Kadusier,  Mardier 
und  Paraitakeneii,  /.um  Gehorsam  gebracht  und  wenigstens  der  erste  Anfang 
zur  Civilisation  gemacht. 

Dann  zog  Alexander  in  kleinen  Tagesmärschen,  um  die  einzelnen 
Truin>enabtheilungen  aus  den  Bergthälern  an  sich  zu  ziehen,  nach  Babv- 
louien  hinab.  In  Babylon  wollte  er  seine  gesammten  Krätte  zu  neueii 
UnternehUiUngen  vereinigen,  Babylon  sollte  der  Mittelpunkt  des  Keiches 
und  die  königliche  Residenz  werden.  Die  Stadt  war  durch  ihre  Grösse. 
ihren  alten  Kuhni,  ihre  Ljige  besonders  dazu  ge»Mgnet :  sie  war  der  Stapel- 
platz für  den  Südbandel ,  für  die  Gewürze  Indiens,  die  Specereien  Ara- 
biens; sie  kg  in  der  Mitte  zwi>clien  den  Völkern  des  Abend-  nutl  Morgen- 
landes; sie  war  dem  Westen  näher,  auf  den  sich  nach  der  Bewältigung 
des  Ostens  Alexanders  unternehmender  lUirk  wenden  musste.  Gen  We- 
sten lag  jenes  Italien,  wo  seiner  S«-h\vester  Gemahl,  der  Epeiroteukönig, 
Ehre  nnd  lieben  einirebüsst  hatie,  lag  das  silberreiche  Iberien,  diis  Land 
der  phoinikischen  Kolonien,  deren  Mutterstädte  jetzt  zum  neuen  Keiche 
gehörten,  lag  jenes  Kaithaor»,  das  seit  den  ersten  Perserkriegen  und  dem 
damaligen  Bunde  mit  Persien  nicht  aufgehört  hatte,  gegen  die  Hel- 
lenen in  Libyen  und  Sicilieu  zu  kämpfen.  Die  grossen  Veränderungen  in 
der  Oötwelt  hatten  Alexanders  Kiihm  bis  zu  don  fernsten  Völkern  ge- 
tragen,  die  theils  mit  Hoffnung,  theils  mit  Besorgniss  auf  diese  Uiesen- 
macht  blicken  mochten;  sie  nuissten  die  Nothwendigkeit  erkennen,  sich  mit 
die^er  Macht,  in  deren  Hand  das  Schicksal  der  Weit  lag,  in  Beziehung  zu 
setzen  und  ihr  entgegenkommend  d»n*  eigenen  Zukunft  die  Wege  zu  ebenen. 

So  geschah  es,  dass  Gesandte  auch  terner  Völker  in  das  Lager  kamen, 
theils  um  Huldigungen  und  Geschenke  zu  überbringen,  theils  um  über 
Streitiirkeiten    mit    Nachbarvölkern   des  Königs    schiedsrichterliche  Ent- 


>cheidung  enizuholen;  und  erst  jetzt,  sagt  Arrian,  schien  es  dem  Kön'ge 
und  seiner  Imgebung,  dass  er  Herr  über  Land  und  Meer  sei.  Alexander 
hess  sich  das  Verzeichniss  der  Gesandtschaften  geben,  um  die  Keihenfol-e 
ihrer  Audienzen  zu  bestimmen;  den  Vortritt  hatten  die  mit  heili-en  Din4n 
IJeaultragten,  namentlich  die  Gesandten  von  Elis,  von  Ammonion,  vom  del- 
phischen  Tempel,  von  Korinth,  Epidauros  u.  s.  w.,  nach  Maassgabe  der  Be- 
deutung der  Stelle,  von  der  sie  kamen;  ilann  fol-ten  die,  welche  Geschenke 
überbrachten,  welche  über  Streitigkeiten  mit  Nachbarvölkern  verhandeln 
wollten,  die  mit  inneren  und  Privat-Sachen  Beauftragten,  zuletzt  die  helle- 
mschen  Abgeordneten,  welche  Vorstellun-en  gegen  die  Zurückführum:  der 
\  erbannten  machen  sollten. 

Unsere  Quellen  für  die  Geschichte  Alexanders  haben  es  nicht  der 
Muhe  werth  geachtet,  alle  diese  Gesandtschaften  zu  nennen;  sie  führen  nur 
di.'jenigen  an,  web-he  in  irgend  einer  Beziehung  denk würdiir  waren,  nnd 
nur  aus  den  anderweitig  geschichtlichen  Veriiältnissen  der  genannten 
\.lker  lässt  sich  über  die  näheren  Absichten  ihrer  Sendung  einitrer  Auf- 
..hluss  linden.  Dass  Gesandte  der  Brettier.  Lukaner,  Etrusker  gelvommen 
.>eien,  hat  Arrian  ohne  weiteres  Jk'denk.'n  angegeben,  ob  auch  römische 
wie  von  manchen  Schriftstellern  gesagt  sei,  bezweifelt  er.  Aus  der  Lage' 
der  \orhältnisse  in  Italien  muss  sich  ergeben,  ob  Anlass  dazu  war. 

Die  Brettier  und  Lukaner  hatten  seit  dem  Kriege  mit  dem  Molosser 
Alexandres  Grund  genu-,  vor  der  Macht  seines  Schwagers,   des  Siegers 
ul»er  Asien,  des  natürlichen  Beschirmers  der  hellenischen  Welt,  in  Sorge 
zu  sein,    (n-en  sie  war  der  Molosser  von  dem  reichen  Handelsstaat  Tarent 
/.u  Hulle  gerufen  worden;  er  hatte  sie  und  die  ihnen  verbündeten  Samniten 
m  einer  grossen  Schlacht  bei  Pästum  geschlagen,  er  hatte  an  der  Ostküste 
•1er  Halbinsel  dieÄ.essapier,  die  Daunier  zu  Paaren  getrieben;  er  war  von 
Meer  zu  Meer  mächtig,  und  die  Kömer  traten  mit  ihm  in  ein  Bündniss  zum 
-emeinsamen  Angriff  auf  die  Samniten,  deren  Kämpfe  im  Süden  sie  benutzt 
hatten,  ihr  Gebiet  bis  Campanien  hinein  auszudehnen  und  mit  römischen 
Ansiedlungen  zu  befestigen.    Aber  die  wachsende  Macht   des  Epeiroten, 
vielleicht   die    Besor-niss,   dass    er   sich    zum    Herrn    Grobsgriechenlands 
machon  wolle,  veranlasste  die  Tarentiner,  sich  denen  zuzuwenden,  gegen  die 
Me  ihn  gerufen  hatten;  ein  lukanischer  Flüchtling  ermordete  den  König- 
'himit  hatten  die  Samniten  freie  Hand  sich  gegen  die  Kömer  zu  wenden] 
•iie   schon  auch  Kyme,    die  älteste  hellenische  Stadt  an    diesen  Küsten, 
auch  Capua  in  Besitz  genommen  hatten.    Mit  ihrem  Versuch,  sich  auch  in 
Xeai^ohs  un.l  Palaiopolis  festzusetzen,  begann  (32«)  der  grosse  Samniten- 
^rieg,  der  nach  wechselnden  Erfolgen  her  und  hin  demnächst  in  den  cau- 
•Imischen  l'ässen  und  dem  Unterwerfungs-Vertrag  der  Kömer  einen  ersten 
Ab^^chluss  finden  sollte.    Dass  die  Griechenstädte  Haliens,  statt  die  Gunst 
'  ie>er  Jahre  zu  benutzen,  nngeeint  und  ohne  Thatkraft,  wie  sie  waren,  auf 
len  Eroberer  Asiens  ihre  Hoffnung  stellten,  war  eben  so  natürlich,  wie  die 
Hesorgniss  der  Italiker,  dass  er  kommen  und  ilmen  die  reichen  Küstenstädte, 
•iie  sie   endlich   gewonnen   hatten,   aus    der  Hand  reissen  werde;   hatte 
er  doch  den  Krotoniaten  Beutestücke  des  Sieges  von  Gangamela  gesandt, 
y-il  ernst  gegen  Xerxes  einer  der  Ihrigen  bei  Salamis  mitgekämpft  hatte. 
Jliig  es  Zufall  sein,  dass  unter  den  Gesandtschaften  keine  der  Samniten  ge- 
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naiint  wird,  «»der  mag  von  ihnen  keine  1,'ekommen  sein,  das  kluge  und  weiter 
blickende  puctricische  Regiment  in  K<»m,  das  in  dem  schweren  Kampf  gegen 
die  Saniniten  die  Volker  liinter  ihnen,  die  J^ukaner,  Apulier  u.  s.  w.  zu  i:e- 
winnen  verstanden,  sich  mit  dem  Molosser  verbündet  hatte,  konnte  sich 
sehr  wohl  veranlasst  selien,  in  dem  Moment,  wo  es  die  Griechenstädte 
Campaniens  zu  unterwerfen  gedachte,  sich  der  Gunst  dessen  zu  versichcm. 
dessen  Einspruch  zu  fürchten  war.  Aus  einer  anderweitigen  Nachricht  or- 
giebt  sich ,  dass  Alexamler  den  Körnern  in  Betreff  der  ihnen  unterthäniL' 
geworih^neii  Antiaten,  die  tV.rttuhr«*n  mit  den  Etruskern  vereint  Seeräubeni 
zu  treiben,  Mahnuniren  habe  zukommen  lassen. 

Kine  Gesandtsdiaft  der  Ktrusker  erklärt  sich  aus  den  mannigfachen 
Contlicten,  die  ihnen  aus  ihren  Seeräuhereien  mit  den  hellenisclien  Staatt/n 
erwuch.sen;  war  d<»ch  eben  jetzt  von  den  Athenern  eine  Exjtedition  aus- 
gerüstet, lim  am  Ausgang  des  adriatischen  Meeres  «'ine  Colonie  zu  gründen. 
die  ihnen  in  den  dortigen  Gowääsern  einen  festen  Handels-  und  Stapelidatz 
öicheni  und  üiro  Kauffahrtei  dort  schützen  scdlte. 

Nicht  minder  erklärlich  sind  die  Sendungen  der  Karthager,  Libyer, 
Tberier.  Alexanders  Besitznahme  von  Bhoinikien  musste  sowohl  Karthag«.', 
wie  die  ül>rigen  punischen  Kolonien  in  Xordafrika  und  Iberien,  welche  mit 
dem  Mutterlande  noch  immer  in  naher  Verbinduni:  standen,  veranlass«'n, 
dem  Herrscher  •!' <  maclitigen  Keiches,  von  dem  sie  wohl  mehr  als 
Kivalität  im  Handel  zu  fürchten  hatten,  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu 
widmen;  namentlich  die  Karthager  werden  beachtet  hal»en,  was  nach 
ihren  früheren  Beziehungen  zu  der  helb-nischen  Welt  und  nach  dem 
Charakter  des  krioirsirowaltigen  Kr.iügs  für  sie  in  Aussicht  stand;  und  die 
Gränzstn-itigkeiten  mit  den  Hellenen  Siciliens,  <lie  seit  Timoleons  Sieircn 
nicht  aufgehört  liatten,  boten  Aulass  vollauf  zu  einer  Einmisrliun-,  die  fiir 
die  punische  Kepublik  nur  zu  bedenkliche  Folgen  haben  konnte.  I  lu  > 
natürlicher  war  es,  dass  sie  die  Freundschaft  des  mächtigen  K.uiigs  suchten. 
Wenn  angeführt  wird,  diiss  die  libyschen  Gesandten  mit  Kränzen  und 
(ilückwünschen  weireu  der  Eroberumr  Asiens  gekommen  seien,  so  sind  (hi- 
mit  die  Stämme  im  Süden  Kyrenes  gemeint. 

Unter  den  übrigen  Gesandtschaften  werden  namentlich  die  der  euro- 
päischen Skythen,  der  Kelten,  der  Aithiopen  genannt,  letztere  dem  Köni-'e 
vielleicht  um  so  wiclitig.^r,  je  mehr  ihn  jetzt  der  Plan,  Arabien  zu  um- 
schiffen und  die  Seestrasse,  die  bereits  <len  Indus  und  Euphrat  verbanJ. 
bis  in  das  rotlie  Meer  und  zur  ägyptischen  Ostküste  tortzusetzen,  i-e- 
schäftiirto. 

Denn  schon  war  der  Befehl  nacii  IMioinikien  gosandt,  Matrosen  aus- 
zuheben, Schiffe  zu  bauen,  sie  zerlegt  über  Land  nach  dem  Eujdirat  zu 
schaffen.  Nearch  war  beauftragt,  die  Flotte  den  Euphrat  hinauf  nach  Ba- 
bylon zu  fuhren:  l>ald  nach  der  Ankunft  des  Königs  in  Babylon  sollte  d-r 
Znsr  tresren  die  Araber  eröffnet  werden.  Zu  gleicher  Zeit  ward  Herakleides. 
des  Argaios  Sohn,  mit  einer  Schaar  Schiffszimmerleute  nach  dem  Strands 
des  kaspischen  Meeres  abgesandt,  mit  dem  Auftrage,  in  den  Waldungen 
der  hyrkanischen  Gebirge  Schiffsbauholz  zu  fällen  und  Kriegsschiffe  sowolu 
mit  als  ohne  Deck  nach  hellenischer  Art  zu  zimmern.  Auch  diese  Exp-^- 
dition  hatte  den  Zweck,  zunächst  zu  untersuchen.         das  kaspische  Meer 


eme  nördliche  Durchfahrt  darbiete  und  ob  es  mit  dem  maiotischen  See 
oder  dem  offenbaren  Meer  im  Norden  und  durch  dasselbe  mit  den  indischen 
Gewässern  in  Verbindung  stehe.  Al.Lxander  mochte  hoffen,  mit  dieser 
Expedition  jenen  Skythenfeldzug,  den  er  vor  fünf  Jahren  mit  dem  Choras- 
mierkönig  besprochen  hatte,  in  Ausführunir  zu  In-ingen.  Ebenso  waren  für 
die  Landmacht  neuo  und  sehr  bedeutende  VerstVirkun-en  ancroworben 
welche  im  Laufe  des  Frühlings  in  Babylon  eintreffen  sollten.^  Es  war 
offenbar,  dass  Alexander  Grosses  vorhatte;  es  schien,  als  ob  zu  gleicher 
Zeit  Feldzüge  gegen  xXorden,  Süden  und  Westen  unternommen  werden 
sollten:  vielleicht,  dass  er  sie  einzelnen  Feldherren  zu  übertrairen  o'cdachte 
während  er  vorerst  das  Ganze  von  Babylon,  der  Residenz  seines  Reichea' 
aus  zu  leiten  sich  vorbehielt. 

Die  Truppen  und  ihre  Führer  werden  voll  ungeduldiger  Spannung 
neue  Feldzüge  fürchtend  oder  hoffend,  gen  Babylon  hinab  irezoiren  sein' 
Sie  wiLssten  nicht,  wie  tief  ihr  Könio-  i;eit  dos  Freundes  Tod  gebeugt,  wie 
er  umsonst  mit  kühnen  und  kühneren  Tlänen  den  Gram  seines  Herzens  zu 
übertäuben  bemüht  war:  sie  wussten  nicht,  wie  ihm  die  Freude  de^  Lebens 
zerstört,  wie  seine  Seele  trüi^er  Aiinun-eu  voll  war;  mit  Hephaistb.n  war 
ihm  seine  .lugend  zu  Grabe  getragen,  und  kaum  an  der  Schwelle  der  männ- 
lichen .Jahre  begann  er  zu  altern;  der  Gedanke  des  Todes  schlich  sich  in 
seine  Seele. 

Der  Tigris  war  überschritten:  schon  sah  man  die  Zinnen  der  Riesen- 
stadt, da  kamen  dem  Heereszuge  die  V\>rnehmsten  der  Chaldäer,  der 
sternkundigen  Priester  von  Babylon,  entgegen:  sie  nahten  sich  dem  Könige, 
sie  führten  ihn  zur  Seite  und  drangen  in  ihn,  den  Weg  nach  Babylon  nicht 
weiter  zu  verfdgen:  die  Stimme  des  Gottes  Bei  habe^ihnen  <.ffenlKirt  dass 
ihm  der  Einzug  in  Babylon  jetzt  nicht  zum  Heile  sei.  Alexander  antwortete 
mit  dem  Verse  des  Dichters:  der  beste  Seher  sei  der,  welcher  glücklich 
weissage.  Sie  fuhren  fort:  „nicht  iren  Westen  schauend,  o  Köni>,  nicht 
von  dieser  Seite  des  Stromes  komrac  nach  Babylon;  umgehe  die  Stadt  bis 
du  gen  M(»rgen  siehst."  ' 

Er  Hess  das  Heer  am  Ostufer  des  Euphrat  lagern,  er  zo-  am  folgen- 
den Tage  auf  dieser  Seite  des  Stromes  hinab ,  um  dann  hinüber  zu  gehen 
und  von  Westen  her  in  die  Stadt  einzuziehen;  der  Strom  hatte  weithin 
sumphge  Ffer;  nur  innerhalb  der  Stadt  waren  Brücken;  es  hätte  weiter 
Lmwege  bedurft,  um  zu  den  westlichen  Quartieren  von  Babylon  zu  ge- 
langen. Damals,  Jieisst  es,  kam  der  Sophist  Anaxarchos  zum  Könige  und 
bekämpfte  mit  philosophischen  Gründen  des  Königs  Aberirlauben ;  glaub- 
licher ist,  diuss  Alexander,  bald  Herr  des  ersten  Eindruckes,  die  Sache  für 
weiteren  Zeitverlust  und  grössere  Umwege  zu  unbedeutend  anzusehen 
suchte,  dass  er  die  Folgen,  welche  die  zn  grosse  Besorglichkeit  von  seiner 
Seite  im  Heer  und  Volk  hätte  hervorbringen  müssen,  mehr  scheute  als  die 
etwanige  Gefahr,  dass  er  nicht  zweifelhaft  sein  konnte,  wie  guten  Grund 
die  Chaldäer  hatten,  seine  Anwesenheit  in  Babylon  nicht  zu  wünschen. 
Er  hatte  bereits  im  .Jahre  33o  den  Befehl  gegeben,  den  riesigen  Tempel 
des  Bei,  der  seit  Xerxes  Zeit  als  Ruine  da  stand,  wieder  herzustellen; 
während  seiner  Abwesenheit  war  der  Bau  ins  Stocken  gerathen,  die 
Chaldäer  hatten  das  Ihre  dazu  gethan,  um  den  Ertrag  der  reichen  Tempel- 
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guter,  (\i^  7ur  Erhultunj,'  des  Baues  bestimmt  waren,  nicht  zu  verlieren. 
So  war  ..  bpgr*Mflich,  wenn  ihm  ilie  Sterne  den  Eintritt  in  Hubyh.n 
untersagten  oder  müi^diclist  titcii weiten;  wider  den  Kath  der  Chaldäer 
rückte  Alexander  an  der  Spitze  ^^inoc  Heeres  vnii  Morgen  her  in  die  Oat- 
llcheu  Quartier«*  der  Str ^*  -m:  vi  >^aid  von  den  liahylonern  freudii,'  em- 
pfangen: mit  Feötlifhkt'ueii  und  (iehiiren  feierten  sie  seine  Kückkehr. 

Es  befand  sich,  so  berichtet  Ariistobulos ,  zu   dieser  Zeit  der  Amphi- 
poüte    Peithag<»ras,   aus   priesierlicheni   (Jeschlecht    und    der  OpferscLuu 
kundig,  in  Habybm ;  sein   Uruder  Apollodoros,  der  seit  dem  Jahre  331 
Strateir  der  Laiidacliaft  war,  hatte  bei  Alexanders   Kückkehr  aus   Indien 
demselben  mit  den  Trui'pen  der  Satruide  entgeirenzielien  müssen,  und  <la 
ihn  das   strenge  Strafgericht,  welches  der  König  über  die  schuldigen  Sa- 
trapen erjL:<'ben  Hess,  auch  fi  ne  Zukunft  besorirt  machte,  sandte  er  an 
seinen  Bruder  nach  Babyb.n,  über  sein  Schick^al  die  Opfer  zu  beschauen. 
Feitliagotas  hatte  ihn  dann  fragen  lassen,  wen  er  am  meisten  fürchte,  über 
den  wolle  er  schauen;  auf  des  Bruders  Antwort,  die  den  König  und  He- 
phaistion  nannte,  liatf«^  Feithagoras  Opfer  argestellt,  und  nach  der  Opfer- 
schau dem  Bruilcr  nach  Kkbatana  geschrieben:    Hephaistion    werde  ihm 
bald  nicht  mehr  im  \V«'l:c  -ein;  diesen  Brief  hatto  Ap«dlodor  am  Tage  vur 
Hephaistions  Tode  <uij. fangen.    Ferner  opferte   Feithagoras  über  Alexan- 
der; er  fand  dieselbe  Schau  und  schrieb  soineni  Bruder  dieselbe  Antwurv 
Apollodoioa«,  80  heisst  es,  ging  selbst  zum  Koniire,  um  zu  zeigen,  dass  seine 
Hingebung  grösser  sei  als  sein-         -:o  für  das  eigene  Wold;  er  sagte  ihm 
von  der  Opferschau  über  Hephaistion   und  ihrer  Erfüllung;  auch  über  ihn 
habe  Feithagoras  nichts  Glückliches  geschaut,   er  m«>ge   sein  Leben  hüten 
und  die  Gefahren,  vor  denen  «ü»^  Gotter  warnten,  meiden.   .letzt  in  Babylon 
Fiess  der  König  Feithagoras  ..;.  .  uh  kommen,  ihn  befragen,  welche  Schau 
er  gehabt  habe,  dass  er  <     -einem  Bruder  geschrieben?    „Die  Leber  de^ 
Opfers  sei  «dme  Kopf  gewe^^ei;  *.  w.ir  die  Antwort.    Alexander  dankte  dem 
Seher,  dass  »t  ihm  otlVn  und  Minder  Trug  die  Wahrheit  gesagt,  entliess 
ihn  mit  allen   Zeichen  seines  VVolihvoUens.     Aber  er  war  betroffen  über 
dies  Zusamment reifen   der  hellenischen  Oiderschau    mit   den  Warnungen 
der  Astrologen:  »>  war  ilim  unheimlich  in  den  Mauern  dieser  Stadt,  die  er 
vielleicht  besser  iremieden  hiitte;  ihn  beunruhitrte  der  längere  Aufenthalt 
in  den  Faliisten.  vor  denen  ihn  die  Götter  vergebens  gewarnt  hatten.   Aber 
er  konnte  noch  nicht  hinweg. 

Es  waren  neue  Gesandtschaften  aus  den  hellenischen  Lrmdern  einge- 
troffen, auch  mehrere  Makedonen,  bowie  Missionen  der  Thraker,  lUyrier, 
anderer  abhängiger  Völker,  um,  so  hiess  es,  über  den  Keichsverweser  Anti- 
patros  Klage  zu  führen.  Antipatros  selbst  s»)ll  seinen  Sohn  Kassandros 
gesandt  haben,  zu  rechtfertigen  was  er  gethan;  vielleicht  wünschte  er  zu- 
gleich, dem  K'.nige.  bei  dem  sich  bereits  sein  Sohn  Jollas  als  Mundschenk 
befand,  in  teiuem  ältesten  Sohn  ein  neues  Unterpfand  seiner  Treue  zu  geben, 
und  durch  des^en  Bemühung  das  gestörte  Verhältniss  zu  Alexander,  bevor 
er  selbst  seinem  Befehle  gemäss  bei  Hofe  eintraf,  wieder  herzustellen.  Es 
wird,  freilich  nach  wenig  zuverlässigen  Gewährsmännern,  von  ärgerlichen 
Auftritten  zwischen  dem  Könige  und  Kassandros  gemeldet 

Von  den  Verhandhmcren  der  hellenischen  Gesandtschaft  wird  Näheres 


nicht  berichtet;  es  ist  wahrscheinlich,  dass,  da  bei  den  kurz  vorher  em- 
l.fangenen  Gesandtschaften  die  örtlichen  und  Privat-Angelegenheiten  meist 
nach  den  Wünschen  der  Betheiligten  abgemacht,  die  Vorstellungen  gegen 
die  Zurückführung  der  Verbannten  dagegen  ein-  für  allemal  abgewiesen 
waren,  jetzt  besonders  nur  Glückwünsche  wegen  der  indischen  sIege  und 
der  Heimkehr,  goldene  Kränze  und  Danksagungen  für  die  Aufhebung 
der  Exile  und  andere  Wohlthaten  des  Königs  dargebracht  wurden.  Dct 
Köniir  bezeugte  ihnen  seinen  Dank  mit  Ehren  und  Geschenken,  namentlich 
sandte  er  den  Staaten  die  einst  von  Xerxes  geraubten  Statuen  und  Weih- 
geschenke, so  viele  er  deren  in  l'asargadai,  Susa,  Babybm  und  sonst  noch 
vorgefunden  hatte,  zurück. 

Auch  die  örtlichen  Angelegenheiten  der  grossen  Besidenz  mochten 
des  Köni-s  Anwesenheit  verlängern:  wenigstens  wird  überliefert,  dass 
Alexander,  nachdem  er  die  von  ihm  angeordneten  Bauten  in  Augenschein 
-enommen  und  gesehen  hatte,  wie  namenllicli  die  Wiederherstellung  des 
Heltempols  fast  ganz  liegen  geblieben  war,  sofort  das  Werk  mit  dem 
LMÖssten  Eiter  zu  fördern  befahl,  und,  da  für  den  Augenblick  die  Truppen 
ohne  Be.schäftigung  waren,  dieselben  zum  Baudienst  commandirte.  So 
arbeiteten  2(»,0()(»  Menschen  zwei  Moiuite  hindurch,  um  nur  erst  die 
Trümmer  ganz  abzutragen  und  die  Baustelle  zu  reinigen;  die  späteren  Er- 
'Mgnisse  hinderten  den  Beginn  des  eigentlichen  Baues. 

Endlich  konnte  Alexander  Babyl.»n  verlassen;  die  Strnmflotte,  von 
Xearchos  geführt,  war  aus  dem  Tigris  durch  den  persisclien  Meerbusen 
den  Eujdirat  hinautgekommen  und  lat:  unter  den  Mauern  der  Besidenz: 
auch  aus  l'boinikien  waren  die  Schiffe  angelangt;  zwei  J'enteren,  drei 
Tetrereu,  zwölf  Trieren  und  dreissig  Dreissigruderer  waren  von  den 
Werften  der  Küste  zerlegt  über  Land  nach  Tapsakos  gebracht,  dort  wieder 
zusammengefüi^t  und  den  Strom  hinabgekommen;  auch  hatte  der  König  in 
Babylon  selbst  Schiffe  zu  bauen  befohlen,  und  zu  dem  Ende,  indem  die 
Landschaft  weit  und  breit  keine  anderen  Bäume  als  l'almen  hat,  die 
Fypresseu,  die  sich  in  den  königlichen  Gärten  v(»n  Babylon  in  grosser 
Menge  befanden,  mnhauen  lassen.  So  war  die  Flotte  bald  auf  bedeutenden 
Bestand  gebracht;  und  da  der  Strom  keine  geeignete  Hafenstelle  hatte, 
erging  der  Befehl,  unfern  der  Besidenz  ein  grosses  Bassin  auszugraben, 
das  Kaum  und  Werften  für  tausend  Schiffe  bieten  sollte.  Aus  IMioinikien 
und  den  übrigen  StrandgeL-enden  kamen  Matrosen,  Zimmerleute,  Kauf- 
herren, Krämer  in  Menge  herbei,  um  in  Folge  des  königlichen  Aufrufs 
mit  den  Schiffen  die  neue  Handelsstrasse  zu  benutzen,  oder  sich  für  den 
nächsten  Feldzug  auf  die  Flotte  zu  verdingen.  Während  dieser  Büstungen 
^yurde  Mikkalos  von  Klazomenai  mit  500  Talenten  nach  Pboinikien  und 
Syrien  gesandt,  um  dort  möirüchst  viele  Strandbewohner  und  Schiffer  an- 
zuwerben und  nach  dem  unteren  Euphrat  hinabzuführen;  der  Plan  des  Kö- 
nigs war,  an  den  Küsten  des  persischen  Meerbusens  und  auf  den  Inseln 
desselben  Kolonien  zu  gründen,  um  durch  diese  den  Verkehr  in  den  süd- 
lichen Gewässern  emporzubringen  und  zugleich  in  ihnen  eine  Sicherung 
der  arabischen  Küste  zu  schaffen.  Alexander  wnsste  von  den  vielen  und 
eiirenthümlichen  Fnulukten  dieses  Landes,  die  er  um  so  leichter  in  den 
-rns:jen  Verkehr  zu  bringen  hoffte,  je  ausgedehnter  und  hafenreicher  das 
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Küstenland  der  Halbinsel  i^^t.  Die  weite  Wüste  vun  den  Grunzen  AeiTyp- 
tens  bis  nahe  bei  Thapsakos  und  Babyb.n  war  von  Beduinenstaoimon  durch- 
schweift,  welche  die  Grunzen  der  anstossenden  Satrapien  sowie  die  Land- 
strassr-n  oft  genug  beunruhigten;  wenn  sie  zur  Tuterwerfung  gezwungen 
wurden,  S(»  war  ausser  der  Sicherung  der  Griinz.'U  und  Strassen  namentlich 
eine  bei  Weitem  kürzere  Verbindung  zwischen  Babylon  und  Aegypten  ge- 
wonnen; es  musste  dann  vor  Allem  die  petriiische  Landschaft  sowie  die 
Nordspitzen  des  rothen  Meeres  in  Besitz  gen..mmen  und  colunisirt  werden, 
es  mussten  sich  an  diesen  Stellen  die  Landwege  durch  das  Araberland  mit 
dem  Seewege  um  die  arabisch»'  Küste,  dessen  Entdeckung  die  nächste  Ab- 

<;irht  war,  vereinigen. 

Bereits  waren  drei  Schitb'  den  Strom  hinab  ins  Meer  gesandt  worden. 
Zunächst  kehrte  Archias  mit  seinem  Dreissigruderer  zurück;  er  hatte  süd- 
wärts \m  der  Euphratmfi"'^"Tiir  eine  Insel  gefunden;  er  berichtete,  sie  sei 
klein,  dicht  bewaldet,  s-a.  tinem  friedlichen  Völkchen  bewohnt,  das  die 
Göttin  Artemis  verehre  und  in  ihrem  Dienst  die  Hirsche  und  wildon  Ziegen 
der  Insel  unire.tört  weiden  lasse;  sb«  liege  in  der  Nähe  des  Meerbusens 
der  Stadt  Gerra,  von  der  aus  die  Hauptstrasse  durch  das  Innere  Arabien.s 
zum  roth.'n  und  mittelländischen  Meere  führe,  und  deren  Einwohner  als 
betriebsame    und    reiche  Handelsleute  genannt  würden.     Alexander  gab, 
seltsam  genu--,  di.  .^er  Insel  den  Namen  jenes  Ikaros,  d.-r  den  kühnen  Flug 
bis  in  die  Sonnennähe  irewagt  und  in  den  Wellen  mit  allzulrühem  Tode  ge- 
büsst  hat.    \oii  der  Insel  Ikaros  aus,  berichtete  Archias  weiter,  >ei  er  sud- 
ostwärts  zu  einer  zweiten   liisel  gekommen,  welche  die  Bevsohner  Tylus 
nannten;  m  sei  gross,  weder  steinig  noch  waldig,  zum  Feldbau  ^'oschickt 
und  ein  glückliches  Filnnd;  er  liiltte  hinzufügen  k..nnen,  dass  sie  in  Mitten 
der  unerschöidlichen  FerlenriÜe  liege,  von  denen  sich  schon  manche  Sage 
unter  den  Makedonen  verbreitet  hatte.    Bald  darauf  kam  das  zweite  Schiff, 
das  Androsthenes  geführt  hatte,  znrück;  or  war  db-ht  au  der  Küste  hinab- 
gesteuert  und  hatte  oiu  gr-  Stück  des  arabischen  Strandes  beobachtet. 

Am  weitesten  von  den  ausgesandten  SchitTen  war  das  gekommen,  welches 
der  Steuermann  Hieron  aus  Soloi  führte;  er  liatte  Weisung  erhalten,  di. 
ganze  Halbinsel  Arabien  zu  «luschitren  und  eino  Einfahrt  in  den  Meerbusen, 
der  sich  nordwärts  bis  wenige  Meile«  von  Hero..npolis  in  Aegypten  hinauf- 
zieht, m  8uci^  i.,  V.  iiutte,  obschou  er  einen  bedeutenden  Tlieil  der  arabi- 
schen Gestade  hinabi-l^ntinnen  war,  nicht  woiter  zu  gehen  gewagt;  er 
brachte  die  Nachri.-^  •  -rosse  der  Halbinsel  sei  ausserordentlich  und 

möchte  der  von  Iiuueu  ^^vln  gleicli  kommen;  er  sei  südwärts  bis  zu  einem 
Vorgebirge  gekommen,  das  sich  weit  ostwärts  in  die  olTenbare  See  hinaus 
erstreike;   die    nackten  und  ..den  Sandufer  möehten  eine  weitere  Fahi-t 

sehr  erschweren.  .     .  ,    .^  r   i  , 

Während  die  Bauten  in  und  um  Babylon  und  die  Arbeiten  aut  den 
SchitVswertten,  das  Ausgraben  des  Hafenbassins,  das  Abtragen  des  Bel- 
thurmes,  das  irrandiose  Gebäud.  Scheiterhaufens  für  Hephai.tiou  rasch 

gefordert  wurden,  ging  Alexander  mit  einigen  Schilfen  den  Euplirat  hinab, 
um  die  grossen  Deicharbeiten  an  dem  Pallakopas  zu  besichtigen.  Dieser 
Kanal  ist  etwa  zwanzig  Meilen  unterhalb  Babylon  aus  dem  Euphrat  gen 
Westen  geirraben  und  endet  in  einen  Se- .    ^  .  von  den  Wassern  des  Stromes 


L'espeist,  sich  längs  der  Gränze  des  arabischen  Landes  südwärt-s  in  einer 
Keilie  von  Sümpfen  bis  zum  persischen  Meerbusen  fortsetzt.  Der  Kanal 
ist  für  die  Landschaft  von  unberechenbarer  Wichtigkeit;  wenn  im  Früh- 
linge die  Wassor  des  Stromes  zu  schwellen  beginnen  und,  während  unter 
der  Sommersonne  der  Schnee  in  den  armenischen  Bergen  schmilzt ,  immer 
mächtiger  und  hCdier  hinabllutlien,  würde  die  ganze  Landschaft  der  Ueber- 
>.chweminung  ausgesetzt  sein,  wenn  nicht  dem  Strom  durch  die  Kanüle  und 
besonders  durch  den  Pallakopas  ein  Abtluss  gegeben  wäre,  der  dann  zu- 
L'leich  das  Stromland  schützt  und  den  vom  Strom  entfernteren  Gegenden 
die  Segnungen  der  reichsten  Wässerung  bringt;  wenn  aber  der  Eujdirat 
mit  dem  Horbste  wieder  abnimmt,  ist  es  nothwendig  den  Kanal  schnell 
zu  schliessen,  weil  sonst  der  Strom  diesem  kürzeren  Wege,  sich  zu  ergiessen, 
tilgen  und  sein  Bett  verlassen  würde.  Die  Ar)>eit  wird  dadurch  erschwert, 
dass  die  Stelle  des  Ufers,  wo  der  Kanal  beginnt,  losen  Grund  hat,  sodass 
die  Aufschüttungen  selbst  ausserordentliche  Mühe  machen  und  dann  doch 
nicht  genügenden  Widerstand  gegen  die  starke  Strömung  des  Euphrat 
leisten;  auch  sind  die  Deiche  des  Kanals  bei  hohem  Wasser  stets  der  Ge- 
fahr, ganz  zertrümmert  zu  werden,  ausgesetzt,  und  es  kostet  ungeheure 
Arbeit,  sie  zu  rechter  Zeit  zur  Sehliessung  des  Kanals  wieder  herzustellen. 
So  arbeiteten  jetzt  aut  Befehl  des  Satrapen  von  Babylon  zehntausend  Men- 
schen schon  seit  drei  Monaten  an  diesen  Deichen:  Alexander  fuhr  hinab, 
die  Arbeit  zu  besichtigen;  er  wünschte  irgend  eine  Abhülfe  jenes  Uebel- 
standes  zu  linden.  Er  fuhr  weiter  stromab,  um  das  Ufer  zu  untersuchen; 
er  fand  eine  Stunde  unterhalb  der  Kanalmündung  einen  festen  l;lerrand, 
der  allen  ErwartuuL'-en  entsjtrach;  hier  befahl  er  einen  Kanal  durchzu- 
brechen und  ihn  n(»rdwe41ich  in  das  alte  Bett  des  Pallakopas  zu  führen, 
dessen  Mündung  dann  für  immer  zugedammt  und  verschüttet  werden  sollte; 
s»s  hoffte  er,  werde  es  eben  .so  leicht  sein,  den  Abtluss  des  Euphrat  im 
Herbste  zu  sjierren,  wie  ihn  wieder  mit  dem  Frühjahr  zu  öffnen.  Um  sich 
weiter  von  <ler  Natur  dieser  Gegenden  westwärts  zu  überzeugen,  fuhr  er 
zum  PallakojKis  zurück  und  durch  diesen  in  den  See  und  längs  der  arabi- 
schen (iränze:  die  Schönheit  der  Ufer,  mehr  noch  die  Wichtigkeit  dieser 
liegend  bestimmten  ihn,  hier  eine  Stadt  anzulegen,  welche  zugleich  den 
Weg  nach   Arabien  ötfnetc  und  Babylonien  vor  Ueberfällen  der  Beduinen 

'hützte,  da  weiter  südwärts  bis  zum  Meerbusen  der  See  und  die  Morästo 
'las  Stromland  decken.    Der  Bau  der  Stadt  und  der  Befestigungen  wurde 

"gleich  bogonnen  und  griechische  Söldner,  tlieils  Veteranen,  theils  Frei- 
willige, daselbst  angesiedelt. 

Indess  war  in  Babylon  der  Bau  des  Scheiterhaufens  für  Hephaistion 
beendet,  die  grossen  Leichenspiele  zu  seinem  Gedächtniss  sollten  beginnen; 
diess  und  das  Eintreffen  der  neuen  Truppen  machten  des  Königs  liückkehr 
in  seine  Kesidenz  nothwendig.  Der  König,  so  wird  erzählt,  war  um  so 
weniger  bedenklich  zurückzukehren,  da  sich  die  Weissagungen  der  Chal- 
däer  bereits  bei  seiner  neulichen,  freilich  nur  kurzen  Anwesenheit  in  Ba- 
bylon als  niditig  erwiesen  zu  haben  schienen.  So  begann  die  Kückfahrt; 
auf  derselben  sollten  die  Gräber  der  früheren  babylonischen  Könige,  die  in 
den  Sümpfen  erbaut  waren,  besucht  werden.  Alexander  selbst  stand  am 
Steuer  seines  Schifles  uud  führte  es  in  diesem  durch  Untiefen  und  Böhricht 
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schwierigfii  (Jewässer;  ein  plötzliclier  Windstuss  riijs  ihm  die  kr.ni^iiche 
Kausia,  dif  er  nucli  laukedonisrher  Sitte  truL',  v-an  Haupt,  und  wahrend 
«ich  das  Diadem  v«>u  derselben  losete  und  hinweLrllitt.rnd  in  dem  K'ohri.-lit 
bei  einem  alten  KöniKsirralM'  han^'fn  bliel»,  sank  sie  s»dl)st  unter  und  wanl 
nicht  wieder  {gefunden:  <la.^  Diadem  aber  zu  h.drn,  sdiwamm  »dn  phoiniki- 
sclier  Matrose,  der  sich  mit  auf  dem  Schiffe  h»'tand,  hinüber,  und  hand  es, 
um  beqnemer  schwimmen  zu  k-dmen,  um  seine  Srhblb»;  —  ein  schweres 
Zeichen,  diiö  Diadem  um  fines  tVemden  Menschen  Haupt!  Die  /eichen- 
dcuter,  die  der  Koni^' jetzt  stetü  in  sein^T  Nähe  liatte,  beschworen  ihn,  da- 
Zeichen  zu  zerstören  und  d.n  rnfflücklichen  zu  enthaupten:  Alexander. 
80  heisst  es,  lies«  den  Matrosen  züchtis^'^-n,  weil  er  dos  Koniirs  Diadem  irf- 
ring  Kenui(  ^'eachtet,  es  um  seine  Stirn  zu  binden;  er  uab  ilnu  ein  Tab-nt 
zum  Geschenk,  weil  er  sehne!!  und  kühn  «hus  Zeichen  des  Könijrthums  zu- 
rückjrebraclit  hatte. 

Bei  seiner  iiibkkehr  nach  Babyb»n  fand  Alexander  die  neuen  Trupj.en, 
die  er  erwartet  hatte,  l'eukestas,  der  Satrap  von  Per>ien  hatte  •jo.on». 
Perser  iiBii  anHöerdem  eine  bedeutende  Zahl  von  Kossaiern  un^l  Tapurir-rn. 
die  zu  den  streitbarsten  Stäm nie u  INrsiens  ^'eh«»ren,  her^^efuhrt;  von  Karlen 
war  Fhiioieiios  mit  einem  Heere,  mit  »dnem  zweiten  Menandros  von  liVdien, 
Menidas  mit  den  Keitern  aus  Make-^-i'^-u.  die  er  brimren  sollte,  einjiietrorten. 
Namentlich  die  persischen  Maiiii.-vaaiien  emplimr  der  Köniir  mit  jirrosser 
iVeude;  er  bebdjte  den  Satrapen  wejren  ihrer  vortrefflichen  Haltunir,  und 
die  Ijeute  wegen  der  Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  seinem  und  de.<  Satrajieu 
Aufruf  gefolgt  seien. 

Üeberaus  merkwüidiL--  ist  die  neue  Formation,  die  er  mit  dem  Kintntt 
dieser  asiatischen  'rrupi>en  seinem  Fussvolke  oder  doch  einem  Theile  des- 
selben gab.    Bisher  hatte  es  in  dem  maketlonischen  Heer  kein  Corps  v^n 
combinirten  Watfen,  keine  Armee  im  Kleinen  tregeben;  wenn  auch  fast  für 
jode  Action  Infanterie  und  ("avalerie,  leichte  und  s«-hwere,  mit-  und  neben- 
einander verwandt  worden  waren,  sie  wurden  nur  für  diesen  F;ill  combinirt 
und  blieben  getrennt.    Waffen.     Die  neue  Formation  L'ab  den  liisherigen 
Charakter  der  Phalanx  auf:  sie  schuf  eine  Combination  von  Schwerbewaff- 
neten, PoUiisten  und  leichtem  Fussvolk,  mit  der  sich  eine  völlig  neue  Art 
der  Taktik  ergab.    Hatte  bisher  jede  Taxis  der  IMialanx  ans  sechszehn  Glie- 
dern Hopliten  bestanden,  so  wird  jetzt  die  Rotte  so  gebildet,  dass  im  ersten 
(;iie<le  der  Dekadarch,  <ier  sie  commandirt,  ein  Makedone,  im  zweiten  ein 
makedonischer  Dt»ppels.ddner,  im  dritten  ein  altgedienter  Makedone  (Deka- 
stateros), ein  gleiclier  im  se<-bzehnten  Gliede  als  Unigos  steht;  die  zwischen 
ilinen  stehenden  Glietler  4  bis  15  sind  Perser,  theils  Akontisten,  die  einer. 
Speer  mit  Wurfriemen  führen,  theils  Hogenschützen.   Waren  es  jene  20,0"' 
Perser,  die  so  eingereiht  wurden,  so  bildeten  sie  mit  den  Makedonen,  denen 
sie  zugetheilt  waren,  eil  Corps  von  reichlich  2G.<mm»  Mann,  also  die  unver- 
meidlichen Manquements  abgerechnet,  etwa  12  Taxen,  jede  zu  125  Mann 
Front.  Es  blieb  mit  dieser  Formation  der  Anmarsch  in  geschlossener  Masse: 
dann  zum  Gefecht  entwickelte  sich  die  Phalanx  zu  droi  Tretfen,  es  deploy- 
irten  rechts  und  links  durch  die  Intervalle  die  Bogenschützen  zum  ersten 
FernangritT,  c-   tolgten  «lie  Speerwerfer:  die  ersten  drei  Glieder  und  da? 
letzte  blieben  als  Triarier  oder  richtiger  als  Soutien  zurück,  und  wenn  die 


};  >_'enschützen  und  Akontisten  nach  ihrem  Tirailleurgefecht  sich  durch  die 
Intervalle  und  in  ihre  Glieder  zurückgezogen,  ging  das  Ganze  in  geschlos- 
sener Masse  auf  den  schon  erschütterten  Feind  los.  Die  Taktik  dieser  neuen 
Formation  verband  alle  Vorzüge  der  italischen  Legion  in  ihrer  Manipular- 
■rdnung  mit  den  wesentlichen  der  früheren  Phalanx:  Massenwirknng  und 
üeweL-lichkeit,  —  für  die  leichten  Truppen  schnellste  Verwendbarkeit 
-eiren  «len  angreifenden  Feind,  und  sichere  Deckung  während  des  Hand- 
gemenges, —  die  Phalangen  immer  noch  wandelnde  Castelle,  aber  solche, 
!ie  von  sich  selber  aus  Ausfälle  der  leichten  Truppen  möglich  machten  und 
V.  den  weiteren  Kayon  beherrschten,  den  diese  hervorbrechend  mit  ihren 
l'l'eilen  bestreichen  konnten. 

Schon  diese  Neuordnung,  die  im  Hinblick  auf  die  Völker  Italiens  ge- 
macht schien,  musste  auffallen;  dazukamen  Gerüchte,  dass  in  die  Pro- 
vinzen des  Mittelmeeres  Befehle  zur  Büstung  unzähliger  Schiffe  gesandt 
>eien,  Gerüchte  von  Kriegszüiren  nach  Italien,  Sicilien,  Iberien,  Afrika. 
Ks  schien  in  der  Tbat,  als  ob.  während  die  Fbdte  gegen  die  Küstenländer 
Arabiens  in  See  gehen  s.tllte.  das  Landheer  durch  Arabien  oder  auf  welchem 
Wege  sonst  gen  Osten  ziehen  werde,  die  Barbaren  des  Abendlandes,  die 
Feinde  des  (iriechonthums  in  Afrika  und  Italien  zu  unterwerfen. 

Das  F:inrangiren   der   neuen,    namentlich   persischen  Mannschaften 
leitete  Alexander  selbst;  es  geschah  im  königlichen  Garton,  der  König  sass 
;üif  dem  goldenen  Thron,  mit  dem  Diadem  und  im  königliehen  Purpur;  zu 
beiden  Seiten  die  Getreuen  auf  niedrigeren  Sesseln  mit  .silbernen  Füssen; 
hinter  «liesen  in  iremessener  KntfernunL'  die  luinucben,  nach  morgenländi- 
«'hem   IJranch   mit  L'-ekreuzten  Armen,   in  modischer  Tracht;   Schaar  auf 
S'-haar  zoiron  dann  die  neuen  Trui»}>en  vorüber,  wurden  gemustert  und  an 
iie  IMialaniren  vertheilt.    So  mehrere  Tage;  an  einem  derselben  war  der 
König,  von  den  Anstrengun-en  ermüdet,  vom  Throne  autgestanden,  und, 
üaehdom  er  Diadem  un<l  I'urpur  auf  demselben  zurückirebussen,  zu  einem 
IJiissin  im  Garten  gegangen ,  um  ein  Bad  zu  nehmen:  nach  der  Hofsitte 
f'lgten  die  Getreuen,  während  die  Eunuchen  an  ihren  Plätzen  blieben.    In 
kurzer   Frist  kam   ein  Mensch   daher,   schritt   ruhig   durch  die  Reihen  der 
Kunuchen,  die  ihn  nach  persischer  Sitto  nicht  hindern  durften,  stieg  die 
•Stufen  des  Thrones  hinauf,  schmückte  sich  mit  dem  Purpur  und  Diadem, 
setzte  sich  an  des  Königs  Stelle,  blickte  stier  vor  sich  hin;  die  Eunuchen 
zerri.ssen  ihre  Kleider,  sie  schlugen  sich  Brust  und  Stini  und  wehklagten 
ühor  das  furchtbare  Zeichen.    Gerade  jetzt  kam  der  König  zurück,  er  er- 
M.'hrack  vor  seinem  Doppelgänger  auf  dem  Thron:  er  befahl,  den  Unglück- 
'i'hen  zu  fragen,  wer  er  sei,  was  er  w^dle?    Der  blieb  regungslos  sitzen, 
^th  stier  vor  sich  hin:  endlich  spracli  er:   „ich  heisse  Dionysios  und  bin 
v.u  Messene:  ich  bin  verklagt  und  in  Ketten  vom  Strand  hierher  gebracht: 
et/.t  hat  der  Gott  Sarapis  mich  erlöst  und  mir  geboten,  Purpur  und  Diadem 
ri  nehmen  und  still  hier  zu  sitzen".    Er  ward  auf  die  Folter  gebracht,  er 
v'llte  bekennen,  ob  er  verbrecherische  Absichten  hege,  ob  er  Genossen 
babe:  er  blieb  dabei,  es  sei  ihm  von  dem  Gott  geheissen.    Man  sah,  des 
Menschen  Verstand  war  gestört:  die  Wahrsager  forderten  seinen  Tod. 

Es  mochte  im  Mai  des  Jahres  .323  sein,  die  Stadt  Babylon  war  voll 
kriegerischen  Lebens;  die  Tausonle  der  neuen  Truppen,   voll  Begier  nach 
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tleiu  i  ciii- 1.-  '  i '  ^i®  i^^®  ®'^*®  Waffenprol».'  maclion  ».»llton,  fihten 

sich,  in  iler  ne.v ;.  jrdmiiiir  7.1  f»M-ht.  .     ttc,  Jie  l.ereits  unter  Tau  iin.l 

Se'n'l  war,  lief  last  täfrlic-i.,  ..:.■  ro>-soni  /uhiuf  von  Zu.«'liaiiein  ans 
.ler  Kesiclenz,  vcm  ilirer  Station  ^iHl  im  ^iteu(M•n  un.l  h'n.lern  zu 

üben-  der  K<>TiiiT  selbst  war  mei-  'inil  vertheilte  an  <li<'  Sieircr  im 

\Vpttbiini)f  Ulli  und  goldene  K  uau  wusste,  dass  demnaolist  der 

Feldzug  f^rütrn«!  w.'rden  würde;  uwui  uüiubte.  dass  s^irh  an  die  l.t-iohen- 
fcior  für  Hoidiaistiim  die  üblirlieii  Opfer  und  iJastniähler  anschliossen 
wür.len,  \m  denen  der  K.inig  den  Beifiun  dor  neuen  Krieirsoperationen  zu 

verkünden  idleft«. 

l'n-j^rilir,  trcB  a'ii  'l^'i*  J''^*"*^^'  li<'i*l»eitr«'stn.mt,  unter  »li.'sen 

(lefiandtsduiftc-n  llelli.^,  die  in  Folj-e  der  IJesel.iüs.e,  dem  K^niiie  gött- 
liche Ehre  tu  erweisen,  den  Charakter  \  eiÜLren  Theoren  an-en..mmeu 
hatten  als  s..^-'-  v-r  dem  KTn-  Hiienen  und  anbeti-ntl  nach  helb^ni- 

schem'lJranrh  .u.  ^^dde- n>ten,  mit  d.nen  di.  Staaten  der 

Heiwath  den  '^  **  TT^^^  '"'^  ^^^        ' '^^"-    *^'^""  kehrten  au.di  dt-s 

Knni^-H  Thnnen  itui  ;  n  zuiu.  . ,  die  ang.dVagt  hatten ,  wie  .ler 

Oott  gehieti«,  dite.  ileidiai  "  rt  werd^:   sie  brachten  die  Antwort, 

man  solle  ümi  wi.'  m  der  Heroen  opfern.  Nach  Kmptanir  diesor  llM- 
scha1^  befald  der  Konig,  dieT.Hltcat(M.'r  und  .lie  ersten  Oi»ter  für  den  liem^ 

Uepliaistion  zu  begehen,  ,    ,     ■  . 

Es  war  ein  The  Mauern  Habylons  al)getrai/en:  dort  erliol.  Mrh 

in  1*iluf*Ab-:tt7en.  bi-  l«»he  weihuudort  Fuss  emporgethürmt. 

das  Fracb;>  •  -rhaufens,  zu  dem  der  Konig  zohntau.-end 

'Mente  ^"  •  1 .1...       '^  Froiir  .»  Grossen.  <lio  Uesandten,  «lie  llabylonier 

zweitaiiM.      ''''■'^''  »'^***<»«'  '^'"^  ^''''''''  \mM  von  Gold 

und  l'urpui,  V  .n  'SMhauerweiken;  auf  der  Höhe  des  t»e- 

bandes  standen  Sir.  ueiuu...  Umiou  herab  die  Trauerch^re  tlir  d.M. 

Todten  orklan-en.    Unter  Todi-  -    Trauerzügen  und   Klagegesan-eu 

ward  der  Scheiter'  u  den  Fhimmeu  ui.orgeben :  Alexaudor  war  zugegen. 
vor  seinen  Augen  saidv  das  wuii.Ierfolle  Werk  in  Flammen  lodernd  zu- 
sammen, und  Hess  nichts  zurück  als  Zerstörunt:  und  Oede  und  Trauer  um 
den  Verlornen.    Dann  t^^l  n  l^l'i'on  do.  llero<  llephaist 

Moxander  selbst  weilet.  «rhohten  Freunde  die  er-^ton  Spenden,  z.^lin- 

L.iu--end  Opferstiere  .dnem  Gedächtniss  geopfert  und  an  das 

i^ammte  Heer,  das  der  Konig  zum  Festmahl  gelnden,  verthoilt. 

Andere  Festlichkeiten  ^-''V'^^ni  die  nächsten  Tago:  der  Kon.ir  opterte, 
denn  schon  war  der  T    -  ^■*:ihrt  der  Flotte  und  zum  I^gam   dos 

arabischen  Feldzuires  be^uunui,  uo.  H-Hern,  denen  er  ptlegte,  m  üblicher 
Weise;  er  opferte  dem  guten  Glücke,  vi  opferte  nach  der  Woisung  seiner 
Wahrsager  auch  den  Göttern,  die  dem  Uebel  wehren.  Lud  v  ^-nd  .l:i> 
gesammte  Heer  hei  dem  Opfermahl  und  dem  Weine,  den  der  Koni;:  ^pendete. 
tVrdilich  war,  hatte  er  die  Freunde  l»ei  si.h  zum  Abschie.lsmahie 
sammelt,  ilas  er  seinem  Admiral  Nearchos  gab.  Diess  war  am  15  Dai.i 
-e-en  Abend:  als  die  meisten  Gäste  schon  hinweir  waren,  kam  der  ihe.- 
saier  Medios,  einer  der  Hetairen,  und  bat  den  Koni-,  noch  einer  kleinen 
Gesellschaft  bei  ihm  beizuwohnen,  es  werde  ein  heiteres  Gelag  sein.  Ale- 
xander hatte  den  edlen  Thessaler  gern,  er  ^mi  mit  ihm:  die  Frohlichkei. 


der  vertrauten  Männer  heiterte  auch  ilm  aut :  or  trank  ihnen  der  Keihe  nach 
zu;  ires:ren  Morgen  trennte  man  sich,  man  versprach,  sich  am  nächsten 
Abend  wieder  zu  linden. 

Alexander  ging  heim,  badete,  schlief  bis  spät  am  Tage;  zur  Abend- 
tatol  ging  er  wie<ler  zu  Medii^s,  man  trank  wieder  früiilich  bis  tief  in 
die  Nacht.  Unwidil  kohrte  <ler  König  zurück:  er  badete,  ass  ein  Wenig, 
legte  sich  tiebernd  zur  Kahe.  Am  Morgen  des  17.  Daisios  fühlte  er  sich 
sehr  unwohl:  durch  die  (iemüthsbewegungen  der  jüngsten  Zeit,  durch  die 
Gehige,  die  in  den  letzten  Tagen  schnell  auf  einander  getolgt  waren,  für 
eine  Krankheit  nur  zu  emplanglich,  wurdo  er  von  dem  Fiel»or  ausserordent- 
lich angeLTilVen:  er  mussto  sich  auf  seinem  Lager  zum  Altare  tragen  lassen, 
um  dort  das  Morgen<.pfer,  wie  er  jodon  Tag  jtllegte,  zu  halten:  dann  lag  er 
im  .Männersaale  auf  dem  b*nhtd)ott,  Hess  die  Bofehlshaber  hereinkommen, 
gab  ihnen  die  nöthigen  Hefehle  für  den  Aufbruch:  das  liundheer  sidlte  am' 
21.  aufbrechon,  die  Flotte,  mit  der  or  selbst  taliren  werde,  den  Tag  darauf. 
Dann  üess  er  sich  gegen  Abend  auf  seinem  h'uhebotte  zum  Euphrat  hinab- 
tra'jen,  auf  ein  SchitV  bringen,  zu  den  Gärten  jenseits  fahren:  dort  nahm 
'in  r.ad:  unier  Fieberschauern  bra<-)ite  er  die  Nacht  zu. 

Am  anderen  Morgen  nach  dem  Bade  und  dem  Morgenopler  ging  er  in 
u  Cubiuet  und  lag  dort  den  Tag  über  auf  dem  Kuhebett;  Medios  war 
i.ci  ihm  und  suchte  ihn  mit  Gesprächen  aufzuheitern;  der  König  beschied 
'lie  Anführer  für  den  näcfjston  Moriren  vor  sich:  naciidem  er  wenig  zu 
.Vacht  gei^essen,  Icirto  er  sich  zur  Kiilio:  das  Fiober  nahm  zu,  dos  Königs 
/ii>t:.nd  ver.scliiimmerte  sich:  die  Nacht  <lurrh  war  er  ohne  Schlaf. 

Am  MoriTt'U  des  11».,  nach  dem  Hade  und  dem  oj.ter  wurde  Nearchos 
üUtl  die  ül»rigen  Offiziere  der  Flotte  vorirelassen:  der  Köuijr  eröffnete  ihnen, 
iass  seiner  Krankheit  WTgen  die  Abfahrt  um  einen  Tag  verschoben  werden 
!uüs,>e,  dass  er  jedoch  bis  dahin  so  weit  wieder  hergestellt  zu  sein  h(dfe, 
Uli  den  22.  zu  iSciiiüc  gehen  zu  können.  Er  blieb  im  Badezimmer:  Nearch 
luusste  sich  an  sein  hager  setzen  und  von  seiner  Fahrt  auf  dem  Ocean  be- 
ri<'hten:  Alexander  hörte  mit  Aufmorksamkeit  zu:  er  freute  sich,  bald  ähn- 
li<-he  Gefahren  selbst  zu  durchleben.  Indess  verschlimmerte  sich  sein  Zu- 
•  iid,  die  Heftiirkeit  den  Fiebers  wuchs:  dennoch  l>erief  or  am  Morgen  des 
->'.  nach  dom  Dade  unri  Opfer  dio  Ofliciero  der  Flotte,  befahl,  auf  den  22. 
Alles  zu  seinem  Empfang  auf  den  Schilfen  und  zur  Abfahrt  bereit  zu  lialten. 
Xarh  dem  Hade  am  Abend  neue  heftigere  Fi.d»erschauer;  des  Königs  Kräfte 
^'•huanden  sichtlidi :  es  folgte  eine  schlafl(»se,  «lual volle  Nacht.  Am  Morgen 
liess  sich  Alexander  im  heftigsten  Fiebor  hinaus  vor  das  grosse  Bassin 
•Jen  und  hielt  mit  Mühe  das  Opfor;  dann  liess  er  die  Offiziere  vor,  gab 
11  '  h  einige  Befeiile  über  die  Fahrt  der  Flotte,  besprach  sich  mit  den  Stra- 
teiren  über  die  Besetzung  einiL-'or  Oflicierstellen,  ül>ertrug  ihnen  die  Aus- 
wahl der  zu  Befördernden  mit  dor  Ermahnung,  streng  zu  prüfen. 

Es  kam  der  22.,  der  König  lag  schlecht  darnieder;  er  liess  sich  den- 
h"di  zum  Altlire  tragen,  opferte:  er  befahl,  dass  die  Abfahrt  der 
Flotte  versrhoben  werde.  Es  folgte  eine  traurige  Nacht ;  kaum  vermochte 
der  König  am  andern  :\Iorgen  noch  zu  opforn:  er  befahl,  dass  sich  die  Stra- 
tegen in  den  Vorzimmern  des  Schlosses  versammeln,  dass  die  Cliiliarchen 
und  Pentakosiarchen  im  Schlosshofe  beisammen  bleiben  sollten;  er  liess  sich 
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aus  am  Gärten  zurück  in  das  Schloss  tragen.  Mit  jedem  Auirenblirk  wurde 
er  scbwächor;  als  die  Strategen  eintraten,  erkannte  er  sie  zwar  noch,  ver- 
mochto  aber  nicht  mehr  zu  sprechen.  Diese  Nacht,  den  folgenden  Tag,  die 
frdgende  Nacht  währte  das  Fieber,  der  Konig  lag  sprachlos. 

Die  reberlieferuniren  von  dem  Eindruck,  den  des  Königs  Krankheit  im 
Heere  und  in  der  Stadt  hervorgebracht,  sind  glaublich  genug.  Die  Make- 
doncn  drängten  sich  um  das  Schloss,  sie  verlangten  ihren  König  zu  sehen : 
sie  fürchteten,  er  sei  schon  todt  und  man  verhehb-  •  -".  hessen  mit  Weh- 
klagen mit  Drrdmniren  und  Bitten  nicht  ab.  Li^  hkiu  innen  die  Thur  ..ffnet»- 
sio^^nn'^'en  dann  alle  nach  einander  an  ihres  K.migs  Lager  vorbei,  und  Ale- 
xander hob  das  Haupt  ein  Wenig,  reb'hte  jedem  die  Hechte ,  winkte  mit 
.lem  Au»'e  seinen  Veteranen  den  Vbs.-hiedsgruss.  Denselben  Tag,  es  war 
der  27.'  Daisios,  gingen  Peith- n .  Peukestas,  Sel.ukos,  Andere  m  den 
Tempel  des  Sarapis  und  fragten  den  Gott,  b  es  dem  Könige  besser  sei, 
wenn  er  sich  in  den  T.nnpei  des  G.»ttes  bringen  lasse  und  zu  dem  Gotte 
bete-  ihnen  ward  die  Antwort:  „bringet  ilm  nicM;  wenn  er  dort  bleibt, 
wird 'ihm  kild  besser  werden."   Tags  daranf  am  28.  Daisios  gegen  Abend, 

starb  Alexander.  ir^^^x^«^« 

Noch  zahlreiche  andere  Ueberlieterungen  giebt  es  von  den  Vorgängen 
dieser  letzten  Tago ;  sie  sind  unzuva-lässiLS  zum  Theil  sichtlich  in  guter 
oder  böser  Absicht  erfunden.    Insniiderheit  wird  durch  kein.'  sichere  An- 
gabe bestätigt,  dass  Alexander  auf  seinem  Sterbelager  über  die  Nachfolg.^ 
im  Koich,  über  die  Fmiii  der  Ke-entschaft,  über  die  mdhwendi<j-en  nächsten 
Maassregcln  irgend  etwas  durch  Worte  oder  Zeichen  bestiiuiut  hab.^    That 
er  es  nicht,  so  wird  er  die  Klarheit  und  Spannkraft  des  Geistes,  tu  er- 
kennen   was  sein  Tod  bedeu^on  u-nrdA,  sclmn  nicht  mehr  gehabt  haben, 
als  er  zu  empfinden  begann,    .....  .r  nahe.    Jen.r  .>tumme  Abschied  von 

seinen  Makedonen  bezeichnet  wohl  dio  letzten,  nur  n-^h  halbwncbon  Ke- 
iTunsren  seines  verkliuirendon  Bewusstäems :  die  Agouivo.  die  da;...  .  »Igten, 

mögen  die  trostlose  Zukunft  dessen,  was  er  geschatfen  und  gewollt,  seinem 
brechenden  Auge  entrückt  hatten. 

Mit  seinem  letzten  Atliemzn-e  begann  der  Hader  seiner  Grossen,  uic 
Meuterei  seines  Heeres,  das  Zusammenbrechen  seines  Hauses,  der  Unter- 
gang seines  Reiches. 
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i  Kiiekscitc  des  Titelltlatts. )  0  k  t  < kI  r  a  c  h  in  c  des  Königs  A lexandros .  des 
Philhelltiioii.  Nach  dem  Elektrotyp  des  in  ein.  r  Privatsaumilun^  Ijeiindliclien 
Ori^'inals,  abgebiMct  und  l»escliricljen  in  v.  Sall.t.  Zeitschrift  für  Xuiiiis- 
iiiatik  111.  1  .'•.'>,  In  merkwürdig,'  realistischt-  l'arst.dlun«;  j^riebt  dieser  'rvpns 
die  Kleidung  und  Üewatfiinu^'  eines  niakedonischen  fieiters  (vor  45i)  v.  Chr.) 
mi  starkkuuchi<.,'e  IMerdrrace  wieder. 

(8.  4<J  unten.)  lieber  die  Makedonische  Verfassung  ist  w-nig 
bekannt.  Ausser  den  im  JVxt  aui^nfidirten  Kinz.lnheiten  sind  noch  folgende 
Punkte  •  rwähnenswcrth. 

Wenn  sieh  das  makedonische  Königsliaus  dorischen  Ursprungs  rülimt,  so 
tmdet  sieh  doch  von  dorischen  IMiylen  in  Volk  und  Adel  des  Land-s  keine 
Spur.  l»agegen  tritt  die  Thtilung  nach  liandschaften  merklich  hervor.  Das 
makedonische  Kiuiigsiuius  ist.  wie  sich  aus  den  p.  45  angeführten  Worten  des 
Aristoteles  ergiebt,  niclit  beschränkt  wie  in  Sparta  und  P^ie^ros;  es  regirt  ßaatki- 
>roj,  '-r'  rrpffrnxüiff,  Ißocr.  Phil.  17.5,  wie  denn  Kallisthenes  (bei  Arr.  IV.  11.  (j) 
V  >n  den  Königen  sagt:  m  (ifu,  ftXXa  poum  May.st^ni'Mv  ao/ovi^g  tfisrt'Atoay. 
Noch  Polybios  führt  ein  Beispiel  an,  wie  frei  sich  die  Makedonen  ihren  Königen 
gegeniiber  verliielten,  und  fügt  hinzu  (V.  27.  ti):  tij^oy  ytig  «tl  rrji/  inutvirjy 
initynonty  M((xS(UvB^  nQttg  tovg  jiton/.sis.  Die  Könige  nahm<'n  in  die  Zahl  der 
Hetairen  auch  Fremde  auf  (Arr.  I.  15.  G)  und  'riieoi>omi).  Fr.  •J19  sagt  von 
König  T'hilipp  II. :  <>i  hfnQoi  twiov  ix  yroÄAoij'  lonwy  m^eoaitiXoTii;  —  oi  uh' 
yth)  tc  fti'iT^g  Tt^t;  /aifia;^  oi  fVe  ix  (■>£TT«'Ai{(<:  .  oi  de  ix  trjg  i'Ü.r^q 
i'A'Aitiff)<:j  oix  «(WöriW»ii'  ei€ikeyfiti'(H.  Nach  demselben  besiissen  die  8()i)  He- 
tairen Philipps  so  viel  Land  wie  1(MX)0  H'dlenen ;  also  Makedonion  hatte  noch 
grosse  Güter  in  Menge,  die  es  in  der  hellenischen  Welt,  wenigstens  der 
innerhalb  der  Thermopylen,  niclit  mehr  gab.  Lehrreich  für  diese  Verhält- 
nisse ist  die  bei  Duchenne  et  Bayet,  M»?m.  sur  une  mission  au  mont  Athos,  p.  70 
ndtgetheiltc  Inschrift  aus  Poteidaia:  K«">nig  Kassandros  giebt  dem  Perdikkas, 
dem  Sohn  des  Koinos,  loi-  uyQoy  roy  iy  rtj  liviut  xai  lov  inl  Toun b^ovpti^ 
(iVi  ixXriQOV/riatv  Uok^uoxQaTrfg  6  nannog  iti'zov  n.  s.  w.,  so  wie  roy  iy 
iTfttortuhfi,  öl'  nfff}(<  lljuXtuaiov  tXaßsy  iy  (tQyvQdo  .  .  .  xal^uneo  xcä  '//.£- 
c«i'd(»nff  kömx^y  lliohuafM  tio  UioAsuuiot.  Diese  Güter  lagen  ulfenbar  in 
dem  Bereich  der  von  Philipj»  eroberten  chalkidiselien  Stivlte.  Die  weiteren  An- 
gaben der  Inschrift  zeigen,  dass  diese  ursprünglich  kleruchischen  (iüter  in 
anderem  Verliältniss  als  die  mtT^ixfu  stehn,  dass  sie  den  damit  Belieheneu  von 
jedem  neuen  Begenten  bestätigt  werden  müssen,  dass  sie  erst  durch  besondere 
Bewilligungen  steuerfrei  und  zu  Tausch  und  Verkauf  den  Besitzern  disjjoiiibel 
werden.  Dass  auch  die  Athener  Aischines  und  Philokrates  solche  (iüter  in 
der  Chalkidike  von  Vi  und  1  Talent  Ertrag  von  König  Philipp  erhalten  haben, 
sau't   Dem.  XIX,  §  145.  —  Auf  die  makedonische  Local Verwaltung  kann   man, 
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abgt-afiiii  vuii  acui,  vviu-  aicL  uu»  ücii  städtischen  Mnnzjtra^'ungcii  .•>.  lujv^^vii 
lässt,  ¥ielkicht  zwei  Glossen  bei  Hesych.  deuten  v.  axoMo,.  ((o;^/  n?  nuod 
Maxeäoßt  Tifiiyuivrt  int  ttuv  ifijeiiarijo/tt»»' ,  «.•in  Wurt  ,  das  naeli  Fick's  Kr- 
klärung  reg»  Iniiissig  aun  dr  Wurzel  skaidh  scheiden  gebihlet  ist;  und  v.  i«;«- 
yo/«,  JlKXfc/oyiy'  v-  «o/V  '  '  Anfang'  des  w.dil  corruinitirten  W-rt.^  scheint 
dem.  thessalischti.  ^i.y'c  '•,  ■•-. •■^.■'■. 

(Z.  S.  54.)  Ulyiuj'.i-  i-i  'u-,  ."vliter  des  Xcoptulenius,  der  schon  in 
der  Urkunde  des  attisehen  Seehundes  von  377  (C  I.  A.  II,  17)  mit  seinem 
Vater  Alketas  genannt  wird.  Nach  Alkctas  Tod  theilte  Neuptolenjo^  mit  seinem 
Bruder  Arybbas  nach   kurzer   gemeinsamer  Regierung  das  K<»nigthum   der   M..- 

losöt-r.   und  als  Neupt-I- -  .t  .rl.    nl>ernahm  Arvhbas   <iie    Vnrmundsehalt   für 

deöaen   Kinder  (Uym|»i.».  .^.  ...iiidros.     Olymidas    wurde   3r)7   IMiilipps  Ge- 

malilin,   buhl  war  auch  :w ndrcw  am  Hofe  zu  Telhi  lin   Maeeduniam  nomine 

gororiö  accessit  omnique  Btudi-i  spe  regni  ^^idüritatum  u.  s.  w.  .lust.  VIII.  ♦)). 
Schon  352  fand  rhilipi»  Anlass  zum  Kri-  ,  .i;en  Aiybbas;  dann  als  Alexan- 
dros  zwanzig  Jaiire  alt  war,  veranlas.-  .  ihn  die  Wallen  gegen  ilm  zu  er- 
heben: ereptum  Aryhbae  regnum  ptiero  adniudum  tradit.  Just.  Vlll.  «',.  w-ihrend 
Arvhbas  nach  Athen  f'-tüit-htet  <len  Ilefeld  an  die  attisehen  Strategen  erwirkte 
ihn    und    seine    Kind  i.  r     in    Besitz    der     Herrschaft    zu    setzen     (C.    1. 

A.  II,  ll.'»|.  Ihiinnls  erdierte  Philipi«  :U!ch  die  Stiidte  in  der  Kassopia  am 
ambrakischen    M  ud    iihertral'  dem    Alexandras.     Arybhas   sciieint 

bald  gestorben    zu    sein  hnen    Alketas    und    Aiakides    ist    die 

nächsten    fimfzehn    Jahre    nicht  Ikde.    —    Nach    den    Gesch.    des    Hell. 

11-,  2.  p.  3Ö4  gegebenen  Xfiehweisen  ist  Alexander  Ulympias  Solm  yr><J  nach 
dem    21.  September    und  Milte  D.cember   geboren.     I)ass   Philipp   mit   der 

Nacliricht  von  dieser  Geburt   zugleich  die  drei  Siegen,    dem    in  den  Olym- 

pien, dem  über  die  Dardaner  und  dem  über  Puteidaia,  das  sich  ergeben  musste, 
erhalten,  ist  wenigstens   in  Betreff  de>  -icher  autoschodiastisch.   da   die 

Olympien  um  den  cwten  Vollmond  nael  Sommersonnenwende,  also  sjtatestens 

Ende  Juli  geleiert  wurden.  —  Für  die  matrim(»niah  n  Verliiiltnisse  Philipj.s  ist 
die  einzig  eingehende  Angabe  die  des  Satyros  bei  Atlien.  XII.  p.  r)r>7;  \  tens 

ergiebt  sich  aus  dessen  Worten,  ilass  (Uympias  für  seine  rechte  und  eigentliche 
Gemahlin  galt;  von  den  anderen  nennt  Satvros  \»v  ihr  die  Illyrierin  Audata. 
die  (Klymiotin)  Phila,  die  !.<  ideu  Thessalerinnen  Nikasipolis  und  Philinna:  er 
nennt  nach  ihr  di--  „Thrakerin"  Meda  und  des  Attab-s  Nichte  Kleopatra. 
beide  mit  der  Bezeichnung  aiiiüt,yuys  ti,  >:uii(fi.     Piiilinna,  <les  Arriiidaios 

Mutter»  galt  nicht  als  rechtmässige  Gemahlin,  auch  wohl  Nikasipolis  nicht. 
Möglich  dass  die  beiden  andern  vor  3.'»  torben  waren. 

(S.  67.)  Das  Fürstenthum  der  Faionen  in  dieser  Zeit  ist  nicht 
völlig  sicher.  Bezeugt  ist  1.  r  Bestand  desselben  in  den  ersten  Jahren  des 
König  Philipp  II.  durch  lHod.  XVI.  t2  und  <  .  I.  A.  II.  (iW.  Urkunde  des  Bünd- 
nisses der  Athener  mit  Ketriporis  dem  Thraker  und  seinen  Brüdern,  (irabos  ilem 
lllyrierund  Lykkeios  dem  Faionen  (Lykpeios  heisst  er  auf  .seinen  Münzen,  obschon 
auch  solche  mit  .iYKkl  K^Y  vorzukommen  .scheinen);  von  diesen  drei  Fürsten 
sagt  Diodor,  da.ss  Philipp  sie  besiegt  habe  xttl  rJ^äy-yMas  Tinns^iaf^ai  toiV  Maxe- 
<!fdai.  Ob  das  Fürstenthum  im  paionischen  Lande  damit  aufhörte  oder  weiter 
bestand,  lässt  sich  nach  den  bis  jetzt  bekannten  Materialion  nicht  entsclieiden. 
Dann  wird  310  wieder  ein  Kimig  der  Paionen  erwähnt  (Diod.  XX.  19),  Audoleon. 
der  Sohn  des  Patraos;  von  Audoleon  giebt  es  Tetradrachmen  mit  Jv^oksayroi 
jß(taiA€ioi  ganz  mit  dem  Oepriige  der  von  Alexander  und  nach  dessen  Münzfuss: 
andere   Münzen    von    ihn»   (ohne    i^uadiüis)  m    wk  von   seinem   Vat  Igen 

nicht  dem  makedonischen  Jlünzfuss,  ein  sicherer  Beweis  für  ihr  loses  Verhält- 
nißs  zum  Reich.     Dass  Audoleons  Sohn,  dem  Lvsimachos  um  -ein  Fürsten 


tlmm  entriss,  Ariston  hiess  wie  der  Führer  der  paionischen  Peiter  in  Alexan- 
ders Heer,  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  dieser  zum  Fürstenhause  gehörte, 
das  Fürstenthum  also  wohl  auch  in  Alexanders  Zeit  bestand  (Arr.  I.  5.  1).  Doch 
hat  H,  Droysen  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  auf  den  schönen  Didrachmen 
des  Patraos  der  von  dem  paionischon  lieiter  niedergestossene  Feind  durch  seinen 
Hut  und  Scliild  als  Makedone  bezeichnet  ist.  Paus.  X.  13.  1  erwähnt  hei 
der  Beschreibung  von  Delphoi  ein  Weihgeschenk,  Kopf  eines  j>aionischen  Bisent, 
von  Joojnuor  .itorio»  littaiXei\-  Ilaioyior;  es  ist  derselbe  Fürst,  von  dem  eine 
jüngst  in  Olynjpia  gefundene  Inschrift  Zeugniss  giebt;  .  .  .  niujya  Aeono^  \ 
,  .  .  ke'ic  lluiorujy  \  xut  xiinrr^r  tu  xoiyoi'  \  rtJr  llrtiöyior  ((ye^tfXe  \  tc^eriig  hexey  | 
xiii  eih'oiit';  eig  uvrorg  (Arch.  Zeit.  1877,  38).  Die  Zeit  der  Inschrift  ist 
durch  deren  F'orm  oder  Inhalt  nicht  bestimmbar.  Wenn  Dropion  als  Gründer 
bezeichnet  wird,  so  darf  man  vermuthou,  dm^s  das  Gemeinwesen  der  Paionen, 
das  vielleicht  schon  durch  die  Kin Verleihung  in  das  Reich  des  Lysimachos,  ge- 
wiss durch  ilie  furchtbare  Invasion  der  Kelten  2S(i— 277  zusammengebrochen 
sein  wird,  durch  Droj»ion  also  nach  27«)  neu  geschatVen  worden  ist. 


Zum  zweiten  Buch. 


(Rückseite  des  Titelblatts.)  (ioldstater  Alexanders,  nach  einem  Exem- 
plar des  Berliner  Münzcahinets.  Auf  der  Schau.seite:  behelmter  Kopf  der 
Atliene,  auf  dem  Helm  ein  Greif.  Auf  der  Rückseite:  stehende  Nike  mit  einem 
Kranz  in  der  Rechten,  einer  Tropaionstange  in  der  Linken,  hinter  ihr  AAE^AS- 
Jl'"Y.  Die  Beizeichen,  Blitz  und  Pthig,  deuten  nach  Müller,  Numisni.  d'Alex. 
le  Grand,  \k  31t*J  auf  Pella  in  Makedonien  ;  doch  kommt  der  Pflug  auch  auf 
Alexandermünzen  kilikischen  Gepräges  vor. 

(S.  mir.)  r>as  Heer  Alexanders  lässt  sich  nach  seiner  Zusammen- 
setzung und  der  Trujipenstärke  der  verschiedenen  W^alfen  nur  noch  ungefähr  be- 
stimmen, worüber  der  Nachweis  im  Hermes  XII,  p.  ^GGIT.  gegeben  worden  ist. 
In  den  überlieferten  Bezeichnungen  der  Truii|)entheile  vermischen  sich  drei  Ele- 
mente : 

Nach  dem  Gesichtspunkt  der  Nationalität  hat  die  Armee:  I)  Makedonen, 
die  in  der  schweren  Reiterei  so  wie  im  schweren  Fussvolk  nach  Landschaften 
formirt  sind.  2)  Hellenen,  tlieilweise  gleichfalls  nach  Landschaften  bezeichnet. 
ö)  Barbaren:  Thraker.  Paionen,  Agrianer,  Odryser. 

Nach  dem  Gesichtsjtunkt  des  Dienstverhältnisses  enthält  die  Armee:  1)  ünter- 
thanen  des  Königs,  edel  und  unedel,  die  theils  nach  einer  Art  Lehens])flicht, 
theils,  wie  es  scheint,  als  stehende  TrupjKi'n,  theils  nach  allgemeiner  Wehr|>flicht 
im  Aufgebot  dienen.  2)  Bundesgenossen ,  die  von  verbündeten  Städten  und 
Fürsten  vertragsmässig  als  Contingente  gestellt  werden.  3)  Siddner,  helle- 
nische und  nichthellenische,  die  sich  durch  den  Werbevertrag  verpflichten  zu 
dienen.  Aus  unseren  Materialien  ist  nicht  zu  erkennen,  in  wie  weit  die  Thra- 
5  'Irysen,  Paionen,  Agrianer  Siddner  oder  Bundesgenossen  sind. 

Nach  dem  Gesichtspunkt  der  Watfenart  ergiebt  sich  folgende  Uebersicht, 
deren  Zal 'enangaben  im  Hermes  gerechtfertigt  sind: 
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1.  Cavitlciic. 

Schwere: 

laakeiJonidchc  Uitterscliaft  der  Hetairen    8  Ikn       l«^«»'»  Muuu 

(die  lle  iüU— 300  M.  stark.) 

thessalische  Bitterschaft     .         .  Hen       12«"»      • 

helleniöchc  BniidfßgeiioiBeii l^«'"        ^' 

'    inakeclonisehe  SarißBoplioren  [  p„,^^„,„,j  j  -  |J'-»  l    yj,,, 
Paionen (  |  ..  Ileii  | 

r»  '-'^iaciic  Beiter ll^'»        ♦»*^" 

1  snn 

r)Ji>n  Älann. 

2.  Iii  taute ric. 

Hr'pliteri: 

inakedoiiische  Fezetairoi  .    6  Tuxcis    «mico  Mann. 

(in  jotltT  etwa  3  Lochen  zw  MM)  M.) 
helknische  BwiuleHireiiossen  •■  Ii'>ch'.n  4"«.i»      „ 

helknische  Söhh.. :  I'*'^!'^»  '»""•'      • 

IVltastrn: 

iiiaktHlonischt-  Hjpaspisten  (lletairui)  .  (.'>) 'i'axeis    3«mm> 
helleniHche  Buiitlespjiioggen         .  „   Lnchm  Inno 

hellenische  Si.Mii  :  Lochen  Kmk» 

thrakiKche  Akontisten    .     .  .  ^1)  Taxeis    4n(M» 

in>ot » 

Leichtbewattnetc : 

niake(K»nische  Bogenschützen  ^^> 

kretisclie  l)ogen«chiitzen     ...  •''»OO 

Agrianer  Ak<»ntisten  ^'*'"' 

;i<>.(K»o  Manu. 
;;.".. -J'x»  Mdwu 

Ausser  den  bi<»em  VerzeiehniÄR  anL'ctiihrttn  Truitpenth.Mlen  war  in  der 

Armee    noch    ein    klein      <      ;  ''«"^*^  "*ier  ^«.u/ixoi    aü^uuto- 

q{hixH,  die  jmit'en  Kd.dhute.  unter  Führiinjr  des  Seleukos:  sie  bilden  eine  Ab- 
theilung in  dem  Corps  der  llvpaspisten. 

Mit  dem  «gleichen  Namen  üMuuioqxhixH  werden  die  Sieben  genannt, 
welche  gleichsam  die  (Jeneraladjutanten  ign   sind   und   gelegentlich    zur 

Fiihrung  von  Fbalangen.  von  combinirten  1  rupi-en  u.  s.  w.  verwendet  werden. 

km  Arr.  111.  llK  ">  ergiebt  sich,  dass  die  thessalisciien  lÜtter  ab 
Bundesgenossen  dienen,  .sie  stebn  unter  .  inem  makedonischen  Hyparchen  (zu- 
erst Kala«,  des  llar^alos  Sohn),  mi  Keitercoiitingente  der  hellenischen 
Staaten  (unter  Philippos  des  Menelaos  Solin). 

Dass  die  Contingente  der  r.iindn.r  an  Fussvolk  unter  einem  maked.misehen 
Strategen  stehen  (zuerst  Antigonos».  el)enst.  die  hellenischen  Siddner  zu  Fuss 
(unter  I^lenandros).  während  Himdner  wie  Söldner  in  den  Schlachten  nicht  als 
besondere  Corps  von  Mopliten  und  rdtasten  erscheinen ,  liisst  auf  die  Art .  wie 
die  Phalanx  tormirt  winl.  schlie.suen :  nämlich  so.  dass  s»  und  so  viele  Lochen 
(Bundesgenossen  wie  Siddner)  Schwerbt:'wart'nete  je  einer  der  sechs  makedom- 
sclien  Taxeis   zugeordnet  und  von   deren  Strategen  commandirt   werden;   wahr- 


scheinlich ist  el>en  so  mit  .Kii  IVlta-'  "  ]  r  Contingente  und  der  Solduer  ver- 
t'ahreii  worden. 

Ein  hellenisches  Contingent  ist  jetzt  inschriftlich  nachgewiesen  von 
Foucart  (Bull,  de  corresp.  hellenitjue  VII,  p.  V.A)-,  di»'  in  <>rel!->i!!on>s  in  Boio- 
tien  gefundene  Inschrift  lautet: 

Tut  Innitg  idi  er  tu»  Atnu[i'\  a[x{iuikvauufvoi\ 

•fnrfTiAioJf   ^AAS^uydQov   uniumytuviog 

(•>6 Jod oi^au  J'ikicoj^tuviog  Ja  2.u)ii()i  n[vt:i*€uy 
Folgen  'J.i  Namen.  Also  das  (orchumenische)  Reitercontingent  war  als  besondere 
lle  formirt,  unter  einem  heimischen  llarelien;  2o  kamen  aus  Asien  zurück,  die 
idjrigen,  vieileiclit  eben  .so  viele  uiid  mehr,  sahen  die  Heimath  nicht  wieder. 
Sie  werden  mit  reichen  Oe.^elienken  wie  die  ThessaUr  und  iibrigen  Bundes- 
genossen in  Ekbatana  im  Fridding  oM)  entlassen  worden  sein.  —  Kin  zweites 
hellenisches  Ctmtingent  Aveist  Foucart  in  einem  Ki»igramm  der  griechischen 
Anthologie  n:ieh;  <las  die  Ueberschrift  hat:  «Vd/yAo»'  sm  tio  ey  (''fnntai.:  ßcouio. 
Ks  lautet: 

(•it'tTiiai  einv/nixu  :ieuxi'(tv  7J(>it   jovade  avr  OTiAoic 
Tiuiooiivg  naoynyu}y   i((niifcoui'  *j'c   Jßirjy 

Ol    u€t'   AAf^ridQnv   lltornui'  äai tj  xctifeAoj'Thg 
att,(i((i'    lloiioFuirri  öiaöÜÄtoi'   H)inin)u. 

Das  Tovnö'e  wird  die  Weihenden,  drren  Namen  wohl  gleiclifalls  auf  dem  Drei- 
fnss  (oder  Altar)  standen,  Ijezeichnet  haboii,  wahrscheinlich  mit  Beifügung  ihres 
Dienstvt  rbältnisses  (als  L'irh.nron.  u      .   \. .  (Irr  Mnpliton  von  Thespiai). 

(S.  li>o.)  Das  Schlacli  t  feld  am  üranikos  ist  durch  eine  Skizze, 
die  II.  Ki'^pert  ls4*J  an  Ort  und  Stelle  aufgenonimen  hat,  sicher  gestellt.  Er 
fand  dicht  unterhalb  der  Stelle,  wo  der  Weg  vom  llellespont  nach  Brussa  den 
Bigha-Tschai  (<iranikos)  idjerschreitet,  dessen  altes  Bett  an  «1er  Abendseite 
einer  IMen.sehwellung.  die  sich  gegen  seclis  Kilometer  nordostwärts  hinzieht 
und  mit  einen  Steilrand  von  10—1.'}  Meter  gegen  den  alten  Flusslauf,  der  zu 
einem  Sum})fsee  (Edje-(ii">)  gewonlen  ist,  abfällt. 

Die  Zeit  der  Schlacht  ist  nicht  genau  zu  bestimmen;  Tlutarch  nennt 
(Cam.  P»)  den  Tluirgelion  als  den  Monat  der  Schlacht;  er  erzählt  (Alex.  IG), 
dem  K«">nige  sei  gerathen  worden,  die  Scblacht  zu  verschieben,  da  es  gegen  den 
makedonischen  Brauch  sei,  im  M^nat  Daisios  zu  schlagen  {s^üyEn'  jrv  az^a- 
ruit'),  Worauf  Alexander  belohlen  habe,  den  Monat  als  den  zweiten  Artemisios 
zu  bezeichnen.  Dass  der  Artemisios  der  inaketlonische  Schaltmonat  gewesen  sei, 
i>t  sonst  nicht  iiberliefert;  und  die  (ileichsetzung  des  attischen  Thargelion  mit 
dem  makedonischen  Daisios  kann  nur  sehr  bedingter  W.  is.  tTir  zutretTend 
gelten. 

(S.  127.)  Die  Alex.  T-.  1  ]'.  2;i5  geäusserte  Vermuthung,  dass  auch  ein 
K o  i  n  0  n  der  ionischen  Städte  begründet  worden  ,  ist  bereits  d urch  zwei 
Inschriften  bestätigt.  In  der  einen,  der  sehr  umfangreichen  Crkunde,  in  der 
der  K«mig  Antigonos  (also  zwischen  3nn  -301)  den  Synoikismo.s  v.jji  Lebedos 
und  Teos  anor-mot.  wird  u.  a.  die  Art  wie  von  ihnen  gemeinsam  die  Feier  der 
Panionien  bescliickt  werden  soll,  bestimmt  (Le  Bas -Waddington  IL  Nr.  HQ). 
I>ie  andere  (Areh.  Zeit.  Ib72,  p.  188)  ist  aas  Smyrna,  und  ihr  Anfang  lautot: 
hfo^BV  'Icüi'tüi'  Tio  y.nivm  tüw  TQKjynidtxit  noP.fo>r.  ^Tin&rj  'iTiTiödTOfCToc:  ImioSd- 
UüV  Mihiaiog  (fi'/.n;  mv  rot?  f-iaai'Aeatg  Avcifiuyov  xai  arQarrjyog  im  tiov  no'ABtov 
TMP  1(c(faiif  xuraaradSK;  u.  s.  w.  Danjit  erhält  die  Angabe  Strabos  XIV,  p.  G44, 
dass  auf  dem  Isthmos  zwischen  Erythrai  und  Teo.s  dem  Alexander  ein  Hain 
geweiht  sei  xiii  ayujy  dno  toi  xoivov  rov  'luircoy  'J'Asquydnsia  xaTuyyO.'Asica 
f^rvThkovuit'Os  fiic.iUa  ihre  volle  Bedeutunsr. 
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(S.  139.)  Das  Scblachtfeia  von  Issos  ist  in  neuerer  Zeit  von  Favre 
und  Man.lrot  besucht  und  genauer  .1  friiher  gezeichnet  worden.  Nach  der  von 
ihnen  vorläufig  mitgetheilten  Skizze,  uie  R.  Kiepert  in  seiner  Zeitschritt  ((ilu- 
Ims  XXXIV  U.  15)  wiederholt  hat,  ist  von  denis.dben  das  \k  170  beigetiigte 
Kärtchen  gezeichnet.  -  Die  Zeit  '  <chlacht  ist  nach  Arrian  II.  11.  10  der 
Maimakterion  des  Archonten  Niku^iiraUiS,  also  etwa  November  3.)... 

(S.  161.)  Ueher  Alexanders  Verhalten  gegon  Jerusalem  und  Samaria 
ist  es  bei  dem  gänzlichen  Schweigen  glaubwürdiger  Schriftsteller  unmöglich 
Sicheres  ii  finden.  Was  im  'V  '  ng.gebcn  ist,  lindet  sich  im  Juse|.)jos 
Ant  XI  8.2—7.  Die  talmudischc  Lcucrlitterung  (Dernbourir,  Kssai  sur  ]'liist.>ire 
et  lag.Jograi.hie  de  la  Palestine,  Ptris  lbG7,  p.  71)  nennt  als  d»Mi  Hoh-npriester 
dieses  Vorganges  den  IxTidimteren  Simeon,  den  Gerechten,  den  Knkel  des 
Jaddua-  während  die  samaritanische  Tradition  denselben  Vorgang  von  dem 
samaritlinischen  Hohenpriester  Hiskiah  erzählt.  Nach  Jost-phus  ist  Sanballat  ein 
Kutliaier  wie  die  Ifevolkerung  von  Samaria,  und  er  hat  semo  Tochter  an  Manasse, 
(l€B  Bruder  des  Jaddua,  vermiihlt,  der,  .«ben  dieser  Khe  wegen  von  den  Juden 
ausgetrieben,  ihn  veranlasst  einen  Tt-mpel  auf  dorn  Derge  Garizim  zu  errichten 
mid'^ihn  zum  Hohenpriester  dcmdbcn  zu  bestellen;  Sanballat  hat  sich  nach  'hm\ 
Siege  foii  Issos  denMakedonen  zugewamlt,  ist,  bevor  Alexander  nach  «iazagczr.gen, 
gestorben.  Nach  der  talmudischen  Tradition  haben  die  Kuthaier  von  Samaria 
bei  Alexan.ler  um  die  Krlaubniss  ^-cU^i^'n  den  Tempel  in  Jerusalem  zu  zerstören, 
worauf  die  .luden  in  jenem  fäerli-  .  /uge  vor  ihm  erschienen  sind  und  die  Kr- 
laubniss erwirkt  haben,  ihrerseits  den  T.-mp.-l  in  Garizim  zu  zerstr.ren.  In  der 
Tliat  ist  dieser  Temi'cl  erst  viel  später  zur  Zeit  des  Johannes  Hvrkano::  zerstört 
worden.  Nach  Hekataios  (Joseph,  ct.  Apionem  11.  4)  hat  Alexand-r  Tf]y  2Vtwf:- 
QBiitv  /wy«!'  tributfrei  den  Juden  iiberlassen ;  vielleicht  sind  nur  die  drei 
Toparcliien  gemeint,  von  denen  1  Maec.  11,  'JS  u.  31  die  Kede  ist;  aber  da- 
nach mit  Graetz  (Geschichte  der  Israeliten  1870.  p.  2-21.)  in  dem  Fragment  des 
Hekataios  zu  emendiren,  scheint  zu  f?ewagt.  —  Aus  Arrian  11.  1.3.  7  er- 
gicbt  sich,  dass,  nachdem  rarmcnion  Damaskos  genommen,  Menon  des  Kerdim- 
mas  Sohn  zum  Satrai  lesyrien  l>estellt  worden  ist;   sichtlich  derselbe, 

der  nach  III.  »i.  H  abgesetzt  wird,  weil  er  nicht  die  nothige  Fünsorgc  für  die 
Verpflegung  des  Heere»  beim  Marsch  von  Aegypten  nach  dem  Kuphrat  gehabt 
bat.  Nach  Curtius  1\  •.  1»  hat  Parmenion  bei  .seinem  Abmarsch  au.^ 
Damaskos  nach  Tyros  dem  Andromaclios  den  Befehl  in  Syrien  übergeben ;  nach 
IV.  8.  9  erfährt  Alexander  bei  seinem  Abmarsch  aus  Aegypten.  dass  die  Sama- 
ritaner  Andromachos  umgebraclit  haben;  er  straft  sie  und  bestellt  Menon  zu 
dessen  Nachfolger;  mm  Angabe,  die  dem  Arrian  gegeniiber  nicht  bestehen  kann. 
Nach  Kusebius  Chr.  II.  p.  114  ed.  Schöne  (zum  Jahr  l«>o  a.  A.  d.  i.  Ol.  111.  1. 
bei  Hier,  /um  Jalir  DJ8.  \     l-  i-  •  •!    H--  1)    ^»at  Alexamler  bei  diesem  An- 

las« die  Makedonen  in  Sanuiria  angesiedelt  (r/ir  laui^may  tio'Mv  iXmy  Muxi- 
doV«ff  iv  avin  xaiioxiae,  nach  }..  11^  i^t  es  geschehen,  als  Peraikkas  Keichs- 
verweser  wan'samaritanorum  urbem  a  Ferdicca  constructam,  oder  nach  Petermann 
incolis  frequentatam.  Kurz  die  sämmtlichen  auf  Jerusalem  und  Samaria  bezüg- 
lichen Angaben  sind  ^  •  widersprechend ,  dass  man  darauf  verzichten  muss, 
den  pragmatischen  Zusammenhang  der  Vorgänge  daraus  zu  recoustruiren. 

(S.  180.)  Das  Terrain  des  Schlachtfeldes  von  Gaugamela  hat  zuerst 
die  von  Felix  Jones  1852  edirte  Map  of  the  countr}-  of  Niniveh,  dann  1S7«3  Cernik 
in  Peterinanns  Krgänzungsheft  II.  p.  75  gegeben,  letzterer  in  den  Wasserläufen 
in  der  Nähe  von  Kermelis  von  Jones  mehrfach  abweichend.  Die  Darstellung 
der  Schlacht  folgt  der  neueren  Aufnahme.  —  Der  gewidinliche  Weg  der  Kara- 
vanen  geht  von  Krbil  in  ziemlich  gerader  Ilichtung  westwärts  über  einen  nicht 
hohen,   aber    an    Detiben   reichen   Ilergrücken  Dehir  Dagh  zu  dem  breiten 
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was.serreichen  Zäh  (Zarb  el  Kebir),  den  man  bei  Eski  Kelek  überschreitet;  dann 
wieder  über  einen  steinigen  Packen  Arka  Dagh  zu  dem  steinigen  Bett  des 
Ghasir.  Jeiu^eits  dieses  Flusses,  über  den  man  bei  Zara-Chatun  geht,  erreicht 
man  nach  kurzem  Ansteigen  eine  breite,  unabsehbare  Kbeue  (Rieh.,  Narrat.  II, 
p.  23),  die  equitabilis  et  vasta  planities  bei  Curt.  IV.  9.  10.  Zehn  Kilometer 
von  Zara-Chatun  kommt  man  nach  Kermelis  (nach  Petermann  U ,  p.  323 
„Kermeles  ein  christliches  Dorf"),  an  dem  vorüber  ein  Bach,  der  vom  Meklub 
Dagh  kommt,  zum  Tigris  läuft.  Dreizelin  Kilometer  weiter  erreichte  man  das 
Dorf  Abu  Zuaga,  das  in  einer  liachen  Senkung  liegt,  durch  welche  ein  Bach 
südwärts  rtiesst,  um  sich  mit  dem  von  Kermelis  zu  vereinigen.  Halbwegs  zwischen 
beiden  Dörfern  liegt  ein  wenig  nordwärts  zur  Seite  B<»rtela  »^nach  Petermann 
Bertilli  gewidinlich  Bärtoli  genannt)  auf  einer  von  den  Bergen  im  Norden 
(Meklub-Dagh)  vorspringenden  Terrainschwellung.  Petermanns  Weg  war  von 
Ghasir  aus  etwas  ni'rdlicher.  zwisclien  Kermebs  links  und  Derdsehille  (Terdjila) 
rechts  über  Dschakülle  (Seliaakuli)  bei  Bertilli  (Bi»rtela),  das  links  blieb  und 
bei  Chäsne  tepe  (Haznal  vorüber  nach  ^losul.  —  Von  Erbil  führt  ein  anderer 
betjuemerer  aber  etwas  weiterer  Weg  an  dem  Wasser  von  Krbil  am  Südabhang 
des  Dehir  Dagh  zur  Müntlung  des  Ghasir  in  den  Züb  (Lykos)  bei  Wardak  und 
dann  zum  Plateau  bei  Kermelis  hinauf,  das  20—30  Meter  höher  ist  als  der 
Zäh  bei  Wardak.  —  Das  sin<l  die  Hauptpunkt.-  des  Schlachtfeldes.  Da  nach 
Arr.  III.  s.  7.  und  VI.  11.  5  Dareios  bei  (iaugamela  am  Buinodos  lagerte, 
der  nach  der  höchsten  Angabe  <;oO,  nach  der  geringsten  Angal>e  ÖOO  Stadien 
von  Arbela  entfernt  ist  (Arr.  III.  1.'».  f)),  so  kann  nicht  der  Ghasir  der  Bumodos 
sein,  da  der  Weg  von  Krbil  iiber  Kski-Kelek  nach  Zara-Chatun  nach  Niebuhr 
und  Kinneir  (IVrsia.  p.  l.VJ)  nur  <;  Meilen  al.so  21<)  Stadien  beträgt.  Nimmt 
man  Kermelis  für  (iaugaiiiela  und  den  Bach  dort  für  den  Bumodos,  so  bekommt 
man,  wenn  Dareios  über  Wardak  nach  Kerm.lis  marsciiirt  ist.  reichlich  1)  Meilen, 
mit  '/6  fiir  Cmwege  gerechnet  420—440  Stadien.  Wenn  Curtius  IV.  9.  s  die 
Perser  vom  Lykos  zum  Bumotlos  8<>  Stadien  marschiren  lässt,  so  passt  diess 
auf  keine  Stelle  zwischen  Zäb  und  «ihasir,  wohl  aber  auf  die  Entfernung  vun 
Wardak  bis  zum  Wass.r  von  Kermelis.  Dareio.s  kann  sich  unmöglich  an  dem 
eingesenkten  und  steinigen  Flussthal  des  (ihasir  aufgestellt  haben,  und  Gauga- 
mela lag  nach  Arr.  111.  8.  7  «V  /loQof  öuahS  mhir,, 

(S.  188.1  I>ie  Angaben  über  die  Ergänzung  des  Heers  an  dieser  Stelle 
wie  während  der  ganzen  Krieg.szeit  sind  nicht  der  Art,  dass  man  Sicheres  daraus 
coml»iniren  kr.nnte.  In  Betreif  der  in  Susa  eintrelFendon  begnügt  sich  Arrian 
(III.  1«;.  IH)  mit  dem  summarischen  Au.sdruck:  UfA^viaq  6  'Av6qouü/ov  avv 
6iyauei  «>i>fro.  Nach  Diod.  XVII.  (j.')  und  Curt.  V.  1.  40  waren  es  6<>00 
Mann  Fussvolk  und  .')i>n  Peiter  Makedonen.  <iOn  thrakische  Reiter,  35<>0  Mann 
thrakisches  Fussvdk  {Tq(U>.^u<;  bei  Diod.),  aus  der  Peloponnes  4000  Söldner 
zu  Fuss  und  fast  1<>0(»  (},ei  Curt.  380)  Reiter,  ausserdem  50  junge  make- 
donische Edelleute  noo;  Tt]y  aiojuiarxfv/Mxiuy.  —  Aus  Arrians  Ausdruck 
(III.  h).  11)  roi\-  ne^ovg  dt  nnoai&^xs  laig  r«ct(Jt  .  .  .  xutu  t&vn  txaaiovg 
oviTit^ag  darf  man  i-ehliessen,  dass  nicht  neue,  schon  formirte  Trupi)enk.>rper 
(uc^eig  u.  s.  w.)  aus  der  Heimath  nachrückten,  sondern  Ersatzmannschaften, 
die  bei  denjenigen  mobilen  Truppen,  aus  deren  Cantons  .sie  ausgehoben  waren, 
eingestellt  wurden,  dass  also  in  der  Hoimath  die  r^'^ac  der  und  der  Cautoue 
zurückgeblieben  waren,  die  dort  eben  so  xaid  t^yr,  ergänzt  wurden  wie  die 
mobilen  sechs  Taxeis  (der  Elymiotis,  der  Tympliaia  u.  s.  w.),  acht  llen  (von 
Amphipolis,  Bottiaia  u.  s.  w.|.  Ob  später  (für  den  indischen  Feldzug)  von  den 
in  der  Heimath  zurückgebliebenen  Taxeis  einige  mobil  gemacht  und  nachmarschirt 
sind,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 

(S.  210.)     Die  Inschrift  von  330,    auf  welche   der  Text  sich  bezieht,  steht 
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jetzt  C.  L  A.  11.  175.  b;  die  r.  i.  rsdirift  kiitct:  'l\iot>M<;,  v, 

Hde'Aff6<;  ttyyi'A  .  .  .   was   vielkichf     hy/.    aHv  adn    sr>ll,    wvnig.stons    .-oikint 

die   Ergiinzun;^'    tivythfg    nicht    eiiim:il    /.u    dem   Roliof,  das  darüber  steht,  zu 

passen.     Eb  ist  natfirlifh  Verniuthun«,',   ah.jr   .'ino  nahelitg-.iMh.*,   da.s.^ 

dieser  Reh«  las  dem  thrakisch^n  Fürstenhauf^e  anjreli'  rt    und  dass  d^r  liier  als 
sein    Vater  genannt»,'   Sfuth«?s  derHelln*  ist  <'urtiiis  X.   l.   \'.> 

Senthes  Odrysas  i>oi»nlaris  kü»'-  ii'tVrtiont'iii  i'tniipulTat.     I>vr  Namo  S.'uthos 

wiederholt    »ich  in    dem    odrysisciien  !  idia«?*''.     K"tys.   d'.r  vnn  7 

da»  Fürntenthuni  hatte,  war  Sidiii  .«»ni^,'  fc?eiitheM,  der  aus  AlkÜMan 

Jahrtn  b*!kannt  i        '  '  !.*i  S.dmo  das  lleieii.    K. 

blei'tes  erliielt  woid  das  ri^^fiilliiii«;  iifich  am  Hcbr«»«;  und  Kardia  stand  um  ;i;>;> 


unter  seinem  Eintli:         '  .rt  sti 
das  weHtw!irt>         Mar«»ii  ' 
risadcH  wai  ,  '       ' 

reiehen  Fangaioi 

(seholl  357)  };i*sto,rbrn  uii<l   (•■ 
E»  ist  wahrsehi'inlieh ,  d. 
poris  und  sri"     "'  '"  *  ■ 
Hermes  'XIV,  l'l'.  \k  -;» 
rrh.di  iDi.«i.  XVI n    }\  , 
*4iU)  nennt;   und   wnin  il 
die    Verinutliun^'   nulie,   na 
der  sie  an,|rehört.  '•     '  ' 

sein«--    ^ 

denwelkMi  lldu:.v  und  vielltieh*'  ^'■"■ 


r.rud'-rs  Aui: 
Ajir»t.  i'Ni).     l><-ni  dritt.  n  Ilrnd.  i    i;.t- 
''       iK-ia  ostwjirts   id> 

Ikn;  «.r  uai   u.U'i 
1.1  kl  AU-   ^Hiiu.;    »md    Amad' ' 

^^'.  ♦»!    crwiiiiiit«  II   ..K 
iiiu     'j.  >    liari.-ad«'»    sind     iDiti.ii^ 
*'         '        ■  '      'I'2  p'if'Mi  Lysim-i 
.;tiL  ir.r>MU'..   d»  ?J  die    ln>-c^  -••• 
V     NauK.n  K<»t-     ''  !irt;.  - 

Irysische    iwni-  .amili     ■.^..A, 
"trossv:*  ■•    '^'uii'ii  d- Mt  ^'»liri. 

li  IUI       ■  riali-    ■  .umthuniv    '  • 

>  t    *  I  1  ....    \ '  •  .  1  >   f'i'"i  1 . 1-  • 


Zum  dritten  Buch. 


au  -i^rri.  ^  T.^f 


\T,  V  .r,,!.  i<  frni'h  einoui  Kxcnijtlar 

...,;...     lait  dir  Litwcnhaut; 

!i~r  Kerbten,  d'.ni  Scejtt»r   in  der 

<<tVenon   Si-!!»ni<d:    hinti.r   dem 

unttr  <l«>m  Sessel  .//.  zur  Seite  V. 

)i;tk<.1.vrii-;idif  TT  St;i«it  Trailion  j,'C|»ri«irt.     Xaeh  dir 

!    i      M    II  hl   den   1»  tzt. n  .Tahr<-n  Ah'xanders 


.anatldiitli 


<ler»  berliner  i-ahi"'  • 
auf  der  l-tileksei' 
gelioU-nen  Idnk. ;. .    . 

Scepter;  JJl'.sJy tl'-  - . 

Naeli  dem  Beizeicben  in 
Art  ties  Oepriii;*»'s  (('lM<>r   i  v 
an*rehören«l. 

(S.  221.)     Die  .,       '"^t   iinT.vffii  rt,    .1,  <  .\ri,>t  .)tei.  s  sind  ans  der 

Schrill;  iiber  das  Glik. i.     ...       -  ü   m'-raliseheu  Sehriften  des 

Plutarch  iikrliefert  ist.  Die  bezweifcdte  Aechtlieit  dieses  aristotelisehen  Frnu'- 
nientes  wird  durch  die  dem  Oe<hinken  nach  gkdche  Acnsserunir  d-  s  Ari  "', 

die  Strabo  I,  p.  11*5  nach  Eratostiienes  citirt,  erwiesen.  Wenn  die  Schrift  über 
das  «ilück  Akxanders  den  Ans.lruek  braucht  *TvrfßnvXitey,  so  conibinirt  sich 
ungesuclit  mit  di«'sem  Ausdruck  eine  Aeusserung  des  Cicero,  die  auf  die  ari- 
stotelische Schrift  sehüessen  lässt,  aus  wekher  dk  Stelle  entnommen  i.^t.  Ci- 
cero sehreibt  an  Atticus  Xll.  40.  2  von  seinem  Vorhaben,  an  den  siegreichen 
Cäsar  eine  Schrift  zu  richten :  avfißovXsvjixoy  saei>e  conor,  nihil  reperio  et  qni- 
»leni   luecum  habeo  et    Uoiajotikop^  et    Biünofunov   ngoc   Ukicut'^Qoy.     Dann 
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giebt  er  »einen  Vur.«atz  auf  Xlli.  M  .  i  kvuiinit  noch  einmal  auf  ihn  zurik'k 
XIII.  2*^.  2:  de  epistola  ad  Caesarem  iuratu  mihi  crede,  non  possum  .  .  . 
iiam  »juae  sunt  ad  Alexandrum  hominum  eloijuentium  et  doctorum  suasiones, 
vides   quibus   in   robr  -entur:   adolescentem   incensum   cupiditate  verissimae 

gloriae,  cupientem  sibi  aii^iuid  eonsilii  dari  «piod  ad  laudem  sempiternam  valeret, 
cühurtantur  ad  decus.  Diese  Schrift  :io's-  UkeSurd^wy,  die  dem  Cicero  vorhii:, 
war  iiiciit  ein  Dialog,  und  wenn  in  dem  Verzoiehniss  der  aristotelischen  Schriften 
.ine  J/.iciit'<)\)0!;  »;  tntn  iliioixuor  (oder  ilnoi'xioy),  eine  zweite  Tifiu  ^uaiXkiuq  an- 
gefiilirt  wird,  so  ist  diese  zweite  gewiss  ein  <Jr'/^,-^ot'>.f?T<>f.'s,  die  erste  vielleicht 
richtiger  iuvk  .i'Ai-ttyÖQOf  zu  bezeichnen,  und  vielleiciit  dieselbe  luit  der  obigen, 
la  Amni'iliios  sagt:  i]  onu  toüJit^Uetg  vnd  '.-/A^tr'rd^Jor  7rfr^>«  re  ^^(((TiMi'a<;  xal 
onw,-  dsC  Tili  laiuixm^  nouia^ui  ytyot<(pt,xsi'  (bei  Kose,  Arist.  Fr.  XIV,  p.  MsD). 
(S.  •_'.;>.)  I)ass  Alexander  die  llyparclien  des  baktrischen  Landes 
zu  einem  Syllogos  beruft,  giebt  »'inen  Einblick  in  die  i»ersischen  Vcrfassungsver- 
biiltnisse.  Die  Erklärung  des  Wortes  avXXoyoc  giebt  Xenoplu»n  Oec.  IV.  0  und 
Cyr.  VI.  2.  11;  es  ist  die  jährliche  Musterung  iler  utaUotfi^nov  xu)  rtOy  u'A'Aiüy 
oii  ü}n)u(i9i<i  nnoüibuixua  ndt  Ausschluss  der  Iksatzungen  in  den  Akroiiolen. 
IXr  o»'/.Xt>;'Os  für  Kleinasien  war  bei  Kastolus  (Xen.  An.  I.  1,  2).  und  Hessos 
wird  demnächst  nach  Ekbatana  gefidnt  (öc  fXM  fV  iCo  Mi\thov  le  y.ui  Ufoautp 
ar).h'>yvi  (hiniHiyoi'uito^  An.  IV.  7.  ,*{.  Ekbatana  ( Har^-gma-tfiua)  ist  nach  Spiegel 
(Die  Keilinsehrifti?n.  )•.  1!».")  u.  221)  'lieh  /usaninien-kunlts-urt.  Ein  solcher 
Syllngo.s  war  es.  in  dem  die  IVrsn  \'>r  der  Schlacht  am  (iranikos  beriethen 
(Arr.  1.  12.  DM.  Uenierkenswerth  ist,  dass  Dareios  i.  in  der  Inschrift  von  \)>-- 
histan  U.  l.'J  angiebt,  er  habe  Eravartes  »bn  i\Ieder.  der  sich  in  ]\le«lien  empört, 
in  der  tiegend  von  Kaga  besiegt:  „Eravartes  wurde  ergrilVen  und  zu  mir  ge- 
führt, ich  schnitt  ihm  Nase,  (Hiren  und  Zuni,'--  ab,  ich  fiihrte  sein  ....  an 
meinem  Huf  (wörtlich  I'furte  oder  Thiir)  wurde  er  gefesselt  gehalten,  alles  V^olk 
sah  ihn .  dann  Hess  ich  ihn  in  Hangmatana  kreuzigen,"  Ein  anderer  EuJiförer 
in  Persien  (111.  b)  wird  mit  seinen  Anhängern  in  einer  Stadt  IVrsiens  gekreu- 
zigt; einen  Dritten  aus  der  Landschaft  Acagarta  (Sagartien)  (II.  11)  besiegt  der 
gegen  ihn  gesandte:  ,,und  f*-'  'te  ihn  iier  zu  mir,  drauf  sclmitt  ich  ihm  die 
Nasi-  und  die  Ojiren  ab  unw  .  .ate  .sein  .  .  .  an  jneinem  Hof  wurde  er  gefesselt 
gehalten ,  alle  Leute  sah.-n  ihn .  dann  kreuzigte  ich  ihn  in  Abira."'  In  Arbela 
i^t  also  wohl  der  ai'U.nyoc  für  Sagartien  oder  vielleicht  ganz  Assyrien.  —  Was 
-ich  Arrian  unter  dem  Wort  Hyparch  denkt,  das  er  in  diesen  baktri.schen  Vor- 
;^'ängen  mehrfach  braucht,  ergiebt  si  h  aus  IV.  21.  1,  wo  Chorieues  der  Herr 
einer  Felsenburg  genannt  wird  xiu  iVz/äoi  tiov  vuüo/mv  ovx  t'h'yoi  und  IV.  21.  i), 
wo  Alexander  dem  Choricnes  seine  IJurg  zurück  gi.  bt  yai  rrKcn/og  ei  na  'nciutviFn 
yc'\  TiQfitSQog. 

(S.  2<J(J.)  Die  Stärke  des  Heeres  beim  Keginn  der  Fahrt  den  Indus  hinab 
giebt  Arrian  (Ind.  HO  an:  tiojöexte  f2V(>i<uhg  c.vto)  ud/ium  sinovro  mty  oig 
(Irio  't((h'(iat,q  le  «rro\,-  i<yr,y((yB  xai  av^ig  (il  sni  <Jv?,Xoy\y  ni'no  OTnaTifji 
7itu<f'fhyjf:g  r,x()V  i/ovih; .  nrivroiu  edwifi  ,i£(Qf)aQixu  il^a  (>'i  ayovn  x«)  nCtauv 
ldir,y  a)7iXnjun'€(.  Arrian  nennt  Iteiter  aus  Arachosien  und  den  Parojiannsaden 
(V.  12.  7),  baktriselie,  sogdiani.sche,  skythische  Keiter .  Daer  als  Dogenschützen 
zn  Pferd.  Im  imliseiien  Feldznge  kommen  folgende  Taxeis  mit  Namen  vor: 
einmal  die  alten,  Koinos  (IV.  2.').  <i),  Polysperchon  (IV.  25.  0),  Meleagros 
flV.  22.  7):  die  des  Krateros  wird  zuletzt  in  der  letzten  baktrischen  Expedition 
-  22.  1)  genannt,  und  ist  entweder  in  Haktrien  geblieben  oder  in  Folge  einer 
höheren  Stellung,  die  Kraterus  erhielt,  an  einen  anderen  Strategen  gegeben; 
sodann  die  schon  im  baktrischen  P'eldzuge  trenannten:  Philotas  (IV.  24.  1), 
Alketa<  (IV.  22.  7).  Attalos  (IV.  24.  1).  Oorgias  (IV.  22.  7),  Kleitos  (IV.  22.  7 
wihl  weisse    Kleitos),    Balakros    (IV.    24.    H>);    endlich    noch:   Philippos 
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(iV.  24.  iU),  Peithon  (Vi.  Ü.  Ij,  Antigenes  (V.  16.  3;  VI.  17.  3).  Da  Anti- 
genes in  der  Diaduchenzeit  wiederholt  als  Führer  der  Hypaspi.sten  genannt  wird. 
80  crgiebt  sich  aua  Y.  16,  3:  rcSy  nei^mv  rijr  (ft'uuyytt  leksixo)  xra  'Aiiiyiyei 
xtti  Tt(i(iü}yi,  da.ss  die  Taxis  des  Antigenes  niclit  schweres  Fussvulk,  keine  su- 
genannt«!  Phahuix  war.  Philippos.  des  Machates  Solm,  ist  bereits  vor  der 
Scldacht  am  Hydaspes  zum  •Stttrat>i^n  in  Indien  bestellt,  und  wenn  derselbe  IMii- 
lippus  der  Strateg  jen»T  Taxis  war.  ^o  hat  sie  dann  wühl  einen  anderen  Stra- 
tegen erlialten;  vielleiclit  IVithon  <!•  s  Krateuas  Sulm  (VI.  ♦;.  1:  loh-  rrfCfrra'- 
Qüiv  xahivukytav  tiiv  lUiifMinq  lu^iv).  —  Die  Furmatioii  <ler  makedunischen 
Ritterschaften  der  Hetairen  liat  sich  seit  'X\0  mehr  und  mehr  erweitert:  nath 
Arrian  IV.  '1'2.  7  zaidt  das  Heer  ausser  dem  Agema  der  Pitterschaft  aciit  Hip- 
parchien,  von  deren  Fiibrern  tVmt"  gelegentlich  genannt  werden:  Ihpiiaistion, 
IVrdikkas,  Demetrios  (V  1  '  i'i  Klitos  (VI.  »3.  1),  Krateros  (V.  II.  :\).  Das 
Agema  führt  Koino-  .  .  ,  ^  -tiirkc  dieser  Hipparchien  hisst  sich  au> 
der  Selihicht  am  Hydas{»e8  so  weit  bestiramtni,  dass  deren  vier  mit  den  sogdiscljen, 
haktrischen,  skytliischen  Keitern  und  den  PMM>  daldschen  Pogenschützen  zu  Pferd 
(Arr.  V.  DJ.  4),  .VXM)  waren  (V.  11.  Ij.  Wenn  in  dieser  Schlacht  von  den  \l> 
tairen  20,  von  den  P.arhartii  2(M)  gefallen  sind  (.\rr.  V.  IS.  1),  so  iriebt  da> 
natürlich  kein  Maass  für  liie  Stärke  des  einen  und  anderen  (.'orps. 

(S.  2(jS.  I  1 1<  r  Fehlzug  Alexanders  in  dem  G  e  b  i  r  g  s  1  a  n d  e  a  u  f  d  e r  link e  n 
Seite  tlcB  Kabul  Hu sses  ist  bei  der  unzulänglichen  Kunde  von  diesen  <ie- 
bieten  noch  nicht  hinlänglich  aufzuklären,  namentlich  hat  nian  für  die  Ansetzung 
der  im  Lauf  desselben  erwähnten  Städte  und  Festen  keinerlei  Anhalt.  Nur  eine 
Stelle  ist  durch  General  Cunninghaiii  mit  Sicherheit  festgestellt,  die  der  Feste 
Aoriios,  der  Tafelberg  von  Pani-gal,  untl  nach  der  Schilderung,  die  Dr.  Pellew 
von  den  Trümmern  auf  dies« m  ..  Konigstein "  giebt,  darf  man  in  ihnen  wohl 
einen  Neubau  hellenistischer  xVrchitectur  erkennen.  —  Ks  wird  nicht  ül»erliefert, 
liegt  aber  wohl  in  «ler  Natur  der  Sache,  «lass  das  Vorgehen  Alexanders  in  zwei 
Colonntn  im  Norden  und  Siiden  des  Kophen  den  im  Text  angedeuteten  Zweck 
hatte.     Die  Kurunj|'ässe  im  Süden   »1  id-kuh    liess  der  Konig  uul»erücksich- 

tigt,  da  sie  seine  Pewegung  excentriseh  geniacht  haben  würden.  An.lers  moli- 
virt  Stral)o  (XV.  p.  ^y\fl\  Alexander»  Operationen:  ,.er  hatte  in  Krfahrung  ge- 
bracht, dass  die  Gegenden  int  Norden  und  in  den  Pergen  fruchtbar  und  wohl 
bevidkcrt  seien,  die  südliclien  dagegew  entweder  ganz  wasserl(»s  oder,  wo  Stnune 
fli»sscn,  vim  gliihender  Hitze  und  mehr  tlir  Thiere  als  für  M.n>chen  passend: 
deshalb  und  weil  er  die  Flüsse,  ihren  Quellen  näher,  leichter  passiren  zu  können 
meinte,  ging  er  die  nördlichsten  Wege.** 

(fcj.  2S«>.)  Die  Karte  zur  Schlaiht  am  Uydaspes  ist  nach  General 
CunninghauKs  Skizze  und  dem  Indian  Atltw  gezeichnet.  --  Von  den  zehn  Taxeis, 
dit'  in  dem  Fehizug  von  327  erwähnt  werden,  fehhn  in  Arrians  Darstellung  der 
Schlacht  drei  (Philotas,  Palakros.  Philipp.»s).  rnmi'jglich  können  so  viele  von 
den  Kerntruppen  in  Pesatzungen  cpar[»illirt  sein ,  und  wenn  nach  Arr.  V.  8.  3 
Philippos  roi'i*  ii7ioui(/ovg  nöy  otfitauoiior  cfi<?  röaov  als  IVsatzungstruppen 
behielt,  so  war  eben  nicht  seine  Taxis  ihm  zu  den  ni>thigen  Pesatzungen  ge- 
lassen. Vielleicht  sind  diese  zwei  oder  drei  Taxen  in  der  Lücke  (am  Schluss 
von  Arr.  V.  11.  4.)  erwähnt  gewesen  '   '   da   gestanden  haben,   wie   über 

diese  drei  Taxen  ferfügt  worden  ist.  Da  Alexander  wusste,  dass  Abisares  im 
Annuirsch  und  nur  noch  zehn  Meilen  entfernt  sei  (Diod.  XVII.  ^7),  so  hatte  er 
allen  Grund,  gegen  denselben  ein  Coq>s  aufzustellen,  das  stark  geniig  war  ihn 
abzuwehren.  Die  Lücke  fällt  in  die  Weisung,  die  Alexander  dem  Krateros 
giebt:  jj  Jk  «AAr;  oTQuita  ...  Es  mag  hier  weiter  gefolgt  sein,  dass  Krateros 
nach  dem  Aufbruch  des  Königs  etwa  folgenden  Tages  die  drei  Phalangen  sollte 
aufbrechen.  des.<elben  Weges  marschireii  lassen  um   dann   an   der  Nordeck     '  - 
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Perge  (bei  Daraimr)  Front  gegen  Norden  stehen  zu  bleiben,  worauf  —  etwa  am 
zweiten  Tage  nach  des  KTuiigs  Aufbruch  —  die  Phalangen  ]\Uleagros,  Attalos  und 
Gorgias  aus  dem  Lager  rückten,  das  Ufer  zwischen  diesem  und  der.  Nordecke 
der  Perge  zu  besetzen.  —  Die  Zeit  der  Schlacht  ist  nach  Arr.  V.  19.  3  der 
Muiiychion  des  Archonten  Hegemon,  d.  h.  zwischen  V.K  April  und  l\).  Mai  32G 
(nach  Meiers  Tabelle).  Wenn  Arr.  V.  1».  4  sagt,  es  sei  ungefähr  (itukiaiu)  um 
die  Zeit  der  Sonnenwende  gewesen,  dass  Alexander  am  Hydaspes  gestan<len,  so 
fidirt  er  diess  nur  an,  um  das  Schwellen  des  Stromes  zu  motiviren.  Dass  Ale- 
xander in  den  Tagen  der  Sonnenwende  (20. —  20.  Juni)  bereits  am  Akesines 
stand,  bezeugt  Nearchos  bei  Strab.  XV.  Gl »2. 

(S.  21»2.)  Dieser  Sopeithes,  Fürst  im  Lande  der  Kathaier,  wird  in  dem 
Acvapati  K<»nig  der  Kekaya  wieder  erkannt,  der  schon  im  Gatap.  Pr.,  dann 
au«h  im  Ramäyana  vorkonnnt ,  nicht  ohne  Erwähnung  seiner  vortrelVlichen 
Hunde,  der  Tigerhunde  bei  Diod.  XVII.  i>2,  der  nobiles  ad  vcnandum  canes, 
wie  sie  Gurt.  IX.  1.  21  eingehend  beschreibt,  .letzt  ist  von  diesem  Fürsten  eine 
Silberdrachme  bekannt,  ilie  auf  der  V<»rderseite  den  behelmten  Kopf  des  Königs 
Schukos  1.  hat,  auf  «br  Piickseitc  einen  Hahn,  daneben  eintii  llermesstab  und  die 
Peisciirift  lSl'i')tifY.  (S.  v.  Sallet,  l)ie  Nachfolger  Alexanders  in  Paktrien 
und  Indien,  p.  S7.) 


Zum  vierten  Buch. 


iKiick.seite  des  Titels.)  Tetradrachme  Ahxanders;  nach  der  Schwefel}»astc 
eines  im  Pariser  Museum  behndlichen  Exemplars.  Auf  der  Schauseite:  der  Kojtf 
.\h  xanders  (idealisirtes  Portrait,  durcli  das  Widderhorn  als  (Jott  Amnion  be- 
zeichnet (mit  einem  Eb'phantenko|»ffell  bedeckt.  Die  Rückseite:  Athena  Promachos, 
Vorschreitend  mit  gehobenem  Schild  in  der  Linken,  zum  Wurf  gehobenem  Speer  in 
der  Rechten;  hinter  ihr  ./.// 5^  V. //'">' ,  v«»r  ihr  ///',  ein  Helm  ohne  Pusch,  ein 
stehender  Adler.  Nach  J.  Friedländer  (Wiener  Numism.  Zeitschr.  III,  p.  7.'})  in 
Aegypten.  wo  der  Aj»otlieose  Alexan<lers  eine  dauernde  Stelle  im  Gultus  gegeben 
wurde,  und  zwar  vor  .')<»(;  geprägt,  da  es  Münzen  mit  der  gleichen  Schauseite 
und  dem  auf  dem  Plitz  stehenden  Adler  auf  der  Rückseite  mit  U'IVAI.MAIY 
HJlLtini'  giebt. 

(S.  ;i2i).)  Die  Ghronologie  der  Fahrt  Nearchs  ist  dadurch  unsicher, 
dass  bei  Arrian  (Ind.  21)  ein  falscher  Archont  genannt  und  zugleich  neben  dem 
atti.^chen  Monatstage  (20.  Poedromion)  nicht  das  entsprechende  makedonische 
Datum,  sondern  nur  das  Jahr  (11.  Jahr  Alexanders)  angegeben  ist.  Aber  die 
Angabe,  dass  Nearch  am  20.  Poedromion  vom  Indus  abgefahren  ist,  gewährt 
ein  relativ  sicheres  Datum;  es  ist,  wenn  man  Idelers  Perechnung  des  metoni- 
schen  Gyclus  ilir  die  Ansetzung  der  entsprechenden  julianischen  Daten  in  conven- 
tionellcr  Weise  gelten  lässt,  der  21.  September;  die  Fahrt  vom  IikIus  bis  Harmo- 
zia  ist  ziemlich  überzeugend  auf  SO  Tage  berechnet  worden  und  danach  die 
Daten  p.  330  angesetzt. 

(S.  :]r)3.)  In  der  neuen  Organ  i.sat  ion  der  Ritterschaft  der  Hetairen 
fällt  die  Angabe  auf,  dass  eine  fünfte  Hi{)parchie  gebildet  worden  sei,  da  es  während 
des  indischen  Feldzuges,  wie  aus  Arrian  IV.  22.  7;  23.  1;  24.  1  geschlossen 
werden  darf,  deren,  das  Agenia  ungerechnet,  acht  gab.  Ob  der  Zug  durch  die 
Wüste  so  grosse  Verluste  gebracht  hatte,  dass  die  Reste  der  Hetairen  zu  vier 

Drojrsen,  Aleiauder.  20 
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schwachen  nii>{>arclii- n  zuriaiunieiiuezogen  v%'arcii ,  m\i>>  ilaliin;.'' st«  11t  hKil).>n. 
.Iu4k'nta]l.s  war  der  Zweck  der  iieiieii  Formation  üuirlfieh.  wi«  Arr.  \  II.  20.  4 
aiigi<*bt,  lue  alten  iMirtilschcn  d/ioii/jui  in  Utairtii   cin/iip  ih»  n. 

wi*'  nicht  üiiri<ltT  »li»'  ^»ihnfj^  Tax«?!«.     Antl»r.  r   Art  sin<l   «lic  :J<MMm> 

IVrsiT   (wolil    übtrhuupt  A>iuti'ii|,   »ii»'   nach  ni.-.cli'.r   Art   bcwatlnot    uiitl 

•  inj,'i'iiht    von    den    SatraiRti    nach    Ilah}h>i!  iirt    wurdtii,    und   die   Arrian 

,,  Ki'i^oncn"  nennt.     [Vuim  »ii  idcr   auf  Anhi-s  «Icr  Meuterei  in 

Opin  in  niakedüni.scher  Weist  liiiairen,    Hvpiwjdsteii ,    iVzetairen  u.  s.  w. 

toriuirt   iiiid   an  die  Stfllt*  der  llakedonen  treten  lä«>t  (Arr.  VI!.   11.   1). 

(S.  355.)     lieber  Wirkungfii  dt?^    ^  r  bannten   tlif 

Uiickkehr  in    ihre   Heiner  >tatt«  *  in.selirilt«ji  ni'hrerer   Stiidte 

Andeutun»:en.    Zw  elbc*«  »irid  lleUen.  11-,   2.  p    .Ml.  .;G;J  wied-ral»^'edruckt 

Word«!!!.     Von   lieitondercui  int  w   (jonze   in    Mitylv  'und^'ne 

und    in    s.  in  lie    nach    lA-.>i'  •     \ni     J    init;,'ethcilt'',  dl«-    sich    ruich 

lila.ss  im  Herme»  XIII.  j»  ;iH4  al»  zu  <  I  '-  II.  i*H>«l  gehöri«;  erwei.<t 
und  dieHelk;  erirän/t.  Der  in  den  »aMii»:heii  inm:iiiiU«ii  rwalintc  «Jur^'o.«;  v.m 
.law«,  der  aicu,  wie  Hl'  '     tie.-joilder    '    "   Mwaud-r  darum  ianiidit  luittr. 

da.MH  die  .seit  dreisni«;  und  iiiciu"  iüiiren  ¥tni  atlisiclitn  Kicruch.u  b<'M  tzt.-  Insil 
^n  ¥crtriei>enen  Samlern  xurüekgej^'i'lten  werde,  i.st  der  WatlV-nmei.stcr  und 
MetalJeut  Alexander«,   von    dem  Stral)*»   eine  Schrill  '•         ^       und    W^v^- 

werke  im  liand«  "  '  Virsten  So|ieithea  kannte.  Es  mag  gtsLatlvi  .^..iit.  hier  di-*  Im.- 
riehtiguri.i:  i'iiie.s  Intiiiüus  liinznzufü«,'  •  '  "  '  '"-»rnrtur  ilie.ser  AuNpibf 
iibtrsehen  worden  i*it;    Samo.s  gehürte  la  p.   11»  Ijcia.st,    zum   zweiten 

attischen  Seebund  in  «l-  '  ''  la  die  AtuLur  »ü.  .<amier  austrieben  und  die 
Insel  an  attische  Klerucucii  vcrthelltcn. 

(S,  37S.)    MuuvUe'i'  '        '     f  Kumer  an  Alexan.u  t  in  dtu 

s|>;itvr€n  Ak'xandergeschiclii.  u  iks»  Arioiuft  ii;  '  khpiades  (An.  \\\.  15.  5) 
ausgeschmückt  woi  !n  sein.  -  'his»  Kleitarchuo  ^ir.  '2:))  nach  dim  '  ni.-s  des 
I'liniüs    H.    V     111    '•         erwähnt  hat,  i.4  '"      '    Fall   «in  zi-uiiirti  -laiil»- 

wiirdjge»  Zeuguiss;   denn    Kleitarch   sehi  '    ■      w.  d.  r    Nan«e  iler 

lii»mer  noch  nicht  eben  lii  l»cdeutetc.     .vn.-i  juico  u».jmiL   —  atigesehm  von 

einer  kurzen  Notiz  iU>er  »^.immer|>tlanzen  (de  phint.  1.  7  p.  SlM  '•)  Mau  nur  \\\ 
einem   Fragment  bi*i  l'lut.  i'am     '  *      r»  t    IM  tarch  berichtigt  ihn:   AotomtUus 

.»/    iHuaumt  Aivxiuy  uvmi  ^qou  u  i^xo^,  ov  .tttxto^.  ,\   küuik'Aoi;.   was 

verstiindiger  Weiwe  nichts  ander»  iiti.>.^cH  ivann  als  tlass  Aristnteles  dem  i:  '*  * 
Koin»  einen  falschen  Vornamen  gegelien  liaW.  Tlinius  II.  N.  111.  l)  >a-i. 
'I'heophrastus  -  primus  e.\ternorum  ali  ipiade  Riimanis  diligeutius  scripsit.  luim 
'rheoiH>niims,  ante  »luem  nemo  mentiunem  habuit,  urb-  lu  duntaxat  a  (lallis    ea- 

^-  »ncm    tantuiu    ad    .\b  \andrum 

.n. ...  :;]♦,. s;f,.ri  Zeugen  nichts. 

Ulis    notum    fuisse 

!'     "Schweigen   der    römischen 

,    -a.  ttof    i'rito    r/%"    n{»(rt{^Fitcs 

^V" 'erstens  ^a^  intenlictuni 

ujn    r>*iS    V.   riir.    fdv. 

?••■'■"-,  ilie 

vischer 


'  1 1 1 1 — '  1 ' 


ptani   dicit,    Clitarchu.     '     -o   provimu 

missam ;  von  dem  angebinn' n  Itrande  lii»iu-  >m>.- •' 

Wenn     Liv.   IX.   Ih   sagt:     \i  vaiidruni    rv    fam..    -j. 

arbitrur,    80   beweist    das    luku    s.»    ••   ■ 

Aunaliskn  über  eine  sokli      ^'  uduii,^   i   <  i 

fia'i'is  fwtlfiiiV   Moiifuaro  iim,    Arr.   ^    ' 

mari    Autiati    jnipulo    est    in   den   Fii'w>  ..- 

Vlll.   M  (weseiitlieh  abweichend  von  ilen  IJedingungen  des-l^- 

Idv.  Vi  IL  U  zu  lesen  sind)  beweist  wohl  nicht.   <!:'--   ^  r 

riiaten  fortan  von  den  Meeren  verschwunden  is*     O  i..,  .....u.  .\us«lruei  •  ^«ttiuni 

nova  colonia  niissa  .  .  .  navis  inde  longac  a»*...  i.i^  .   int-rdictum   m....  .uitiaii 

populo  est  et  ciuitas  data,  bietet,  wie  von  Zidler  ""  '    anderen  nachgewiesen. 

r 'ufusion  in  Menge:  wenn  sieh  zwanzig  Jahre  spät  ;    ..     Antiat.u  m  fJnm  bi 
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•las  deutlich,  dass  nicht  dai  Antia:  gemein  die  civitas.  nocli  das  Keelit  sich 

als  Cob.uiist  II  einzuschreiben  gegel>en  ist.  dass  vielmehr  zwischen  der  daliin 
d'tlucirten  r'Uiii.^'ijen  (\donie  und  dem  populus  wr.l  r  ein  gemeiu-sames  Kecht 
noch  eine  gemeinsame  iJehörde  Lr>tanil. 

S.  ;Js3.)  Mit  guten  < Gründen  ist  neuerer  Zeit  wahrscheinlich  gemacht 
worden,  dass  Diodurs  Schilderung  vn  r.altylon  (11.  7ii".)  aus  Kleitarchos 
Slam  !  t  hass  die  Stadt  mit  ihivn  Kauwerken.  dass  das  Kaiuils} stein  und  die 
Wa  .serbaiit.  !i  am  Kuj»hrat  bis  Sipi^ira  und  weiter  hinauf,  zu  Ale.xanders  Zeit 
im  Wesentliciieu  noch  erhalten  waren,  wird  mau  kaum  bezweifeln  dürft  n  Seit 
Xelinkadii'zar  hatte  man  die  vi.r  grossen  Kanüle,  die  zwi.schen  Sij.pam  und 
HabUon  zum  Tigris  himiber  führen,  das  grosse  liassin  bei  Sippara  auf  dem 
linken  Tter  des  Kui.hrat  zur  i;  gulirung  <ler  reberschwemmungen  des  ."^tromes 
.[!.'  beid.^i  grosöcn  Kanüle  auf  der  rechten  Seite  de.-.  i:u[»hrat,  den  Naarsunes, 
d  r  oberhalb,  d' u  ralhikoj»as,  'ier  So»»  Stadien  uiiterlialb  Uainlon  abgeleit  i  war. 
IkLss  renteren  und  Telreren  von  'iliap.sakos  herab  auf  dem  Kujthrat  nach  lia- 
bylon  geführt  w.  rden  konnten,    so    wie   die  Fali;  Nearchos  mit  der  Flotte 

den  Kuplirat  aufwärts  bis  I>abyloii  die  Fahrt    \.mi  Trier«  n  an     .Im  Ihiphrat 

lauf  dem   Konigskanale)  nach  dein    ligris  zeigt.  .bis  grus.^e  (Kanalisations- 

system, auf  dem  der  Hau  lel.  die  Fruciitbarkeit,  zum  grossen  Theil  die  Bewohn- 
barkeit des  babyI..»nI.Nchen  Fand-s  beruhte,  noch  keineswegs  verkomm,  n  war.  In 
die.^em  Zu.>ammenl:ang  gewinnen  die  Ai  "  •  .  .ii-  Alex.inder  hinzufügt.,  ihre 
Bedeutung.  Fr  i»cfahl  die  Au>hebung  eines  zweiten  grossen  IJa.ssins  in  der  Nähe 
\on    l»ab\loii    mit    Schitrsliäusern    für   tausend  -chille   (Arr.   Vll.    1!».   ])• 

!     veranlasste    «li.      Fnd.  j  ■!.  r  Stelle,    Wo   ikr  l'allako]»as    aus    dem    Stroiu 

.lügeKil.t  war,  denn  die  L.K>iierige  Stelle,  wo  die  Ffer  niedrig  und  sumpli*' 
waren,  gewährte  nicht  hinljingliche  Schliessung  un.l  .setzte  bei  h.»heiu  Wa.sser 
das  niedrige  Fand  dahinter  weiten  IJeberihitliungen  aus;  AI  xaiider  fand 
'''!  ile  weiter  auf  der  rechten  Seite  des  Stromes  eine  Stelle,  die  geeignet  war 
t  t>,  iUi^nno!tti>.,;  i f]^  y,]^  das  Was.ser  .sicher  zu  hcniiuen.  Soblies  Fter  „hoch  und 
lelindg"  .sah  Fctermann  auf  .seiner  Fahrt  von  Uabylon  nach  Su<j-esch-Schiuch 
b'i  Samwat.  eine  Stelle,  di.  auch  sonst  bemerkeiiswerth  genug  ist  und  die 
Alllag.'  filier  .Vlexandivia.  wie  sie  der  Kiuiig  dort  griui.iei.  (Nil.  -Jl.  7),  wohl 
rechtfertigt. 

(S.  :;sl  )     |>ie  ijcue   Formation  der  Armee,  die  Alexander  in  Üabyb.n 
v.T.'i.ln.  li ,  .rlialt   etwas  mehr  Licht.  Wenn  man  Aniaiis  15ezeichnung.ii  Dimoirit 
l>(  kastaten..s    u.    s.    w.    mit  den  Angab-n  des  Dio.l.  X\ll.  (Jl   un<l    d      «'.rtius 
\     I.    I.'j  zu  combiniren  sich  erlauben  darf.     Nach  ihnen  wurden  nach  dem  Fin 
/.ug.'  in   liabvbui    Herbst  SM    lleb.hnungeii   in   der  Art  vertheilt,  dass 

jeder  Feiter (;  Mimri   —-   {',{){)  Drachmen 

der  svmmacliische   KeiUr         .     .">       .,       =  .'HK» 

der  IMialangit 2       ,,       =   Jon 

der  ctVo,-     .     .  .      .     .     -J  AbMuite  Sidd 

erhielten.     Natürlich  ist  di...v;  iuiiie  nicht  volLständig,  da  es  unter  den  lieiU.'rn 
ausser  den  niakedonisciieii    uml   symmachischen   auch  Srd<Jner,    unt<r  dem  Fuss- 
volk  aus.ser  Fhalangiten    und  ^ip(H  auch  Ilypasi»i.sten  und   iJundesgeno.ssen    gab, 
die  Thraker.  Agriaiier,  IJogeuschützen  nicht  zu  rechnen. 

Ariian     VII.  5.  .I)   .sagt:   ''■  ■   Dekastateren    hätten    iinv  IV/eichnung  nach 
dem  Solde,  der  für  sie  niedrig- 1   als  für  die  Dimoiriten,   höji.  r    [ils  tür  die  (h- 
meinen    IrtJr  orx    iv    nnfj    attHtiimfÄÜ'tui^)   sei.      \^        10  Stater- n  Sold    haben 
die    -"    .-hen   den  Dimoiriten    und  den  Plialangiteu   Mebenden.     Vielleicht  darl 
man  ......  innen,    dass  bei  Iliodor  die  Auszahlungen    an    <lie    drei   ersten  ( Ibissen 

eben  so  gleich  •'••■■  s,,ide  für  zwei  Monate  sind,  wie  bei  der  vierten.     In  Athe-n 
L-f,T,ffA  .1,.r  I7...I.  for-.-   i.„  J:ihr   :52S  <;.dd    fiir  Silb-r    in    dem   Wertli    v-.n 
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l:n.|.  Die  Statten  Abxamkrs  »in«!  in  «leiii  Werth  von  1:12  ans^'tbraclit. 
IXT  StatiT  hat  H,04  Gr.  (lul.l,  md  gilt  1:12  gerechnet  =  KKUJS  <,,  Silhor 
=  il   iMachmeii  zu  4,25  CJr.     Nach  «iiesrin  Ansatz  wäre  d- r  Mniiat.^uM 

für  den  makcduiiischen  Reiter     .  j'H>  Dr.  ==   li'l      Stat. 

für  <l«ri  s}iniiiaehis«'hrn  IJ<iter    .     .     250    ,,     =   l'^^ 

für  den  Pez«.'tuiro.^ l'X)    .,     =   ^o 

in  .!•  III  gkiclien  Verhiiltniss 

für  den  $it'og  etwa s4    „     =  .Ji  ,. 

Ancll  soil«t  (schon  Wi  Thnkydides,'  wird  eb.MJ  so  viel  iVir  <iäo<r,  wie  fiir  uiaf^o^ 

jiff'zahU;  also  erhält 

der  inakedunischc  Reiter 

der  .Hyimnachisclm  fleitir 

der  IVzetairos  

der  ^tyo^; '       •' 

Panaell  würde  der  Dini'»irit  in  der  Phalanx  17  St:it«Ten  erhalt.n  lialMii. 
,1.1  Di  kastateros  sieh  mit  h»  Stateren  monatlich  um  I  !  «tereii  hesser  als 
der  rhalangit  stehen.  Nach  Arrian  iVll.  23  1)  sin<l  es  2u.(HM»  IVrser,  Tai-urer, 
KwBaier  u.  s.  w.,  die  m  eingereiht  wordm,  und  sie  siii-l  nicht  tnit  <len  :in,«M>o 
AHiat.'ti  (\tt.  VII,  fi  1)  zu  vermeng«ri,  die  nach  makedoiiiscln  r  An  iMwalliirt 
wunu. 

(S.  38«.)  Der  Todestag  Aleianders  ist  nach  der  völlig  zuverliissigen 
Angabe  <ler  Kidiemeriden  der  28.,  nach  Arist.d>ulos  der  .;(•  Daisi..>.  Welcher 
jnlianisehe  Tag  <les  .lahres  :123  die.«!em  Dutuni  ents|>rielit .  i>t  nicht  mit  Sicher- 
heit t'estzu.stcrien.  Wenn  Ju.stin  XJl.  Dl.  l  sa-t  :  .l-r...il  Alexander  mensc 
Junio  annoH  treg  et  XXX  natu»,  80  ist  diese  für  nns  :ilt«ste  IJ.'ductinn  der  Art, 
dass  sie  nach  den  sonstigen  Combinatiun.  n .  le  AI  \  II  .  H43,  darg.degt 
Hind,  wohl  richtig  sein  kann;  wenigstens  hat  .I..i.  -•  In  Pevt  g.'geben;  hat 
wirklich,  wie  neuerdings  versichert  word»'n,  die  luindsehriftliehe  l  elxrli' t- 1  mm. 
mens.'  niM.  so  ist  sehwer  zu  sairen.  was  »las  hei.sseu  ki>nnte. 
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